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Grossherzoglichen und Herzoglichen Sächsischen

Gesammt - Universität

JENA,
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Wenn ich mir mit Zustimmung des Apotheker-

Vereins von Norddeutschland erlaubt habe, den

gegenwärtigen Jahrgang des Archivs der Pharmacie

der Universität Jena bei Gelegenheit der Jubel-

feier des 300jährigen Bestehens als ein Zeichen

freudiger Theilnahme zu widmen, so ist das ge-

schehen in dankbarer Erinnerung der grossen Ver-

dienste, welche die an dieser Hochschule thätig

gewesenen und noch thätig wirkenden Lehrer der

Heil- wie Naturkunde um Leben und Wissenschaft

sich erworben haben, welche auch der Pharmacie

zu ihrer wissenschaftlichen Erhebung und erfreu-

lichen Mitwirkung für die gedachten würdigen

Zwecke förderlich geworden sind. Wir dürfen

hier von der grpssen Eeihe ruhmwürdiger Namen,

welche Zierden der Universität waren, nur einige

nennen als Zeugen für die Wahrheit dieser Behaup-

tung. Die Namen Fichte, Schelling, Luden,
Loder, Hufeland, Stark, Fuchs, Goett-
ling, Fries, Oken, Succow, Zenker,
Voigt, Lenz, Siebert, Husch ke, Doebe-
reiner, Goebel und Wacken roder, welche

letzteren drei mir Lehrer und Freunde waren,

werden in den Annalen der W^issenschaft stets als

achtbare Grössen erscheinen, ebenbürtig den gegen-

wärtigen Pflegern dieser Wissenschaftszweige an

Jena's Hochschule, deren Leistungen die Welt mit

ihrem Euhme erfüllen. Um so mehr fühle ich



mich zur Kundgebung dankbarer Gesinnung ver-

anlasst, als unser Apotheker-Verein eine grosse

Anzahl Mitglieder in sich fasst, welche ihre wis-

senschaftliche Ausbildung dieser Hochschule ver-

danken, und als meine Freunde Doebe reiner
und Wackenroder es waren, welche dem Or-

gane dieses Vereins, dem Archive der Pharmacie,

ihre förderliche Mitwirkung lange Jahre hindurch

zugewendet haben: deim während Doebe reiner
dasselbe mit gediegenen Arbeiten bereicherte und

zierte;, hat Wackenroder nicht allein den bei

weitem grössten Theil seiner Arbeiten darin nieder-

gelegt, sondern sich auch sechszehn Jahre lang

theils in Verbindung mit Rudolph Brandes,
theils mit dem Unterzeichneten der Redaction ge-

dachter Zeitschrift auf die gewissenhafteste Weise

unterzogen.

Auch gegenwärtig zählt das Archiv der Phar-

macie mehrere der dortigen Lehrer der Natur-

wissenschaftszweige zu seinen fleissigsten Mit-

arbeitern.

Möge das neue Jahrhundert, an dessen Schwelle

wir jetzt stehen, der Universität Heil und Segen

bringen, auf dass sie fortan immer mehr goldene

Saat streuen möge für die gesammte Wissenschaft,

damit Licht, Recht und Wahrheit daselbst eine

reiche Quelle finden und auch, von dort aus reich-

lich das deutsche Gesammtvaterland durchströmend,

zum Gemeingut werden mögen!

Dr, Ludwig Franz Bley.
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CXXXXV. Bandes erstes Heft.

Erste Abtheilung".

PhyüilL, Chemie und praktisebe
Pharmacie.

Ueber die Mycose, den Zucker des Mutterkorns;
von

E. Mitscher lieh*).

Auszug aus dem Monatsbericht der Königl. Akademie der Wissen-
schaften zu Berlin vom 2. November 1857.

Wiggers erhielt, nachdem er das Mutterkorn mit

Aether ausgezogen, mit Alkohol gekocht, die geistige

Lösung eingedampft, den Rückstand in Wasser gelöst

und diese Lösungen zur Extractdicke eingedampft hatte,

bei längerem Stehen derselben Krystalle, welche er für

einen besonderen Zucker erklärte **). Vielleicht hat

Pettenkofer schon dieselben Krystalle erhalten, die er

für phosphorsaures Morphium hielt. Von diesen Krj-

stallen gab Wiggers an Liebig und Felo uze, welche

sie einer Analyse unterwarfen; aus seiner Beschreibung

und ihrer Analyse, die sie mit einer kleinen und nicht

ganz reinen Menge anstellten, schlössen sie, dass diese

Krystalle Mannit seien***). Da die Form einiger Kry-

stalle, die der Verfasser von Wiggers erhielt, von der

des Mannits und anderen bekannten Zuckerarten verschie-

*) Vom Hrn. Verfasser gütigst für das Archiv eingesandt.

**) Wiggers Untersuchungen über das Mutterkorn, Annal. der

Pharm. Bd. I. p. 129.

***) Annalen der Pharm. Bd. XIX. p. 285.

Arch. d. Phai-m. CXXXXV. Bds. l.Hft. 1



3 Mitscherlich,

Aen war, so stellte er diesen Zucker in grösserer Menge

dar, dessen Eigenthümliclikeit sich bestätigte, und da

derselbe zu den übrigen Substanzen der Zuckergruppe

in einem nahen Verhältniss steht und, wenn seine Eigen-

schaften erst genauer bekannt sind, gewiss häufiger, wie

dieses mit dem Mannit und Inosit der Fall gewesen ist,

aufgefunden werden wird, so wurde er einer genaueren

Untersuchung unterworfen.

Man erhält diesen Zucker am besten, wenn das

Mutterkorn fein gepulvert und mit Wasser ausgezogen

wird; die filtrirte Flüssigkeit fällt man mit basisch essigsau-

rem Bleioxyd, womit der Zucker keinen Niederschlag giebt,

das überschüssig zugesetzte Bleioxyd wird mit Schwefel-

wasserstoff aus der filtrirten Flüssigkeit entfernt und diese

bis zur Syrupconsistenz im Wasserbade abgedampft; hin-

terlässt eine Probe beim Auflösen im Wasser einen Rück-

stand, .so löst man das Ganze wieder auf, filtrirt und

dampft wieder ein ; die concentrirte Flüssigkeit lässt man
längere Zeit stehen; es bilden sich darin Krystalle, und

wenn ihre Menge nicht mehr zunimmt, so wird die an-

hängende Flüssigkeit durch Abspülen mit Alkohol, -worin

der Zucker unlöslich ist, entfernt. Durch wiederholtes

Auflösen in Wasser und Krystallisiren erhält man die

Krystalle farblos und durchsichtig, mit ebenen und gut

messbaren Flächen, und von ausgezeichnetem Glanz, wenn
man den Zucker in Alkohol, welchen man mit einem

Zusatz von Wasser verdünnt, kochend auflöst beim Er-

kalten der Lösung. — 2 Kilogramm Mutterkorn gaben

2 Gramm Zucker; das Mutterkorn von 1856 gab bei

wiederholten Versuchen und mit abgeänderten Methoden

gar keinen Zucker; einmal wurde auch Mannit erhalten;

in diesem Jahre hat fast gar kein Mutterkorn gesammelt

werden können, da es sich bei der für die Entwickelung

des Roggens günstigen Witterung fast gar nicht gebil-

det hat.

Die Krystalle schmecken süss, sind in Wasser sehr

leicht löslich, aus einer heissen wässerigen Lösung, die



Mycose, Zucker des Mutterkorns. -3

50 Proc. Zucker enthält, sondern sich beim Erkalten

keine Krystalle aus. In Alkohol sind sie fast ganz un-

löslich; kochender Alkohol löst weniger als ein Hundert-

stel seines Gewichts auf; das Gelöste krystallisirt zum
grössten Theil beim Erkalten. In Aether sind sie unlöslich.

Eine Lösung der Krystalle wird durch Baryt- und
Kalkerdelösungen nicht gefällt. In einer verdünnten, so

wie in einer concentrirten Natronlösung gelöst und damit

gekocht bräunte sich die Lösung nicht im mindesten,

selbst wenn sie mehrere Stunden hindurch einer Tempe-
ratur von 1000 ausgesetzt wurde; auch fand keine nach-

weisbare Veränderung statt.

Wird die Lösung der Krystalle mit Natron und
schwefelsaurem Kupferoxyd versetzt, so erhält man eine

tiefblaue Lösung, welche sich nicht entfärbt und kein

Kupferoxydul ausscheidet, erst nachdem sie mehrere Stun-

den einer Temperatur von 100^ ausgesetzt worden war,

fand eine sehr geringe Ausscheidung von Kupferoxydul

statt.

Im ersten Hydrat der Salpetersäure löst sich der

Zucker mit höchst unbedeutender Wärmeentwickelung
auf, Wasser scheidet aus der Lösung eine klebrige Masse
aus, die in Wasser unlöslich, in Alkohol und Aether

leicht löslich, ist; beim Verdampfen des Alkohols und
Aethers blieb das Gelöste wieder im klebrigen Zustande

zurück. Erhitzt schmilzt dieser Körper zuerst und zer-

setzt sich dann imter Feuererscheinung und schwacher

Detonation. — Wird der Zucker mit gewöhnlicher Sal-

petersäure gekocht, so zersetzt er sich unter Bildung von
Oxalsäure.

Gegen Salpetersäure, Alkalien und gegen schwefel-

saures Kupferoxyd verhält sich dieser Zucker also wie

Rohrzucker.

In rauchender Schwefelsäure, wie in gewöhnlicher

löst er sich ohne Zersetzung ; die Lösung ist farblos, wird

sie bis 100^ erhitzt, so findet eine Zersetzung statt unter

starker Bräunung.



Mitscherlich,

Mit Hefe versetzt entwickelte die Auflösung desselben

erst nach 24 Stunden Kohlensäure und zwar in bedeu-

tender Menge; in der filtrirten Flüssigkeit war keine My-

cose nachweisbar ; wegen der geringen Menge, welche für

diesen Versuch verwendet werden konnte, war es jedoch

nicht möglich, mit Bestimmtheit zu ermitteln, ob dieser

Zucker selbst gährungsfähig ist oder ob er erst in eine

andere Zuckerart übergeht.

Beim Krystallisiren übt die lösende Flüssigkeit auf

die Ausbildung der Krystalle dieses Zuckers, wie ähn-

licher Zuckerarten, z. B. der Sorbine, einen grossen Ein-

fluss aus; aus einer wässerigen Lösung erhält man ihn

gewöhnlich mit krummen, aus einer alkoholhaltigen mit sehr

schönen ebenen Flächen. Bei verschiedenen Gelegen-

heiten habe ich auf diese Thatsache schon aufmerksam

gemacht, und zwar zuerst beim sauren, phosphorsauren

und arseniksauren Kali, welche man aus einer Lösung,

die etwas neutrales Salz enthält, mit ebenen Flächen

erhält, bei einem Ueberschuss von etwas Säure wird die

Neigung der Eckflächen gegen einander stumpfer bis zu

1^, und bei einem grösseren Ueberschuss werden die

Flächen so krumm, dass sie nicht mehr messbar sind.

Die Form der Krystalle ist ein Rectangulär-Octaeder

Ma mit den Flächen o, e, g, h und w2; durch Messung

wurde die Neigung von a:a und MiM bestimmt.

M:M'= 1100 6'

ilf:A=1450 3'

Jf:^= 124057'

g:h= 900

m2:m'2= 710 10'

m2:h=i 1250 35/

a:a'= 1160 32'

a:h= 1210 44'

a:lf=1150 32'

e:e'= 1350 15/

6:^ = 1130221/2'

0' :
0'"= 1050 56'

^



Mycose, Zucker des Mutterkorns.

o:M=1210 2'

o:o'= 1390 38'

o:a=: 1590 49'

o' : o"= 1200 50'

o: 6=1500 25'*).

Die Flächen o und e

kommen . so selten vor, dass

es bisher nicht möglich war

zu entscheiden, ob sie an

einem und demselben Kry-

stall alle zusammen vorkom-

men oder nur zur Hälfte.

Längere Zeit einer Tempe-

ratur von 1000 in einem Was-
serbade ausgesetzt, schmilzt

der Zucker zu einer voll-

kommen durchsichtigenFlüs-

sigkeit, die nach dem Er-

kalten glasig und erst nach

längerer Zeit krystallinisch wird; er giebt dabei nur

wenig Wasser ab, welches unstreitig nur mechanisch

eingeschlossen war. Im Zinkbade bis 1300 erhitzt giebt

er viel Wasser ab unter Aufblähen, zuletzt wird er wie-

der fest und giebt stark erhitzt kein Wasser mehr ab;

bei 2100 schmilzt die feste blasige Masse, etwas stärker

erhitzt bräunt sie sich und man bemerkt einen deutlichen

Karamelgeruch. Bis zu dieser Temperatur erhitzter

Zucker löst sich mit brauner Farbe in Wasser auf und

die Lösung desselben gab an der Luft verdampft Kry-

stalle von unverändertem Zucker, denen etwas nicht kry-

stallisirender Zucker beigemengt war. Einer höheren

Temperatur ausgesetzt wird er vollständig zersetzt, eine

schwammige Kohle bleibt zurück, die an der Luft ohne

Rückstand verbrennt.

*) Die letzten Winkel sind im Monatsbericht der Akademie nicht

richtig angegeben und sind hiernach zu corrigiren.



6' Mitscherlich,

0,676 örm. verloren bis lOOO erhitzt 0,008, bis 130»

0,0525, bis 1700 noch 0,0045 Grm. und bis zu 2100 kein

Wasser mehr, also im Ganzen 9,62 Proc.

Zur Analyse wurden farblose durchsichtige Krystalle

mit glänzender Oberfläche ausgesucht und mit Kupfer-

oxyd im Sauerstoffstrom, ohne dass sie vorher getrocknet

oder entwässert waren, verbrannt.

Nach dem Mittel von zwei Analysen bestehen die

Krystalle aus:

38,37 Kohlenstoff'

6.87 Wasserstoff

54,76 Sauerstoff.

Wasserstoff und Sauerstoff sind also in demselben

Verhältniss darin, wie im Wasser, enthalten. Am näch-

sten stimmt diese Zusammensetzung mit dem Verhältniss

von 12 C : 13H r 13 O überein, und danach würden die

Krystalle in 100 Theilen bestehen aus:

38,09 Kohlenstoff

6.88 Wasserstoff _

55,02 Sauerstoff.

An Krystallisationswasser würden sie zwei Atome
= 9,52 Proc. enthalten und der Zucker folglich beste-

hen aus:

12C11H110 + 2HO,

0,7485 Grm. des Zuckers wurden in wenig Wasser

gelöst, die Lösung wurde in eine Glasflasche gegossen,

worin 7,463 Grm. Wasser hineingeht und mit so viel

Wasser versetzt, dass das Gefäss gefüllt war; die Flüs-

sigkeit wog 7,7310 Grm., hatte also ein spec. Gewicht

von 1,036, in dieser Lösung waren also 9,68 Proc. und

in 100 C.C. derselben 10,03 Grm. Zucker enthalten.

In ein Rohr von 200 M.M. Länge gefüllt, drehte diese

Lösung die Polarisationsebene um 343/^0 rechts, dieselbe

Menge Rohrzucker bewirkt eine Drehung von I31/3O und

dieselbe Menge Dextrin um 29 1/3 0, dieser Zucker bewirkt
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daher eine stärkere Drehung als irgend eine andere Vern
bindung dieser Gruppe.

" Wurde diese Auflösung mit Wasser verdüünt, mit

ungefähr 10 Proc. Schwefelsäure versetzt und etwas über

das frühere spec. Gewicht im Wasserbade eingedampft,

so hatte sich das Drehungsvermögen derselben nicht ver-

ändert; mit Kali und Kupferoxyd versetzt und erhitzt,

gab eine Probe keine Reduction von Kupferoxyd; eine

halbe Stunde stark gekocht, nahm die Drehung um 13^

ab, eine Probe mit Kali und schwefelsaurem Kupferoxyd

versetzt und gekocht, bewirkte eine theilweise Reduction

des Oxyds zu Oxydul; mehrere Stunden gekocht und

so concentrirt, dass eine schwache Bräunung eintrat,

drehte sie die Polarisationsebene um 100 - "bei diesen Ver-

suchen werden die herausgenommenen Proben in Rech-

nung gebracht und es wurde stets dasselbe Maass von

Flüssigkeit angewandt. Diese Drehung stimmt nahe mit

der einer Stärkezuckerlösung von einem entsprechenden

Gehalt überein.

Nachdem die Schwefelsäure mit kohlensaurer Baryt-

erde weggenommen und die filtrirte eingedampfte Flüs-

sigkeit längere Zeit hingestellt worden war, erstarrte sie

fast vollständig zu warzenförmigen Krystallen, deren Lö-

sung mit Oberhefe eben so schnell in Gährung überging

als Stärkezucker. Durch längeres Kochen mit verdünn-

ter Schwefelsäure ändert sich also der Zucker des Mutter-

korns in Stärkezucker um.

Da dieser Zucker in einem Pilz (fxuxo?)*) vorkommt

und er zu der Gruppe der Cellulose, Glycose und Dulcose

gehört, so schien der Name Mycose am passendsten.

'') Sur l'ergot des Glumac^es par Talaske. Ann. d. Scienc. natur.

Sör. 3. Tom. 20. BA.
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Bericht über die wichtigsten, in den letzten Jahren

zur genaueren Eenntniss der chemischen Ele-

mente angestellten Untersuchungen;
erstattet von

Dr. Hermann Ludwig,
a«sserord. Professor an der Universität Jena.

(Fortsetzung von Bd. CXXXXIV. Heft 3 p. 276.)

Bunsen und Matthiesen überLithium, Baryuni;,

Strontium, Calcium und Magnium in den Ann. der

Chem. und Pharm. Bd. 103 xi. 104 ; im Auszug m Liebig-,

Ko'p'p's Jahresber. für 1855. — Abscheidung des Li-

thiums. In Chlorlithium, welches man in einem dick-

wandigen Porcellantiegel über der Weingeistlampe schmel-

zend erhält, und durch das man den duTch 4 bis 6 Koh-

lenzink-Elemente gelieferten elektrischen Strom von einer

Kohlenspitze zu einem stricknadeldicken Eisendrahte gehen

lässt, scheidet sich an dem letzteren alsbald reducirtes

Lithium ab-, die sich bildende Metallkugel kann man,

da sie durch eine Schicht geschmolzenen Chlorlithiums

vor Oxydation geschützt bleibt, mittelst eines kleinen

löffeiförmigen Spatels sammt dem Eisendrahte herausneh-

men und unter Steinöl von dem Drahte ablösen. An
dem wieder in das Chlorlithium gebrachten Draht schei-.

det sich alsbald eine neue Menge Lithium ab, so dass

man in kurzer Zeit eine grössere Menge Lithium erhal-

ten kann.

Abscheidung des Calciums. Man lässt den

Strom durch eine Mischung von 2 Aeq. Chlorcalcium mit

1 Aeq. Chlorstrontium und Chlorammonium gehen, welche

in einem kleinen Porcellantigel bis zur Verflüchtigung-

des Salmiaks und Schmelzen des Rückstandes erhitzt wird.

Als positives Polende dient ein möglichst grosses Kohlen-

stück, als negatives Polende hingegen ein 2 Linien lan-

ger Claviersaitendraht, welcher mit einem dickeren Drahte

verbunden ist. (Diese Anordnung hat zum Zweck, eine
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mögliehst grosse Dichtigkeit des elektrischen Stromes zu

erzielen.) Um den Claviersaitendraht herum lässt man
durch Abkühlung eine kleine starre Kruste an der Ober-

fläche der schmelzenden Masse entstehen, unter welcher

das reducirte Calcium sich sammelt. Den Draht sammt
der Kruste und den Calciumkörnem zieht man alle drei

Minuten heraus und trennt unter Steinöl das ansitzende

Calcium.

Die Abscheidung des Baryums, Strontiums
und Magniums geschieht in ähnlicher Weise aus den

entsprechenden Chlorverbindungen dieser Metalle. Da
das Magnium specifisch schwerer ist als das Gemisch aus

Chlormagniüm und Chlorkalium, aus welchem es sich

abscheidet, so sinkt es unter und wird so vor Oxydation

bewahrt.

Lithium. Silberweisses Metall, das auf frischem

Schnitt sofort gelblich anläuft und einen grauen Strich

auf dem Probirstein giebt (Calcium, Strontium und Ba-

ryum geben goldgelben Strich, der des Baryums wird

bei der Oxydation auf einen Augenblick kupferroth). In

Beziehung auf Härte folgen sieh: Na, K, Li, Pb, Ca, Sr.

Bei Anwendung von destillirtem Wasser als Erregerflüs-

sigkeit folgen sich in der elektrischen Spannungsreihe,

in der Ordnung vom positiveren zum negativeren Metall

:

K, Na, Li, Ca, Sr, Mg. Das Lithium ist sehr zähe und
zu feinem Draht ausziehbar. Es lässt sich bei gewöhn-

licher Temperatur durch Zusammenpressen schweissen.

Spec. Gew. = 0,589 bis 0,598 (unter allen Metallen das

specifisch leichteste). Schmilzt bei 180^ C. (Natrium bei

900 Q.^ Calcium, Strontium und Baryum erst bei Glüh-

hitze). Lithium ist noch nicht flüchtig bei Rothglühhitze.

Es entzündet sich erst weit über 1800 C. und verbrennt

ruhig ohne Funkensprühen mit weissem, ungemein inten-

sivem Lichte und bedeutender Wärmeentwickelung. Es
ist weniger oxydabel als Kalium und Natrium. Im Sauer-

stoffgas, Chlorgas, Brom-, Joddampf, auf kochendem Schwe-

fel und im trocknen kohlensauren Gase brennt das erhitzte
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Lithium mit glänzend weissem Licht. AufWasser schwimmt

und oxydirt sich das Lithium wie Natrium, ohne jedoch

dabei zu schmelzen. Salpetersäure, verdünnte und con-

centrirte Schwefelsäure bewirken die Oxydation des Li-

thiums, Salzsäure die Chlorung desselben. Kieselerde,

Glas und Porcellan werden vom Lithium schon unter

2000 C. reducirt (von Calcium und Strontium" erst bei

Glühhitze).

Baryum. Wegen schwieriger Gewinnung am we-

nigsten genau untersucht. Das pulverförmige Baryum ist

gelb, oxydirt sich an der Luft rasch und zersetzt Wasser

bei gewöhnlicher Temperatur. Bildet mit Platin eine

spröde gelbe Legirung, welche im Wasser langsam pul-

veriges Platin ausscheidet, während Baryt sich löst und

Wasserstoffgas entweicht.

Strontium. Gelbes Metall (etwas dunkler gelb als

Calcium). Spec. Gew. = 2,504 bis 2,580. In Beziehung

auf Verbrennungs-Erscheinungen verhält es sich dem Cal-

cium ähnlich.

Calcium hat die Farbe des Glockenmetalls oder des

mit Silber legirten Goldes und auf frisch angefeilten Stel-

len ausgezeichneten Glanz, zeigt hakigen, ins Körnige

gehenden Bruch, ist ductil, aber in ausgehämmerten Stücken

spröde. Härte die des Kalkspaths. In trockner Luft hält

es sich ohne anzulaufen tagelang; in feuchter Luft wan-

delt es sich bald in Kalkhydrat um. Bei Rothgluth ver-

brennt es mit intensiver Lichtentwickelung. Im Chlor-

gas, Jod- und Bromdampf erhitzt, verbrennt es mit hef-

tiger Feuererscheinung; mit kochendem Schwefel in Be-

rührung desgl. Im Phosphordampf erhitzt, verbindet es

sich ohne Feuererscheinung zu CaP. Giebt mit Queck-

silber weisses Amalgam. Mit Wasser in Berührung wird

es unter heftiger Erhitzung und ,Wasserstoffgasentwicke-

lung zu Kalkhydrat. Verdünnte Salpetersäure oxydirt

es unter Entzündung. In concentrirter Salpetersäure,

selbst in erhitzter, bleibt es blank, und erst nahe beim

Siedepuncte tritt lebhafte Reaction ein. Spec. Gew. des
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Calciums 1,566 bis 1,584. Calcium wird durch Kalium

oder Natrium aus der Chlorverbindung nicht reducirt.

(Bunsen und Matthiesen.)

Das Magnium, schon 1852 von Bunsen genau

beschrieben, und schon vor ihm von Bussy u. A. isolirt,

ist nach Bunsen silberweiss und seTir glänzend, krystal-

linisch auf dem Bruch ; spec. Gew. 1,743 bei 5^ C. Schmilzt

bei massiger Rothgluth. An trockner Luft völlig unver-

änderlich; an feuchter Luft bedeckt es sich mit einer

Schicht von Talkerdehydrat. An der Luft zum Glühen

erhitzt, entzündet es sich und verbrennt mit ungemeinem

Lichtglanze zu Talkerde. Es zersetzt reines kaltes Was-

ser nur langsam, säurehaltiges sehr schnelL Verbrennt

in Clorgas, Brom-, Jod- und Schwefeldampf.

S. Ciaire Deville und Caron (Ann. der Ohem. u.

Pharm. März 1857.) stellen Magnium in silberweissen

Kugeln von bedeutender Grösse durch Zusammenschmel-

zen von Chlormagnium, Chlornatrium, Fluorcalcium und
Natrium im irdenen Tiegel dar. Wohl er auch durch

Reduction des mit Kochsalz gemengten Chlormagniums

mittelst Natrium bei Rothgluth im irdenen Tiegel.

Deville und Caron reinigen das Magnium
durch Destillation unter einem Strome von trocknem

Wasserstoffgas in Röhren von dichter Kohle, bei

einer zwischen Roth- und Weissgluth liegenden Hitze.

Das Magnium theilt also auch diese Eigenschaft mit dem
Zink, welchem es überhaupt sehr ähnlich ist. Wie die-

ses verbrennt es mit prachtvoller weisser Flamme, in

welcher man von Zeit zu Zeit blaue Strahlen wahrnimmt;

dabei bildet sich Magnesia-Pompholix. Spec. Gew. des

Magniums nach Devill*b = 1,75. Es lässt sich sehr

gut feilen, nimmt vortreffliche Politur an und polirte Stel-

len halten sich an der Luft ziemlich lange glänzend.

Die Leitungsfähigkeit der Alkali- und Erdalkali-Me-

talle für den elektrischen Strom, verglichen mit der des

Silbers = 100 bei 0^ C, ist nach Matthiesen (Chem.

Centrhl. 15. April 1857):
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für Natrium = 37,43 bei 210,7 C.

„ Calcium = 22,14 „ 16,08 C.

„ Lithium = 19,00 „ 200 C.

„ Magnium = 25,47 „ 170 C.

„ Kalium = 20,85 „ 200 c.

„ Strontium = 6,71 „ 200 C.

Aluminium oder Alumium. Von Wöhler zuerst

als graues, dem gepulverten Platin ähnliches Pulver, mit

einzelnen zinnweissen Füttern untermengt erhalten durch

Glühen von Chloralumium mit Kalium. Das graue Pul-

ver Hess sich unter dem Polirstahl zu zinnweissen, metall-

glänzenden Flittern zusammendrücken. Von H. St. Ciaire

Deville zuerst in grösseren Metallbarren dargestellt

durch Einwirkung von Chloralumiumdampf auf Natrium.

{Deville in den Ann. de Chim. et de Phys. Janv. 1855. und

Avril 1856 ; in letzterem Hefte finden sich Abbildungen

der Apparate zur Darstellung des Aluminiums im Gros-

sen.) Das Chloralumium wird durch Einwirkung von

trocknem Chlorgas auf ein glühendes Gemenge von Thon-

erde und Kohle gewonnen. Der Dampf des Chloralumiums

streicht über das erhitzte Natrium und bildet Chlornatrium,

während Alumium sich abscheidet und zu Kugeln zu-

sammenschmilzt.

Das Alumium ist ein weisses Metall, verglichen mit

Silber hat es etwas Bläuliches. Härte die des Silbers.

Es lässt sich zu Blättchen schlagen, zu feinem Draht

ausziehen; es lässt sich feilen. Es krystallisirt bei lang-

samen Erstarren, die Krystalle sind wahrscheinlich regu-

läre Octaeder. Schmelzpunct üb^er dem des Zinks, unter

dem des Silbers. Dichtigkeit= 2,56 ; nach starkem Druck
= 2,67. Leitet die Elektricitä^ eben so gut als Silber.

Schwach magnetisch. Zwischen den Fingern gerieben,

riecht es schwach eisenartig. Das Alumium ist eins der

am wenigsten veränderlichen Metalle und steht in dieser

Beziehung in der Mitte der edlen und unedlen Metalle.

Es widersteht der Oxydation bei den höchsten Tempe-

raturen des Capellenofens. Wasser übt weder bei gewöhn-
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licher Temperatur, noch bei Siedhitze, noch als Dampf
auf das seinem Schmelzpuncte sich nähernde Alumium
oxydirende Wirkung aus.

Salpetersäure und verdünnte Schwefelsäure wirkten

nicht oder nur ungemein langsam auf dasselbe ein.» Schwe-

felwasserstoff ist ohne Wirkung. Das wahre Auflösungs-

mittel für Alumium ist die Salzsäure, sowohl das Gas, als

auch die concentrirte oder verdünnte Säure. Mit Kohle

und Siliciura giebt es dem Gusseisen analoge Verbindun-

gen. Mit Blei und Quecksilber lässt es sich nicht ver-

binden. Durch Natronhydrat wird es selbst im Schmelzen

nicht angegriffen. Wegen seiner mächtigen Affinität zum
Sauerstoff ein wichtiges Reductionsmittel für Bor und Sili-

cium. Mit dem Glänze des Silbers vereinigt das Alu-

mium die Dichtigkeit des Glases und die Unschädlichkeit

des Eisens. (Deville.)

Die neuesten Angaben Deville's über das Alumium
in den Compt. rend. T. XLIV., daraus im Chem. Centralhl,

vom 18, März 1857 bringen wenig Neues über dieses

Metall. Das mit Blei legi rte Alumium kann, wie Pelouze
zeigte, in der Muffel cupellirt werden. Mit Salpeter gelinde

geschmolzen, oxydirt es sich nicht; heftiger erhitzt, ent-

zündet sich das Alumium und verbrennt mit blauer Flamme.

Mit kohlensaurem Kali geschmolzen, scheidet es schwarze

Kohle ab.

Ti ssier 's Angaben über das Alumium (Chem. Cen-

tralhlatt v. 25. Fehr. 1857) stimmen mit denen Deville's

überein.

Heinrich Rose stellt Alumium durch Glühen von

Kryolith, einem natürlich vorkommenden Fluoralumium-

Fluornatrium, mit Natrijim dar. (Foggend. Ann. 1855.)

Glycium (Beryllium) ist von Henry Debray
einer neuen Untersuchung unterworfen worden (^Änn. de

Chim. et de Phys. Mai 1855). Er stellte es durch Einwir-

kung des Chlorglyciumdampfes auf Natrium in einer mit

Wasserstoffgas von Luft befreiten Röhre dar. Das Glycium

ist ein weisses Metall von 2,1 spec. Gew. Schmiedbar,



14 Lndwig,

zu Blättchen auszuschlagen. Schmilzt bei geringerer Hitze

als Silber. Oxydirt sich noch nicht bei Temperaturen,

in denen Zink und Eisen verbrennen. Zerlegt das Was-

ser selbst bei Siedehitze nicht; den Wasserdampf nicht

bei Rothgluth. Verdünnte und concentrirte Schwefelsäure,

Salzsäure und Kalilauge lösen das Glycium mit Leich-

tigkeit auf; Salpetersäure und Ammoniak sind ohne Wir-

kung auf das Glycium. In Chlorgas gelinde erhitzt, ver-

bindet sich das Glycium unter Erglühen mit demselben;

mit Joddampf ohne Erglühen.

In Porcellangefässen öfters geschmolzen, reducirt das

Glycium so viel Silicium unter Auflösung desselben, dass

es damit ein hartes, brüchiges Gemisch bildet, worin.

20 Procent Silicium enthalten sind. Mit verdünnter Salz-

säure gelöst, scheidet sich graphitartiges Silicium ab.

Mangan. St. Ciaire Deville gewinnt es durch

Glühen des reinen rothen Manganoxyds mit einer zur

Reduction der ganzen Oxydmenge ungenügenden Menge

von Zuckerkohle in- einem Kalktiegel im Deville'schen

Gebläseofen.

Das so gewonnene Mangan ist röthlich- weiss, wie

Wismuth; sehr hart, leicht zerbrechlich. Gepulvert, zer-

legt es das Wasser bei einer Temperatur, welche wenig

höher zu sein braucht als die mittlere. {Ann. der Chem.

u. Pharm. Juni 1857 ; Ann. de Chim. et de Phys. Fevr. 1857.

^

C. Brunn er (Chem. Centrhl. v. 17. Juni 1857) stellte

das Mangan durch Erhitzen des reinen Fluormangans

mit Natrium im hessischen Tiegel bei beginnender Weiss^

gluth dar. Er beschreibt es als ein Metall von der Farbe

gewisser heller Gusseisensorten, sehr hart, so dass es

durch die Stahlfeile nicht merklich angegriffen wird.

Einer ausgezeichneten Politur fähig; es wird in dieser

Beziehung von keinem Metall, selbst vom Stahl nicht,

übertroffen. Der Glanz ist unter Umständen sehr dauer-

haft.

Das Mangan ist sehr spröde, leicht zu pulvern. Spec.

Gew. 7,136— 7,205. Wird vom Magnet, selbst in Pul-
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verform, nicht angezogen. Läuft beim Erhitzen an der

Luft mit ähnlichen Farben an wie der Stahl.

Vom Wasser wird es bei gewöhnlicher Temperatur

nur sehr langsam angegriffen; eine Entwickelung von

Wasserstoffgas ist dabei nicht zu bemerken. Verdünnte

Schwefelsäure, Salpetersäure, ja -selbst Essigsäure, lösen

das Mangan schnell unter Wasserstoffentwickelung. Con-

centrirte Schwefelsäure löst es in der Kälte langsam un-

ter Wasserstoffentwickelung, in der Wärme schneller unter

Entwickelung von schwefliger Säure. (Brunn er.)

Deville vermuthet, dass die weniger energische Wir-

kung des Brunner'schen Mangans auf das Wasser von

einem Gehalte desselben an Silicium herrühren möge.

Eisen. Wöhler's Ferrum Hydrogenio reductum wird

erhalten durch Glühen eines krystallinisch blättrigen Eisen-

oxyds im Wasserstoffgasstrom; das genannte Eisenoxyd

wird durch Schmelzen von Eisenvitriol mit Kochsalz und
Auslaugen der Schmelze erhalten. (Annal, der Chem. u.

Pharm. April u. Aug. 1855.) Auch durch Glühen des

Oxalsäuren Eisenoxyduls im Wasserstoffgasstrome (a. a. 0.)

Morgan's feinzertheiltes Eisen, durch Schmelzen von
Blutlaugensalz mit kohlensaurem Kali und Eisenoxyd und
Auswaschen bereitet, ist ein durchaus nicht empfehlens-

werthes Präparat.

Uran. VonPeligot dargestellt durch Schmelzen eines

Gemenges von Uranchlorür und Chlorkalium mit Natrium

im Porcellantiegel. Die erhaltenen Kügelchen des Urari-

metalls besitzen die Farbe des Eisens oder Nickels, lau-

fen aber an der Luft bald gelblich an; sie sind hämmer-
bar, hart, werden aber vom Stahl geritzt. Spec. Gew. =
18,4. Bei Rothglühhitze oxydiren sie sich unter lebhaf-

tem Erglühen und überziehen sich mit schwarzem Oxyd.
{Liehig-Kopp's Jahresber. für 1856.)

Chrom. Von Deville durch Zusammenschmelzen
von Chromoxyd mit einer zur Reduction der ganzen Oxyd-
menge ungenügenden Quantität Kohle im Kalktiegel ge-

wonnen. Obgleich eine solche Gluth zur Reduction
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benutzt worden war, dass man dabei hätte Platin scbmel-

^ zen und verflüchtigen können, so war das Chrommetall

doch nicht zu einem Klumpen zusammengeschmolzen,

sondern stellte einzelne Kügelchen dar. Das Chrom ist

sonach schwieriger schmelzbar als Platin.

Das Chrom scnneidet gleich dem Diamant das Glas,

ritzt aber nicht den Corund, der dasselbe jedoch auch

nicht zu ritzen vermag. Es ist sehr zerbrechlich. Wird
sehr leicht bei gewöhnlicher Temperatur von Salzsäure

angegriffen, kaum von verdünnter Schwefelsäure, gar nicht

von Salpetersäure, weder von verdünnter, noch concen-

trirter. (Ann. de Chim, et de Pliys. Fevr. 1856.)

Nickel, vonDeville durch Glühen des reinen Oxal-

säuren Nickeloxyduls im Kalktiegel erhalten, ist ein zu

einem Klumpen zusammengeschmolzenes Metall, welches

sich leicht schmieden lässt^ ohne sich beträchtlich zu

oxydiren. Der dabei fallende Hammerschlag ist dunkel-

grün. Es ist von einer fast unbegrenzten Dehnbarkeit,

dehnbarer selbst als Eisen. Wertheim fand, dass ein

Eisendraht 60 Kilogrm. Belastung bedurfte, um zu reissen,

während ein gleich dicker Nickeldraht erst bei 90 Kilo-

gramm Belastung riss. (Ann. de Chim. et de Phys. Fevr.

1856.)

Kobalt, von Deville auf ähnliche Weise wie Nickel

reducirt, war diesem sehr ähnlich. Es ist noch zäher als

Nickel. Ein mit dem ebengenannten Eisendraht gleich

dicker Kobaltdraht riss erst bei einer Belastung von 115

Kilogrm ; also doppelt so starke Zähigkeit wie beim Eisen.

(Wertheim a.a.O.)

Molybdän, von Wöhler und üslar durch Ein-

wirkung des Wasserstoffgases in der Glühhitze auf Mo-

lybdänsäure oder Chlorverbindungen des Molybdäns erhal-

ten. Entweder Metallbleche, dem matten Silber ähnlich,

oder matt zinnweisse bis hell stahlfarbene glänzende Me-

tallspiegel, auf 'der Glasröhre, die zur Reduction diente,

sitzend; vom Glase getrennt, zeigen dieselben eine ge-

wisse Geschmeidigkeit. (Liehig-Kopp's Jahresher. f. 1855.)
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Wolframmetall oder Scheel. Alfred Reiche's

Untersuchungen über das Scheel uxid seine Verbindungen

in den Ä7in. de Chim. et de Phys. Mai 1857. Durch Reduc-

tion der Wolframsäure vermittelst Wasserstoffgas in hef-

tiger Glühhitze gewonnen, zeigt das Wolframmetall oder

Scheel folgende Eigenschaften:

Krystallinische Körnchen, glänzend, einer schönen

Politur fähig, das Glas mit Leichtigkeit ritzend. Im stärk-

sten Schmiedefeuer unschmelzbar. In der Flamme des

Knallgasgebläses schmilzt es und verbrennt theilweise

dabei mit blaugrüner Flamme.

Das Scheel hat ein spec. Gew.= 17,2. Durch Druck

lässt es sich nicht zu zusammenhängenden Massen ver-

einigen, weder kalt, noch erhitzt; man erhält weder Blech,

noch Drath. Bei gewöhnlicher Temperatur greift weder

trocknes, noch feuchtes Sauerstoffgas das Scheel an. Bei

Rothglühhitze verbrennt das Scheel im Sauerstoffgase und

in atmosphärischer Luft zu völlig reiner Wolframsäure.

Im trocknen Chlorgase entzündet sich das Scheel schon

bei 250— .3000 0. und verbrennt zu WCl^; im feuchten

Chlorgase bildet sich rothes WCPO oder gelbes WCIO^
oder W0-^-[~ Salzsäure. Im Kohlentiegel geglüht, nimmt

das Scheel Kohlenstoff auf und wird dadurch zerreiblicher.

Wasser, mit Scheel zusammengebracht, greift dasselbe

nicht an.

Im Wasserdampf geglüht, oxydirt es sich zu Wol-

framsäure und blauem Oxyd. Concentrirte heisse Kali-

lauge löst das Scheel ziemlich rasch unter Bildung von

wolframsaurem Kali. Schwefelsäure und Salzsäure wir-

ken langsam auf das Metall, Salpetersäure etwas rascher

;

Königswasser löst das Scheel augenblicklich auf. Schwe-

fel wirkt geschmolzen langsam auf das Metall ; Schwefel-

kohlenstoffdampf mit glühendem Scheel zusammentreffend,

erzeugt langsam WS^.
Thonerde- und Kalktiegel sind zum Schmelzen des

Scheels untauglich, weil sich wolframsaure Thonerde und

wolframsaurer Kalk bilden.

Aich.d. Pharm. ÜXXXXV.Bds. l.Oft. 2
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Tantal. Zur Beurtheilung der Niobverbindungen^'

welche denen des Tantals ähnlich sind, unternahm H. Rose
neue Untersuchungen des Tantals und seiner Verbindun-

gen. {Liehig-Kojpp's Jahresber.für 1856.) Metallisches Tel-

lur erhielt er durch Glühen von Fluortantal-Fluornatrium

mit Natrium im eisernen Tiegel. Das metallische Tantal

ist ein schwarzes Pulver von 10,78 spec. Gew. und leitet

die Elektricität gut. (Berzelius gab an, es sei ein

Nichtleiter.) An der Luft erhitzt, verbrennt es mit leb-

haftem Glänze zu weisser Tantalsäure.

Im Chlorgas erwärmt, erglüht es unter Bildung von

Tantalchlorid. Es ist unlöslich in Salzsäure, Salpetersäure,

Königswasser, concentrirter Schwefelsäure. Seine Lösungs-

mittel sind : 1) ein Gemenge aus Flusssäure und Salpeter-

säure, 2) glühend schmelzendes saures schwefelsaures Kali.

Tantalchlorid mit Ammoniakgas bei Rothgluth "be-

handelt, liefert schwarzes Stickstofftantal, welches gedrückt

metallischen Glanz annimmt, die Elektricität gut leitet

und mit Kalihydrat geschmolzen Ammoniak entwickelt.

(//. Rose, ehem. Ce7itrbl. 8. April 1857.)

Platin und Platinbegleiter. Edmund Fremy
in den Ann. de Chim. et de Phys. Aoüt 1855 ; H. St. C 1 a i r e

Deville ebendaselbst, Fevr. 1856. Sodann in den Ann.

der Chemie u. Pharmacia, Nov. 1857 gemeinschaftlich mit

H. Debray.
Um nach E. Fremy die sogen. Piatinarückstände

(von der Aysziehung der Platinerze mit Königswasser

behufs der Platingewinnung stammend) auf die darin noch

vorhandenen Metalle: Iridium, Rhodium, Ruthenium und

Osmium zu bearbeiten, muss man dieselben folgenden

Operationen unterwerfen:

1) einer Röstung im Verschlossenen unter einem Strome

von atmosphärischer Luft; durch dieselbe gewinnt man
die flüchtige, sehr reine Osnviumsäure nebst etwas kryst.

Rutheniumoxyd. Wasserstoffgas reducirt beide Oxyde
leicht zu Metall.

2) einer Schmelzung mit Salpeter, durch welche das
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Iridium oxydirt und in Königswasser löslich gemacht wird.

Aus der Lösung in Königswasser wird Iridiumsalmiak

gefällt, welcher beim Glühen reines Iridium lässt.

3) einer Behandlung des in Königswasser Ungelösten

bei Rothgluth mit Kochsalz und Chlorgas, wodurch lös-

liches Chlorrhodium - Chlornatrium entsteht, welches bei

Rothgluth durch WasserstofFgas zu Metall reducirt wird.

Als wichtigste Thatsachen ausFremy's Untersuchung

der Platinbegleiter sind hervorzuheben: Das Osmium,

spielt in den Platinerzen eine ähnliche Rolle, wie das

Arsen in gewissen Arsenmetallen, oder der Schwefel in

den Schwefelmetallen. Berücksichtigt man bei der Clas-

sification der Metalle hauptsächlich ihr Verhalten zum
Sauerstoff, so muss das Osmium seine Stelle in der Nähe
_^des Arsens, Antimons und Tellurs bekommen. Aehnlich

wie Schwefel und Arsen bei Röstung der Schwefel- und
Arsenmetalle als Sauerstoffsäuren verflüchtigt werden, ent-

weicht bei Röstung osmiumhaltiger Platinerze das Osmium
als Osmiumsäure OsO"*. Die Oxydreihe des Osmiums
hat viel Aehnlichkeit mit der des P, As und Stickstoffs

;

man kennt OsO, Os203, Os02, Os03, OsO*, OsO^.

Die Oxydirbarkeit der Metalle durch Sauerstoffgas

steht nicht immer im geraden Verhältnisse zu ihrer Lös-

lichkeit im Königswasser (d. h. zu ihrer Verbindbarkeit

mit Chlor). Z. B. Rhodium und Ruthenium sind unlöslich

im Königswasser, verbinden sich aber direct mit Sauer-

stofigas unter Bildung von Oxyden, die sehr hohe Tem-
peraturen vertragen, ohne zersetzt zu werden. In der

Reihe der Metalle müssen deshalb Rhodium und Ruthe-

nium noch vor das Silber, ja selbst noch vor das Queck-
silber gestellt werden. (E. Fremy.)

Aus den Mittheilungen von Deville und Debray
möge Folgendes hervorgehoben werden:

Alle in den Platinerzen enthaltenen Elemente

haben etwas Gemeinsames in ihrer chemischen Physio-

gnomie, nämlich Verbindungen zu bilden, die leicht in

die zusammensetzenden Elemente zerfallen und schon

2*
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unter schwachen chemischen Einflüssen reducirt werden.

Dessen ungeachtet finden sich unter den Platinmetallen

Substanzen, die mit den in chemischer Beziehung einan-

der unähnlichsten Metallen die grössten Analogien zeigen,

von dem Osmium, das sich dem Arsen, ja gewissen Me-

talloiden an die Seite stellt, bis zum Rhodium, das man
ein edleres Metall als selbst das Gold nennen kann.

Platin schmilzt bei Blauglühhitze des Deville'schen

Schmelzofens im Kalktiegel zu einem einzigen Klumpen

zusammen. (Deville und Debray schmolzen bis 600

Grammen Platin auf einmal zusammen.) Das geschmol-

zene Platin hat ganz andere Eigenschaften, als das gegen-

wärtig allgemein benutzte geschweisste Platin, welches

nur ein dicht zusammengepresster, aber immer noch pO'

röser Platinschwaram ist. Kupfer, mit dünnem Platin?

blech plattirt, wird durch den Platinüberzug hindurch

von Salpetersäure angegriffen. Mit Devrlle's geschmol-

zenem Platin stellte hingegen der Pariser Goldschmied

Herr Savard platinplattirte Kupfergefässe dar, aufweiche

Salpetersäure gar nicht einwirkt; das geschmolzene Pla-

tin ist also von aller Porosität frei. Doch hat es noch

die Eigenschaft, Gase an seiner Oberfläche zu verdichten

und in der Glühlampe wie gewöhnliches Platin zu wir-

ken. Spec. Gew. des geschmolzenen und wieder erstarr-

ten Platins = 21,15.

Das Deville'sche dichte Platin ist weisser als das

gewöhnliche. Es besitzt grosse Hämmerbarkeit und Weich-

heit (eben so weich wie das reine Kupfer). Die Platin-

fabrikanten Desmontes und Chapuis erklärten es für

das hämmerbarste Platin, welches sie jemals bearbeitet

hätten. '

Nach dem Palladium ist das Platin das am leichte-

sten schmelzbare unter den sogenannten Platinmetallen.

lieber den Schmelzpunct hinaus erhitzt, verflüchtigt

sich das Platin mit verhältnissmässiger Leichtigkeit. Stellt

man den Versuch mit zwei in einander gestellten Kalk-

tiegeln an, so findet man an der Aussenwand des innera
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Tiegels und an der Innenseite des Deckels des äussern

Tiegels eine Menge von Platinkügelchen, deren grösste

Stecknadelknopfdicke haben, deren kleinste aber nur mit

der Lupe zu erkennen sind und den Quecksilbertröpfchen

ähneln, die man bei I^öthrohrversuchen erhält. Grosse

Mengen geschmolzenes Platin rasch erkalten gßlassen, zei-

gen beim Erstarren die Erscheinung des Spratzens, die

man bis jetzt nur beim Silber wahrgenommen hatte.

Wahrscheinlich bildet sich bei sehr hoher Temperatur ein

Platinoxyd, das sich beim Erkalten wieder zersetzt. Diese

Erklärung des Spratzens wird unterstützt durch einen

Versuch von Deville und Debray, bei welchem sie

Silber weit über die Temperatur erhitzten, die zu seiner

Verflüchtigung nöthig ist. Das Silber oxydirt sich, raucht

wie stark erhitztes Blei und die rasch verdichteten Dämpfe

geben ein gelbes Silberoxyd, heller als der Bleioxydnieder-

schlag. Zu diesem Versuche muss völlig reines Silber

genommen werden. Proust hatte bereits bemerkt, dass

das Silber sich vor dem Löthrohr oxydirt.

Im Kohlentiegel geschmolzen, nimmt das Platin Kohle

und etwas Silicium auf und bildet eine sehr leicht schmelz-

bare, aber sehr brüchige nicht hämmerbare Legirung.

Palladium lässt sich mit noch grösserer Leichtig-

keit zum Spratzen bringen als Platin. Nur entwickelt

sich beim Palladium der Sauerstoff erst dann, wenn die

Oberfläche des Metalls bereits erstarrt ist; deshalb zeigt

ein Gussstück von Palladium in Folge des Spratzens im

Innern zahlreiche Höhlungen, während an der Oberfläche

nichts Unregelmässiges wahrnehmbar ist.

Das Palladium, welches dem Silber sehr nahe steht,

oxydirt sich vielleicht etwas leichter als dieses, und ver-

flüchtigt sich bei sehr hoher Temperatur, unter Ausstos-

sung grünlicher Dämpfe, die sich zu einem listerfar--

bigen Staube, einem Gemenge von Metall und Oxyd, ver-

dichten.

Wie das Silber, löst sich auch das Palladium in Jod-

wasserstoffsäure unter Wasserstoffentwickelung auf.
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Wie das Platin und die Platininetalle im Allgemei-

nen (vielleicht mit Ausnahme des darauf noch nicht un-

tersuchten Rutheniums) kann das Palladium in der Glüh-

lampe bei Beachtung gewisser Vorsichtsmaassregeln lang-

same Verbrennungen bewirken.

Osmium lässt sich linter gewöhnlichem Druck nicht

zum Schmelzen bringen, so wenig wie das Arsen, dem

das Osmium überhaupt so sehr gleicht. Bei sehr hoher

Temperatur verflüchtigt es sich rasch, ohne sich zu oxy-

diren und ohne Rückstand zu lassen. Die Temperatur,

bei welcher das Osmium sich verflüchtigt, ist nicht weni-

ger hoch als die, bei welcher das Platin verdampft. Die

Osmiumsäure kommt schon gegen 100<^ C. ins Sieden.

Zwei Versuche, bei 2460 C. und 286« C. angestellt, erga-

ben die Dampfdichte derselben = 8,87 bis 8,89. Im
Dampfrückstande hat also die Osmiumsäure eine Conden-

sation auf 2 Vol. Eine bemerkenswerthe Erscheinung

trat beim Oeffnen des Ballons über Quecksilber ein: in

Berührung mit der Osmiumsäure nimmt das Quecksilber

die Eigenschaft an, das Glas zu benetzen, und der Ballon

überzieht sich mit einem Metallspiegelbeleg aus Osmium-

amalgam.

Rhodium ist zwar weniger weiss und weniger glän-

zend als Silber, aber nach Chapuis eben so dehnbar

und eben so hämmerbar. Diese Eigenschaften zeigt nur

das durch Erhitzen im Kalktiegel von Silicium und Os-

mium befreite Rhodium.

Es schmilzt weniger leicht als Platin, in der Art,

dass - dasselbe Feuer, in welchem man 300 Grm. Platin

zum Schmelzen bringen kann, in derselben Zeit nur 40

bis 50 Grm. Rhodium schmilzt. Es giebt keine Zeichen

der Flüchtigkeit beim Schmelzen; aber es oxydirt sich

sehr' oberflächlich dabei^ wie das Palladium, und zeigt

wie dieses das Spratzen. Die Oberfläche des gegossenen

Rhodiums ist bläulich.

Eine von Desmontes und Chapuis dargestellte

Legirung von Platin und Rhodium mit 30 Proc. des letz-
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teren schmilzt nach Deville und Debray viel leichter,

als das reine Rhodium. Nach dem Schmelzen und der

dabei erfolgten Reinigung lässt sich diese Legirung sehr

gut bearbeiten, und es lassen sich aus ihr chemische

Oeräthschaften anfertigen, welche durch Königswasser

nicht angegriffen werden und deshalb dem analytischen

Chemiker sehr willkommen sein werden.

^ Iridium ist unter allen sogen. Platinmetallen das

am schwersten schmelzbare ; kaum 10 Grm. Iridium las-

sen sich in der Zeit schmelzen, in welcher 100—150 Grm.

Platin in Fluss kommen. Nach dem Schmelzen und dem
dabei erfolgenden Reinigen ist das Iridium doch noch

spröde, wenn es sich auch unterm Hammer etwas aus-

platten lässt. Es giebt kein Anzeichen von Flüchtigkeit.

Es verdichtet Gase an seiner Oberfläche und bewirkt

Verbrennungen in der Glühlampe.

Ruthenium. Bei so hohen Temperaturen^ wie sie

Debray und Deville anwendeten, verschwand das rohe,

noch nicht hinlänglich gereinigte Ruthenium in Berührung

mit Kalk, unter Bildung einer krystallinischen Schlacke

und Zurücklassung einer geflossenen Metallmasse, deren

spec. Gewicht mindestens = 17 ist, die schwer zu schmel-

zen ist und viel Iridium zu enthalten scheint.

Es ist Deville und Debray die Bereitung einer

Legirung gelungen, welche ausser Platin auch Rho-
dium und Iridium enthält und nach dem Schmelzen

vollkommene Dehnbarkeit und Hämmerbarkeit zeigt und

dabei einen hohen Grad von Starrheit besitzt. Letztere

Eigenschaft kann in gewissen Fällen von hohem Werthe

sein; sie zeichnete das Platin von Janetty aus, das

nach einem jetzt verlassenen Verfahren mittelst Arsens

dargestellt war. (Deville und Debray.)

Jena, den 5. Februar 1858.
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Praktische Mittheilungen

;

von

Clemens Krauthausen in Kpe.
(Mit einer Abbildung.)

Durch die Anmerkung der Redaction des Archivs
in Bd. 93. Heft 2., bei Gelegenheit der dort von mir be-
sprochenen Bereitungsweise von Aq. amygd. amar. ver-
anlasst, erlaube ich mir den zu diesem Wasser, wie zu
allen Destillationen von mir benutzten Apparat näher zu
beschreiben.

In der vorliegenden, von dem Verfertiger des Appa-
rats entworfenen Zeichnung ist

:

1. der Ofen zur Aufnahme der Blase, die Höhe des
ersteren beträgt nicht mehr als 30 Zoll, wodurch alle

Arbeiten auf demselben wesentlich bequemer auszuführen
sind, als es bei einer grösseren Höhe der Fall sein
würde

;

2. die kupferne Dampfblase 10 Zoll hoch, excl. ihres
Kesselhalses, und 18 Zoll Durchmesser, mit einer 13

1/4 Zoll
weiten Oeffiiung zur Aufnahme der Zinnblase, — fasst
circa 100 Pfd. Wasser;

3. die Zinnblase, unten wie oben von gleicher Weite
daher richtiger als Kessel bezeichnet, weil auch ohne
Kesselhals, hoch 91/2 Zoll, Durchmesser 13 Zoll, Inhalt
40 Pfd. Wasser

;

, 4. der Zinnhelm mit Tubulus und eingeschliffenem
Stöpsel

;

5. erste Tubulatur auf dem Kesselhalse der kupfer-
nen Dampfblase, worin

6. der aufgeschliffene Dampfleitungshahn befindlich,
auf welchen

7. das bogenförmige Rohr von Zinn vermittelst einer
Messingscheibe schliesst, durch dasselbe werden die
Dämpfe in ein senkrecht stehendes Zinnrohr, das bis zum
Boden des Zinnkessels unterhalb einer durchlöcherten
Zinnscheibe reicht, geführt;
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8. zweite Tubulatur auf dem Kesselhalse der Dampt-

blase, in welche

9. ein mit einem Hahn versehenes Sicherheitsrohr

eingeschliffen ist, das auch gleichzeitig zum Nachfüllen

von Wasser während der Destillation dient und worauf

10. eine Signalpfeife angebracht ist, welche bei Was-
sermangel in der Blase dieses durch den gellenden Ton
anzeigt.

Beide Tubulaturen der Blase haben denselben Durch-

messer, so dass nach Bedarf das Sicherheitsrohr, der

Dampfhahn, und der Metallstöpsel in jede derselben ge-

braucht werden kann, ohne dass Dampf entweicht, indem

diese Theile in beide Tubulaturen eingeschliffen sind.

11. Der Kühlapparat, bestehend aus einem kupfernen

Kühlfasse, 19 Zoll hoch und 16 Zoll Durchmesser, worin

12. ein zinnerner Doppelcylinder befindlich, in des-

sen Zwischenraum die Verdichtung der Dämpfe statt

findet und an welchem

13. der Zinnhahn zum Abfluss des Destillats ein-

gelöthet ist, durch dessen Schliessung während des Um-
leerens einer bereits voll destillirten Flasche das zeitweilige

Untersetzen eines andern Auffangegefässes umgangen wird;

14. das Abflussrohr für das durch Verdichtung der

Dämpfe erhitzte Kühlwasser; behufs etwaiger Benutzung

dieses heissen Wassers zur Reinigung von Gefässen,

Füllung der Blase etc., ist an dem Rohre ein sogenannter

Dreiwegehahn eingeschaltet, durch dessen Drehung das

heisse Wasser im Laboratorium selbst aufgefangen wer-

den kann;

15. Zuflussrohr für das kalte Wasser;

16. das Wasserreservoir;

17. die doppelt wirkende Druckpumpe zur Speisung

des Reservoirs;

18. die Wirbelwendung des Steigerohrs, an welches

vermittelst Anschraubung eines horizontal gebogenen Roh-

res Wasser in die Blase, oder andere beliebige Gefässe

gepumpt werden kann ; ferner direct das Gewinde dieses
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Steigerohres dazu, um bei etwaigem Branduuglück einen

neben der Pumpe hängenden Spritzenschlauch durch An-

schraubung damit zu verbinden

;

19. eine Schraube ohne Ende, von welcher vermit-

telst eiserner mit Gewinden versehener Hülsen zwei

Scheiben getragen werden, auf deren einen das Kühlfass

und auf deren andern das Reservoir ruht. Diese Ein-

richtung ermöglicht einerseits ein beliebiges Höher- oder '

Niedrigerstellen der genannten Theile durch die Drehung

der Schraube ohne Ende, sogar im gefüllten Zustande,

und lässt anderseits eine kreisförmige Wendung in der

•Richtung der Axe der Schraube für Kühlfass und Reser-

voir zu
;

20. der Hahn zum Ablassen des Wassers aus dem
Kühlfasse.

Die kupferne Dampfblase, der Zinnkessel und der

Helm, so wie auch der zinnerne Doppelcylinder sind

sämmtlich mit dampfdicht geschliffenen Schlussrändern

von Messing versehen, wodurch beim Gebrauch ein Ver-

dichten derselben mit Kitt, oder Blase nie statt zu fin-

den braucht.

Der Helm kann auf die kupferne Dampfblase und

den Zinnkessel gleich gut gebraucht werden, was durch

an letzterem angebrachte zwei Schlussränder vermittelt

wird, von denen der eine, womit der Zinnkessel auf der

Dampfblase liegt, vollkommen horizontal um den Kessel

läuft, wohingegen der zweite denselben in schräger Rich-

tung begrenzt.

Die daher entstehende geringe Steigung des Helm-

rohres hat bloss ein etwas tieferes Hineinschieben des

letzteren in das Rohr des Condensators bei Anwendung
des Zinnkessels zur Folge.

Die Reinigung des Doppelcylinders, welcher den

Condensator bildet, hat nicht die geringste Schwierigkeit,

indem dieser mit einem abnehmbaren Deckel geschlossen

ist,- versehen mit zwei dampfdicht aufgeschliffenen Schluss-

rändern, einer für den innern und der andere für den
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äussern Cylinder. Nimmt man daher diesen Deckel ab,

so kann man mit einem an einen Stock befestigten

Schwamm oder Lappen den innern Raum zwischen den

Cylindern leicht und vollständig reinigen und, dadurch

dass man bis zum Boden in den Zwischenräumen hinab-

sieht, sich gleichzeitig überzeugen, ob die Keinigung voll-

ständig statt gefunden habe.

Was nun die Gebrauchsweise dieses Apparates an-

langt, so lässt sich dieselbe am geeignetsten durch An-

führung einiger Arbeiten veranschaulichen und wähle ich

hierzu für's erste die Darstellung des Bittermandelwassers.

6 Pfd. bittere Mandeln werden durch Pressen vom
Oel befreit und nachdem sie gepulvert sogleich mit 20 Pfd.

Wässer und 1 Pfd. Alkohol in dem Zinnkessel angerührt^

dieser in die Dampfblase gestellt, das Perforat mit dem
dasselbe tragenden senkrechten Rohre in den Mandelbrei

gesenkt, der Helm aufgesetzt und das durch die Tubu-

latur des Helmes eben ausmündende senkrechte Rohr

mit dem bogenförmigen Rohre verbunden, so wie letzteres

gleichzeitig durch die daran befindliche Scheibe mit dem
Rande der Helmtubulatur durch Hülfe von zwei Flügel-

schrauben befestigt wird.

Wegen des bedeutenden Widerstandes, welchen die

Wasserdämpfe bei ihrem Durchgange durch den Mandel-

brei zu überwinden haben, klemmt man die Schlussrän-

der des Zinnkessels und der Dampfblase vermittelst einiger

Flügelschrauben zusammen, wodurch ein Entweichen von

Dampf, in Folge Hebung des Zinnkessels, völlig unmög-

lich gemacht wird, schliesst nun den Dampfhahn— No. 6.

der Zeichnung — und öf&et die zweite Tubulatur des

Kessels No. 8., bis der im Mandelbrei enthaltende Alko-

hol abdestillirt ist, worauf durch Oeffiiung des Dampf-

hahns No. 6. und^ gleichzeitige Schliessung der Tubulatur

No. 8. der Dampf in den Mandelbrei getrieben wird, so

lange als noch ein nach Blausäure riechendes Destillat

übergeht.

Mit der auf diese Weise gewonnenen grössern Menge
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Wasser wird nun so verfahren^ wie ich im Bd. 91. Heft 2.

des Archivs bereits angegeben habe. ^
Die Destillation aller übrigen Wässer geschieht in

der nämlichen Art, doch ist bei diesen selbstverständlich

eine Rectification nicht nöthig, nur wird dann der Dampf
von Anfang an sogleich durch die auf dem Perforat

lagernden Kräuter, Samen etc. getrieben; da die Destilla-

tionen sehr rasch beendet sind, so lassen sich viele offi-

cinelle Wässer recht bequem hinter einander in einem

Tage anfertigen, wenn nur etwa 20 bis 25 Pfd. von
jedem dargestellt zu werden brauchen. Man hebt nach

beendeter Destillation das Perforat vermittelst des senk-

rechten Rohres aus dem Zinnkessel, schüttet die auf dem
Perforat befindlichen Ingredienzien fort, spült den Zinn-

kessel aus und bringt die für eine andere Destillation

bestimmten Vegetabilien wiederum auf das Perforat, setzt

den Helm auf und öffnet den Dampfhahn, worauf die

Destillation unverzüglich beginnt.

Zur Darstellung des Jalappenharzes, der ätherischen

Extracte und mehrerer anderer bietet die Form des Zinn-

kessels, da er einen von unten bis oben gleichweiten Cylin-

der darstellt, entschiedene Vorzüge gegen eine mit einem
Kesselhalse versehene wirkliche Blase, aus welcher die

Herausschaffung dieser Destillationsrückstände viel grös-

sere Schwierigkeiten macht und kaum ohne Verlust zu
bewerkstelligen ist, abgesehen davon, dass auch die Rei-

nigung einer Zinnblase mit einem Kesselhalse weit be-

schwerlicher ist.

Die Anschaffung eines anderweitigen • Zinnkessels,

oder Zinnschale zur Abdampfung von Salzlaugen, Extract-

auszügen etc. etc. wird durch Verwendung des erwähnten

Zinndestillationskessels vermieden, was bei den jetzigen

enorm hohen Preisen des Zinns wohl Beachtung verdient.

Die Abdampfungen gehen sehr rasch, weil der Kes-

sel bei einem Durchmesser von 13 Zoll, nur 9 i/2 Zoll

Höhe hat und es können dann gleichzeitig beliebige

Quantitäten destillirten Wassers gewonnen werden, wenn
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eine der Tubulaturen des Dampfkessels mit dem Conden-

sator, vermittelst des zu diesem Zwecke vorhandenen Zinn-

rohrs in Verbindung gebracht wird, was überdies die

Annehmlichkeit gewährt, dass der Laborant durch ent-

weichenden Wasserdampf nicht belästigt wird.

In die andere Tubulatur der Dampfblase senkt man

dann das Sicherheitsrohr, No. 9. der Zeichnung, und er-

fährt so stets, ob Wasser in der Blase fehlt. Eine an-

dere Verwendung dieses Zinnkessels besteht in der Be-

nutzung desselben zu Rectificationen der Aetherarten und

des Alkohols, wo dann selbstredend das Perforat mit sei-

nem Zubehör wegbleibt, an dessen Statt ein durch den

Tubulus des Helms gestecktes Trichterrohr angebracht

wird^ welches fast den Boden des Zinnkessels erreicht.

Dieses Rohr dient zum Nachfüllen, wenn grössere

Mengen rectificirt werden müssen, als der Kessel zu fas-

sen vermag, — oder wenn die zu destillirenden Flüssig-

keiten einen verschiedenen Gehalt an Aether oder Alko-

hol besitzen.

Im letzteren Falle giesst man die äther- oder alko-

holreichsten Flüssigkeiten zuerst in den Kessel, später

die schwächeren, nach dem Grade ihrer Stärke, durch

den Trichter nach und erhält so den grösseren Theil des

Destillats vom richtigen specifischen Gewicht in einer

Rectification.

Da die Rectificationen der Aetherarten zumeist über

Chlorcalcium, gebrannte Magnesia u. dergl. vorgenommen

werden, so lässt sich der von diesen Substanzen zurück-

gehaltene Aether, oder Alkohol, vermittelst Nachgiessen

von Wasser durch das Trichterrohr vollständig wieder

gewinnen, daher die Anwendung desselben «tets ge-

rathen ist.

Die Darstellung des einfachen destillirten Wassers

findet in der kupfernen Dampfblase statt und die Quan-

tität desselben, welche Beispielsweise per Stunde gewon-

nen werden kann, beträgt 40—45 Pfd. bürgerl. Gewichts

bei einem Verbrauche von 8 — 10 Eimern (ä 20 Pfd»
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pro Eimer) Kühlwasser, dessen Temperatur 10^ ist. Das
abfliessende erhitzte Wasser zeigt zwischen 68 und 70^,

während das Destillat die Temperatur von llVa ^^^ 1^0

nie übersteigt, ein Kesultat, welches die zweckmässige

Construction des Apparats zu beweisen wohl geeignet

sein dürfte. Die weite Oeffnung der Dampfblase, 13 1/4 Zoll,

gewährt noch den Vortheil, dass selbe Porcellanschalen

bis zu 18 Pfd. Inhalt, behufs Abdampfungen von Salz-

lösungen, Extract-Auszügen u. dergl. mehr, aufnehmen

kann, welches, wenn Kessel und Ofen durch Verwendung
zu Destillationen oder anderen Zwecken bereits erhitzt

sind, eine bedeutende Ersparniss an Brennmaterial und

Zeit zur Folge hat.

Sollen ätherische Oele aus grösseren Quantitäten

Vegetabilien dargestellt werden, so wird in eine der

Tubulaturen der Dampfblase der kürzere Schenkel eines

etwa 3^4 Zoll weiten ^Sförmigen Rohres durch zwei Flü-

gelschrauben befestigt, während der andere Schenkel

in die Tubulatur eines sogenannten Dampfdestillations-

fasses eingeführt wird; die zweite Tubulatur des Kessels

schliesst man mit dem Dampfhahn, oder dem Metall-

stöpsel und die 13 1/4 Zoll weite Oeffnung des Kessels

selbst mit seinem kupfernen Deckel, dessen geschlossener

Schlussrand mit dem der Blase durch einige aufgesetzte

Flügelschrauben gegen das Entweichen des Dampfes bei

eintretender Spannung gesichert wird.

Dieser Deckel besitzt in der Mitte eine messingene

Tubulatur, in welche das mit dem Hahn versehene Sicher-

heitsrohr, No. 9. der Zeichnung, eingesenkt wird. Diese

Tubulatur ist um so viel weiter, als erforderlich, damit

das Sicherheitsrohr ebenso tief in den Dampfkessel hin-

einsinkt, als wenn dasselbe durch eine der Tubulaturen

der Blase gesteckt worden wäre, und, weil es auch in

diese Tubulatur eingeschliffen ist, so kann kein Dampf
entweichen.

Das Dampfdestillationsfass ist 35 Zoll hoch und ver-

engt sich nach oben bis auf 13
'/4 Zoll, welche Oeffiiung
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von einem Messingrande, auf den der Helm der Blase

ebenfalls geschliffen ist, begrenzt wird.

Das Fass hat unten am Boden einen innern Durch-

hiesser von 17
1/2 Zoll und 2 Zoll höher befindet sich eine

durchlöcherte Holzscheibe, auf welcher die zur Destilla-

tion bestimmten Vegetabilien gelegt werden.

Durch ein knieförmig gestaltetes Rohr wird das

Helmrohr mit dem Condensator in Verbindung gebracht

und auf diese Weise die Destillation ausgeführt.

Die Mengen von Vegetabilien, welche dieses Fass

aufnehmen kann, ohne überfüllt zu werden, sind z. B.

Kamillenblumen 20 Pfd., Baldrianwurzel 40 Pfd., Wachhol-

derblumen 70 Pfd. u. s. w.

Bei diesen Oeldestiilationen bringe ich stets auf dem
Sicherheitsrohre, anstatt der Signalpfeife, ein bogenförmi-

ges Kupferrohr an, welches bis zum Boden eines auf die

Ofenplatte gestellten Kessels reicht, damit kein Umher-

spritzen des siedenden Wassers aus dem senkrecht ste-

henden Sicherheitsrohre eintreten könne, für den Fall die

Dämpfe eine grössere Spannung, als einen Atmosphären-

Ueberdruck, erreichen sollten, welchem die Höhe des

Sicherheitsrohres nur das Gleichgewicht zu halten vermag.

Dieses findet jedoch nur dann statt, wenn die Sub-

stanzen zu fest eingedrückt wurden, in welchem Falle

das Wasser in den auf die Ofenplatte gestellten Kessel

hinabgepresst wird und in die Blase durch den Druck

der Luft zurücksteigt, sobald die übergi-osse Spannung

der Dämpfe nachgelassen hat, oder sonst beseitigt ist.

Unmittelbar über dem Boden des Dampffasses ist

ein Hahn angebracht, durch welchen bei beendeter De-

stillation der durch den Löcherboden gesickerte Pflan-

zenauszug abgelassen werden kann, für den Fall derselbe

zu benutzen ist.

Zu Dampfkochungen dient derselbe Kessel und ein

Fass von der nämlichen Grösse des Destillationsfasses,

jedoch mit dem Unterschiede, dass ersteres oben dieselbe

Weite hat, wie letzterer unten, wohingegen es unten so
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enge ist, wie das Destillationsfass oben. Dieses Dampf-

kochfass findet auch Verwendung bei Ausziehung der

Extracte durch sogenannte Verdrängung, es fasst bei-

spielsweise 60 Pfd. Süssholzpulver, 90— 100 Pfd. Lakritzen

u. s. w.

Schliesslich bemerke ich noch, dass, da die kupferne

Dampfblase nach beendetem Gebrauch vermittelst ihrer

Handgriffe bequem aus dem Ofen gehoben werden kann,

eine fernerweitige Benutzung des erhitzten Ofens zu

Kochungen, Schmelzungen u. dergl. in andern auf die

Oeffiaung gesetzten Gefässen mit Ersparnis» an Brenn-

material und Zeit statt finden könne.

Hiermit Avären die am häufigsten vorkommenden

Arbeiten, zu welchen der beschriebene Apparat verwen-

det Avird, angegeben und kann ich selbigen allen Herrn

Collegen um so zuversichtlicher empfehlen, als mich eine

18jährige Benutzung desselben von seiner Zweckmässig-

keit hinlänglich überzeugt hat — eine Ansicht, die von

allen Collegen einstimmig bestätigt wird, welche ihn auf

mein Anrathen haben anfertigen lassen.

Beschreibung eines kleinen Danipf- Kochapparates.

Bei dem angeführten Destillations -Apparat ist eine

Vorrichtung zur Bereitung der Decocte und Infusionen

um deswillen nicht angebracht, weil bei denjenigen De-

stillationen, wo die Dämpfe eine gCAvisse Spannung er-

reichen müssen, das Entweichen derselben neben den

Kochbüchsen nicht vermieden werden kann und es über-

dies in kleinen Geschäften, zumal wenn wenig Decocte

verordnet werden, nicht lohnt, täglich einen grossen Appa-

rat für diesen Zweck zu heitzen: ist das Laboratorium,

wie häufig der Fall, in einem von der Apotheke geson-

derten Gebäude angelegt, so kann man einen kleinen

Kochapparat kaum entbehren.

Einen solchen habe ich mir nun bereits im Jahre

1840 anfertigen lassen und, da derselbe allen Anfor-

derungen entsprochen hat, so nehme ich keinen Anstand
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diesen Kochapparat denjenigen der Herren Collegen in

Vorschlag zu bringen, bei welchen die erwähnten Ver-

hältnisse obwalten, um so mehr, als die Anschaffung des-

selben nur geringe Kosten verursacht.

* Dieser Apparat besteht aus einem cylindrischen mit

Absatz versehenen kupfernen Kesselchen, dessen ganze

Höhe 13 Zoll beträgt: von dieser Höhe kommen 71/2 Zoll

auf den unteren Absatz, der ganz vom Feuer umgeben

ist und 51/2 Zoll auf den oberen Theil des Cylinders^

welcher auch die Maschinenplatte trägt. Der Durchmesser

des unteren Absatzes ist 6 Zoll, der des oberen 83/^ Zoll.

Eine polirte starke Messingplatte schliesst die Oeffnung

des Apparates, in welcher sich vier kreisrunde Löcher

befinden, eines von 31/2 Zoll Durchmesser, zwei von

2^/2 Zoll und das vierte von 2^/4 Zoll zur Aufnahme der

zinnernen Decoctbüchsen, deren grösste 28 Unzen Was-

ser fasst, die zwei folgenden jede 14 Unzen und die

kleinste 8 Unzen. Die Büchsen sind pait 'dampfdicht ge-

schliffenen Schlussrändern umgeben, ebenso die dazu

gehörenden Deckel. Ausser diesen sind noch vier mes-.

singene mit Blei ausgegossene Deckel vorhanden, behufs

Schliessung der Oeffnungen, wenn keine Decocte zu

machen sind; zwar passen die Deckel der Zinnbüchsen

gleich gut, allein abgesehen davon, dass dann Staub in

die offenstehenden Büchsen fallen würde, so sind die

Zinndeckel nicht hinreichend schwer, um den Dämpfen

Widerstand leisten zu können, was ein fortwährendes

Heben derselben zur Folge haben würde. Ein kleiner,

in die Messingplatte an dessen äusserstem Rande ein-

gelassener Hahn bietet den Dämpfen, bei zu grosser

Spannung, einen Ausgang, weil sonst auch die schweren

Messingdeckel gehoben werden würden.

Dieser Apparat hat seinen Stand auf der Koch-

maschine der Küche und, weil dort fast immer geheizt

wird, ist er auch stets zum Gebrauche bereit, selbst wäh-

Ai-ch.d. Pharm. CXXXXV. Bds. 1. Hft, 3
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rend der Nacht erkaltet das Wasser in dem Apparate,-

weil er 71/2 Zoll tief eingesenkt ist, niemals so weit,

dass es nicht durch Anzünden einiger Holzspäne so-

gleich wieder zum vollen Kochen gebracht werden konnte,

was minder umständlich ist und auch weniger kostet,

als die Herstellung der Decocte und Infusionen auf der

Spirituslampe, der man sich bei Nacht für gewöhnlich

zu bedienen pflegt.

,4; Liquor Ferri sesquichlorati.

Die Darstellung dieses Pi-äparats vermittelst Sal-

petersäure hat, wie allgemein anerkannt, in der Ausfüh-

rung bedeutende Schwierigkeiten, die in dem Maasse

zunehmen, als die Menge des zu bereitenden Präparats

grösser ist.

Diese Schwierigkeiten werden vermieden, wenn statt

Salpetersäure — Chlor — zur Umwandlung des Eisen-

chlorürs in Chlorid in Anwendung kommt, jedoch nur

dann, wenn die Eisenchlorürlösung den richtigen Concen-

trationsgrad besitzt, bevor das Chlorgas eingeleitet wird,

— im entgegengesetzten Falle findet nur ein theilweiser

Uebergang in Eisenchlorid statt, so dass häufig nur die

Hälfte der Eisenchlorürlösung in Eisenchlorid übergegan-

gen ist," mag auch die Quantität des Chlors, welche durch

die Lösung geführt wurde, noch so bedeutend sein.

Durch oft wiederkehrende Bereitung des Liquor Ferri

sesquichlorati hat sich mir nachstehende Darstellung die-

ses Präparats als praktisch bewährt.

4^2 Pfd. bürgerl. Gew. altes Eisen in Stäben wird

in 27 Pfd. reiner Salzsäure von 1,120, erst in der Kälte,

dann durch Digestion aufgelöst. Diese Eisenchlorür-

lösung wird mit 6^/2 Pfd. destillirtem Wasser verdünnt

und nach dem Erkalten filtrirt. Das Gewicht der filtrir-

ten Lösung beträgt 33 Pfd. 13^/2 Unzen, die man in zwei

grosse mit Tubulaturen versehene Gasentbindungsflaschen

einfüllt. In diese leitet man das Chlorgas, das aus 71/2
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Pfund Salz, 6 Pfd. gepulvertem Braunstein und 16 Pfd.

14 Unzen Schwefelsäure, die mit 8 Pfd. 7 Unzen Wasser

zu verdünnen sind, entwickelt wird.

Das Chlorgas strömt, ohne Anwendung von W<ärme,

während 24 Stunden durch die Eisenchlorürlösung und

letztere erwärmt sich, durch Aufnahme von Chlor, nach

und nach so sehr, dass man die Flaschen, vorzugsweise

die erste, worin das Gas zunächst eintritt, kaum mit der

Hand angreifen kann ; nach etwa 4 Stunden sinkt die

Temperatur der ersten Flasche allmälig bis zu der Tem-
peratur der Luft und die zweite Flasche beginnt nun

sich zu erwärmen, ohne jedoch, weil der Gasstrom lang-

samer -wird, eine so hohe Temperatur zu erreichen. Es
wird nun Feuer unter die Retorte, welche die Chlor-

mischung enthält, angemacht und so lange geheizt, bis

kein Chlorgas mehr entbunden wird. War der ange-

wandte Braunstein von gehöriger Güte, so ist nach been-

deter Chlorentwickelung das Eisenchlorür in beiden Ha-
schen in vollkommenes Chlorid umgewandelt und das

Gewicht der Eisenchloridflüssigkeit beträgt 36 Pfd. 15

Unzen, sie hat mithin 3 Pfd. 1 1/2 Unzen Chlor aufgenom-

men. Die so erhaltenen 36 Pfd. 15 Unzen Liquor fern
sesquicMorati werden nun bis auf 26 Pfd. 7*/2 Unzen
eingedampft und zeigen dann ein specifisches Gewicht

von 1,540. Da aber der Braunstein des Handels oft von

schlechter Beschaffenheit ist, so thut man wohl, das von

der Eisenchlorürlösung nicht absorbirte Chlorgas in eine

dritte mit Wasser gefüllte Flasche aufzufangen und mit

dem auf diese Art erhaltenen Chlorwasser die in der

zweiten Flasche befindliche Flüssigkeit zu vermischen

und dadurch in Eisenchlorid überzuführen, falls selbe

noch ein wenig Eisenchlorür enthalten sollte. (Die erste

Flasche ist immer vollständig: in Eisenchlorid ume:e-

wandelt.)

Die Einschaltung einer dritten Flasche rtiit Wasser

iJiat noch den Vortheil, dass durch den dadurch vermehr-
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ten Druck die Absorption des Chlors von der Eisen-

chlorürlösung befördert und man von entweichendem

Chlor um so weniger belästigt wird.

Die Menge des auf solche Weise nebenbei gewon-

nenen Chlorwassers ist bedeutend, weil die Gasblasen zu

rasch entbunden werden, als dass die Eisenchloriirlösung

sie ebenso schnell aufnehmen könnte, was vielleicht nur

durch starkes Bewegen (Rühren) der Eisenchloriirlösung

zu erreichen sein möchte.

Schliesslich noch die Bemerkung, dass die Retorte,

in der die Chlormischung sich befindet, mit einer Vor-

lage versehen sein muss, aus deren Tubulatur das Gas

^vermittelst eines .Rohres in die Eisenlösung geleitet wird,

damit, wenn etwa ein wenig von dieser Mischung durch

Aufschäumen in den Hals der Retorte gelangen sollte,

dadurch einer Verunreinigung der Eisenlösung vorge-

beugt sei.
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II. IVatur^esehiehte und Pliarma-
kog^nosie.

lieber den Ghinabaum in Niederländisch -Ostindien.

Es ist schon seit lange her bekannt, dass von Süd-

amerika aus nichts zur Erhaltung der Chinabäume ge-

schieht, vielmehr dieser wichtige Gegenstand dort von

den Regierungen ganz vernachlässigt wird. Bei der feh-

lenden Sorge für diesen Culturzweig steht daher zu er-

warten, dass, obgleich die mit Ghinabäumen bepflanzte

Strecke 2000 Qüadratmeilen beträgt, der Mangel früh

genug eintreten wird. Der bekannte Engländer Steven-

son sagt deshalb in seinem ,^Narrative of twenty years

in South-America^'' : „Wenn die Regierung von Amerika

keine Sorge trägt für die Erhaltung des Chinabaumes, vor-

nämlich durch Verbote gegen das unsinnige Fällen oder

Vernichten der Bäume, alsdann steht zu befürchten, dass

dieses vortreffliche Geschenk der neuen Welt ganz ver-

loren geht."

Verschiedene niederländische Gelehrte, unter ande-

ren Dr. C. L. Blume, Dr. P. W. Korthals und Dr.

H. F. M u 1 d e r hatten längst ihre Ansichten über die

Zweckmässigkeit einer Verpflanzung des Chinabaumes

von Peru nach Java ausgesprochen, und solche, anfangs

ohne sichtbaren Erfolg, der Regierung zu erkennen ge-

geben. Letztere trat später darüber in Unterhandlung

mit der französischen Regierung, welche indess, obgleich

die französischen Behörden bereitwillig hülfreiche Hand
boten, nicht zum Ziele führen konnte. Es konnte nach

dieser Erfahrung und dem sonstigen Urtheil erfahrener

Rathgeber fast nur ausschliesslich die Aufgabe der nie-
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derländischen Regierung sein, diese Angelegenheit zu

betreiben. Allein es war nicht so leicht für eine Sen-

dung nach Südamerika den geeigneten Sachkundigen

behufs Abholung des Chinasamens und der nöthigen

Pflanzen zu wählen, und einen Mann zu finden, der mit

der moralischen Tüchtigkeit nicht allein Körperkräfte,

sondern auch Entschlossenheit, Muth und Beharrlichkeit

auf Reisen vereinigen könnte.

Endlich war die Bedenklichkeit durch die am 30. Ju-

nius 1852 erfolgte Ernennung des Herrn Justus Carl

Hasskarl, gewesenen Botanicus von dem Pflanzengarten

zu Buitenzoorg gehoben.

Am 4. December 1852 verliess Hasskarl Graven-

hage, von wo er am 17. December per Dampfschiff die

Reise nach La Plata u. s. w. fortsetzte. Die Mühselig-

keiten der Reise waren nicht gering. Herr Hasskarl
selbst sagt darüber: „Die Wege über das Gebirge von

Peru sind schlecht, meistens nicht viel breiter als der

Raum, den ein Reiter zu Pferde einnimmt, an der einen

Seite sind oft Tiefen und gefährliche Abgründe. Hat

man den Kamm der zweiten Cordilleren hinter sich, so

findet man eher Fussstapfen als Wege. Hier muss man
zu Fuss gehen und sein Gepäck durch Indianer, insofern

sie zu finden sind, tragen lassen."

Zu Fuss den Weg fortsetzend über Vitoc nach

Monohamba und Uchuhamba wurde Hasskarl durch

den Anblick von Chinabäumen in ihrem natürlichen Zu-

stande überrascht ; die echten Calisaya fand er bei Uchu-

hamba, und obgleich vielfältig, konnte er dort doch nur

in den Besitz von wenigen Samen und etwa fünfzig

Pflanzen kommen, welche indess auf dem Transport nach

Panama %prunglückten. Der Samen aber kam in Holland

an, um in (ien botanischen Gärten der Universitäten und

sonst verwendet zu werden.

Von Uchuhamba sich mehr südlich wendend, hatte

Hasskarl überall mit grossen Hindernissen und Schwie-

rigkeitien zu kämpfen, welche sich dem Gelingen der



Qiinahaum in Niederländisch- Ostioidien. 39

Untersuchung^ entgegenstellten; oft war sein Leben von

den gegen das Gouvernement aufgestandenen Bevölkerun-

gen bedroht, weil er ihnen verdächtig schien. Von sei-

nen Wegweisern nicht selten in der Nacht verlassen^

musste er tagelang, ohne einem menschlichen Wesen zu

begegnen, umherirren, ehe er sich zurecht finden konnte.

Seine Hoffnung, in der Provinz Carabaya auch die Frucht

auf den Chinabäumen zu finden, war vergebens; eine

gleiche Täuschung erfuhr derselbe, als er im September

1853 über Cuzco, der alten Inka- Stadt, nach Sandia

kam, und junge Baumpflanzungen waren um diese Zeit

eben so wenig als Samen zu bekommen. Es blieb daher

nur übrig, um bessere Erfolge zu ermöglichen, den gros-

sen Flu SS zu überschreiten, welcher die Grenzscheidung

des von wilden Indianern bewohnten Landes bildet. In-

dess konnte er, wegen des Aufenthaltes, nicht wie er ge-

hofft, seine Reise am Schlüsse 1853 beendigen. Auf sei-

nen Kreuzzügen finden wir ihn im Anfange des Jahres

1854 in Chili wieder, wo er von einem kühlen Klima

die Herstellung seiner geschwächten Gesundheit erwar-

tete; von da begab er sich nach Acequipa, doch ohne

hier lange zu verweilen, drängte es ihn vorläufig 150

spanische Meilen in das Binnenland und zwar in der öst-^

liehen Richtung nach der Grenze von Bolivia zu reisen.

Indess die Absicht, hier leicht in den Besitz von Calisaya-

Pflanzen zu gelangen, wurde fast vereitelt. Wohl war

die Grenze von Bolivia erreicht, allein die erhoffte Auf-

hebung der Kriegssperre in Folge der Feindseligkeiten

zwischen Peru und Bolivia hatte nicht statt gefunden.

Man musste sich daher entschliessen, wieder auf das

peruanische Gebiet zurückzugehen und neuen Beschwer-

den entgegenzutreten. Die Hindernisse würden unüber-

windlich gewesen sein, wenn nicht ein günstiges Geschick

die Hülfe der an den Grenzorten von Peru zerstreut

wohnenden Bolivier, sogenannte Cascarillos herbeigeführt

hätte. Ihre Brauchbarkeit in dieser Weise sollte Hass-
karl erfahren, als er endlich sein Hauptquartier in
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SaBdia genommen hatte, wo er eines Tages, nachdem es

den listigen Boliviern gelungen war, von diesen Gegen-

den 400 Calisaya - Pflanzen über die Grenze zu schaffen,

mit einem entsprechenden Transport auf Maulthieren

überrascht wurde. Die Mühe, diese Anzahl weiter zu

bringen, war keine geringe, sogar gefahrvoll war die

Reise von 150 spanischen Meilen, ehe der Ort ihrer Ein-

schiffung inmitten der kriegerischen Begebenheiten er-

reicht werden konnte. Schon die Art der Verpackung
dieser Pflanzen erforderte Ueberlegung, sie musste feucht

erhalten und daher ebenso vor den stark austrocknenden

Winden, als den beinahe lothrecht niederfallenden Son-

nenstrahlen gehütet Averden. Hingegen war bei der

Nacht eine durchdringende Kälte zu beachten, welche in

den Monaten Junius bis August auf den hohen Plateaux

zuweilen gefrieren macht. Die Maulthiere waren selten

und für den Pflanzentransport nur vermöge grosser Opfer

zu erhalten.

In Islag angekommen, fand Hasskarl Gelegenheit,

sich mit seiner Ladung einem dort mit Ballast gelandeten

Fahrzeug, das nach Callao bestimmt war, umzupacken,

und drei Tage später war er schon bei der Rhede dort

angekommen. Hier hatte er nun Zeit und Weile die

Verpackung der Chinapflanzen in zwanzig grosse Kisten,

welche ihm unterwegs zugegangen, vorzunehmen, und

seine Wahrnehmung hierbei war um so erfreulicher, als

es kaum zu erAvarten gestanden, dass diese Pflanzen,

ungeachtet sie vier Wochen lang an Entbehrung von

Luft und Licht gehalten, sowohl behalten geblieben. In

Callao ging Hasskarl nach der ihm gewordenen Wei-

sung mit seinen Sachen an Bord der k. Fregatte „Prinz

Friedrich". Die Abreise fand erst am 21. August statt.

Der Commandant des Schiffes nahm seine Richtung über

die Sandwichsinseln, anfangs von einem kühlen Luftzug

begleitet; nachdem aber die Westküste von Südamerika

verlassen war, vermehrte sich die Wärme von Tag zu

Tag, ja stieg um die Mittagszeit zu der ungewöhnlichen
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Höhe des Thermometers zwischen 80 bis 86^ F. im

Schatten. Hasskarl war deshalb sehr besorgt um
seine Pflanzen, man denke sich nur eine Reise von

sechs Wochen, und ermesse den nachtheiligen Einfluss,

welchen die Hitze auf die Pflanzen ausüben konnte. In-

dess hatte die Sendung ihre Endschaft erreicht; der

Reisende, welcher sich in Macassac mit seinem Gepäck

auf das Dampfschiff „Gedoh" begeben, war mit demsel-

ben am 13. December 1855 in Besitz seiner zwanzig

Kisten Pflanzen an Ort und Stelle eingetroff'en.

Hasskarl wurde nach seiner Ankunft mit der

Chinacultur auf Java beauftragt, und hat für seine Be-

mühungen Beweise der höchsten Zufriedenheit empfangen.

(Ausland. 1867.) B.

Mikroskopische Notizen;

vom

Apotheker Flach in Kevelaer.

Metalloxyde, Salze, Schwefel, Jod.

In Gräben und ruhigen Gewässern mit modrigem

Grunde sieht man im Sommer an sonnigen Tagen oft

auf der Oberfläche bläulichweisse Häute schwimmen, die

nian für Schleim oder eine Alge halten möchte. Diese

Haut ist reines Eisenoxydulhydrat, durch das Sonnen-

licht bedingt. Schöpft man dieselbe in ein bis zur

Hälfte gefülltes Glas, und schüttelt tüchtig durch einan-

der, so fallen sogleich braungelbe Eisenoxydhydratflocken

nieder.

Die Bildung des kieselsauren Eisenoxyds, Rasen-

eisenstein, kann man recht schön in den braunrothen

Fladen -beobachten, welche man oft in Gräben an der

Oberfläche schwimmend findet. Diese Fladen sind nicht

blosses Eisenoxydhydrat, sondern man findet darin die

rothen Eisenoxydkügelchen von weissen Kügelchen amor-

pher Kieselerde umgeben. Das Eisenoxyd bedingt also
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die Ausscheidung der im Wasser gelösten Kieselerde

an seine Oberfläche in fester amorpher Form. Die rothen

und weissen Kügelchen fliessen dann in einander, kiesel-

saures Eisenoxyd in Plattenform darstellend, und senken

sich zu Boden, mit der Zeit krystallinisches Gefüge an-

nehmend. Löst man durch Salzsäure aus dem braun-

rothen Fladen das Eisenoxyd auf, so bleibt die amorphe

Kieselerde im Rückstande, gewöhnlich mit mehr oder

weniger Diatomeen und Infusorienpanzern gemengt.

Wenn man einen Tropfen von einer Auflösung des

Cuprum sulphurico - avimoniatum nach Zusatz von wenig

Ammoniak bei sehr gelinder Wärme auf einem Grläschen

zur Trockne verdunsten lässt, so hinterbleibt das Salz

völlig amorph in dicht gedrängten sehr kleinen Kügel-

chen, die in ihrer Anordnung eine gewisse Aehnlichkeit

mit thierischem Zellgewebe zeigen. Kittet man dann ein

Deckglas auf, so kann man das allmälige Zusammen-

fliessen der Kügelchen und die fernere Krystallbildung

beobachten. Nach 14 Tagen sind alle Kügelchen ver-

schwunden, und man hat nur vollkommen ausgebildete

Krystalle von rhombischen Prismen zwischen den Gläsern.

Lässt man Schwefel an ein Gläschen sublimiren, so

erhält man denselben in schönen amorphen Kügelchen,

kittet man dann ein Deckglas auf, so sind nach einiger

Zeit ebenfalls alle Kügelchen in strahlige Krystallbüscl^ßl

verwandelt.

Sublimirt man Jod an ein Gläschen, so erhält man
später vollkommen ausgebildete rhombische Octaeder.

Diese Krystallbildung der amorphen Körper in trock-

ner Form spricht zu Gunsten der Annahme, dass die

krystallinischen Schiefer der Erde ursprünglich aus Was-

ser' amorph sich ablagerten, und erst später die krystal-

linische Form annahmen.

Ob die Oxyduloxyde des Zinns, Eisens, Mangans,

besondere Oxydationsstufen oder nur Gemenge von Oxy-

dul und Oxyd sind, lässt sich nicht durch das Mikro-

skop bestimmen, sondern kann nur durch das chemische
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Verhalten derselben entschieden werden. Fällt man in

den mannigfaltigsten Verhältnissen gemischte Lösungen

von Eisenoxjdul und Eisenoxyd, so sieht man zwar an-

fangs in dem Niederschlage die blauen und gelben Kügel-

chen neben einander, jedoch fliessen dieselben nach eini-

ger Zeit oder durchs Erwärmen sogleich in einander,

und stellen gleichförmige grüne Massen dar, so dass sich

nicht erkennen lässt, ob dies eine blosse Vermischung

oder chemische Verbindung ist. Der krystallisirte Mag-

neteisenstein zeigt grüne Flächen mit einzelnen gelben

Längsstreifen. Das natürliche Manganoxyduloxyd, der

Hausmannit, hat mehr verflossene Farben von bläulich-

weiss und gelb. Wenn man zur Bereitung von Zinnses-

quioxydul das Gemisch von einer mit Ammoniak gesät-

tigten Zinnchlorürlösung mit einer Eisenchloridlösung,

die vorher bis zur anfangenden Fällung mit Ammoniak
versetzt war, in einem angefüllten Glase verkorkt einige

Stunden kalt stehen lässt, so erkennt man in dem Nie-

derschlage, wie beim Eisen die beiden Oxydationsstufen

als bläuliche und gelbliche Kügelchen, beim Erwärmen
der Mischung fliessen sie jedoch in eine gelblichweisse

Masse zusammen.

Ofßcinelle Vegetabilien.

Die Untersuchung der gepulverten Vegetabilien auf

•ihre Reinheit und Güte wird durch das Mikroskop zu

einer leichteren Aufgabe. Man erkennt durch dasselbe

sogleich, ob das fragliche Pulver von guter Waare und

ohne anderweitige Beimischung ist. Es ist nur nöthig,

dass man sich zum Vergleich sämmtliche Vegetabilien

in Pulverform als mikroskopische Präparate vorräthig

macht. Zur besseren Veranschauung habe ich unter

jedem Glase das Pulver doppelt eingemacht, nämlich in

Ol. Papavens und Jod-Glycerin. Letzteres bereitet man
durch Erhitzen von Glycerin mit überschüssigem Jod

und nachherigem klaren Abgiessen. Bei den Wurzeln

geben die verschiedenen Stärkearten, und bei den Samen
die Kleberformen ein wesentliches Merkmal mit ab.
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In den verschiedenen Handelssorten der Rad. Sarsa-

parülae hat man mikroskopisch, ausser der mehr oder

weniger entwickelten Holzsubstanz und der Menge der

Stärke, keine wesentliche Verschiedenheit entdecken kön-

nen, und daraus gefolgert, dass sämmtliche Sorten nur

von einer Pflanzenart kämen. Auf diese Schlussfolgerung

allein hin, halte ich diesen Ausspruch für nicht gerecht-

fertigt. Ganz dasselbe Verhältniss beobachtet man, wenn
man die getrockneten Wurzeln von Pimpinella Saxifraga,

P. dissecta, P. nigra und P. magna untersucht, welche

man doch nur mit Unrecht unter eine Art bringen kann.

Ebenso verhält es sich mit Päd. Glycyrrhizae ecMnatae

et glahrae, die Form und Grösse der Stärke ist in beiden,

wie auch in den Pimpinellarten, dieselbe, der Unterschied

liegt nur in der relativen Menge derselben, und in der

mehr oder weniger stark entwickelten Holzsubstanz, wie

bei den Sarsaparillsorten des Handels.

Nicht allgemein möchte es bekannt sein, dass die

mehr porösen Wurzeln wie Rad. Bardanae, Rad. Calami

und vorzüglich Rad. Pimpinellae im Innern auch von

Milben heimgesucht werden. Schneidet man solch eine

Wurzel mitten durch, so bemerkt man bisweilen an der

Innern Fläche bei aufmerksamer Betrachtung eine fein

grusige Beschaffenheit, ohne dass Insektenlarven zugegen

sind. Durch Abschaben dieser Fläche entdeckt man
dann darin befindliche Milben. Gewöhnlich finden sich

diese üblen Gäste nur gegen den Herbst hin ein, und

man kann sie fern halten, wenn man die Wurzeln in

dieser Zeit nochmals gut austrocknet.

Amylum.

Nimmt man glei'che Mengen Stärke von den ver-

schiedenen Arten in den Vegetabilien und versetzt die-

selben mit gleichviel Jodlösung, so ist die eintretende

Färbung eine sehr verschiedene. Während einige sich

hell-weinroth bis tief blauschwarz förben, bilden andere

erst damit eine farblose Verbindung, die erst bei grösserem
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Jodzusatz weinroth und dann blau wird. Die Kartoffel-

stärke wird von der verhältnissmässig geringsten Menge
Jod blau, und bei der muschelförmigen Stärke aus der

Zwiebel der weissen Lilie fand icb die grösste Menge
Jod erforderlich. Auch die Stärke aus den weissen Boh-

nen und dem Kohlrabi erfordert viel Jod.

Fügt man Jod-Glycerin zu den Stärkearten von klei-

nem Korn, z. B. aus Rad. Ononidis, Rad. Ari, Rad.

Bryoniae, Rad.. Rhaponiicae, Rad. Calami etc., so kann
man das allmälige Eindringen des Jod-Glycerins in das

Stärkekom und die dadurch fortschreitende Färbung ganz

genau beobachten, indem darüber oft einige Stunden ver-

gehen. Man sieht dann, dass die blauschv^arze Färbung
sich nur auf die Umhüllung des Stärkekoms beschränkt,

und scharf von dem inneren hell - weinroth gefärbten

Theile abgegrenzt ist. Diese helle innere Färbung halte

ich für eine optische Täuschung, durch den Reflex der

tief gefärbten Umhüllung^ bedingt, und schliesse mich
deshalb der Meinung derjenigen an, welche die Färbung
des Stärkekorns als nur durch die Hülle bedingt ansehen.

Wer diese Ansicht zuerst aufstellte, ist mir leider ent-

fallen. Bei den grösseren Stärkearten, z. B. aus der Kar-

toffel, die nach O. Maschke aus in einander geschach-

telten Zellen bestehen, wird dadurch eine mehr gleich-

massige Färbung hervorgerufen.

Wenn man feine Querschnitte von Stipites Dulca-

marae mit Jodlösung befeuchtet, so lässt sich von aussen

nach innen der allmälige Uebergang von Chlorophyll in

Amylum recht gut nachweisen. In denselben sieht man
auch feine Nadeln (Raphiden) von oxalsaurem Kalk, die

auch in Rad. Ipecacuanhae und in der Rinde von Rad.
Rubiae tinct. sehr gut zu sehen sind. In der grössten

Menge sieht man die Raphiden in der flechtenlosen

schwammigen Oberhaut von Cort. Angusturae. In der

Rinde von Rad. Tormentillae befindet sich der Oxalsäure

Kalk in Quadrat- Octaedern wie im Rhabarber.

Die orientalischen Galläpfel enthalten geringe Mengen
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geformter Stärke, die deutschen aber in den Schlaueh-

zellen flüssige Stärke, denn der Inhalt färbt sich durch

Jod weinroth, geformte Stärke fand ich nicht darin;

Dagegen bestehen die bei uns ebenfalls an der Unter-

fläche der Eichenblätter sitzenden kleinen tellerförmigen

und kissenförmigen Gallen, so wie die knopfförmigen,

von der Gestalt eines kleinen übersponnenen seidenen

Knopfes, aus Zellen, welche dicht mit Stärkekörnern an-

gefüllt sind. - Die Körner sind rund, eckig, länglich,

überhaupt vielgestaltig, werden aber von Jod gleichmässig

blau gefärbt. Man sieht hier ein förmliches Nahrungs-

magazin von der Pflanze für das schmarotzende Insekt

angelegt.

Hydrurus crystallophorus ScMlhl.

In dieser Alge kann man einen sehr schönen Auf-

bau von Kieselnadeln beobachten. Die ganze Pflanze

stellt ein Skelet von Kieselnadeln dar, woran die fein-

körnige Gallertmasse angelagert ist. Die in der Alge

zahlreich vorhandenen einzelnen Körner sollen nach An-

gabe der Autoren kohlensaurer Kalk sein, in der hier

häufig wachsenden Alge fand ich in den Körnern aber

niemals kohlensauren Kalk, sondern sie bestehen eben-

falls nur aus Kieselerde. Diesen Widerspruch kann ich

mir nur dadurch erklären, dass in den hiesigen sehr

kalkarmen Gewässern der Kalk durch die Kieselerde

vertreten wird. In Hydrurus ponicillatus Ag. ist eben-

falls dieses Skelet von Kieselnadeln vorhanden.

Planorhis Cornea, Hornschnecke.

Beim gemeinen Spitzhorn, Helix stagnalis, wurde

zuerst die Rotation des Embryo im Ei beobachtet, wie

auch später dasselbe in den Fischeiern. Es ist mir

fremd, ob nachstehende Beobachtung bekannt ist. Wenn
man nämlich den frisch gelegten Laich der Hornschnecke,

Planorhis cornea, wenige Tage beobachtet, so sieht man
deutlich, dass der runde Dotter im Ei sich zuerst nach

zwei entgegengesetzten Seiten etwas oval verlängert
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(Ellipse), während der mittlere Querdurchmesser noch

kreisrund bleibt, und nun tritt sogleich langsame, fort-

dauernde Rotation ein, also noch eher als die Furchung

statt gefunden hat. Wie diese Rotation zu Stande kommt,

ist ebenso unerklärlich als der Anfang der Rotation der

Weltkörper.

Bei derselben Hornschnecke sieht man auch bei

jungen Exemplaren an zwei gegenüberstehenden Seiten

der fadenförmigen Fühlfaden in deren ganzer Länge eine

sehr lebhafte Flimmerbewegung, wodurch ein Strudel

nach dem Munde herbeigeführt wird.

Mikroskopische Präparate.

Zum Einmachen mikroskopischer Gegenstände be-

diene ich mich für solche, wo Canada-Balsam passend

ist, mit Vortheil eines eingedickten Dammarfirnisses.

Man löst einen Theil zerriebenes reines Dammarharz

durch Schütteln kalt in anderthalb Theilen Terpentinöl

auf, lässt völlig abklären, und dampft die klare Lösung

dann bei gelinder Wärme so weit ein, bis die Masse in

der Kälte nicht mehr fliesst. Noch warm füllt man da-

mit kleine Gläschen und verstopft sie gut. Bekanntlich

hat der Dammarfirniss ein opalisirendes Ansehen, wenn
man das Harz vor dem Auflösen nicht durch gutes Aus-

trocknen von seinem Wassergehalt befreit; zu obigem

Zweck ist dies jedoch nicht nöthig, weil durch das

nachherige Verdunsten der Lösung das Wasser entfernt

wird, und man eine völlig klare fast farblose Masse er-

hält. Zum Einmachen der Thierhaare eignet sich dieser

Firniss am besten.
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III. lUonatsberieht.

lieber das Tellur und einige seiner Verbindungen,

Ueber das Vorkommen und die Gewinnung des Tel-

lurs ist zu verweisen auf Ben der 's (Inaugural-Disserta-

tion. Göttingen 1852.) Versuche über die Gewinnung des

Tellurs aus den siebenbürgischen Golderzen und Lowe's
(Journ. für prakt. Cliem. Bd. 60. S. 163.) Versuche, um
das Tellur im Grossen zu gewinnen. Zu den Fundorten
in Siebenbürgen und Ungarn und St. Jose in Brasilien

ist seitdem noch Fluvannacounty in Virginien, und Cum-
berland hinzugekommen {Rmnmelsherg, Suppl. zum Hand-
tvöi'terb. über den ehem. Theü der Mineralogie u. Jahresher.

für Phys. u. Chem. Jahrg. 1855.)

Die Methode von Löwe besteht vorzüglich in der

Behandlung des Blättererzes von Zalathna mit Schwefel-

säure und Hinzufügung von Salzsäure, um ausser dem
Golde auch das Silber zurückzuhalten, worauf das Tellur

durch Zink ausgefällt wird. Der Plan, zum Fällen die

schweflige Säure zu verwenden, welche bei der Auflösung

frei wird, scheint bei der von Oppenheim verwendeten
Portion noch nicht zur Ausführung gekommen tax sein.

Dieselbe enthält als Beimengungen hauptsächlich Blei,

ferner Silber, und in kleinen Mengen noch Eisen, Kupfer,

Gold, Schwefel und Selen.

Zur Darstellung der Säuren des Tellurs wandte

Oppenheim das pulverförmige unreine Material an.

Zu den übrigen Versuchen destillirte er dasselbe ohne

Anwendung eines Wasserstoffstroms aus einer Porcellan-

retorte, deren Hals es grösstentheils ausfüllte. Bevor

das Rohtellur in die Retorte gebracht wurde, ward es

in Proberöhrchen und in einer Atmosphäre von Wasser-

stoffgas in compacte Massen geschmolzen. Von 35,5 Gr.

Rohtellur destillirten 31 Gr. über, also 87 Procent. Der
Rückstand bestand aus Tellurmetallen und Bleioxyd.

1. JJeher einige physikalische Eigenschaften des Tellurs.

Regnault ist durch die allgemeine Industrie-Ausstel-

lung zu Paris in den Besitz seltener Metalle gekommen,
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die früher seinen Untersuctungen über specifische Wärme
nicht zugänglich waren. Unter diesen hat er für Tellur

die specif. Wärme folgendermaassen festgestellt: 1) für

Wiener Rohtellur = 0,05165; 2) für destillirtes reines

Tellur = 0,04737. Das Product hieraus in das Atom-
gewicht 806,5 ist = 38,20. Es liegt also innerhalb der

Orenzen 36 bis 41, zwischen denen dies Product für

starre einfache Körper aus Gründen molecularer Verän-
derungen schwankt, und bestätigt dadurch die Festsetzung

des Atomgewichts. (Ann. de Chimf: et de Phys. Ser. HI.
Tom. XL VI. — Ann. Ph. Ch. Bd. 98.)

Im Jahresbericht von 1852 ist eine Notiz von Zan-
te de seh i aus dem Giornale fisico - chimico italiano abge-

druckt, wonach das Tellur zu den diamagnetischen
Körpern gehört. Eine übereinstimmende Beobachtung
von Poggendorff findet sich Ann.Ph.Ch. Bd. 73. S. 619
Anmerk. Um gleichfalls hierüber eine Beobachtung zu

machen, hing Oppenheim ein Tellurstäbchen zwischen
den ungleichnamigen Polen zweier Elektromagnete auf,

die von dem nämlichen Strom umkreist wurden. Sobald
das Stäbchen mit dem Elektromagneten in eine Richtung
kam, ward es sehr lebhaft abgestossen, fast so stark, wie
«in gleich langes Wismuthstäbchen.

In elektrischer Beziehung wird das Tellur als

Halbleiter angeführt. Ein Tellurstäbchen von 34,5 M.M.
Länge und 5 M.M. Durchmesser war an beiden Enden
in kleine, mit Quecksilber gefüllte Kupferhülsen gesteckt,

und diese in den Draht eingeschaltet, welcher die Kette
mit der Tangentenboussole verband. Ein Strom von 6
Bunsen 'sehen Bechern brachte vor Einschaltung des

Stäbchens eine Ablenkung der Nadel um 56^, nach der
Einschaltung eine Ablenkung um 2^,5 hervor, wobei das

Stäbchen sich stark erwärmte. Die Leitungsfähigkeit

erweist sich hierdurch so klein, dass eine genauere Be-
stimmung nicht von Interesse erscheint.

Ein Tellurstäbchen mit Wolle gerieben und einem
mit Harzelektricität geladenen Goldblattelektrometer ge-

nähert, bewirkt eine sehr geringe Annäherung der Gold-
blättchen, übereinstimmend mit den früheren Untersuchun-
gen von Delarive. {Bihl. univ. 59. Pogg. 37.) Durch
Reiben mit Seide ward keine sichtbare Wirkung erreicht.

2. Säuren des Tellurs.

1) Tellur ige Säure, durch Oxydation von Tellur

mit Salpetersäure, erhielt der Verf. am besten krystalliiiisch,

Ai-ch. d. Pharm. CXXXXV. Bda. 1. Hfl. 4
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wenn er der einwirkenden Säure gegen Ende der Opera-
tion etwas Alkohol zufügte. Mitscherlich (Lehrb. Bd.2.)

giebt ihre Form als Octaeder an. Berzelius' Methode^
grössere Krystalle durch Zersetzung von Zweifachchlor-

tellur mit wenig Wasser zu erhalten, Avandte er vergeb-

lich an.

2) Tellursäure stellte er zuerst auf dem von
Berzelius angewandten Wege dar. Tellurige Säure
ward mit dem doppelten Aequivalente Kalihydrat zusam-
mengeschmolzen und in die Lösung so lange Chlorgas

eingeleitet, bis der anfangs entstehende Niederschlag wie-

der gelöst war. Nun ward mit Chlorbaryum gefällt und
der tellursaure Baryt durch Schwefelsäure zersetzt. Diese
Operation hat den Nachtheil, dass sich tellurigsaures Kali

schwer in Wasser löst und der durch Chlorgas hervor-

gebrachte Niederschlag in verdünnten Lösungen schwer
wieder verschwindet, so dass das Einleiten mehrmals
unterbrochen werden musste, um der Lösung durch Ver-
dampfen die richtige Concentration zu geben.

Rascher gelangte er zu einer guten Ausbeute, wenn
er tellurige Säure mit 1 Aeq. chlorsauren Kali und 1 Aeq.

Kalihydrat zusammenschmolz und die Lösung wie vorher

mit Chlorbaryum fällte. Durch zweimaliges Umkrystal-

lisiren ward die Tellursäure frei von Schwefelsäure erhal-

ten. Der Rest der in Schwefelsäure gelösten Tellursäure

ward durch Alkohol ausgefällt. Bei raschem Eindam-
pfen erstarrt die Tellursäure als glasige Masse; bei lang-

samem Verdunsten scheidet sie sich in schönen Krystal-

len aus, die auf 1 Aeq. der Säure 3 Aeq. Wasser enthalten.

Sie gehören dem monoklinen System an, bilden meistens

Zwillinge, und sind dem Gyps scheinbar isomorph. Da
sie in Wasser leicht löslich sind, so wurden die Flächen
auch bei vorsichtigem Manipuliren zu matt, um eine

Messung der Krystalle zuzulassen.

Um das specif. Gewicht des Tellursäurehydrats zu
ermitteln, wog der Verf. sie in der Mutterlauge. Das
specif. Gewicht der letzteren ergab sich aus überein-

stimmenden Wägungen = 1,3427, das der Krystalle aus

zwei Bestimmungen, die um 0,016 von einander abwei-

chen, im Mittel = 2,340. Die Temperatur schwankte
während der Wägungen um 30 C.

Nachdem Lamy in den Compt. rend. Tom. XLIII.
auf das merkwürdige Verhalten des Kaliums und Na-
triums in Betreff ihres Magnetismus aufmerksam gemacht
hatte, indem dieselben schwach magnetisch sind, während
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Kälihydrat stark diamagnetisch ist, hielt Oppenheim
es für nöthig, auch die Krystalle der Telhirsäure auf
ihren Magnetismus zu prüfen. Dieselben wurden von
den Polen der Elektromagnete stark abgestossen.

3. Salze der tellurigen und der Tellursäure.

1) Tellurigsaures Cadmiumoxy d ward durch
Zersetzung von neutralem salpetersaurem Cadmiumoxyd
mit neutralem tellurigsaurem Natron erhalten, als ein

gelatinöser, weisser Niederschlag, der lange in der Flüs-

sigkeit suspendirt bleibt, darin mit röthlichem Licht durch-
scheint, und beim Auswaschen, wie Thonerde, leicht or-

ganische Stoffe zurückhält. Getrocknet bildet er eine

bröckliche Masse mit wachsglänzendem rauschligen Bruch.

'

In Salpetersäure ist er farblos, in Salzsäure, wie alle tel-

lurigen Salze, mit gelber Farbe löslich. Durch Ammo-
niak und Kali wird aus beiden Lösungen Cadmiumoxyd,
durch Schwefelwasserstoff und Schwefelammonium (in der
Kälte) ein braunrother Niederschlag von Schwefelcadmium-
Schwefeltellur. gefällt.

2) Tellur saures Cadmiumoxyd, durch Zer-
legung neutraler Lösungen von salpetersaurem Cadmium-
oxyd und tellursaurem Kali erhalten, ist ein amorphes,
weisses Pulver, das in Salzsäure farblos löslich ist^ und
sich alsdann gegen Fällungsmittel ebenso verhält, wie
das tellurigsaure Salz.

3) Eine eigenthümliche Art von Doppelsalzen
bildet sich durch Zufügung von freier Tellursäure zu
den Nitraten einiger schweren Metalle. Als der Verf.
nämlich, auf die Unlöslichkeit der tellursauren Salze
vertrauend, das Silbersalz durch Zufügung von freier

Tellursäure zu salpetersaurem Silberoxyd zu bilden ver-
suchte, entstand sofort ein krystailinischer Niederschlag,
der sich vor allen durch Berzelius beschriebenen tel-

lursauren Silbersalzen durch seine Farblosigkeit auszeich-
net. An der Luft färbt er sich schwach gelb. Mit
Ammoniak übergössen wird er braun, indem er in

das dreifach-basische tellursaure Silbersalz überzugehen
scheint. Salzsäure zersetzt ihn unter Bildung von Chlor-
silber. Vor dem Löthrohr auf Kohle wird unter dem
Geruch des selenhaltigen Tellurs Silber reducirt, während
sich die Anwesenheit der Salpetersäure durch die Ver-
puffung anzeigt, mit der ihre Salze verbrennen. Dieselbe
verrieth sich auch durch die Unmöglichkeit, aus der
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durcK Salzsäure zersetzten Flüssigkeit Tellur durch schwef-
lige Säure zu fällen.

Aehnliche Niederschläge bildeten sich in den con-

centrirten Lösungen der Nitrate von Quecksilberoxydul
und von Bleioxyd. Der letztere ist pulverig und weiss,

der erstere käsig, anfangs weiss, färbt sich aber an der

Luft schwach gelb.

4. Verhalten der Tellursäure gegen organische Basen.

1) Wässerige Lösungen der Alkaloide Morphin, Cin-

chonin und Chinin geben mit wässeriger Tellursäure
weisse voluminöse Niederschläge, die beim Verbrennen
keine tellurige Säure geben.

2) Alkoholische Lösungen derselben, zu wässeriger
Tellursäure gefügt, fällen die Tellursäure, und aus der
Lösung krystallisiren die Alkaloide beim Eindampfen
wieder aus.

3) Wenn man schwefelsaures Cinchonin zu tellur-

saurem Kali fügt, so krystallisirt beim Verdampfen Cin-

choninhydrat aus, und die Lösung enthält schwefelsaures

Kali neben freier Tellursäure.

5. Versuche zur Alaunbildung

gaben durchaus negative Resultate.

6. Versuche zur Aetherbildung.

Tellursäure ist in absolutem Alkohol völlig unlöslich,

und wirkt auch beim Erhitzen nicht auf ihn ein.

1) Oppenheim fügte deshalb schwefelweinsauren

Kalk zu .einer Lösung von tellursaurem Kali und unter-

warf sie der Destillation. Aber in dem wässerigen De-
stillat war keine Tellurverbindung enthalten. Der Rück-
stand enthielt tellursauren Kalk und schwefelsaures Kali.

Das Verfahren ward darauf mit völlig getrockneten Sal-

zen ohne einen günstigeren Erfolg wiederholt.

2) Er schloss darauf Jodäthyl mit einem Ueberschuss
von drittel -t'ellursaurera Silberoxyd in ein Glasrohr ein,

und erhitzte dasselbe längere Zeit im Wasserbade. Die
vorher dunkelbraune Masse war darauf gelb geworden,

und beim Oeffnen zeigte sich statt des Geruchs nach
Jodäthyl der nach reinem Aether. Im wässerigen Aus-
zuge war Tellursäure nachzuweisen, während das gebil-

dete Jodsilber von dem angewandten Silbersalze einge-

schlossen hatte. , Der Erfolg entsprach also ,dem Resultat,

welches Gössmann bei der analogen Behandlung der
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Wolframsäure erhalten hat. (Ann. der Chem. u. Pharm.

Bd. 101. Heftl.)

3) Die einzige in Alkohol lösliche Tellurverbindung

ist Tellurjodid (Te J2), und darum wählte der Verf. diese,

um die Bildung von Tellurigsäureäther zu versuchen

;

ob nämlich nach Analogie der Bildung von Kieselsäure-

äther durch Chlorkiesel auch hier die Zersetzung nach
der Gleichung :

TeJ2_|- 2C4H602 = 2HJ -|- (C4H50)2Te02
vor sich gehen werde. Aber die Einwirkung war eine

andere. Als Destillat erhielt er durch Jod gefärbten

Alkohol mit einem unangenehmen Beigeruch. Der Rück-
stand bestand aus Tellur und telluriger Säure. Dasselbe

Resultat ergab sich, als Tellurjodid mit absolutem Alko-

hol vor der Destillation in eine Glasröhre eingeschlossen

und längere Zeit im Wasserbade erhitzt wurde.

4) Tellurige Säure ward mit Alkohol übergössen und
durch Einleiten von Salzsäuregas gelöst; die Flüssigkeit

darauf, nachdem sie eine Nacht hindurch gestanden, de-

stillirt. Aber auch hier bestand das Destillat aus den
gewöhnlichen Zersetzungsproducten des Alkohols, und
tellurige Säure blieb im Rückstände.

7. Tellurmetalle.

Verbindungen des Tellurs mit Metallen sind von
Berzelius theilweise durch Zusammenschmelzen in be-

stimmten Proportionen, theilweise durch TellurwasserstofF,

einige ohne dass sie sich als bestimmte Verbindungen
charakterisiren, erhalten worden. Der Verfasser wählte
darum die oben beschriebenen Salze des Cadmiums zur
Reduction durch Wasserstoff. Dieselbe gelingt schon
bei massiger Erwärmung im Kugelrohr, und man erhält

so ein schwarzes Pulver von Tellurcadmium (CdTe),
das bei stärkerem Erhitzen einen Theil seines > Tellur-

gehalts abgiebt, und noch mehr erhitzt zu einer porösen
graumetallischen Masse ohne Krystallisationsflächen zu-

sammenschmilzt. Es löst sich in Salpetersäure.

Tellurigsaures Natron geht, im amorphen Zustande
erwärmt und dem Wasserstoffstrom ausgesetzt, mit gros-

ser Leichtigkeit in Tellurnatrium über. Für Krystalle

ist eine höhere Temperatur nöthig.

8. Tellur mit Antimon, Arsen und Phosphor.

Tellur wurde mit Antimon in zwei Verhältnissen im
Wasserstofistrom zusammengeschmolzen

:
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1) SbTe2j homogene, spröde, mit deutlichen Flächen-
durchgängen versehene Masse von heller Stahlfarbe und
Metallglanz.

2) SbTe^, homogene Masse mit ausgezeichneten Spal-

tungsflächen, in dünneren Blättern geschmeidig, in ent-

gegengesetzter Richtung spröde, von starkem Metallglanz

und einer Farbe zwischen hellem Stahlgrau und Zinn-
weiss.

Ebenso wurde vom Arsen erhalten:

1) AsTe2^ homogene spröde Masse von undeutlich

krystallinischem Gefüge, Metallglanz und fast weisser

Farbe.

2) AsTe^, vor dem vorigen durch ein deutliches,

nadeiförmig krystallinisches Gefüge ausgezeichnet. In

einem während des Schmelzens entstandenen Blasenraum
waren isolirte Prismen auskrjst3,llisirt.

Die vier genannten Verbindungen sind in Salpeter-

säure und Königswasser löslich. Aus salzsaurer Lösung
fällt schweflige Säure alles Tellur aus.

Beim Erhitzen von gepulvertem Tellur mit Phosphor
in engen I^öhren treten keine Erscheinungen auf, wie sie

das Entstehen der meisten Phosphorverbindungen beglei-

ten. Ein Tlieil des Phosphors verbrennt im oberen Theil

der Röhre; ein anderer schmilzt mit Tellur zu einer

festen, schwarzen, amorphen Masse zusammen, die an
der Luft auch bei einem grossen Ueberschuss von Tel-

lur noch Nebel von phosphoriger Säure entwickelt.

i 9. Tellur mit Schwefel.

Vom Schwefel sind zwei Verbindungen mit Tellur

bekannt, die dessen Sauerstoff'verbindungen entsprechen.

Auch sind krystallinische Doppelverbindungen von
Zweifachschwefeltellur mit Schwefelalkalien dargestellt.

Berzelius einhielt sie durch Zersetzung der entsprechen-

den tellurigsauren Salze mit Schwefelwasserstoff, wobei
ein Theil des Tellurs als Zweifachschwefeltellur aus-

geschieden wurde, indem Verbindungen von der allge-

meinen Formel 3RS-|-TeS2 in Lösung gingen. Das
Kaliumsalz konnte nur bei 40^ durch allmäliges Verdun-
sten, das Ammoniumsalz nur im luftleeren Räume, das

Natriumsalz überhaupt nicht krystallinisch erhalten wer-

den. Berzelius flicht der Beschreibung dieser Salze

die Bemerkung ein : „Tellur und Antimon haben die

Eigenschaft gemein, dass sie auf nassem Wege keine

neutralen Schwefelsalze hervorbringen können."
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Diese Eigenschaft trat wieder hervor^ als Oppen-
heim tellursaures Natron und tellursaures Kali mit
Schwefelwasserstoff zersetzte, um Dreifachschwefel-
tellursalze zu erhalten. Es entstand ein schwarzer
Niederschlag von Dreifachschwefeltellur, der durch Zu-
satz von Natronlange und neues Einleiten von Schwefel-

wasserstoff leicht gelöst ward. Bei der Zersetzung des

Kalisalzes dagegen löste sich der einmal gebildete Nie-

derschlag nicht wieder auf. Die Lösungen beider Salze

lassen sich durch Kochen ohne Zersetzung concentriren,

und haben dann die Farbe des zweifach -chromsauren
Kalis. An der Luft zersetzen sich die Lösungen allmälig.

Das Natrium salz ist so krystallisationsfähig, dass es aus

der fast zur Trockne verdampften Lösung in einem schö-

nen Gefüge von schwefelgelben Krystallnadeln anchiesst.

Das Kaliumsalz bildet eine undeutlicher kömig-krystalli-

nische Masse von hellerer Farbe.

10. Tellur und Cyankalium.

Der Verf. versuchte, Tellurkalium im Status nascens

mit Cyangas zu verbinden, indem er Tellur im Ueber-
schuss mit Weinsteinkohle gut getrocknet und gemischt
in ein böhmisches Glasrohr brachte und im Liebig'sehen
Ofen unter Wasserstoffüberleitung zu glühen anfing. Nach
einiger Zeit führte er dann, ohne die Wasserstoffentwicke-

lung zu unterbrechen, einen Strom von Cyangas über
die schmelzende Masse.

Das erkaltete Product wurde mit Alkohol ausgezogen.

Die erhaltene Lösung gab die Reaction des Rhodan-
kaliums, Hess aber beim Zusatz von Salpetersäure nicht

gelbes Persulfocyan, sondern eine kleine Menge eines

rothen schwammigen Körpers fallen, der beim Kochen
schwarz wurde und sich im Glasröhrchen glänzend schwarz
sublimiren Hess, also durchaus die Eigenschaften des

Selens zeigte. Demnach enthält das destillirte Tellur

eine kleine Beimengung von Selen, obgleich der grössere

Theil beim Destilliren als selenige Säure fortgegangen
war und der äusseren Fläche des im Retortenhalse sitzen

gebliebenen Tellurs eine saure Reaction gegeben hatte.

Der mit Alkohol ausgezogene Rückstand lieferte mit
Wasser noch eine Lösung von Tellurkalium.

Es ergiebt sich aus diesem Versuch, dass Cyankalium
beim Schmelzen das Tellur als Tellurkalium, das Selen
als Selencyankalium auflöst, und hiermit schien eine ge-

naue Trennung beider Elemente gegeben zu sein. Es
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ist nicht nöthig, dass das angewendete Cyankalium frei

von cyansaurem Kali sei; aber es darf keine Kohle und
kein Blutlaugensalz enthalten, weil jene die Tellurbe-

stimmung vergrössern, dieses durch die Bildung von
Berlinerblau beim Zusatz von Säiiren den Selengehalt
zu gross erscheinen lassen würde.

Um zu beobachten, was aus dem Cyan werde, wäh-
rend das Tellur in Tellurkalium übergeht, ward die

Schmelzung der getrockneten Substanzen im engen Glas-

rohr vorgenommen. Während die Masse zu einem rothen
Liquidum zusammenschmolz, konnte deutlich der Geruch
nach entweichendem Cyangas wahrgenopimen werden.'

Arsen und Antimon, unter Luftabschluss mit Cyan-
kalium geschmolzen, theilen das Verhalten des Tellurs

nicht.

Fassen wir zusammen, was sich aus den vorliegenden
Versuchen in Bezug auf die Stellung des Tellurs im
chemischen System ergeben dürfte, so sind folgende
Puncte festzuhalten.

Die Unlöslichkeit oder Schwerlöslichkeit der meisten
tellursauren Salze, die Unfähigkeit, mit organischen Ba-
sen oder Aetherradicalen Salze zu bilden, besonders aber
die Leichtigkeit, mit der das Tellur Schwefelsalze bildet,

während es selbst in Doppelverbindungen die Rolle des
Schwefels nicht vertritt, endlich sein eigenthümliches

Verhalten gegen Cyankalium sind ebenso viele Beweise,
dass das Tellur sich vom Schwefel viel mehr unterschei-

det, als das Selen, und dass es den metallähnlichen

Metalloiden näher steht. (Journ.für prakt. Ckem. Bd. 71,

Heft 5. — Inauguraldissertation von A. O-ppenheim. Göttin-

gen. 1857.) H. B.

Verfahren^ das llranoxyd bei der Darstellung im
Grossen von Arsensäure zu befreien.

Die unreinen Sorten des zu Joachimsthal erzeugten
Urangelbs enthalten 5 bis 7,69 Proc. Arsensäure. Pa-
tera hat nun einen Weg gesucht, um die Arsensäure
abzuscheiden und verfährt in folgender Weise : Das
Urangelb wird fein gepulvert, zuerst mit Kohlenpulver,

und dann mit 15 Proc. wasserfreier Soda, , welcher etwas
Salpeter beigemengt ist, mehrere Stunden geröstet, und
alsdann mit heissem Wasser ausgelaugt. Es lösen sich

nebst dem arsensauren Natron auch noch vanadinsaures
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Natron. Das aus dem Rückstande gewonnene Urangelb
ist frei von Arsen. (Oestr. Ztschr.für Berg- u. Hüttenwesen.

1856. No. 81. durch Polyt. Centrbl. 1857. S. 75.) E.

lieber die Substitution des Wasserstoffs durch die

Radicale der fetteu Säuren.

Vor längerer Zeit wurde in Wo hier 's Laboratorium
das Zerfallen des Athamantins in Oreoselon und Valerian-

säure beobachtet. Hlasiwetz fand, dass Ononin, mit
Baryt behandelt, Ameisensäure und eine krystallinische

Verbindung liefert. Diese SThatsachen scheinen dafür zu
sprechen, dass in der Natur Stoffe gebildet werden, die

an der Stelle von Wasserstoff, Valeryl oder Formyl,
kurz das Radical einer fetten Säure enthalten. Cahours
hat einige Verbindungen durch Einwirkung von Ger-
hardt's Chloracetyl auf organische Substanzen erzeugt,

die an der Stelle von Wasserstoff Acetyl enthielten.

Alle diese Versuche blieben bis jetzt vereinzelt stehen
und erregten weniger als billig die Aufmerksamkeit der
Chemiker. Die lohnenden Versuche von A. W. Hof-
mann über die Substitution des Wasserstoffs organischer
Substanzen durch Methyl, Aethyl u. s. f. möchten Ur-
sache sein, dass die meisten Substitutionsversuche mit
Jodäthyl und Jodmethyl angestellt wurden, oder mit ana-

logen Verbindungen, die ein Erhitzen des Wasserstoffs
durch ein Aetherradical zur Folge hatten. Bei einer

Untersuchung der Bestandtheile von Aescidus Hippocasta-
num kam Fr. Rochleder zur Ueberzeugung, dass in

den Pflanzen aus den schon vorhandenen Bestandtheilen
unter Aufnahme von Kohlensäure und Wasser und Aus-
scheidung von Sauerstoff complexere Producte entstehen,

indem Verbindungen gebildet werden, die Acetyl und
ähnliche Radicale an der Stelle von Wasserstoff der ur-

sprünglichen Substanz enthalten. Erst durch Substitution

des Sauerstoffs in diesen Radicalen durch Wasserstoff
entstehen Aethyl und dergleichen Verbindungen, Glieder
einer homologen Reihe, zu deren Bildung es in der Mehr-
zahl der Fälle nicht einmal kommt.

Durch diese Erfahrungen ward die Wichtigkeit die-

ser Formyl-, Acetyl-, Butyryl- und Valeryl-Verbindungen
von Rochleder bald erkannt. Es musste' möglich sein,

eine Unzahl natürlich vorkommender Stoffe künstlich aus
andern Substanzen zu erzeugen, indem man sie mit den
Chlorverbindungen der Radicale der fetten Säuren behau-
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delte. Leider kann man kein Chlorformyl darstellen.

Aber aucli die Ansicht über die Zusammensetzung der

Pflanzen einer und derselben Familie gewinnt damit eine

einfache und merkwürdige Deutung.

Dumas, Laurent u. A. haben gezeigt, dass die

Eigenschaften und Reactionen von vielen Körpern wenig
verändert werden, wenn Chlor oder Brom an die Stelle

von Wasserstoff in eine organische Substanz eingeführt

werden. Dasselbe zeigt sich bei der Substitution von
Wasserstoff durch die elektro-negativen Radicale (Acetyl

u. s. f.). Aber auch die procentische Zusammensetzung
der Körper erleidet dabei in manchen Fällen keine wesent-

liche Veränderung, z, B. wenn Acetjl an die Stelle von
Wasserstoff in eine Verbindung eingeht. Denken wir
uns als Beispiel einen Körper von der Formel CiOH^O^
in dem ein, zwei oder drei Aequivalente von Wasser-
stoff durch Acetyl substituirt werden, so haben wir fol-

gende procentische Zusammensetzung für diese Producte

:

C 10 =: 60 56,604 C 14— 84 56,757

H 6 = 6 5,660 H 8 = 8 5,406

O 5 = 40 37,736 O 7 = 56 37,837

106 100,00ä 148 100,000.

C 18 = 108 56,842 C 22 = 132 56,897

H 10 = 10 5,263 H 12 = 12 5,172

O 9 = 72 37,895 O 11 = 88 37,931

190 100,000 232 100,000.

Die Differenz in der Zusammensetzung, welche durch
Siibstitution von 1 Aeq. Wasserstoff durch 1 Aeq. Acetyl

hervorgebracht wird, ist so gering, dass sie in die Fehler

der Analyse fällt, 0,2 Proc. H und 0,15 Proc. C. und
0,1 Proc. O ist der Unterschied in der Zusammensetzung.

Unter solchen Verhältnissen blieb nichts übrig, als

die sogenannte Gerbsäure der Rubiaceae und JEricineae

in dieser Richtung zu untersuchen: da ähnliche Bezie-

hungen zwischen ihnen aus mehreren Gründen voraus-

zusetzen waren. Die Resultate der begonnenen Arbeit

wird Hochl eder demnächst bekannt machen. Die Be-
stimmung des Atomgewichts von Substanzen, welche

keine Fähigkeit haben bestimmte Salze zu bilden, durch
Substitution von Fettsäure -Radicalen an die Stelle von
Wasserstoff, ist ein grosser Vortheil. Da Chlor zu elektro-

negativen Körpern, wie Acetyl, Valeryl etc. geringe Ver-

wandtschaft besitzt, s-o geht die Substitution viel leichter
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vor sich, als bei Jodäthyl, Jodmethyl und ähnlichen Ver-
bindungen. Die Untersuchung der organischen Körper
in ihrem Verhalten gegen die Chlorverbindung der Radi-

cale der fetten Säuren haben Rochleder und Hlasi-
wetz sich zur Aufgabe gemacht. Letzterer hat bereits

aus Aesculetin ein Product dargestellt, das 3 Aeq. Ace-
tyl an der Stelle von 3 AVasserstoff-Aeq. enthält, er hat

3 und 4 Aeq. Wasserstoff in der Gallussäure durch Ace-
tyl substituirt. Es ist klar, dass die allgemein vorkom-
menden Bestandtheile der Pflanzen vor Allem in dieser

Richtung der Untersuchung unterworfen werden mussten.

Rochleder wird nächstens das Nähere über die Ergeb-
nisse dieser Untersuchung mittheilen. (Sitzher. der Äkad.
der Wissensch. zu Wien. Bd. 24. — Chem. Centrhl. 1858.

No. 5.) B.

Bereitung von Ferrnm rednctum.

Nach M. Zängerle werden 12 Unzen Eisenvitriol

in 18 Theilen Wasser gelöst, diese Lösung wird mit der
von 4 Th. Oxalsäure in 8 Th. Wasser gefällt. Das aus-

gewaschene Oxalsäure Eisenoxydul (ungefähr 5 Unzen)
wird mit 6 Unzen feingepulvertem entwässertem Blut-

laugensalze und 1 Unze 6 Drachmen reinem kohlensau-

rem Kali gemengt. Man glüht, bis keine Gasentwicke-
lung mehr statt hat, und wäscht die Masse aus. [Buchn.

n. Repert. — Chem. Centrhl. 1857. No. 20.) B.

degenwart von Silber im Meerwasser.

J. Field hat den Kupferbeschlag eines Schiffes, wel-

ches im stillen Ocean gekreuzt hatte, und welcher so

zerfressen war, dass er sich leicht zwischen den Fingern
zerbrechen liess, auf den Silbergehalt untersucht. In
5000 Gran des Kupferbeschlages fand er 2,01 Gran Sil-

ber. {Poggend. Annal. 1857. S. 349.) E.

Lichtstärke der Sonne.

Aus einer Vergleichung des Sonnen-, Mond- und künst-

lichen Lichtes ergiebt sich, dass die Sonnenstrahlen eine

Leuchtkraft haben gleich der von 14,000 Kerzen in einer

Entfernung von 1 Fuss, oder von 3500 Quadratlinien Ker-
zen in einer Entfernung von 95 engl. Meilen. Hieraus

folgt, dass die Lichtmasse, welche der Sonnenscheibe ent-
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strömt, sich durch die tägliche Verbrennung von 200 Talg-
kugeln, deren jede der Erde an Grösse gleich ist, kaum
hervorbringen Hesse. Eine Kugel brennbaren Stoffes, viel

grösser als die Sonne selbst, würde bei Unterhaltung ihres

wundervollen Glanzes alle zehn Jahre aufgezehrt werden,
und ihre Atmosphäre, wäre sie reines Oxygen (S.auerstoff),

sich binnen wenigen Tagen bei einem so grossen Brande
verbrauchen. ( Wissensch. Notizen aus der 27. Versamml. der
Brit. Assoc.— Ausland.) Bk.

lieber einige beim Scbmelznngsprocesse gewisser Sub-

stanzen beobaebtete Erscheinungen.

Man hielt bisher dafür, das Wasser mache eine be-

sondere Ausnahme von dem Gesetze, dass die Stoffe in

dem Verhältniss specifisch leichter würden, als ihre Tem-
peratur erhöht wird. Wird nämlich Wasser von 320 F.

noch weiter erhitzt, so wird es dichter und specifisch

schwerer, bis es 40^ erreicht, wonach aber bei weiterem
Erhitzen seine Dichte in einem bestimmten Verhältnisse

wieder abnimmt. Aus den von Nasmyth angegebenen
Thatsachen geht indess hervor, dass das Wasser in die-

ser Beziehung keine besondere Ausnahme bilde, sondern

dass jenes Phänomen der Veränderung des Dichtßverhält-

nisses im Moment des Festwerdens bei den Schmelzungs-
processen aller uns bekannten Stoffe vorkomme, und zwar
so augenfällig, dass Nasmyth jene beim Wasser gel-

tende Ausnahme zum allgemeinen Gesetz für alle Sub-

stagazen angenommen wissen will, da er jedesmal gefun-

den, dass eine geschmolzene Substanz dichter oder spe-

cifisch schwerer ist, als im ungeschmolzenen Zustande.

Als Beweis hierfür mag dienen, dass, wirft man ein Stück

festes Blei in einen mit geschmolzenem Blei gefüllten

Topf, das feste, also ungeschmolzene, auf dem flüssigen^

also geschmolzenen Metalle obenauf schwimme. Nas-
myth behauptet, er habe dieselbe Erscheinung bei allen

Stoffen wahrgenommen, mit denen er Versuche angestellt

habe, so bei Silber, Kupfer, Eisen, Zink, Zinn, Antimon,

Wismuth, Glas, Theer, Harz, Wachs, Talg u. s. w., und
dass das Gleiche der Fall sei bei allen Gemengen und
Mischungen jener Stoffe. Ebenso behauptet er, dass

der normale Dichtegrad bei den meisten Stoffen kurz
nachdem sie fest geworden, wieder eintrete, und nur bei

einigen während des Vorganges des Festwerdens. Auch
glaubt Nasmyth auf Grund von ihm angestellter Ver-
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suche, die Vermuthung aussprechen zu dürfen, dass bei

Erhitzung geschmolzener Metalle weit über ihren Schmelz-
punct hinaus der höchste Dichtegrad eintrete, wie dies

bei dem auf 40^ erhitzten Wasser der Fall sei, und die

Wiederaufnahme des Dichteverhältnisses bei noch weiterer

Temperaturerhöhung eintrete; doch sei er bisher nicht

in der Lage, letzteren Umstand mit völliger Gewissheit

nachzuweisen. {Wissensch. Notizen aus der 27. Vers, der

Brit. Assoc. — Ausland.) Bk.

Gasapparat zur Analyse organischer Körper

von Dr. J. Lehmann.
(Mit Abbildung.)

Der Apparat besteht aus 12 Bunsen'schen Lampen,
wovon jedoch jede einen Gashahn (a Fig. 2.) besitzt,

der senkrecht in das Gasleitungsrohr h eingeschraubt ist.

Der Fuss besteht aus einer 1 Zoll breiten Eisenplatte c,

wodurch die Lampen so nahe zusammenkommen, dass die

Flammen an der zu erhitzenden Röhre sich berühren können.
Diese Lampen sind mittelst Kautschukröhren (Fig. 1. bb)

mit den Gasleitungsröhren des Apparats DD verbunden.

'

Die Leitungsröhi-en ruhen auf zwei hölzernen Füssen ff
und bestehen aus einem 23 Zoll langen kupfernen Rohre
dd, von welchem rechtwinkelig 12 Stück 3 Zoll lange
Röhren cc auslaufen. Soll der Apparat gebraucht wer-
den, so wird das Rohr dd durch einen Kautschukschlauch
bei g mit der allgemeinen Gasleitung in Verbindung ge-

setzt. Zur Unterlage des Lampen- und Röhrensystems
dient eine Holzplatte E, welche an der einen Seite eine
Rinne hh hat, in welche die Eisenstücke ii so eingelas-

sen sind, dass sie sich genähert oder von einander ent-

fernt Averden können. Sie werden durch am untern Ende
befindliche Schraubengewinde kk mit Schrauben gegen
die Platte fest angeschraubt. Die beiden an den Stäben
befindlichen Schieber II dienen als Glasröhrenhalter, wäh-
rend auf die beiden oberen mm ein eiserner Stab gelegt
wird, von dessen Mitte, zur Unterstützung der glühenden
Glasröhren, ein 1 Zoll langes, rinnenförmig gebogenes
Platinblech ?^ an Platindrähten herabhängt. Ueber diesen
eisernen Stab werden noch drei aus Chamottemasse gear-
beitete Ziegel gelegt, um die Hitze der Flammen wie-
der von da auf die obere Seite der Glasröhren zurück-
wirken zu lassen. {Folyt. Centrbl. 1857. S. 611— 614.)

E.
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lieber eine neue Reaction der Chinarinden und
CMnabasen,

F. Grabe ist es gelungen, nach einer Reihe von
Versuchen eine Methode ausfindig zu machen, um auf
eine leichte und sichere Weise die echten Chinarinden
von den falschen zu unterscheiden. Diese Arbeit führte

gleichfalls zu einer neuen Reaction der Chinabasen, deren.

Angabe hier besprochen wird.

Die echten Chinarinden geben bei der trocknen De-
stillation ein Product von schön carminrother Farbe. Diese
Eigenschaft ist charakteristisch, da sie keiner andern Rinde
eigen ist, nur bei der Gegenwart der Chinabasen hervor-

gerufen wird und daher auch ein vortreffliches Mittel

darbietet, die echten Rinden von den falschen auf eine

leichte Weise zu unterscheiden. Nach dem Alkaloid-

gehalte der verschiedenen Chinasorten ist die Quantität

des rothen Products bei der trocknen Destillation ent-

weder gering oder bedeutend, so dass sie genau dem
Gehalte der Basen zu entsprechen scheint.

um sich zu überzeugen, ob eine vorliegende Rinde
zu den echten 'Chinasorten gehört, bringt man ein Stück
der Rinde^ etwa 5— 10 Gran, ent'weder ganz oder gröb-

lich gepulvert, in ein gewöhnliches cylinderförmiges Pro-

birglas. Darauf erhitzt man die Stelle, wo die Rinde
liegt, anfangs gelinde, nach und nach aber zum Glühen,

indem man dabei die Proberöhre in horizontaler Richtung
hält und sie möglichst gleichmässig erhitzt. Gehört die

Rinde zu den echten Chinasorten, so zeigt sich bei dem
Anfange des Versuches ein weisser Dampf, der sich schwer
an den Wänden des Probirglases ansetzt; dagegen con-

densiren sich die zugleich auftretenden Wasserdämpfe an
den kalten Theilen der Röhre. Bald darauf entwickelt

sich der charakteristische carminrothe flüchtige Körper,

der den übrigen Dämpfen eine flüchtige Färbung ertheilt

und sich etwa 1 Zoll weit hinter der erhitzten Stelle als

scheinbar pulverförmiger Anflug ansetzt, der jedoch all-

mälig zu einer dicklichen Ölartigen Flüssigkeit zusammen-
fliesst und als Streifen oder Tropfen von prachtvoll

carminrother Farbe in der sich zugleich entwickelnden

wässerigen Flüssigkeit herumschwimmt. Dicht an der

erhitzten Stelle der Röhre setzen sich braune theerartige

Producte an, die gewöhnlich bei der trocknen Destil-

lation der Vegetabilien auftreten. Will man mit grosse-.

ren Quantitäten operiren, so kann man die Probirröhre
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•auch an einem Stative befestigen und die Producte in

eine kleine Vorlage oder Porcellanschale fliessen lassen.

Die grösste Quantität des rothen Körpers geben die

an Chinabasen reichen Rinden, während die Chinasorten

mit geringem Alkaloidgehalt eine unbedeutende Menge
liefern ; doch tritt auch bei diesen die Reaction unfehlbar

ganz deutlich hervor. Echte Sorten Chin^a, denen die

Alkaloide vorher mit Säuren gänzlich entzogen worden
waren, und falsche Chinarinde geben die Reaction nicht.

Ebenso verhielten sich einige andere ofiicinelle Rinden,

die zum Vergleich diesem Versuche unterworfen wurden,
z. B. Cort. adstringens brasil., C. Angusturae, C. Geoffreae,

C. Frangidae u. s. w.

Die Gegenwart einiger Reagentien verhindert bei der

echten Chinarinde das Eintreten der Reaction. Ein Zu-
satz von Kali, Natron oder Kalkhydrat verhindert die

Bildung des rothen Körpers.

Bauchende Salpetersäure und Chromsäure wirken
ebenso. Die Rinden verbrennen bei dem Erhitzen unter

Feuererscheinung.
Doppelt-chromsaures Kali oder Manganhyperoxyd mit

Schwefelsäure, ferner glasartige Ehosphorsäure und Schwe-
felsäurehydrat verhindern ebenfalls die Bildung des rothen
Körpers. Der Zusatz von reinem Manganhyperoxyd ist

ohne Einfluss; die Reaction wird bei Gegenwart dieses

Körpers ebenso gut erhalten, als ohne denselben.

Um zu entscheiden, welche Bestandtheile der China-
rinden die Bildung des rothen Körpers bei der trocknen
Destillation vorzüglich bedingen, machte Grabe folgende
Versuche

:

Chinin, Cinchonin, Chinidin und Cinchonidin, ein

jedes für sich, eines mit dem andern oder auch alle zu-

sammengemischt, geben bei dem Erhitzen- die rothe Reac-
tion nicht.

Chinoidin, verkäufliches, das wahrscheinlich nicht

ganz rein war, giebt^ vorsichtig erhitzt, eine schwache,
schnell vorübergehende rothe Färbung.

Chinagerbsäure und Chinasäure, eine jede besonders
und auch zusammen erhitzt, geben keine Reaction.

Chinin, Cinchonin, Chinidin, Cinchonidin und Chinoi-
din, ein jedes für sich oder im Gemisch mit einander,
mit 1 oder 2 Tropfen concentrirter Essigsäure auf etwa
1 Gran Alkaloid, erhitzt, gaben die rothe Reaction aus-

gezeichnet gut, und der sich hierbei bildende rothe flüch-

tige Körper ist von schön carminrother Farjae, ganz dem
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ähnlich, wie er bei der Reaction der Chinarinden erhal-

ten wird. Ebenso verhalten sich die Chinabasen bei dem
Erhitzen mit Chinasäure, Chinagerbsäure, Citronensäure,

Weinsteinsäure, Valeriansäure, Buttersäure und Gerbsäure.
Cinchonin, Chinidin und Cinchonidin geben^ mit Essig-

säure erhitzt, die Reaction nicht augenblicklich, weil diese

Körper sich leicht sublimiren, doch die Bildung des rothen

Körpers bleibt nie aus, wenn man das Sublimat schmilzt

und in den erhitzten Theil der Röhre zurückfliessen lässt,

oder gleich Anfangs eine der genannten Säuren anwendet.
Schwefelsaures Chinin oder die Chinabasen mit Schwe-

felsäurehydrat erhitzt, färben sich momentan roth, doch
die Färbung verschwindet sehr bald von der energischen

Wirkung der Säure.

Da bekanntlich Strychnin mit Aetzkali destillirt ebenso

wie die Chinabasen Leukolin liefert, so wurde der Ver-
such auch mit dieser Base gemacht; doch gab das Strych-

nin bei dem Erhitzen für sich, so wie auch mit Säuren,

die rothe Färbung nicht. Ebenso verhielten sich: Aco-
nitin, Atropin, Berberin, Brucin, Emetin, Gentianin, Mor-
phin, Narcotin, Salicin und The'in.

Aus diesen Versuchen lässt sich der Schluss ziehen,

dass die Bildung des rothen Körpers bei dem Erhitzen

der Chinabasen mit organischen Säuren und der China-

rinden für sich charakteristisch ist. Die Reaction tritt

immer ein, wenn die China-Alkaloide in höherer Tempe-
ratur mit organischen Säuren zusammentreffen: eine Be-

dingung, die bei den echten Chinarinden in der Natur
der Sache liegt.

Was die Producte der trocknen Destillation der ech-

ten Chinarinden anbelangt, so sind sie, wie es sich vor-

aussetzen lässt, sehr complicirt, daher lässt Grabe nur
eine kleine Notiz über die Eigenschaften 'des rothen Kör-

pers folgen. Der flüchtige carminrothe Stoff bildet sich

immer zugleich mit einer wässerigen, sauer reagirenden

Flüssigkeit und hat, so wie auch die bei der Operation

auftretenden reichlichen Dämpfe, einen eigenthümlichen,

brenzlich aromatischen Geruch, der zugleich an Leukolin

und den charakteristischen Geruch der Chinarinden erin-

nert. Von der sauren wässerigen Flüssigkeit abgeschie-

den, stellt der Körper eine dicke ölartige Flüssigkeit von
prachtvoll carminrother Farbe dar, die in Berührung mit

der Luft in Braunroth übergeht. Der Geschmack ist bit-

ter, brennend, pfefferartig. Der Körper ist leichter als

Wasser undtheilt diesem einen schwachen Geruch und
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Oeschmack mit, ohne sich darin aufzulösen. Alkohol löst

ihn in allen Verhältnissen und Wasser scheidet aus die-

ser Lösung ein weiches Harz von dunkler Farbe aus.

Der Körper scheint ein Gemisch von Brandharzen, indif-

ferenten Oelen und essigsauren Salzen zu sein; denn mit

Aetzkalilösung der Destillation unterAvorfen, liefert er eine

kleine Menge einer flüchtigen organischen Base ; mit wäs-

seriger Phosphorsäure destillirt, giebt er Essigsäure. (Chein.

Centrhl. 1858. No.7.) B.

Japanischer Pfeffer

ist die Frucht von Xantlioxylon 'pi'peritiiin DC. (Fa-

gara piperita L.), einem zu den Rutaceen gehörigen Baume
Japans.

Er besteht a,us runden, sitzenden Kapseln von der

Gestalt eines Pfefferkorns, die gewöhnlich zu vier an der

Spitze eines Stieles sitzen, von denen aber meistens nur
zwei oder drei vollständig entwickelt sind. Die aussen

röthlich-braunen Kapseln sind mit zahlreichen Knötchen
bedeckt, die eine scharfe Flüssigkeit enthalten, welche
dem Pfeffer seinen stechenden Geschmack verleiht. Die
Samenkörner sind schwarz, glänzend und frei von aller

Schärfe.

Der Geschmack des japanischen Pfeffers ist gewürz-
haft und angenehm, mit einer eigenthümlichen Schärfe,

ähnlich der der Bertramwurzel. , Wird von den Chinesen
und Japanesen als Gewürz benutzt.

Durch Destillation mit Wasser erhielt J. Stenhouse
daraus ein aus C^OJIS bestehendes ätherisches Oel, von
ihm Xanthoxylen genannt, und einen festen krystallini-

schen Körper, das Xanthoxylin. Das erstere ist der Trä-
ger des gewürzhaften Geruches. (Pharmac. Journal and
Transact. Jul. 1857. p. 19

ff.)
Hendess.

lieber Conhydrin, ein neues Alkaloid im Coninm
maculatum.

Wenn man die frischen Blumen des Schierlings mit
durch Schwefelsäure angesäuertem Wasser erschöpft, die

abgedampfte Flüssigkeit durch Pottasche oder Aetzkalk
neutralisirt und so rasch als möglich der Destillation un-

terwirft, so geht ein stark alkalinisches Product über, das
ausser Ammoniak und Coniin ein bis jetzt unbekanntes,
von Prof. Th. Wertheim in Pesth zuerst aufgefundenes

Arch. d. Pharm, CXXXXV. Bds. l.Hft. 5
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Alkaloid enthält, das sich auf folgendem Wege rein dar-

stellen lässt.

Das alkalinische Destillat wird mittelst Schwefelsäure
neutralisirt, im Wasserbade zur Consistenz eines sehr

dicken Syrups eingeengt, mit Alkohol behandelt und zur

Absonderung des schwefelsauren Ammoniaks filtrirt, der
Alkohol abdestillirt und der Rückstand nach und nach
mit einem Ueberschusse sehr concentrirter Kalilauge ver-

setzt. Nachdem das ^ Gemisch vollständig erkaltet, fügt

man Aether hinzu, schüttelt durch, giesst den Aether
nach längerm Stehenlassen ab und entfernt ihn durch
Destillation aus einer kleinen tubulirten Retorte, die man
im Oelbade nach und nach erhitzt. Es geht dabei Co-

niin über, anfangs mit Wasser und Aether gemengt,
später farblos und rein. Steigert man die Hitze bis auf
1500 C., so bilden sich im Retortenhalse schöne, kleine,

farblose Krystalle mit Regenbogenschimmer, die man durch
Umkrystallisiren aus Aether reinigt und unter der Luft-

pumpe trocknet. Sie sind dann klein, blätterig, farblos,

irisirend, besitzen Perlmutterglanz und einen Geruch nach
Coniin.

200 Kilogrm. frischer Blumen geben 17 Grm. dieses

Conhydrins, das auch in den reifen Samen in ziemlich

beträchtlicher Menge enthalten ist.

Dieses neue Alkaloid schmilzt bei gelinder Wärme
und sublimirt vollständig schon unter 100<^ C, bei höhe-

rer Temperatur verflüchtigt es sich rasch ohne Rückstand
und verbreitet dabei in weite Entfernung den charakte-

ristischen Coniingeruch.

Es ist ziemlich löslich in Wasser, leicht löslich in

Alkohol und Aether; die Lösungen sind entschieden alka-

lisch und im Stande, das Ammoniak schon bei gewöhn-
licher Temperatur aus seinen Verbindungen zu verdrängen.

Mit Salzsäure liefert das Conhydrin kein krystalli-

nisches Salz, wie dies beim Coniin der Fall ist. Dampft
man aber ein Gemenge einer alkoholischen^ mit Salzsäure

neutralisirten Lösung des Conhydrins mit einer alkoholi-

schen Lösung von Platinchlorür zuerst im luftleeren Räume
über Schwefelsäure und später an der Luft bis zur be-

ginnenden Krystallisation ab, so erhält man prächtig hya-

cinthrothe Krystalle.

Das Conhydrin ist, wie schon der Name andeuten
soll, als ein Hydrat des Coniins zu betrachten, da seine

Formel = C'^^Hi^N, H2 02, {Journ. de Pharm. d'Anveo-s.

Aoüt 1857. f. 391 ff.)
Hendess.
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lieber die chemische ZusammensetzuDg des Pikro-

licheiiins.

Ahns hat in der auf Eichen- und Buchenrinden vor-

kommenden Flechte Variolaria amara, welche einen aus-

serordentlich bittern Geschmack besitzt, als bitteres Prin-

cip einen krystallisirbaren Körper nachgewiesen und mit
dem Namen Pikrolichenin belegt. Prof. Dr. A. Vogel
jun. hat aus der Variolaria amara nach der von Alms
angegebenen Methode, durch Ausziehen mit Alkohol, das
Pikrolichenin dargestellt. Das Pikrolichenin stellt sich

dar in kleinen,- gut ausgebildeten, stark glänzenden Rhom-
benoctaedern, die jedoch zur Messung ihrer Winkel zu
klein waren, von ungemein bitterem Geschmack. Die von
Alms angegebenen Eigenschaften des Pikrolichenins hat

Vogel im Allgemeinen bestätigt gefunden.

Nach einer von A. Wuth ausgeführten Elementar-
analyse ist die Zusammensetzung des Pikrolichenins in

100 Theilen:
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Essigsäure nicht einwirkt, beobachteten W. H. Perkin
und B. F. Duppa (Philos. Mag. (4.) XIV. No.92. p. 217)
eine Einwirkung bei 120— ISO^' C. in zugeschmolzenen
Röhren. Wenn 4 Vol. Eisessig und 1 Vol. Brom so be-

handelt waren, bildete sich eine farblose Flüssigkeit, die

starke Dämpfe von Bromwasserstoflf entwickelte, bei 90^ C.

zu kochen begann und bei 208^ C. ein im Retortenhalse

erstarrendes Destillat lieferte. Diese Substanz ist Brom-
essigsäure, krjstallisirt in Rhomboedern, ist sehr zerfliess-

lich und nicht ohne theilweise Zersetzung destiilirbar.

Sie besteht, wie aus der Analyse ihrer Salze hervorgeht,

aus C4H3Br04.
Das Silbersalz, durch vorläufige Zumischung von

etwas kohlensaurem Silberoxyd zu der Lösung der Säure
und nachherige Sättigung des Filtrats vom ßromsilber

mit kohlensaurem Silberoxyd dargestellt, fällt als krystal-

linischer Niederschlag zu Boden. Es scheint sehr hygro-

skopisch, zersetzt sich bei 90^ C. plötzlioli und allmälig

in wässeriger Lösung bei gewöhnlicher Temperatur, bei

1000 aber schnell. Es enthält 43,61 Proc. Silber (berech-

net 43,9 Proc).
Das Bleisalz krystaliisirt in kleinen glänzenden Na-

deln, die am Lichte schwach roth werden, ist in Wasser
fast unlöslich und zersetzt sich nach längerem Kochen
damit. Es hat die Zusammensetzung C^ H^ Br Pb O*.

(Journ. für prakt. Chem. Bd. 72. Heft 5. u. 6.) H. B.

Heber die Producte, welche der Zncker und die Stärke

beim Erhitzen liefern.

Der Rohrzucker geht beim Erhitzen in sogenannten

Caramel über. Zieht man letzteren kalt mit Alkohol von
850 aus, so löst sich mitunter Alles auf. Dunstet man
diese Lösung ein, so bleibt ein brauner Syrup von bit-

terem Geschmack. Er enthält noch den Zucker, der der

Umwandlung sich entzog; den umgewandelten Körper
selbst nennt A. Gelis Caramelan. Alle Eigenschaften,

wodurch sich der sogenannte Caramel vom Zucker unter-

scheidet, gehören diesem Caramelan an, so auch die,

Feuchtigkeit aus der Luft anzuziehen. Seine Zusammen^
Setzung ist: Ci2.H8 08, HO.

Je höher der Caramel bei seiner Bereitung erhitzt

wurde, desto mehr hinterlässt er von einem zweiten Kör-

per, der in Alkohol von 85^ unlöslich ist. Zieht man
diesen Rückstand mit Wasser aus, so geht eine andere
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Substanz in Lösung, die A. G61is Caramelan nennt. Sie

verbindet sich mit Basen, und zwar leichter als Carame-
lan. Ihre Zusammensetzung ist: 0^6 O^*, HO.

/r" In dem in Wasser und Alkohol unlöslichen Rück-
stande ist ein drittes Umwandlungsproduct enthalten, das

Gelis Caramelin nennt. Seine Zusammensetzung ist:

C96H50O50^ 2H0. Man kann es in drei Zuständen erhal-

ten: 1) löslich in Wasser; 2) unlöslich in Wasser, aber
löslich in einigen andern Lösungsmitteln; 3) überhaupt
unlöslich.

In dem Zustande 1) und 2) ist das Caramelin in dem
Rückstande enthalten, den der Caramel nach dem Aus-
ziehen mit kaltem Wasser hinterlässt. Die Modification 2)

lässt sich mittelst heissen Wassers und Alkohols von 60
Procent daraus gewinnen.

Behandelt man den Rückstand, der das Caramelin
enthält, mit kochendem Wasser, so erhält man eine stark

gefärbte Flüssigkeit. Bei der Entstehung derselben hat

man zweierlei zu unterscheiden. Zuerst setzt sich, un-

abhängig von der Einwirkung des siedenden Wassers,
die Modification 2) in die erste lösliche um. Ist nun
einmal eine Lösung erhalten, so bleibt sie auch beim
Concentriren gefärbt. So wie sie eindunstet, bedeckt sie

sich mit einer Haut, und diese ist nun nicht mehr die

Modification 1) von Caramelin, sondern es ist wiederum
2), in welche das Caramelin übergegangen ist.

Ebenso geht die Modification 1) in die unlösliche 2)
über, wenn man die Lösung mit Alkohol fällt. Die Flüs-_

sigkeit wird fast ganz entfärbt und der Absatz ist Cara-
melin No. 2.

Die Lösungen von Caramelin in ammoniakalischem
oder mit Kali versetztem Wasser lassen auf Zusatz voa
Säuren Niederschläge fallen, wie Alkaliulmate. Im ersten

Momente sind diese Niederschläge nichts Anderes als die

Modification No. 2) vom Caramelin, welche aber nach
mehrtägigem . Stehen im feuchten Zustande und ebenso
beim Trocknen in die unlösliche Modification No. 3) über-

gehen.

Das Caramelin B. ist unlöslich in kaltem Wasser und
starkem Alkohol, es löst sich aber in einem Gemische
von gleichen Theilen Wasser und Alkohol.

Alle diese Körper, welche der Rohrzucker beim Er-

hitzen liefert, entstehen aus dem Zucker dadurch, dass

er Wasser ausgiebt.
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Der Traubenzucker liefert ähnliche; indessen nicht

identische Producte.

Die Veränderungen, welche die Stärke beim Erhitzen

erleidet, beobachtete bekanntlich Vauquelin schon 1811,

und unter der Benennung Leiocom und Dextrin sind der-

artige Producte bereits Handelsgegenstände, die in der

Industrie Anwendung finden.

A. Gelis setzte, um die Veränderungen, welche die

Stärke 'beim Erhitzen erleidet, zu studiren, dieselbe in

einem Kessel mit flachem Boden, der von einer Seite her

erhitzt wurde, höheren Temperaturen aus.

Sie verliert zuerst Wasser, verwandelt sich in Dex-
trin und fängt an sich zu färben. Dann geräth sie gleich-

sam in Fluss und bläht sich auf. Durch gehöriges Um-
wenden der noch nicht genug erhitzten Stellen gelangt

man dahin, den ganzen Brei nach und nach in eine

stark gefärbte, fast ganz geschmolzene Masse zu ver-

wandeln.
Man zieht nun diese Masse mit Wasser aus. Es

bleibt unvollkommen umgewandelte und verbrannte Stärke

im Rückstande. Die Lösung Avird eingedunstet, in dünne
Schichten ausgebreitet und bei 230^ getrocknet. Man
erhält eine schwammige, leichte Masse, die sich leicht

zu Pulver zerreiben lässt. Sie ist unveränderlich an der

Luft, sehr leicht löslich in Wasser und liefert eine

braune Lösung. Gelis nennt die reine Substanz, welche
den wesentlichen Bestandtheil derselben ausmacht, Pyro-

dextrin.

Ist der Substanz noch etwas Dextrin beigemengt, so

kann man sie leicht davon befreien, indem man sie mit

Alkohol niederschlägt. Enthält sie noch andere Stoffe,

so schlägt man sie durch Barytwasser nieder. Das Dex-
trin wird durch Baryt nicht gefällt.

Das Pyrodextrin dagegen wird durch Baryt nieder-

geschlagen, besonders wenn man zur Flüssigkeit etwa ein

Zehntel Alkohol hinzusetzt.

Das Pyrodextrin findet sich in der Brotrinde; um es

daraus und überhaupt aus solchen Substanzen, die es nur

in geringer Menge neben andern stärke- und zuckerarti-

gen Substanzen enthalten, zu gewinnen, verwandelt man
durch Behandeln mit Malz oder Schwefelsäure die Stärke

in Zucker, zerstört nun den Zucker durch Gährung und
fällt das Pyrodextrin mittelst Baryts.

Um nun das Pyrodextrin aus dem Barytniederschlage

zu gewinnen, zerlegt man ihn durch Schwefelsäure, die
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saure Flüssigkeit sättigt man mit kohlensaurem Baryt.

Man filtrirt und dunstet ab. Das so erhaltene Pyrodex-
trin ist eine feste, schwarze Masse, glänzend, elastisch

wie Gummi, wenn sie nicht ganz trocken ist. Geschmack-
los, geruchlos, unveränderlich an der Luft, unlöslich in

starkem Alkohol, fast löslich in wässerigem, unlöslich in

Aether, leicht löslich in Wasser.
Das Dextrin verwandelt sich in der Hitze unter Ab-

gabe von Wasser in Pyrodextrin, und während ersteres

12 Aeq. Kohlenstoff enthält, ist die Formel des Pyrodex-
trins: C48H36036, HO.

Das Pyrodextrin findet sich in allen durch Rösten
veränderten Stärkesubstanzen, in der Brotrinde, im ge-

rösteten Malze, gebranntem Kaffee etc. (Compt. rend. —
Ckem. Centrbl 1868. No. 11.) B.

Beobachtnngen über den im Landanum liquidum

Sydenhami sieh bildenden Absatz.

Bekanntlich entsteht bei längerem Aufbewahren des
Laudanum liquidum Sydenhami ein mehr oder minder
beträchtlicher Absatz, der im Verlaufe der Zeit, vielleicht

auch durch den Einfluss des Lichtes, zunimmt und den
Farbstoff des Safrans mit aufnimmt.

L. Bihot hat diesen Absatz zum Gegenstande einer

Untersuchung gemacht. Dieselbe hat ergeben, 1) dass
der in 6 Kilogrm. Laudanum in Zeit von etwa einem
Jahre entstandene Absatz etwas mehr als 1 Grm. einer

Base enthält, welche alle Merkmale des Narkotins besitzt

;

2) dass sich wahrscheinlich auch Codein und Mor-
phin darin befinden, jedoch in so geringer Menge, dass

ihre Gegenwart nicht entschieden dargethan werden konnte.
Das Laudanum setzt also mit der Zeit, ausser dem

Farbstoffe, eine verhältnissmässig sehr bedeutende Menge
Narkotin ab, wenn man damit die gleichfalls niedergefal-

lenen, kaum erkennbaren Minima von Codein und Mor-
phin vergleicht. Dem Narkotin pflegt man zwar keine
specifischen Heilwirkungen zuzuschreiben, weil es ge-

schmacklos ist ; letzteres Merkmal gilt aber doch nur von
ihm im freien Zustande, denn mit Säuren verbunden
schmeckt es stark bitter und besitzt dann auch gewiss
arzneiliche Kräfte. Jedenfalls verdient daher die Vor-
schlaft zu der Bereitung des Laudanum eine entspre-

<;hende Reform.
(
Wittst. Vierteljahrsschr. Bd. 6. Heft 1.) B.
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Heber die Zusammensetzung der Eier von Thieren

der yerschiedenen Classen

sind von Fremy und Valenciennes wichtige
Untersuchungen angestellt und veröffentlicht worden,
deren Hauptergebnisse sich in folgende Sätze fassen

lassen.

Eier der Vögel.

Da Dumas und Cahours, so wie Gobley den
Dotter des Hühnereis einer genauen Untersuchung unter-

worfen haben, so hielten es Valenciennes und Fremy
für unnöthig, denselben abermals vorzunehmen und unter-

warfen nun das Vogeleiweiss einer genaueren Prüfung.

Setzt man das Gewicht des frischen Eidotters gleich

1, so beträgt das Gewicht des frischen Eiweisses bei der
Ente und beim Silberfasan 1^3, bei der Gans 1,6, bei

der Meise 1,9, beim gemeinen Fasan 2,1, bei der Taube
3,0, beim Ibis 3,7, beim Sperling 3,8, beim grauen Bus-
sard 4,6 und bei der Elster 5,4.

Das Eiweiss ist sonach überall schwerer als der Ei-

dotter. In Schwaneneiern mit zwei Dottern wogen die

beiden Dotter so viel als das Eiweiss. Das Verhältniss

des Eiweisses zum Eidotter ist ein wechselndes und
scheint weder von der Art, noch von der Grösse der
Vögel abzuhängen, denn es bleibt sich bei Vögeln der-

selben Ordnung nicht gleich und wird fast gleich bei

weit auseinander stehenden Vögeln.
Das Vogeleiweiss ist in Zellen eines weitmaschigen

Gewebes eingeschlossen, dessen Häute vollkommen durch-
sichtig sind, bevor sie mit Wasser in Berührung gekom-
men sind.

Sie sind ungemein zart bei dien Sperlingsvögeln;
bei den Palmipeden sind sie mehr entwickelt als bei den
Gallinaceen. Selten beträgt ihr Gewicht mehr als ^/looo
vom Gewicht des Eiweisses; sie geben eine Asche von
phosphorsaurem Kalk. Diese Verbindung kommt in dem
Eiweiss selbst nur in Spuren vor.

Diese Eiweisszellhäute lösen sich in concentrirter

Salzsäure zu einer schön blauen Flüssigkeit auf, sind also

albuminöser Natur. Schon durch den Einfluss des kalten

Wassers verlieren sie ihre Durchsichtigkeit; heisses Was-
ser macht sie völlig undurchsichtig. Man kann diese

Eigenschaft benutzen, um sie in eiweisshaltigen Flüssig-

keiten, welche in der Hitze nicht gerinnen, sichtbar zu
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machen. Auch unter dem Einflüsse gewisser Salzlösungen
trüben sich die Eiweisszellhäute.

Bei 130^ getrocknet gaben die Eiweisse der ver-

schiedenen Vögel 10 bis 121/2 Proc. Trockensubstanz,
z. B. Grasmücken 10,1 bis 12,1 Proc, Gans 10,5, Grau-
kehlchen 10,3, Bachstelze 10,4, Huhn und Schwan 11,

Zaunkönig 10,7, Amsel, Goldammer und Zeisig 12,

Nachtigal 12,4 Procent.

Das getrocknete Eiweiss giebt 6 bis 9 Proc. Asche,
auf das frische Eiweiss berechnet beträgt dies noch nicht

1 Proc. Asche. Der Hauptbestandtheil derselben ist

Kochsalz, welchem kleine Mengen von kohlensaurem Alkali
und phosphorsaurem Kalk beigesellt sind. Das Kochsalz
befindet sich in keiner chemischen Verbindung mit dem
Eiweiss; zwar hält das Eiweiss beim Gerinnen aus' wäs-
seriger Lösung noch gegen 2 Proc. Chlornatrium zurück,

(das getrocknete Eiweiss,) allein nur durch Capillar- An-
ziehung, nicht durch Affinität.

Das Albumin der Vögeleier zeigt Verschiedenheiten
je nach der Ordnung der Vögel. Nachdem Valencien-
nes und Fremy erfolglos eine Anzahl von Metallsalzen

und organische Reagentien angewendet und sich über-
zeugt hatten, dass alle diese Substanzen siXih gegen die

verschiedenen Eiweisse gleich verhielten, blieben sie bei

der Einwirkung der Wärme und der Säure, namentlich
der Salpetersäure, stehen, welche erlaubten, auffallende

Verschiedenheiten der Eiweisse zu erkennen.
Sie konnten so drei Modificationcn des Albumins

unterscheiden

:

1) ein solches, welches in der Hitze und durch Säu-
ren gerinnt, hierher z. B. das Hühnereiweiss, welches mit
3 Volumen Wasser verdünnt erhitzt gerinnt und durch
Salpetersäure vollständig gefällt wird;

2) ein solches, welches mit 3 Vol. Wasser verdünnt
in der Hitze nicht mehr gerinnt aber noch wie das Vorige
durch Salpetersäure gefällt wird; und

3) ein solches, welches mit 3 Vol. Wasser verdünnt,

weder in der Hitze, noch durch Salpetersäure zum Ge-
rinnen gebracht wird. Die letztere bewirkt jedoch nach
minutenlanger Einwirkung die Bildung einer durchschei-
nenden Gallerte. Diese Unterschiede gelten jedoch nur
für das Eiweiss frischer Eier.

Alle Eier der Gallinaceen enthalten ein dem Hüh-
nereiweiss ähnliches Albumin, welches bei 60 bis 70<^ C
gerinnt; auch bei grosser Verdünnung tritt diese Gerin-
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nung ein. Beim Aufbewahren verliert das Hühnereiweiss
seine Coagulationsfähigkeit, jedoch nicht so rasch als das
Albumin des Fasaneneies.

Die Eier der Palmipeden z. B. der Gänse und die

der Strandläufer z. B. der Störche, Reiher und Kibitze
enthalten Eiweiss der zweiten Modification. Mit 2 Thei-
len Wasser verdünnt erstarrt es beim Erhitzen gallert-

artig und bleibt durchsichtig ; mit 3 Theilen Wasser ver-

dünnt gerinnt es beim Erhitzen gar nicht mehr, wohl
aber durch Salpetersäure unmittelbar.

Die Eier gewisser Sperlings- und Klettervögel, so

wie der Raubvögel enthalten Eiweiss der dritten Modi-
fication.

Alle drei Eiweissmodificationen zeigen bei der Ele-

mentaranalyse eine und dieselbe Zusammensetzung.
Im Dotter und im Blutter aller Vögel findet sich

nur das gewöhnliche, auch verdünnt erhitzt gerinnbare
Eiweiss.

Eier der Fische,

a) Von Knorpelfischen.
Die Rochen (Rajidae) sind eierlegend. Ein frisch

gelegtes Rochenei ist in eine braun -grüne Schale ein-

geschlossen, deren Gewebe aus kurzen verfilzten Fasern
besteht. Die allgemeine Form der Rocheneier ist ein

verlängertes Rechteck, auf beiden Seiten gewölbt, jede
Ecke durch einen gekrümmten Zipfel verlängert. Der
längere Rand des Rechteckes verbreitert sich zu einer

sehr dünnen gelblichen Haut. Beim Oeffhen des Eies
erkennt man ein reichliches Eigelb, in einer durchschei-
nenden gallertartigen Masse, welche die Stelle des Ei-
weisses ersetzt, aber vom Eiweiss des Vogeleies gänzlich
verschieden ist. Die Dotterhaut ist so ungemein zart,

dass es unmöglich ist, den Dotter unverletzt aus dem
Weissen zu trennen. Um den Dotter in reinster Form
zu bekommen, muss man das Oyulum aus dem Ovariura
nehmen.

Das Weisse des Rocheneies ist gallertartig, unlöslich

in Wasser und weder in der Hitze, noch durch Säuren
gerinnbar. Es ist aus Bläschen gebildet, deren elastische

Häute eine sehr wässerige Flüssigkeit einschliessen, die

nur Spuren von Albumin gelöst enthält. Die Menge des
Weissen im Verhältniss zum Gelben des Rocheneies ist

sehr gering, also durchaus verschieden vom Vogelei.

Der Dotter des Rocheneies enthält in einem ziem-
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lieh dünnen Liquidum, welches Eiweiss und etwas Salze

gelöst enthält, schwach -gelbliche Oeltröpfchen und eine

beträchtliche Zahl weisser durchsichtiger regelmässig ge-

formter Körnchen, welche aus einer eigenthüralichen Dot-

tersubstanz, dem Ichthin, bestehen.

Die Zitterfische (Torpedinae) sind otovivipare

;

die Jungen schlüpfen im Oviduit der Mutter aus den
Eiern. In dem Eileiter der Torpedo marmorata fanden
Valenciennes und Frerny 8 Junge, in deren Bauche
noch ziemliche Mengen des Dotters vorhanden waren.

Unter dem Mikroskop erkannte man darin die Ichthin-

körnchen ebenfalls.

Die Haie (Squalidae) sind der Mehrzahl nach ovo-

vivipare Fische, so Squalus galeus, Squalus mistelus und
Squatina angelus ; Squalus canicula hingegen (Ja Roussette)

ist eierlegend. Die Eier des letzteren sind rechteckig,

länger und schmäler als die Rocheneier; die Schale ist

derb, gelblich, hornartig, ebenso die Eckfäden. Das
Weisse ist zäher, die Häute desselben zart, die Flüssig-

keit enthält nur Spuren von Eiweiss.

Das Gelbe, der Dotter, bildet die grösste Masse des

Eies; derselbe ist flüssig, enthält gelbe Oeltropfen sus-

pendirt und weisse durchsichtige regelmässig geformte
Körnchen von Ichthin.

In der Bauchhöhle des Fötus von Squalus galeus

fanden Valenciennes und Fr6my noch einen Dotter-

rest und darin ebenfalls Ichthinkörnchen.

Die noch in den Eierstockkapseln eingeschlossenen

Ovula von Squalus mustelus besassen Dotter, deren
Zusammensetzung mit der des Rocheneidotter überein-

stimmt.

Die aus den Eierstöckkapseln entnommenen Ovula
des Meerengels (Squatina angelus) besassen Dotter^ in

welchen eine fette Substanz in Tröpfchen vertheilt war,

begleitet von Ichthinkörnchen, und suspendirt in einer

klebrigen albuminösen Flüssigkeit.

Das Fett in allen diesen Eidottern ist phosphorhaltig

und hat grosse Aehnlichkeit mit der Oleophosphorsäure

des Gehirns.

Wasser, Eiweiss, Oleophosphorsäure (oder eine ihr

ähnliche Säure), Ichthinkörnchen, etwas Kochsalz und
wenig phosphorsaure Salze bilden die Bestandtheile des

Dotters der Fische aus den Familien der Bajidae, Tor-

pedinae und Squalidae oder der Gruppe der Plagiosto-

mata (Quermäuler).
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I cht hin. Zur Abscheidung aus den Eiern der
Rochen etc. lässt man die Dotterflüssigkeit derselben in

eine grosse Menge Wasser fliessen; das Eiweiss und die

Salze lösen sich, das phosphorhaltige Oel begiebt sich

an die Oberfläche dieser Lösung und die im Wasser
unlöslichen Dotterkörperchen des Ichthins sinken, da sie

specifisch schwerer sind als Wasser, darin zu Boden.
Durch Waschen mit Wasser, Behandlung mit Alkohol
und Aether reinigt man sie vollständig von den genann-
ten Beimengungen. 7

Das Ichthin bildet farblose, dem Stärkemehl ähn-
liche, zartanzufühlende Körnchen, die zwar regelmässige
Formen zeigen, aber durchaus keine Krjstalle sind.

Das Ichthin des Nagelrochens bildet kleine rectan-

guläre Tafeln, deren Kanten abgerundet, und deren Ecken
abgestumpft sind; die grössten derselben haben die Länge
von 0,04 Millimeter. In dem Dotter wenig entwickelter

Eichen finden sich kleinere Ichthinkörnchen als in dem
der reifen Eier. Zuweilen finden, sich beinahe quadra-
tische Täfelchen, manchmal regelmässige und unregel-

mässige Fünfecke; die letzteren lassen sich zertheilen

und spalten sich beim Druck im Achatmörser parallel

der Axe des Rechtecks, nicht nach den Diagonalen des-

selben. Die Täfelchen sind völlig durchsichtig. Die
Ichthinkörnchen aus dem Eidotter der weissen oder zar-

ten Rochen (Raja oxyrhynclius) sind unter allen die

kleinsten, obgleich dieser Rochen auf 200 Pfund schwer
wird und der grösste unter seinen Verwandten.

Die Ichthinkörnchen der Raja fallonia und\R. ruhus
sind denen des Nagelrochens ähnlich, doch höchstens

0,03 Millimeter lang. Die Ichthinkörnchen der Torpedo
marmorata von La Rochelle sind elliptisch oder kreis-

förmig, durchaus nicht rectangulär; ihre Grösse nur 0,02
Millimeter.

Die Ichthinkörnchen der Haie bilden dickere, län-

gere Körnchen, die Umrisse sind sehr lang-oval. Squa-
lus galeus hat 0,06 Millimeter lange Körnchen. Manche
derselben sind eiförmig, an beiden Enden gespitzt, manche
tafelförmig, annähernd hexagonal. ßqualus mustelus, klei-

ner als der Vorige,- hat beinahe ebenso grosse Dotter-

körnchen; sie sind 0,05 Millimeter lang, rund und oft zu
mehren mit einander vereinigt.

Sqvalus canicula hat rectanguläre Tafeln mit abge-

rundeten Ecken, wie die Ichthinkörperchen der Rochen.
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Länge 0,04 Millimeter. Squatina angelus hat elliptische

Körnchen von 0,06 Millimeter.

Die eierlegende Species der Quermäuler, wie Rochen
und Squalus canicula besitzen tafelförmige, mehr oder

weniger rechtwinklige Dotterkörnchen, die viviparen Spe-

cies, wie die Torpedinae und meisten Squalus-Arten haben
gewöhnlich ovale Täfelchen von Ichthin. Die Grösse

des Fisches hat keinen Einfluss auf die Grösse seiner

Ichthinkörnchen. Durch längeres Kochen mit Wasser
werden die Ichthinkörnchen undurchsichtig. Sie sind

unlöslich in Wasser, Alkohol und Aether. Salzsäure löst

dieselben ohne violette Färbung. Allcconcentrirten Säu-

ren lösen das Ichthin. Verdünnt wirken sie nicht auf

dasselbe, mit Ausnahme der Phosphorsäure und Essig-

säure, welche auch mit vielem Wasser verdünnt die

Ichthinkörnchen schnell auflösen. In Kalilauge und Na-
tronlauge löst sich das Ichthin nur langsam auf, in Am-
moniak ist es unlöslich. Beim Verbrennen hinterlässt es

keine merklichen Mengen Asche.
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Iclitbin sich durch ihre Löslichkeit in Wasser unterschei-

den. Fremy und Valenciennes nennen diese nicht

Aveiter untersuchten Körnchen Ichthidin. Im Eidotter

der chinesischen Goldfischchen finden sich dieselben Kör-

perchen neben Oeltröpfchen.

Mischt man zu den zerquetschten Karpfeneiern viel

Wasser, so scheidet sich ein fadenziehender syrupartiger

in Wasser unlöslicher Körper ab, welcher nach seiner

Behandlung mit Weingeist und Aether fest und pulverig

wird. Diesen Körper nennen Valenciennes und Fremy
Ichthulin.

I cht hui in. Dieser Stickstoff-, phosphor- und schwe-

felhaltige Dotterkörper findet sich in sehr vielen Fisch-

eiern, so lange dieselben noch als Ovula in den Eier-

stocks-Lamellen befindlich sind; ausser im Karpfenei wurde
Ichthulin gefunden im Ei des Barsch, der Meeräsche, der

Makrele, der Steinbutte, der Sole, Meerzunge und des

Lachses. In den Eiern des letzteren findet sich ausnahms-

weise noch viel Ichthulin, wenn sie sich schon vom Eier-

stock losgelöst haben.

Die Flüssigkeit, welche man beim Auspressen der

zerquetschten Lachseier durch Leinen erhält, wird zur

Abscheidung des Ichthulins mit destillirtem Wasser ver-

mischt. Das vorhandene Eiweiss löste sich, das Ichthu-

lin scheidet sich aus und fällt als schleimiger Syrup zu

Boden. Mit Alkohol und Aether behandelt, giebt dieser

Syrup eine feste und nach dem Trocknen pulverisirbare

Masse. Wie das Ichthin löst sich das Ichthulin in Essig-

säure und Phosphorsäure auf. Salzsäure löst dasselbe

ohne violette Färbung.
Zusammensetzung des Ichthulins, gefunden:

c =
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Die völlig ausgebildeten Karpfeneier enthalten keine

Spur mehr von Ichthidin, wenig oder kein Ichthulin und
in durchsichtigem Zustande nur eine wässerige Albumin-
lösung, in welcher phosphorhaltiges Fett in Tröpfchen
schwimmt. «

Die reifen Eier der Meeräsche^ Forelle,' des

Hechts, des Schellfisches, Plattfisches, der

Sole und Steinbutte enthalten ebenfalls nur Eiweiss

und phosphorhaltiges Fett. Die Gegenwart des Eiweisses

erklärt, warum die Eier der genannten Fische beim Ko-
chen hart werden.

Die noch im Ovarium befindlichen beinahe reifen

Eier derselben Fische enthalten kein Ichthidin, aber viel

Ichthulin, welches in den reifen, losgelösten Eiern ver-

schwindet.

Die Lach sei er enthalten kein Ichthidin, viel Ich-

thulin und wenig Eiweiss, selbst im reifen Zustande.

Ihre gelb-rothe Farbe verdanken sie der Anwesenheit
einer beträchtlichen Menge von phosphorhaltigem Fett.

Beim Kochen werden sie undurchsichtig, bleiben aber
weich; ihr Gehalt an Ichthulin und ihre Armuth an Ei-

weiss erklären dieses Verhalten.

Die Ovula des Aals sind sehr klein. Um sie

unter dem Mikroskope untersuchen zu können, kocht man
eine Ovarium-Lamelle einige Minuten lang mit Wasser.
Dadurch schwellen die Eier auf, ohne zu erhärten und
die ausgedehnten Membramen werden deutlich sichtbar.

Die Grösse der Ovula beträgt 0,01 bis 0,02 Millimeter.

Sie scheinen ebenso geringe Albuminmengen zu besitzen,

^ie die Lachseier und noch mehr Fett als diese. Ob
sie Ichthidin oder Ichthulin enthalten, konnte nicht ermit-

telt werden.
Als leichtes und sicheres Mittel, bei Versuchen mit

der künstlichen Befruchtung der Fische sich zu verge-

wissern, ob das Fischweibchen seine Eier lange genug
im Oviduit getragen hat, um sie gehörig auszubilden,

und ob diese dann reif zur Befruchtung seien, geben
Valenciennes und Fremy an, einige Eier aus dem
Leibe des Fisches zu nehmen, eines davon auf einer

Glastafel zu zerquetschen und etwas Wasser hinzuzu-

giessen. Wenn sich keine Abscheidung von Ichthulin

mehr zeige, so sei das Ei reif, denn das reife Ei enthalte

nur Eiweiss und phosphorhaltiges Fett. Wenn aber eine

Abscheidung von Ichthulin erfolge, so müsse der Fisch

wieder ins Wasser gesetzt und die Befruchtung noch
einige Zeit verschoben werden.
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Das Eiweiss gewisser Fisclieier löst sich in Salzsäure

ohne Färbung und beginnt schon bei 450 C. zu gerinnen,

während das Eiweiss der Vogeleier erst bei 63^ C. ge-

rinnt und sich mit blauvioletter Farbe in Salzsäure löst,

(Fortsetzung folgt.)

lieber Prüfling der Milch, vom Prof. Bruimer.

Die jetzt in mehreren Städten eingeführte polizei-

liche Ueberwachung des öffentlichen MilchVerkaufs, be-

dingt ein möglichst leichtes und schnelles Verfahren um
das Verhältniss der Hauptbestandtheile der Milch zu be-

stimmen. Verf. schlägt nun vor den Gehalt der Milch

an Butter als maassgebend zu betrachten, um die Güte

derselben zu bestimmen, \ind giebt folgendes Verfahren an:

Von der zu untersuchenden Milch werden 20 Grm.
mit der Hälfte des Gewichts gut ausgeglühter gröblich

gestossener und vom feinen Pulver befreiter Holzkohle

vermischt, das Gemenge bei gelinder Wärme vollkommen
ausgetrocknet, alsdann in eine an dem einen Ende etwas

ausgezogene 1/2 Zoll weite und etwa 2 Fuss lange Glas-

röhre gegeben, die nach unten gerichtete engere Oeöhung
der Röhre wird mit wenig Baumwolle verstopft, damit

das Pulver nicht durchfalle. Hierauf giesst man etwa

30 Grm. Aether auf den Inhalt der Röhre, welcher die

Butter löst, das Abgeflossene giesst man noch ein- oder

zweimal zurück, giesst alsdann noch 30 Grm. frischen

Aether auf und verdrängt den in der Kohle stecken-

gebliebenen Aether durch eine Mischung von 1 Theil

Aether und 3 Theilen Alkohol. Sämmtliche Flüssigkeiten

werden in einer Porcellanschale verdampft und gewogen.

Bei mehreren Proben wurden folgende Werthe er-

halten :

Milch.
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Zweite Abtheilung.

Vereins -Zeitung;

redigirt vom Directoiium des Vereins.

1. Vereins r Angelegenheiten.

Auszug aus dem Protokolle der Directorial-Conferenz zu

Bückehurg am 9., 10. und 11. Mai 1858.

Anwesende: Oberdirector Dr. Bley, Ehrenpräsident Dr. E. F.

Aschoff, Medicinah-ath verbeck, Director Faber, Di-. L.

Aschoff, Dr. Geiseler, Dr. Herzog, Dr. Meurer. Als Gäste
hatten sich eingefunden die HH. Collegen R. Brandes aus Salz-

uflen und F. König aus Bückeburg.
Nach Eröffnung der Sitzung durch den Oberdirector wurde

zuerst zur Revision der Statuten, behufs Veranstaltung einer neuen
Auflage derselben, geschritten. Die Abänderungen werden der
Generalversammlung vorgelegt werden.

,

Dr. Meurer erstattete Bericht über den Zustand der General-

casse. Die Total-Einnahme betrug im Jahre 1857:
10,942 4 8 s^r 3 ^.

Davon gehören der Vereinscasse 8709 »^ 26 sgr 4 ^
„ Vereins-Capitalcasse 178 „ — „ — ^

„ Gehülfen-Unterstützungscasse 1684 „ 14 „ 2 „

„ allgem. Unterstützungscasse . . 183 „ 17 „ — „

„ Brandes-Stiftung 3„20„ — „
„ Wackenroder-Stiftung 99 „ 10 „ — „

„ Meurer-Stiftung 3 „ 15 „ — „

Zur Unterstützung des abgebrannten Collegen
Raschke in Bojanowo 79 „ 25 „ 9 „

Die Ausgaben der Vicedirectoren betragen 2587 „ 23 „ 1„
es sind dabei gegen den Etat erspart . . . 470 „ 6 „ 11 „

Die allgemeinen Ausgaben betragen 5430 „ 6 „ 11 „

Mit den Archivsendungen ist Alles in bester Ordnung.
Die Beiträge zur Gehülfen-Unterstützungscasse von 1540 Mit-

gliedern = 770 4>.

Bei Berechnung aller Ausgaben findet sich ein Deficit von
78 4 4 s^r 8 S), welches aber aus den Zinsen der Vereius-Capital-

ca.sse vollkommen gedeckt ist. Das Deficit ist so gering, weil die

Ersparnisse der Vicedirectoren sehr bedeutend sind (470»^ 6 sjjr 11 ^),

von denselben hat ein grosser Theil derAu.sgabe für das Jahrbuch
der Pharmacie, die aus den Zinsen der Capitalcasse bestritten wer-
den sollte, berichtigt werden können. Die für die Lesezirkel gelie-

ferten 102 Exemplare des Jahrbuches haben gekostet 272 ,;^. Gewiss
eine freundlich coUegialische Betheiligung am Organ des Schwester-

Vereins.

Arch. d. Pharm. CXXXXV.Bds.l.Hft. -6
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Die Vereins-Capitalcasse hatte einen Bestand von 108 „if 18 sjr 2 §>.

Die Eintrittsgelder haben gewährt , 178 ^y die Zinsen 591 ^, in

Summa 877 4 18 s^r 2 §).

Die Ausgaben betragen 470^ 12sgr 8 §). Für einen Theil des
Eestbestandes von 407 ^ 5 sgr 6 c^ pro 1858 sind 700 fl. Ostreich.

Silberanleihe ä 82 Proc. für die Summe von 396 4 28 s^ gekauft
und ad depositum zu Händen des Cassendirectors Faber abge-
liefert.

Die Gehülfen'- Unterstützungscasse hat eingenommen 1684 4
14 syr 2 §). Die Beiträge der Mitglieder zu selbiger betragen 770 ^,
mithin ist eine Summe von 2454 4 1^ ^gC 2 oS durch Dr. M eurer
vereinnahmt, welche von diesem an Director Med.-Rath verbeck
überwiesen und ausgezahlt ist, was hiermit auch vom Med.-Rath
Ov erb eck anerkannt wird.

Director Med.-Eath Ov erb eck berichtet über den Zustand der
Gehülfen - Unterstützungscasse. Die Einnahme an Zinsen pr. 1857
betrug 596 4 2 «gr 6 ^.

Die ausserordentliche Einnahme 1857 belief sich auf 1862 4
1 Sflr 2 b)\ gewöhnliche Einnahme von 1540 Mitgliedern pro 1857
war 770 4.

Die Ausgabe bestand in ausgezahlten Unterstützungen von
1639

»f,
in Auslagen von 12 4. ,

Die Rechnung ergiebt den Status bonorum:
a) an Activis 14954 4 ~ *?'" — h
h) „ Baar 2453 „ 4 „ 7 „

Summa... 17407 «f 4sgr 1 b)

Dr. Meurer weiset in Bezug auf die allgemeine Unterstützungs-

casse nach:
an Einnahme 183 4 17. s^r

. „ Ausgabe 600 „

Die mehr ausgegebenen 416 4 1^ sar sind aus der allgem. Unter-
stützungscasse zurückgezahlt.

Die Gesammt- Einnahme der allgemeinen Unterstützungscasse

pro 1857 betrug 3353 ^ 6 sgr 9 §), bestehend in

a) Bestand aus der Rechnung pro 1856 2420 4 H ^f*"
6 h

h) Zinsen von Staatsschuldscheinen 81 „ 11 „ 3 ,^

c) Rückprämien der Feuerversicherungs - Gesell-

schaften ^ 774 , 24 „ — „

3246 4 16 sgr 9§>
d) Beiträgen der Mitglieder 104 „ 20 „ — y,

e) ausserordentlichen Beiträgen 2„ — „ — „

3353^ 6sgr 9^
Die Ausgaben betragen pro 1857 = 763 4-, es blieb also ein

Bestand von 2590 ^ 6 sgr 9 ^•

Für die Brandes-Stiftung sind bei der Generalcasse eingegan-
gen 3 ,$ 20 s^r, welche an Dr. Herzog überwiesen sind. Der
Cassenbestand war am Schlüsse des Jahres 1856:

2250 4 in belegten Capitalien,
21 „ 11 «gr 2 §) baar,

Summa... 2271 4 11 s(jr 2 ^
311 „ 25 „ — „ Einnahme von 1857 dazu,

Summa . . . 2583 4 6 sgr 2 §>. Ausgabe war

253 „ 22 „ 8 „

bleibt Bestand 2329 4 13 sijr 6 d).
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Für die Wackenroder-Stiftung sind pro 1857 bei der General-
casse eingegangen 99 -,$ 10 s^r, welche Summe an Dr. Herzog
überwiesen ist, und zwar 37 ,$ schon im Laufe des Jahres 1857.

Der Zustand ist folgender:

Am Schlüsse 1856 war der Bestand .... 589«^ 18sgr 2 §)

Die Einnahme pro 1857 betrug 540 „ 20 „ — „

Summa... 1130^ Ssgr 2 ^
Davon geht ab die Ausgabe von 61 „ 18 „ 9 „

Bleibt Bestand . . . 1068 4 19 sgr 5 ä
Zum Einlegen in das Depositum wurden von Dr. Herzog an

Faber für die Wackenroder-Stiftung übergeben als Einnahme des
Jahres 1857: 1 Cöln-Mindener Prioritäts-Obligation Ser.HL No. 14,501
ä 100 »$, und 1 dergl. zur Rechnung pro 1858 gehörend, Ser. HI.
No. 15,177 über 100 4.

Hinsichtlich der Johannes MüUer'schen Stiftung weiset Dr. H e r-

zoginach, dass am Schlüsse des Jahres 1857 der Betrag sich auf
1086 «$ 18 S(jr 6 d) belief. Davon sind ausgegeben ein Stipendium
an Pallmann mit 3Ö «$ und b -^ 1 h^r an Kosten beim Ankauf
von Werthpapieren u. s. w., so dass ein Bestand bleibt von 1051 «f
11 sgr 6 §).

_
.

Die für diese Stiftung angekauften Werthpapiere sind k. k. öst-

reichische Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen zum Nominalwerth von
6500 Franken = 1733 »f 10 sar, angekauft für 1008^ 15 sjr. Nach
vorstehender Aufstellung sind also am Schlüsse des Jahres 1857
baar vorhanden 42 0$ 26 sgr 5 §;.

Dr. M eurer hat für seine Stiftung 18«^ 2sgr 6 §) Zinsen und
mehrere /kleine Posten eingenommen, so dass 29 *$ Isgr für Prä-

mien an Lehrlinge ausgegeben und 40 Gulden Ostreich. Silber-

anleihe noch angekauft werden konnte, welche in das Depositum
an College Faber abgeliefert wurden. Es besteht jetzt das Ver-
mögen der Meurer-Stiftung aus 580 Gulden Ostreich. Silberanleihe

und 11 «f 18 S(^r 6 d) haaren Bestandes.

Der Director Meurer machte die Mittheilung, dass Herr Dr.

med. Wilhelm in Dresden zum Andenken an seinen verstorbenen

Sohn, den Apotheker Otto Wilhelm, dem Vereine 1000 ^ be-

hufs einer Stiftung zur Unterstützung studirender Pharmaceuten als

^ermächtniss schenken wolle. Man acceptirte dankend, diesem
ehrenwerthen testamentarischen Versprechen vollkommen vertrauend.

Dann genehmigte ebenso die Versammlung den Vorschlag, dem
Hrn. Dr. med. Wilhelm in Dresden die Ehrenmitgliedscfiaft des

Vereins zu ertheilen.

Zur Gehülfen-Unterstützung.
Es wurden nachstehende Unterstützungen pro 1858 bewilligt an

folgende Herren

:

1) Böttcher in Fürstenau -.

.

75 ^
2) Le Brun in Hamburg 75 „

3) Beck in Regis 50 „

4) Breckenfelder in Dargun 80 „

5) Crowecke in Schlawe 80 „

6) Diecks in Moringen, jetzt in Hannover 50 „

7) Drees in Tecklenburg 60 „

8) Dietrichs in Kellinghusen 30 „

Latus. .. 500 ,$

k
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Transport .

.

500 ^
9) Engels in Im Wald 20 „

(wenn er sich meldet)
10) Eisner in Posen 30 ,

11) Ibener in Dresden 80 „

12) Ilgener in Breslau 60 „

13) Keller in Hagenau 50 „

14) Kleinmann in Stettin 60 „

15) Koppel in Bederkesa 80 „

16) Leuschner in Breslau . , 50 „

17) Martin in Winterberg 75 „

18) Niedt in Reichenbach 60 „

19) Rauch in Störmeda . / 80 „

20) Rutgen in Hagenow 30 „

21) Schellhorn in Frauenstein 75 „

22) Schmidt in Mogilno 75 „

23) Schmidt in Poserna 25 „

24) Schiffer in Essen 75 „

25) Schwarz in Bernburg 75 „

26) Voigt in Nenndorf 80 ,

Demselben zu einer Kur 30 „

27) Wallesky in Flau '. 75 „

28) Warnecke in Rhena 50 „

29) Wahl in Oerzen 80 „

30) Diverse durch Berlins Apotheker 50 „

31) Wolf in Schwalenberg 50 „

"'^1890^7

Aus der allgemeinen Unterstützungscasse wurden bewilligt:

1) Hrn. Sohet in Ratibor 30 ^
2) „ Karberg in Apenrade 50 „

3) Wwe. Kruse in Recklinghausen 30 »

4) „ Caroline Hartmann in Stralsund 25 „

5) y, Werner in Gerdauen 25 „

6) „ Schütte in Rothenburg 25 „

7) „ Bleisch in Breslau 25 „

8) „ Rath in Fürstenwalde 60 „

9) „ Leonhardt in Oesselse 30 „

10) Hrn. Wirth's Kinder in Corbach .... 25 „

11) Wwe. Höcker in Cöln 20 „
12) „ Heimbach 40 „

13) „ Schmidt in Frauenstein 30 „

14) „ Töpfer in Dresden 25 „

15) „ Stolz in Treuen
_

20 „

16) Krohne'schen Kinder in Dresden.... 20 „

17) Wwe. Schramm daselbst 20 „

18) „ Lorenz daselbst 20 „

19) „ Bernstein in Trier 15 „

20) „ Suppius in Markt-Neukirchen.. 25 „
- 21) „ Mayer in Sandfurt a. d. Elbe .

.

30 „

22) „ Sänger in Neidenburg 20 „

23) Lowe's Familie in Hannover 15 „

625 4 •

Das Gesuch des Grolmann in Hamm kann, obgleich von dem
Vicedirector v. d. Marck befürwortet, nicht berücksichtigt werden,
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da der Petent nicht Apotheker geblieben, sondern Schreiber gewor-

den ist. Mehrere Gesuche haben zurückgewiesen werden müssen,

weil die Bittsteller niemals Bsiträgezu der Unterstützungscasse

gezahlt haben, was -wir zur Beachtung hier herausheben.

Zur Untei'stützung aus der Gehülfen - Unterstützungscasse ist

dem Verein empfohlen: Herr Albert Ferd. Güter bock in Bibra.

Seine Zeugnisse sind sehr gut, auch hat er Beiträge gezahlt, er soll

daher als Pensionair der Gehlen -Bucholz-Trommsdorff'sehen Stif-

tung empfohlen werden.
Das Gesuch des jungen K. um einen Vorschuss, befürwor-

tet durch Hrn. Schwertfeg er in Jarmen, kann nicht berück-

sichtigt werden.
Die Rückprämie der Aachen - Münchener Feuerversicherungs-

Gesellschaft beträgt für das Jahr 1857 leider nur die Summe von
552^3s^r, von denen durch den Oberdirector Dr. Bley eingezahlt

sind 466 ^ 9 S(ir, abzüglich der 9 S(ir für gehabte Porto-Auslagen

des Oberdirectors an den Agent H. Jannasch in Bernburg. Der
Rest von 85 ^ 24 s^r, welcher sich auf Braunschweig, Hannover
und Anhalt-Dessau vertheilt, wird von den betreffenden Vicedirec-

toren demnächst gezahlt werden.
Die künftigen Preisfragen wurden besprochen.

Für die heurige Generalversammlung, welche eine gemeinschaft-

liche sein soll, ist als Versammlungsort Würzburg und als Zeit der

12., 13. und 14. September bestimmt worden. Das Vereinsjahr soll

mit dem Namen und zu Ehren des verstorbenen Prof. Dr. Her-
berger in Würzburg bezeichnet werden.

Verleihung der MüUer'schen Stipendien des Vereins soll an die

Bedingung geknüpft werden, dass der Stipendiat die Erklärung
gebe, nach vollendeter Studienzeit in unmittelbarer Verbindung
mit der Pharmacie bleiben zu wollen.

Für die Erlangung des MüUer'schen Stipendiums wird der Phar-
maceut Carl Bley aus Bernburg, Neffe und Schüler des Ober-
directors, der sich durch sehr günstige Zeugnisse auszeichnet, auch
bereits zwei Mal Preise vom Directorium und der Hagen-Bucholz-
schen Stiftung erhalten hat, in Vorschlag gebracht.

Von dem Stipendio der Brandes-Stiftung sollen dem Hrn. C. G.

Lehmann aus Lauenstein 50 »f, dem Hrn. F. A. Lauterbach
aus Leipzig 30 ^ überwiesen werden.

Ferner referirte Dr. Herzog, dass Hr. Th. Pallmann, Stud.

pharm, in Leipzig, sich zum weiteren Genüsse des MüUer'schen
Stipendiums gemeldet, und der Stipendien -Stifter seinen Wunsch
bevorwortet habe; das Directorium war jedoch der Ansicht, dass

dem Gesuche aus dem von dem Vater des etc. Pallmann aus-

gesprochenen Grunde, dass derselbe nach zurückgelegtem pharma-
ceutischem Examen in irgend ein technisches Geschäft übergehen
wolle, nicht gewillfahrt werden könne, da solche Absicht dem Sinne
des Statuts zuwiderlaufe.

Der vom Oberdirector eingebrachte Antrag, den Dr. Joh. Mül-
ler zum Ehrenmitgliede des Directoriums zu ernennen, wurde wegen
seiner Verdienste als langjähriger eifriger Vereinsbeamte, so wie
besonders wegen der Stiftung eines Stipendienfonds von 1000 »f,

einstimmig gut geheissen und der Entwurf für das demselben aus-

zustellende Diplom genehmigt.
. Die Anfertigung eines Generalregisters für das Archiv ist schon

längst geminscht Avorden. Hr. Prof. Dr. Witt stein in München
will das Generalregister anfertigen, es entsteht aber die Frage wegen
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Deckung der Kosten. Nachdem verschiedene Erörterungen statt

gefunden hatten, wurde einmüthig beschlossen, das Register aus
den Zinsen der Vereins -Capitalcasse zu bezahlen und jedem Mit-
gliede des Vereins ein Exemplar gratis zu überweisen. Ein glei-

cher Beschluss wurde hinsichtlich eines nothwendigen Supplement-
hefts des Archivs gefasst. Sonach erhalten die Mitglieder des Ver-
eins im Jahre 1858 ein Supplementheft des Archivs und im Jahre
1859 das Generalregister des Archivs, ohne dass sie dafür noch
etwas zu zahlen haben. Es ist dieses ein recht schlagender Beweis,
was vereinte Kräfte vermögen.

In BetreflP der in der Generalversammlung in Breslau zur
Sprache gebrachten Petitions-Angelegenheit war die Conferenz der
Ansicht, dass in den jetzigen staatlichen Verhältnissen, namentlich
Ei'eussens, hinreichender Grund zu finden sei, um einstweilen von
jedem Schritte nach dieser Seite hin Abstand zu nehmen, wobei
das Directorium erklärt, dass man jedoch, die Sache selbst fest im
Auge behaltend, zur geeigneten Zeit "auf die tiefgefühlten Bedürf-
nisse des Apothekerstandes zurückkommen und das dahin abzie-

lende Verfahren auszuführen sich vorbehalten wolle.

In den Statuten soll noch bemerkt werden, dass auch durch
den verstorbenen du Menil der Vereins-Capitalcasse ein Legat von
200 «f zugewiesen ist.

Da sonst zum Besten des Vereins weiter nichts zu erwähnen
war, ist das Protokoll vorgelesen, genehmigt und unterschrieben.

Bückeburg, den 12. Mai 1858.

Das Directorium des Apotheker-Vereins in Nord;'

deutschland.

Dr. L. F. Bley. Dr. E. F. Asch off. Overbeck.
Dr. L. Aschoff. Dr. C. Herzog. Faber.

Dr. Geiseler. Dr. Meurer.

R. Brandes und F. König als Gasttheilnehmer.

Programm

zu der am 12., 13., 14. und 15. September 1858 zu Würz-
burg statt findenden dritten Generalversammlung des

allgemeinen deutschen Apotheker-Vereins zu Ehren des

verstorbenen Professors Dr. Herberg er etc. zu Würzburg.

Sonntag, den 12. September

beginnen die Einschreibungen der Gäste bei dem unterzeich-

neten Comite im kleinen Theatersaale, dem Eisenbahnhofe gegen-

über ; es werden dort die Karten in Empfang genommen und etwaige

Anfragen besorgt.

Abends 4 Uhr gemeinschaftliche Directorial-Versammlung in

demselben Locale.

Montag, den 13. September.

Morgens bis 10 Uhr Besichtigung der Sehenswürdigkeiten Würz-

burgs.
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Von 10—1 Uhr erste allgemeine Generalversammlung im grossen

Saale der königl. Regierung.

Tagesordnung:
1) Begrüssung der Versammlung durch das Fest-Comite.

2) Eröffnung derselben durch den Oberdirector der norddeut-

schen Vereins - Abtheilung, nebst Gedächtnissrede auf den

Gefeierten und Jahresbericht.

3) Berichterstattung durch den Oberdirector der süddeutschen

Vereins - Abtheilung.

4) Wissenschaftliche Vorträge und

5) Discussion über wissenschaftliche Themata.

Mittags 2 Uhr gemeinschaftliches Mahl im grossen Saale der

Harmonie. - ~

Nachmittags Spaziergang zur Aumühle.

Dienstag, den 14. September.

Des Vormittags Fortsetzung in Besichtigung der Sebenswürdig-

keiten Würzburgs.

Von 12— 4 Uhr zweite allgemeine Generalversammlung.

Tagesordnung:
1) Berathung über die allgemeinen pharmaceutischen. Zustände

und die der einzelnen Vereinsgebiete.

2) Rechnungsablage des Unterstützungs-Vereins.

3) Ertheilung von Unterstützungen und Stipendien.

4) Discussion über Gegenstände praktischer Natur.

Abends 5 Uhr Mahl im Gasthofe zum Kronprinzen.

Mittwoch, den 15. September.

Morgens Spaziergänge in der Umgebung Würzburgs, um 10 Uhr

Frühstück nach Belieben in dem Haderlein'schen Garten. Um 1 Uhr
Fahrt nach Veitshöchheim auf dem Main, nach Würzburg Abends

zurück mit der Eisenbahn.

Wenn die ergebenst Unterzeichneten hiermit vorstehendes Pro-

gramm zur Kenntniss sämmtlicher Hen-en Collegen bringen, so düi-fte

es, um die Theilnahme an der Generalversammlung beurtheilen und

die deshalb nöthigen Vorkehrungen treffen zu können, erwünsctt

sein, wenn die Anmeldungen längstens bis 1. September d. J. in

der königl. Hof- Apotheke dahier eingelaufen wären. Die unter-

fei-tigten Comitö-Mitglieder erklären sich bereit, allen laut gewor-

denen billigen Wünschen entgegenzukommen, und laden im Auftrage

beider Directorien alle Collegen und Freunde der Pharmacie zur

Theilnahme ein.

Würzburg, den 9. Juni 1858.

F. Carl. Deckelmann. Grossmann. v. Hertlein.

Huberti. Roth. Schneller, Sippel. Werr.
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Veränderungen in den Kreisen des Vereins.

Im Kreise Elbing

ist eingetreten: Hr. Apoth. Steinorth in Eiesenburg.
Mit dem Jahre 1859 treten aus:

Hr. Apoth. Jastrzemski in Liebstadt,

„ „ S eh w e i z er in Marienwerder.

Im Kreise Breslau

tritt ein: Hr. Apoth, Reichhelm in Breslau.

Es scheidet aus: Hr. Apoth. Butschkow daselbst.

Im Kreise Bonn
ist eingetreten: Hr. Apoth. Dietz in Neuwied.

_ Im Kreise Stettin

sind eingetreten: Hr. Apoth. Seh wertfeg er in Stettin,

'

„ „ Kruse in Neuwarp.

- Notizen aus der Generalcorrespondenz des Vereins.

Von Hrn. Vicedir. B reds eh neide r wegen An- und Abmel-
dung von Mitgliedern. Von Hrn. Vicedir. Werner wegen Unter-
stützung der Wwe. Scholz in Breslau. Von Hrn. Apoth. Kr etsch-
m a r in Johannisburg wegen Unterstützung. Von Hrn. Apo-
theker Schild wegen seines Gehülfen. Von Hrn. Apotheker
G öl In er wegen Inserats ins Archiv. Von Hrn. Collegen Gramer
ebendeswegen. Von Hrn. Vicedir. Werner wegen Ein- und Aus-
tritts von Mitgliedern. Von Hrn. Apoth. W. Anderberg in Stock-
holm Dankschreiben für die ihm über den Stand der deutschen
Apotheken gemachten Mittheilungen. Von Hrn. Dr. Behncke Ein-
sendung einer Kritik für's Archiv. Von Hrn. Vicedir. Löhr wegen
An- und Abmeldung einiger Mitglieder. Von Hrn. Vicedir. Dr.
Marsson wegen Eintritts mehrerer Mitglieder mit der Anzeige,
dass bald noch mehrere nachfolgen werden. Von Hrn. Vicedir.
Brodkorb wegen Sendung des Archivs. Von der Hahn'schen Hof-
buchhandlung ebendeswegen. Von Hrn. Prof. Dr. Schlossber-
ger und Hrn. Ihlo Beiträge zum Archiv. Von Hrn. Dr. Ger-
ding wegen einer Unterstützuugs-Angelegenheit. Von Hrn. Vice-
dir. Brodkorb Anfrage wegen Journale in den Kreisen. Von
Demselben Beiträge zum Archiv. Von Hrn. Kreisdir. Biltz An-
frage wegen Apothekenreformen. Von Hrn. Med. -Ass. Schacht
wegen Beibehaltung des alten Gewichts. Von Hrn. Dr. J. Müller
Beitrag zum Archiv. Von Hrn. Apoth. Hildebrandt desgl.

Einladung.

Zu der am 11. August d. J., zur Zeit der Messe, im Hotel de
Prusse, Morgens 10 Uhr statt findenden Versammlung des Viee-
directoriums Braunschweig ladet mit der Bitte um gefällige Be-
nachrichtigung der eventuellen Theilnahme ebenso hochachtungs-
voll als freundschaftlichst ein

Dr. C. Herzog,
Director des nordd. Apotheker-

Vereins.



.Vereinszeitung, - 89

2, Bericht

aber die Gestaltung und die Arbeiten des Apotheker-Vereins
in Norddeutschland in. der ersten Hälfte des vierten

Decenniums, also vom Jahre 1850 bis 1865; von
Dr. L. F. Bley.
Im 67. Bande der neuen Reihe oder dem 27. der ganzen Reihe

des Archivs der Pharmacie habe ich einen Bericht gegeben über
die Wirksamkeit des Vereins in der letzten Hälfte des dritten De-
cenniums. Die gegenwärtige Fortsetzung umfasst den Zeitraum von
1850 bis 1855. Bereits bei der Generalversammlung in Bonn und
Breslau ist von dieser Uebersicht die Rede gewesen, doch fand sich
früher nicht Raum zur Mittheilung. Nachdem nun durch das Er-
scheinen eines Ergänzungsheftes die wichtigsten Arbeiten auf dem
Gebiete der Chemie, Pharmacie und chemischen Technologie, welche
sich früher noch nicht hatten einreihen lassen, zur Mittheilung ge-
langt sind, kann ich zur Veröffentlichung dieses Berichtes schreiten,
um damit den Beweis zu geben, wie die Thätigkeit unseres Vereins
keineswegs im Rückgange begriffen, sondern fortwährend eine rege
gewesen ist, wenn auch die dem wissenschaftlichen Fortschritte
gewidmete sich verhältnissmässig auf eine kleine Zahl der Mitglie-
der vertheilt. Dieser Berieht wird einst ein geeignetes Material
bilden zu einer Geschichte des Apotheker- Vereins.

Die Zahl der wirklichen Mitglieder, welche im Jahre 1840 893
war und im Jahre 1842 1037 erreichte, stieg im Jahre 1850 auf 1566
und im Jahre 1855 auf 1582.

Die im Jahre 1843 getroffene anderweitige Eintheilung der
Vicedirectorien und Kreise war im Wesentlichen in dem gedachten
Zeiträume beibehalten, wie folgende. Uebersicht zeigt:

G'estaltung der Vicedirectorien und Kreise und deren
Beamte.

1. Vicedirectorium am Rhein.
Vicedirector Löhr, früher Sehlmeyer.

Kreis Cöln. Kreisdirector Löhr.

„ Aachen.. „ Baumeister, früher Dr.
. Voget.

. '„• Bonn „ Max. Wrede, jun.

„ Crefeld „ Hoffmann, früher Röhr.

„ Ruhr „ Bädeker jun,

„ Düsseldorf „, Wetter.

n Eifel „ Ibach, früher Veling.

„ Elberfeld „ Neunerdt.

„ Emmerich „ Herrenkohl.

„ Schwelm „ Demmnighoff, fr. Weber.
„ Siegburg „ Hoffmann, fr. Schoppe.

„ Trier , „ Wurringen.
„ St. Wendel „ Dr. Riegel.

2. Vicedirectorium Westphalen.

Vicedirector v. d. Marck, früher Dr. L. Aschoff.
Kreis Arnsberg Kreisdirector Müller

„ Herford. „ Dr. E. F. Aschoff.

„ Lippe. „ Overbeck.
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Kreis Minden Kreisdirector Faber.

„ Nord -Münster und „ Albers und Wilms.
Süd - Münster

„ Paderborn „ Giese.

„ Siegen ^ Posthoff.

3. Vicedirecforium Hannover.

Vicedirector Retscby.

Kreis Hannover Kreisdirector Stromeyer, fr. Retschy.

„ Hildesheim „ Hörn, früher Demong.
„ Lüneburg „ du Menil.

„ Osnabrück , Niemann, früher Becker.

„ Ostfriesland „ v. Senden.

„ Stade - „ Pentz.

„ Hoya-Diepholz „ du Menil.

„ Oldenburg „ Münster, früher Ingenohl.

„ Harburg „ Dr. Hardtung.

4. Vicedirectorium Braunschiueig.

Vicedirector Dr. Herzog, früher Ohme.

Kreis Braunschweig Kreisdirector Tiemann.
„ Blankenburg „ Henking.

„ St. Andreasberg... „ Hirsch, früher Sparkuhle.

5. Vicedirectorium Mecklenburg.

Vicedirector Dr. Grischow, früher Krüger.

Kreis Rostock Kreisdirector Dr. Kühl.

„ Güstrow „ HoUandt.
„ Schwerin „ Sarnow.

„ Stavenhagen „ Dr. Grischow.

6. Vicedirectorium Bernburg • Eisleben.

Vicedirector Brodkorb, früher Giseke.

Kreis Bernburg Kreisdirector Brodkorb.

„ Bobersberg „ Knorr, früher Kühn.
„ Dessau „ Med.-Ass.Reissner, früher

Bohlen.

„ Eilenburg „ Jonas.

„ Eisleben „ Giseke.

„ Halle „ Brodkorb, fr. Colberg.

„ Lukau „ Schumann.
„ Naumburg „ Dr. Tuchen.

7. Vicedirectorium Hessen.

Vicedirector Ober-Med.-Ass. Dr. Wild, früher Med.-Rath Dr. Fiedler.

Kreis Cassel Kreisdirector Dr. Wild.
„ Eschwege „ Gumpert.
„ - Hanau „ Med.-Ass. Beyer.

„ Corbach „ Kümmell.
„ Treysa „ Wigand.

8. Vicedirectorium Thüringen.

Vicedirector C. F. Bucholz.

Kreis Erfurt , Kreisdirector Biltz.

„ Altenburg „ Schröter.

„ Gotha „ Hederich jun., fr.Bucholz.
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Kreis Coburg Kreisdirector Med.-Ass. Löhlein.

„ Sondershausen .... „ Hirschberg, fr. Beneken.
„ Jena „ Dreykorn.

„ Saalfeld „ Fischer.

„ Weimar „ Med.-Ass. Krappe.

9. Vicedirectorium Sachsen.

Vicedirector Ficinus, früher Dr. Meurer.

Kreis Altstadt -Dresden . . Kreisdirector Eder, früher Ficinus.

„ - Neustadt -Dreden .

,

„ Vogel, früher Crusius.

„ Erzgebirge „ Fischer.

j, Leipzig „ John.

T,
Lausitz „ Brückner.

n Voigtland „ Bräcklein, früher Bauer.
„ Freiberg „ Wiedemann.

10. Vicedirectorium der Marken.

Vicedirector Dr. Geiseler.

Kreis Berlin Kreisdirector Stresemann.

„ Charlottenburg .... „ Limann.
„ Erxleben „ Jachmann.
„ Königsberg „ Mylius.

„ Arnswalde , Muth.
„ Pritzwalk „ Schnitze, früher Jung.

„ Ruppin „ Wilke.
„ Frankfurt (Sonnen- „ Strauch,

bürg)

„ Stendal „ Treu.

„ Angermünde „ Bolle.

11. Vicedirectorium Pomm,ern.

Vicedirector Marsson.

Kj-eis Wolgast Kreisdirector Marsson.

„ Stettin „ Tiegs.

12. Vicedirectorium. Preussen-Posen.

Vicedirector Bredschneider, früher Kusch.

Kreis Königsberg Kreisdirector Quiring, früher Kusch.
„ Elbing „ Hildebrand.

„ Danzig „ Dr. Schuster, früher
Schweizer.

„ Conitz „ Freitag, früher Schultze.

„ Bromberg „ Kupffender.

„ Posen „ Winkler, früher Dähne.
„ Lissa „ Kanopka, früher Plathe.

13. Vicedirectorium Schlesien.

Vicedirector Werner, früher Oswald.

Kreis Breslau Kreisdirector Birkholz, früher Müller.

„ Görlitz „ Struve.

„ Kreuzburg „ Lehmann.
„ Neisse „ Cöster.

„ Neustädtel „ Weimann, früher Wege.
„ Oels % „ Wilde, früher Büttner.

„ Reichenbach „ Drenkmann, fr. Unger.

„ Rybnik (Tarnowitz) „ Fritze.

'«
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14. Vicedirectorium Holstein.

Vicedirector Claussen, früher Geske.

Kreis Altona- Glückstadt Kreisdirector Wolf, früher Geske.

„ Eeinfeld „ Claussen, fr. Ebbrecht.

„ Dithmarschen oder
Heide „

- Euge.

„ Schleswig „ Lehmann, fr. Kolster.

15. Kreis Lübeck.

Kreisdirector Dr. Geffcken.

Sumnaa = 14 Vicedirectorien. = 98 Kreise.

Die Veränderungen, welche in dem Zeiträume vom Jahre 1850
bis 1855 in dem Beamtenpersonale sowohl als auch in den Kreisen

statt gefunden haben, sind folgende

:

Die Leitung des Vicedirectoi'iums am Rhein übernahm Hr. Löhr
an Hrn. Sehlmeyer's Stelle. Das Directorat für den Kreis Aachen
übernahm Hr. Baumeister an Hrn. Dr. Voget's Stelle'. Für den Kr.
Crefeld Hr. HofiFmann nach Hrn. Röhr's Abgange, für den Kr. Eifel

Hr. Ibach zum Ersatz für Hrn. Veling. für den Kr. Schwelm Hr.

Demmuighoflf an Stelle des Hrn. Weber und für den Kr, Siegburg
Hr. Hoffmann für Hrn. Schoppe. Der Kr. Duisburg wurde auf Wunsch
der Mitglieder selbst aufgelöst, ein neuer Kreis „Ruhrkreis" durch
Hrn. Bädeker gebildet und derselbe als Director installirt, diesem
Kreise schlössen sich die meisten Mitglieder des auigelösten Kr. Duis-

burg an. Die Leitung des Vicedirectoriums Westphalen ging aus

den Händen des Hrn. Dr. L. Aschoff, welcher Krankheits halber ge-

nöthigt war, solche abzugeben, in die Hände des Hrn. v. d. Marck
über, welcher mit rastlosem Eifer für dasselbe thätig ist. Der Kr.

Arnsberg vergrösserte sich durch die unermüdlichen Bemühungen
seines Directors Müller bis auf 42 Mitglieder. Der Kr. Münster,

welchem der Prof. Schmedding vorstand, sollte nach Uebernahme
vom Hr. Med.-Ass. Wilms in zwei Theile getheilt werden, in Nord-
und Südmünster, diese Theilung kam indess nicht zu Stande, da
der Hr. Med.-Ass. Wilms den grossen Kreis in bester Ordnung zu
erhalten wusste.

Das Vicedirectorium Hannover verblieb unter der ausgezeich-

neten Leitung seines Directors Hrn. Berg-Commissairs Retschy.

Im Kreise Hannover übergab Hr. Eetsch.y die Leitung desselben

an Hrn. Stromeyer, so wie im Kr. Hildesheim Hr. Demong an
Hrn. Hörn, im Kr. Osnabrück Hr. Becker an Hrn. Niemann, und
das Amt eines Vorstandes für den Kreis Oldenburg erhielt Herr
Münster nach dem erfolgten plötzlichen Tode des sehr tbätigen

Dr. Ingenohl. Für den Kr. Lüneburg ward als Vorstand Hr. du Me-
nil jun. bestellt. Zwei neue Kreise wurden gebildet, Kreis Hoya-
Diepholz, unter Leitung des Hrn. du Menil, Kreis Harburg unter

Leitung des Hrn. Dr. Hardtung.
Die Leitung des Vicedirectoriums Braunschweig übergab Herr

Ohme in die Hände des Hrn. Dr. Herzog zurück, welcher solchem
früher schon vorstand. Im Kr. St. Andreasberg trat Hr. Hirsch an
Hrn. Sparkuhle's Stelle als Kreisdirector.

Im Vicedirectorium Mecklenburg trat in der Oberleitung Herr
• Dr. Grischow an Hrn. Krüger's Stelle. In den Personalien der

Kreisdirectoren fanden keine Veränderungen statt.

Die Leitung des Vicedirectoriums Bernburg -Eisleben kam in

die Hände des Hrn. Brodkorb, nachdem Hr. Giseke dieselbe wegen
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vieler Geschäfte aufzugeben sich genöthigt sah, Aviewohl derselbe

schon Vorstand eines Vicedirectoriums und zweier Kreise ist. Im
Kr. Bobersberg übernahm die Leitung desselben Hr. Knorr für

Hi-n. Kühn, im Kr. Dessau Hr. Med.-Ass. Reissner für Hrn. Bohlen,
welcher uns durch einen schnellen Tod, herbeigeführt durch eine
Explosion bei Bereitung des Camphins, entrissen ward. Die Ver-
waltung des Kr. Halle übernahm bereitwilligst auch Hr. Brodkorb
an Hrn. Colberg's Stelle.

Der sehr verdiente Vicedirector Hr. Med.-Rath Dr. Fiedler gab
wegen herannahenden Alters die Leitung des Vicedirectoriums
Hessen ab, welche der Hr. Ober-Med.-Ass. Dr. Wild mit rühmlicher
Thätigkeit fortführt. Im Kr. Treysa trat Hr. Wigand in seines

Vaters Stelle als Vorstand. Der Kr. Felsberg löste sich auf und
es entstand ein neuer Kreis „Corbach", dessen Leitung als Director '

Hr. Kümmell übernahm.

Das Vicedirectorium Thüringen verblieb ebenfalls der umsich-
tigen und thätigen Führung des Hrn. C. F. Bucholz anvertraut.

Im Kr. Gotha übergab Hr. Dr. Bucholz die Leitung des Kreises
erst an Hrn. Schäfer, dieser wieder an Hrn. Hederich jun., so wie
im Kr. Sondershausen Hr. Beneken an Hrn. Hirschberg.

Das Vicedirectorium Sachsen ging von Hrn. Dr. Meurer auf
Hrn. ricinus über. Im Kr. Altstadt-Dresden übernahm Hr. Eder
die Leitung, im Kr. Neustadt-Dresden Hr. Vogel, im Kr. Voigtland
Hr. Bräcklein, Der Kr. Freiberg ward hergestellt unter Hrn. Wie-
demann's Leitung.

Das Vicedirectorium der Marken verblieb unter Direction des
Hrn. Dr. Geiseler. Im Kr. Pritzwalk trat Hr. Schnitze als Vor-
stand an Hrn. Jung's Stelle, im Kr. Charlottenbui'g übernahm die
Leitung desselben Hr. Limann jun. für seinen Herrn Vater.

Das Vicedirectorium Pommern erlitt in den Personalien seiner
Vorstände keine Veränderung.

Im Vicedirectorium Preussen- Posen traten jedoch mehrfache
Veränderungen ein. Das Vicedirectorat, welches durch den Tod
des Hrn. Kusch erledigt wurde, übernahm Hr. Bredschneider.

Im Kr. Königsberg übernahm Hr. Quiring die Leitung, im Kr,
Danzig Hr. Dr. Schuster, im Kr. Konitz Hr. Freitag, im Kr. Brom-
berg Hr. Winkler, und im Kr. Lissa Hr. v. ,Kanopka.

Ein neuer Kreis „Elbing" ward hergestellt und Hr. Hildebrand
zum Vorstand erwählt.

Durch den Tod des Hrn. Oswald kam die Leitung des Vice-
directoriums Schlesien zuerst in die Hände des Hrn. Tessmer, wel-
cher zu unserm Bedauern solche aber sehr bald wieder niederlegte,
dann in die des Hrn. Werner. Im Kr. Breslau übernahm Hr. Birk-
holz das Kreisdirectorat, im Kr. Oels Hr. Wilde, im Kr Reicheu-
bach Hr. Drenkmann und im Kr. Neustädtel Hr. Weimann.

Die Leitung des Vicedirectoriums Holstein übernahm Hr. Claus-
sen für Hrn. Geske, das Kreisdirectorat für Altona- Glückstadt Hr.
Wolf, für Reiufeld Hr. Claussen, für Schleswig Hr. Lehmann.

Ein neuer Kreis Dithmarschen oder Heide entstand durch die
Bemühungen des Hrn. Rüge, welcher als Kreisdirector bestellt ward.

Der Kreis Lübeck erlitt in der Person seines Vorstandes keine
Veränderung.

Im Directorium selbst fand die Veränderung statt, dass ein -

Mitglied demselben durch den Tod entrissen wurde, in der Person
des Seniors des Directoriums und Mitstifters des Vereins, Geh.



94 Vereinszeitung.

Ober-Berg- Coinmissairs Hofraths und Ritters Dr. du Menil, dem
der Verein grossen Dank schuldet.

An des bisherigen Rechnungsführers Hm ^Salinendirectors Bran-
des Stelle, welcher uns durch den Tod entnommen wurde, trat der
Ehrendirector Hr. Dr. Meurer.

Die Redaction des Archivs führt seit dem Tode des Mitredac-
teurs Dr. Wackenroder, Dr. L. F. Bley allein. Die Einrichtung
des Archivs ist dieselbe geblieben.

Die Redaction des Archivs erfreute sich in dem gedachten
Zeiträume der Beiträge folgender Mitarbeiter : Abi, v. Ankum,
Baer, Bädeker, Bechert, Becker, Berendt, Bertrand, Bernhardi,

H. Bley, Blass, Bock, Bohlen, Böhm, Bolle, Bouscein, -R. Brandes,

Brodkorb, Brendeke, Bredschneider, Bucholz, Casper, Casselmann,
Colberg, Cöster, Custer, Diesel, Droste, Dugend, du Menil, Eiss-

feldt, Erdmann, Faber, Flach, Fischer, Flechsig, Franke, Frikhin-

ger, Gädike, Geffcken, Geubel, Geiseler, Giseke, Graf, Gräger,.

Göllner, Gerding, Gonnermann, Graue, Harms, Härtung - Schwarz-
kopf, Heerlein, v. Heess, Helfft, Heinecke, Hendess, Hille, Hennig,
Herzog, Hofmann, Hornung, Hösch, Hübner, Hutstein, Hugy,
Jäckel, Jahn, Janssen, Ingenohl, Jonas, Junghänel, Joachimi, Klo-

bach, Knorr, Koch, Koldeweg, Kohl, Krämer, Krähne, Kruse, Küra-
mell, Kurtz, Kützing, Kühn, Lavater, Landerer, Laux, Lehmann,
Leonhardi, Lichtenbei'g, Link, Livonius, Löhr, Lucanus, Lüdersen,
Ludwig, Marsson, Martins, Maschke, Matekowitz, Menke, Meurer,
Michaelis, Mirus, Mohr, E. Müller, J. Müller, Neubauer, Ochs,

Ohlert, Ohme, Oswald, OberdörfFer, A. Overbeck, G. H. Overbeck,

'

J. OveAeck, Owen Rees, Pauls, Puttfarcken, Rabenhorst, Reichai-dt,

Reinige, Riegel, Rebling, Reich, Rüge, Rüger, Rump, Sandrock,
Schacht, Scheel, Schimmel, Schlienkamp, Schliemann, Schmidt,

Schnauss, Schlotfeld. Schönbein, Schreiber, Schrön, Schulze, Stahl,

Schwacke, Steege, Stickel, Stümbke, Taubert, Tod, TrommsdorfF,
Thümmel, Tuchen, ülex, Versmann, Vogel jun., H. Vogel, Vohl,

Walz, Walpers, Walpert, Weege, Wessel, Weimann, Wiehr, Wild,
Wils, Weissenborn, Wetzel, Weppen, Wilms, Wollweber, Wuth.

Aus dem nachfolgenden Berichte wird sich ergeben, wie die

vorgedachten Mitarbeiter mit der Redaction Hand in Hand bemüht
gewesen sind, durch zahlreiche Arbeiten die Pharmacie in ihrer

wissenschaftlichen Sphäre zu heben, und ihre praktische Wirksam-
keit für Leben und Kunst gedeihlicher und nutzreicher zu machen.

Apparate, Instrumente, Etiquette, Gewichte.

1851. Dr. Gerding beschreibt das Centrifugalgebläse in seiner

Anwendung zum Glasblasen.

Doppelte Decoctseiher nach eigener Construction beschreibt

Forcke. Brodkorb schlägt eine kleine Abänderung am Mohr'-
schen Decoctseiher vor Derselbe empfiehlt die Haarsiebe, um die-

selben zu conserviren, an einem kühlen Orte aufzubewahren. Eine
Verbesserung seiner Rührapparate veröffentlicht Mohr.

-1853. Verbesserungen seines Schwefelwasserstoff-Apparats, der

Tenakel, der Signaturenreisser, der Defectringe, gab Mohr an, auch
die Beschreibung eines Gummischleimglases.

Die Beschreibung eines sich selbst regierenden Spatels beim
mechanischen Rühren giebt H. Hösch.

1854. Bädeker giebt die Zeichnung und Beschreibung eines

neuen von ihm construirten Apparates zur Entwickelung von Schwe-
felwasserstoff.



Vereinszeitung. 95

Ueber die Zusammensetzung der Körner'schen Thonzellen für
galvanische Apparate und den dazu benutzten Thon macht Dr. Lud-
wig Mittheilung.

Wilms giebt die Zeichnung und Beschreibung eines von ihm
erfundenen Apparates zur Bereitung der Magnesia usta.

Dr. Ludwig macht über mehrere antike und moderne Gläser
seine Bemerkungen vind analysirt dieselben.

Zu einem zweckmässigen Apothekenofen macht A. Lamprecht
Vorschläge und giebt eine Zeichnung dazu.

Physik, Mechanik.

1851. E. F. Beck giebt die Beschreibung eines einfachen
Apparats, um schnell und ohne alle Rechnung und Tabellen die
Quartzahl einer Flüssigkeit zu bestimmen, welche in einem nur
zum Theil damit angefüllten beliebigen Fasse enthalten ist.

Beiträge zui* Beurtheilung von ScVieerer's Begründung seiner
Lehre des pol3'meren Isomorphismus giebt 0. Kühn in zwei Ab-
handlungen 1851 und 1852.

Eine Tabelle über das specifische Gewicht der officinellen Flüs-
sigkeiten geben Schacht und Link.

Auf die Anwendbarkeit der Mnemonik auf die Zahlen der spe-

cifischen Gewichte officineller Flüssigkeiten macht Täuber auf-

merksam.
Schreiber giebt eine Vorschrift zur Sprengpastille, welche

in Tränken gewöhnlichen, ordinaireu Filtrirpapiers in einer Auf-
lösung von essigsaurem Bleioxyd, Zusammenrollen und Bestreichen
mit-Benzoetinctur besteht, sie soll die Berzelius'sche Sprengkohle
übertreffen.

1852. Einen Beitrag zur Kenntniss der Beugung und Inter-
ferenz des Lichts giebt Geubel.

Ueber Verdünnung und Verdichtung von Flüssigkeiten zu einem
bestimmten specifischen Gewichte machte F. Bädeker Mittheilung.

H. Hendess macht auf Zweckmässigkeit der Anwendung der
Verdrängungsmethode in der pharmaceutischen Praxis aufmerksam.

1853. Ueber die chemischen Vorzüge beim Erzeugen von
Photographien auf Papier und Glas gab Dr. Schnauss seine Er-
fahrungen.

Ueber den Einfluss des Mondlichts auf die vegetabilische Welt
gab Dr. Vohl seine Beobachtungen.

Zur Ausmittelung der sicheren vier- und fünfzifferigen speci-

fischen Gewichte der Flüssigkeiten gab Wackenroder Anleitung.
Die Zweckmässigkeit der Zeise'schen Mikroskope erkennt H.

Schacht an und Horuung empfiehlt dieselben.

Phosphorescenz, Lichterscheinungen, Elektricität, Explosionen,
Meteorologie.

1851. Auf eine neue galvanische Kette aus Zink und aus
Kupfervitriol machte Dr. Geubel aufmerksam.

Landerer giebt die Resultate meteorologischer Beobachtungen
in Griechenland.

Physikalisch meteorologische Bemerkungen macht Michaelis.
1852. Kühn macht einige meteorologische Erscheinungen wäh-

rend der letzten Sonnenfinsterniss bekannt.
Kabbath gab Nachricht über Selbstentzündung vorräthiger

Quantitäten Roth-, Blau- und Grünfeuer.
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Fischer bestätigt die Selbstentzündung von Buntfeuergemen-
gen und schlägt vor, dazu nur gewaschene Schwefelblumen zu
nehmen.

1853. Detlef macht briefliche Mittheilung an Bley über die

Explosion einer Mischung von Arsenik und Chlorkalk durch Feucht-
werden.

1854. lieber eine interessante Lichtentwickelung bei der Kry-
stallisation des chlorsauren Baryts macht Hutstein aufmerksam,
er sah halbzoUlange Funken mit bläulich-rothem Licht unter Knistern.

1855. Rump bespricht die Bildung des sogenannten Moor-
rauches.

Ozon.

1851. Beobachtungen über Ozon und dessen Einfluss auf die

Veränderungen der Atmosphäre stellte Schönbein an.

1852. Gräger machte Mittheilung über den Ozongehalt der
Atmosphäre.

Wässer, Decocte, Infusionen, Extracte, Tincturen, Flüssigkeiten.

1851. Zur Darstellung der Tinct. CoccioneUae und Aq. Coccio-

nellae Radem. giebt Jonas Vorschriften und empfiehlt den Rück-
stand aus der Destillation zur Bereitung der rothen Tinte.

G. Stickel giebt eine neue Vorschrift zum Extr. Spirit. aquos.

Seealis cornuti.

Bley gab die Resultate einiger Versuche über Darstellung der
narkotischen Extracte.

Zur Bereitung einer haltbaren Tinct. Rhei aquosa gab Kolde-
weg eine Vorschrift.

lieber denselben Gegenstand macht J. Günther seine Erfah-
rungen bekannt.

Zur Bereitung einer Tinct. ferri acetici aether. von stets glei-

cher Beschaffenheit giebt Janssen eine_ neue Vorschrift.

Mohr besprach die Bereitung des Extr. Gentianae und eines

darin sich ausgeschiedenen Stoffes, welcher nach Mohr 's Ansicht
ein durch die Einwirkung der Luft und der Wärme veränderter

Schleim zu sein scheint.

Um ein gleichmässiges blausäurehaltiges Wasser, Aq. amygdal.
amar. conc. Ph.bor. zu- erhalten, empfiehlt Pauls, den Mandelbrei
längere Zeit zu digeriren und fractionirt zu destilliren.

Eine vorläufige Notiz über die Bestandtheile des sogen. Wald-
wolle-Extracts gab Dr. J. Sehn aus s.

Brodkorb erklärt die von Günther zur Bereitung der Tincf.

Rhei aquosa gegebene Vorschrift für uuzweckmässig.
Sehn au SS veröffentlicht seine weiteren Untersuchungen über

Waldwolle und Waldwolle-Extract.
Ueber die Tinct. ferri acet. aether. m-Acht Gönn ermann Mit-

theilung und empfiehlt die Vorschrift' der Pharm, boruss. Ed. VI,

Spec. Gew. 1,540.

Vorschrift zu einer gleichförmigen und gleich starken Tinct.

cupri acetic. Radem. giebt Wackeuroder.
Ueber Liquor ferri acetici stellte Bolle mehrere Versuche an

und fand die Erfahrungen Beck er 's über die essigsaure Flüssig-

keit durch die seinigen bestätigt.

Ueber Tinct. fe7^ri acetic. Radem. machte Dr. Geiseler Mit-

theilung und empfahl die Bolle'sche Vorschrift

Ueber die Mischung der Tinct. ferri acetici Rudemach. giebt

Wackenroder weitere Aufschlüsse; derselbe fand dieselbe frei

von Blei, was Bechert bestätigt.
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Bert rand gab eine Vorschrift zur Tinet seealis cornuti, welche
alle Ergotinpräparate ersetzen und an Wirksamkeit übertreflFen soll.

Oswald empfiehlt zur Bereitung des Aq. lauro cerasi die gewöhn-
liche Destillation anzuwenden, welche ein stärkeres Wasser geben soll.

1853. Zur grösseren Haltbarkeit der Tinct. rhei aquosa empfiehlt
Schmidt die Concentration derselben, Eintrocknen zum Extract
tind Auflösen desselben.

Zur Bereitung der Tinct. rhei aquosa gab Rebling seine An-
sichten und empfiehlt die Koldeweg'sche Vorschrift.

Schulz hebt die Zweckmässigkeit der Vorschrift der Tinct.
rhei aquosa im Codex medic. Hamh. hervor.

Bolle macht einige Bemerkungen über ein zweckmässigeres Ver-
fahren der Bereitung der Tinct. ferri acetici Rademach.

1854. üeber Extr. ferri pomati hinsichtlich der Einwirkung
verschiedener Sorten Aepfelsaftes auf Eisen, so wie die Bestim-
mung des Eisens darin, machte Eebling Mittheilung.

Thümmel gab seine Ansichten über Extr. ferri pomati und
empfiehlt zur Bereitung desselben den Saft der Vogelbeeren.

Rebling empfiehlt ein Extr. liquiritiae statt des Suce. liquir.
depurat. m derReceptur als sehr empfehlenswerth und vortheilhaft.

Ueber Bereitung der Extracte, namentlich der narkotischen,
nach der Ph. boruss. Ed. VI. giebt Geiseler seine Bemerkungen.

Mittheilungen über Succ. liquir. crud.., Succ. liquir. crud. depur.
nnd Glycirrhizin machte Rum p und spricht die ganze Wirkung des
huccus und des Extr. liquirit. dem Glycirrhizin zu.

Mineralwässer. Wässer.
1851. Landerer machte Mittheilung über die Heilquellen in

Macedonien und Epirus, auf Cephalonia und auf der Ebene von Troja.

j Pvi^'" ^^'^^^S^^S von Schwefelwasserstoff im Brunnenwasser
durch Modern der hölzernen Pumpe machte Wessel eine Notiz.

Eine Analyse der Herster Quelle bei Driburg gab E. Müller.
Den Trink- oder Stahlbrunnen zu Elster im sächsischen Voigt-

iande analysirte Dr. Flechsig.
Eine chemische Untersuchung des Schwefelwassers zu Seebruch

lieferte du Menil.
1852. Das Mineralwasser zu Ruhla am Thüringer Walde ana-

lysirte Wackenroder.
Eine chemische Untersuchung des Mineralwassers von Welbs-

leben führte Bley aus.
H. Wackenroder und E. Reichardt gaben eine chemische

Untersuchung des Mineralwassers zu Schandau.
Das Mineralwasser von Frankenhausen in Thüringen analysirte

H. Wackenroder.
H. Wackenroder lieferte eine chemische Untersuchung des

Bittersalzes und der Bittersalzquelle von Jena.
_

1853. Eine chemische Untersuchung des Ockers der eisenhal-
tigen Trinkquelle zu Pyrmont veröfi'entlicht H. Hugi und bestimmt
seinen Gehalt an arseniger Säure in 1000 Grm. auf 1,030589.

Wackenroder und Reichardt gaben einen Nachtrag zur
chemischen Untersuchung des Mineralwassers von Schandau.

Ueber die Heilquellen auf der Insel Argentiera (Kymolo) und
der Insel Imbros machte Land er er Mittheilung, auch über die
Ebbe und Fluth auf Negroponte.

1854. Wackenroder analysirte den Eisenocher aus der er-
bohrten Mineralquelle und findet den Arsengehalt darin = 0,9301.

Arcb. d. Pharm. CXXXXV. Bds. l.Hft. 7



98 ~ Vereinszeitung.

Landerer gab naturhistorische Notizen aus Griechenland über
die Thermen von Gümlick bei Brussa.

1855. H. Krämer gab eine Analyse des Mineralwassers der
Grube Hymensgarten bei Kirchen.

Den ocherigen Absatz (Brunnenerde) aus dem Brodelbrunnen
zu Pyrmont prüfte van Ankum auf Arsenik und Kupfer. Eisen-
oxyd 21,520, arsenige Säure 0,238.

Bley unternahm ebenfalls eine Analyse des Absatzes vom
Brodelbrunnen in Pyrmont und bestimmte den Arsen- und Kupfer-
gehalt darin in 500 Th. 1,4685 arsenige Säure, 0,0432 Kupferoxyd.

Eine Beschreibung und chemische Untersuchung der eisenhal-
tigen Mineralquellen zu Ronneburg theilte Dr. Reichardt mit.

Derselbe analysirte den Eisenocher der Eulenhöfer Quelle zu
Ronneburg und bestimmte den Arsengehalt desselben auf 1,333 Arsen.

Eine neue Bestimmung des Arsengehalts in dem Eisenoxyd-
absatze der Quellen zu Alexisbad ergießt eine Zunahme desselben
nach einer Analyse von Bley.

E.Harms giebt über die Resultate einiger Analysen von Trink-
wässern der Stadt Oldenburg eine Notiz.

Ueber die Thermen von Gadern am See Tiberias gab Lande-
rer Nachrichten.

Ueber zinkhaltiges Wasser giebt Dr. Wild eine Notiz.

Fossilien, Geognostisches, Meteorsteine.

1851. Die Santorinerde, auch Porcellanerde genannt, erklärt

L an derer als Bimstein in Pulverform und empfiehlt dieselbe mit
Wasser zu einem Teige zusammengerieben als Zahnkitt.

Eine Untersuchung verschiedener Brennmaterialien lieferte W.
Baer in 5 Artikeln.

Nachrichten über die geognostischen und klimatischen Verhält-
nisse Griechenlands gab Landerer.

V. d. Marck gab Analysen einiger zum westphälischen Ueber-
gangsgebirge gehörenden Gebirsai-ten.

Die chemische Untersuchung eines Minerals, der sogen. Meer-
geile aus der Nähe des Dümmer- Sees veröffentlicht Wuth.

Dr. Ov erb eck beschreibt eine Pseudomorphose des glasigen
Feldspafchs von Leuzit in einer Lava von Pietra di Cotrillo.

Landerer giebt eine übersichtliche Zusammenstellung der in
Griechenland vorkommenden wichtigeren . Gesteine und Mineral-
producte.

L. Flentge giebt den Versuch einer Erklärung der Peuerbil-
dung bei der Formation der Erde.

1853. Den Muschelsandstein aus der Molasse des Cantons Aar-
gau in der Schweiz besprach J. Boll.

Ueber einen Meteorstein, auf der Spitze des Olymps gefunden,
gab Lander er Nachricht.

Die feuerfesten Chamottesteine aus der Nähe von Halle ana-
lysirte Wacken roder.

1855. Ueber das Vorkommen der Talkerde in den Mergeln,
Letten und Lehmen machte Dr. Ludwig ausführliche Mittheilung,

Ueber vulkanische Erscheinungen in Griechenland gab Lan-
derer Nachrichten, so wie über das Vorkommen des Basalts auf
den vulkanischen Inseln.

Chlor, Brom, Jod, Phosphor, Selen, Kohle, Schioefel.

1851. Marsson macht auf den bedeutenden Bromgehalt der
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Asche des Fucus vesiculosus aus der Ostsee aufmerksam, und die
zweckmässige Nachweisung des Broms nebeA Jod durch Chlor.

_
1852, Jod in Steinkohle weiset Graf nach, lieber die Ein-

wirkung des Phosphors auf die siccativen Oele, besonders auf Lein-
öl, macht Jonas Mittheilung.

lieber das Verhalten des Phosphorwasserstoffs zu einigen auf
einer Fläche aufgetragenen Metalllösungen giebt Dr. Geubel eine
.Notiz.

lieber das Verhalten des Schwefels in chemischer und physi-
kahscher Hinsicht giebt Geubel mehrere Aufschlüsse.

1853. Als Eeaction auf Jod empfiehlt A. Ov erb eck die con-
centrirte Salpetersäure und Erwärmen der Flüssigkeit.

Klo b ach macht auf das Vorkommen von Jod in der Torf-
ascbe aufmerksam.

Puttfarcken erklärt den Namen „amorpher Phosphor" für
unrichtig; demselben scheint der amorphe ein niedriges Oxyd des
Phosphors zu sein, das sich mit Leichtigkeit durch die Feuchtigkeit
und den Sauerstoff der Luft höher oxydirf.

• ^.}^^h ^^^^^ einen schwarzen Phosphor gab Dr. Wild Nach-
richt. Phosphoreisen Fe2P.

1855. Die Bildung des Phosphoroxyds aus Jodphosphor be-
schreibt Dr. Overbeck. r r

T A ^^ ^'t^^^
»»actt Mitth«ilung über Chloroform als Reagens auf

Jod, durch welches 1/5000 Jod noch erkennbar wird.

Metalle und deren Oxyde und Verbindungen.

, . J?öl-. Mohr entgegnet H. Becker in Hinsicht der Angabe
bei Bereitung des Zinc. oxydat. alh. auf nassem Wege, dass nur
die heisse Fällung ein untadelhaftes Präparat liefere, dass diese
Vertahrungsweise schon längst empfohlen und angewendet seiMohr ist durch verschiedene Versuche zu der Ueberzeugung
gekommen, dass zur Vertreibung der Kohlensäure und des Was-
sers eine niedere Temperatur hinreichend ist, welche bei weitem
noch nicht die Glühhitze erreicht, und empfiehlt die Fällungsmethode
der Preuss. Pharmakopoe als die beste,

.
Reinige machte die Beobachtung, dass Phosphordünste redu-

cirend auf Zinnamalgam wirken.
Diesel ist der Ansicht, dass die Ursache der gelben Färbung

des -^inkoxyds nur von dem Aggregatzustande abgeleitet werden
müsse.

Dr. Geubel unternahm über das Verhalten der Höllenstein-
und Kuptervitriollosung zu verschiedenen Metallen eine Reihe von
V ersuchen.

Ueber die Bereitung des Magist. Bis^nuthi und einige andere
WismuthsalzesteUte Janssen eine ausführliche Untersuchung an.

IböJ, Ueber Darstellung des Uranoxyds für technische Zwecke
^T^L •?^^°'^"°^ ^^^ Vanadins als Nebenproduct macht C. Giseke
Mittheilung.

Zur Prüfung und Unterscheidung der aus brennendem Was-
serstoffgas auf Porcellan sich absetzenden Metallflocken empfiehltWackenroder das unterchlorigsaure Natron,

Riegel giebt eine neue Reductionsmethode von Silberverbin-
dungen.

Die von Chauvel empfohlene Methode, den Sublimat im Ga-
lomel dadurch nachzuweisen, dass die Mischung durch Reiben mit
Jalappenharz eine blaue Farbe zeigt, hat Oswald nicht bestätigt

7*
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Ueber die Sulphide des Arsens macht Kühn eine schätzbare
Mittheilung und weist nach, dass es nur 4 Sulphide des Arsens
giebt, mit 2, 3, 5 und 10 Aeq. Schwefel.

Ueber den Arsengehalt des käuflichen sogen, reinen Schwefel-
antimons gab Wackenroder Aufschluss.

Zur zweckmässigsten !Qarstellung der Calcaria sulphurato-sti-
hiata giebt Wackenroder eine Vorschrift.

Die Bereitung der Gerbsäure nach der Preuss. Pharmakopoe
findet Sandrock nicht praktisch und empfiehlt dagegen die An-
wendung des rohen Aethers.

Dr. Ov erb eck macht seine Erfahrungen über die Bereitung
des Natrium nitro-borussicum bekannt.

Dr. Geubel giebt eine Anleitung, Schwefel und Eisenoxyd-
hydrat u. s. w. in verschiedenen Farben erscheinen zu lassen, zur
Anfertigung von. buntem Papier.

Geubel giebt eine Methode zur Darstellung von Kupfer- und
Bleioxyd bei gewöhnlicher Temperatur durch Einbringung des Kupfer-
vitriols und Eisenvitriols in eine sehr concentrirte Kalilösung.

1853. Hübner macht eine Bemerkung über die Entzündlich-
keit des Natriums; ein kleines Stück auf vielem heissem Wasser
gebäht, entzündete sich.

Ueber die Zusammensetzung des phosphorsauren Quecksilber-
oxyds machte R.Brandes praktische Bemerkungen, sowieH. Eis-
feldt über schwefelsaures Quecksilberoxyd.

Die Darstellung des Aetzbaryts mit Hinweisung auf seinen
Commentar besprach Mohr.

Lucanus^giebt eine neue Methode an zur Prüfung des Lühar-
gyrum auf Kupfer und Eisenoxyd und Reinigung desselben.

1854. Ueber die Einwirkung der gasförmigen schwefligen Säure
auf die Hyperoxyde des Bleies und Mangans machte Dr. ver-
beck Mittheilung.

Ueber einen schwefelsäurehaltigen weissen Arsenik gab Oswald
Nachricht.

Ueber die Fällung des Bleioxyds durch Schwefelsäure und
Trennung des schwefelsauren Bleioxyds vom schwefelsauren Baryt
stellte Wackenroder neue Versuche an.

Die Eigenschaften des Thonerdehydrats und die Löslichkeit

desselben beschrieb Krämer.
Ueber Bereitung der schwefelsauren Ammoniaktalkerde aus der

Mutterlauge der toskanischen Borsäure machte H. Trommsdorff
Mittheilung.

1855. Ueber Hydrarg. sulphurat. nigr. lieferte Schimmel eine

kurze Notiz und empfahl zur Bereitung desselben durch Schütteln

am Gatter einer Sägemühle.
Eine neue Bereitungsweise des Bleioxydhydrats, durch Ueber-

giessen fein zertheilten Bleimetalls mit Wasser, macht Geiseler
bekannt.

Ueber die Dichtigkeit der Leicht- und Schwermetalle und ihrer

Oxyde macht Dr. Ludwig Bemerkung.
Ueber das Blei der Alten und über die aus diesem Metall

gefertigten Gegenstände gab Landerer Nachricht.

Das Metall eines ausgezeichneten Hohlspiegels analysirte Dr.

Ludwig; es steht dem in seiner Zusammensetzung von Little
untersuchten Spiegelmetall nahe.

Zur Bereitung eines schönen Ferrum oxydatum rubr. giebt
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Wilms an, das Ferr. hydricum durch Austreiben der Kohlensäure
und des Hydratwassers bei massigem Kohlenfeuer in rothes Eisen-
oxyd zu verwandeln.

Ueber medicinische Anwendung des Zuckerkalks statt Aq. Cal-
cariae macht verbeck Mittheilung. Gleiche Theile Kalkhydrat
und Zucker in lOfacher Menge Wasser.

Säuren.

1851. Beobachtungen über die Bildung der Milchsäure durch
Gährung des neutralen äpfelsauren Kalks macht J. Kohl bekannt.

Ueber Bereitung der Chelidonsäure aus Chelidonium maju's
macht Hutstein Mittheilung.

J. Hutstein empfiehlt zur Reinigung der Hippursäure die
Salpetersäure.

Matekowitz empfiehlt zur grösseren Ausbeute bei Darstellung
der Benzoesäure den von Witt stock verbesserten Mohr'schen
Apparat.

W. Baer macht auf die Aetherschwefelsäure, ein Nebenpro-
duct der unter der Luftpumpe gebrauchten Schwefelsäure auf-
merksam.

Eine neue Bildungsweise der Baldriansäure durch Gährung des
äpfelsauren Kalks bei Bereitung der Bernsteinsäure aus demselben
beobachtete Rebling.

1852. Ueber den Gährungsprocess des Vogelbeersaftes behufs
der Darstellung der Bernsteinsäure macht Baer Mittheilung. Aus
40 Pfund Vogelbeeren wurden nur einige Grammen Bernsteinsäure
erhalten.

Die Kenntniss der arsenigen Säure und ihrer Salze berei-
cherte Kühn.

Eine schätzbare Arbeit über die Bereitung der chemisch reinen
Salpetersäure liefert Ohlert.

Die Bereitung nach der Preuss. Pharmakopoe findet Sand-
rock nicht praktisch und empfiehlt dagegen die Anwendung des
rohen Aethers.

1853. Sandrock vertheidigt die Bereitungsweise der Blau-
säure nach der Preuss. Pharmakopoe Ed. VI. gegen die Angriffe
Mohr 's.

Böhm rechtfertigt sich gegen die Angi-iffe des Dr. Mohr hin-
sichtlich seiner Arbeit über Acid. benzoicum.

Erdmann machte auf eine neue Verfälschung des Jodkaliums
mit Natr. hicarbonicum aufmerksam.

1854. Dr. Mir US macht Mittheilung über jodhaltige rohe
Salpetersäure aus der chemischen Fabrik zu Schönebeck, welche
auch Wackenroder bestätigt.

Ueber Bereitung der Methyloxalsäure machte Dr. Ov erb eck
Mittheilung.

Eine schätzenswerthe Arbeit über phosphorsaure Uebermangan-
säure lieferte Trommsdorff.

1855. Die Darstellung der Usninsäure aus Parmelia saxatilis
und uamahna fraxinea erwies Dr. Overbeck.

Zu der Darstellung der Harnsäure empfiehlt Overbeck als
das billigste Material Guano.

Die Darstellung des Tannins aus chinesischen Galläpfeln em-
pfiehlt Heineke.

Ueber die Löslichkeit der Kieselerde in Wasser, wässerigen
bäuren, Alkalien und Salzen machte Ludwig Mittheilungen.
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Ueber die Darstellung der Bernsteinsäure aus dem durch Gäh-

rung des neutralen äpfelsauren Kalks erhaltenen bernsteinsauren

Kalk stellte Kohl belehrende Versuche an.

Metallische Präparate. Salze.

1851. Zur Bereitung des Überchlorsauren Kalis gab J. Hut-
stein eine Vorschrift und empfiehlt solches zur Anwendung in

der Pyrotechnik, wegen der wenigen Gefährlichkeit der Selbst-

entzündung.
,

Eine gelegentliche Entstehung des Natrum tartaricum neutrale

bei Bereitung des Tartarus natronatus bespricht Rebling.

Um kalkfreien Weinstein direct aus dem rohen darzustellen,

empfiehlt Gädecke das Auflösen des letzteren zu 100 Th. in 125

Theilen Salzsäure von . 1,145 spec. Gew. und ebenso viel Wasser

und Neutralisation durch kohlensaures Natron.

Die verschiedenen Bereitungsweisen des Tartar. stibiat. prüfte

L a u X.
, 1 , T-, 1

Ueber den Kaligehalt der Illyrischen Pottasche macht Bley
Mittheilung. „ . -, a ^

Pauls empfiehlt die Methode Mohr 's zur Bereitung desArgent.

nitr. fus. als sehr zweckmässig.

Ueber Eisenvitriol und über das Verhalten des metalhschen

Eisens zu basisch - schwefelsaurem Eisenoxyd und Eisenoxydhydrat

macht Dr. Geubel Bemerkungen.
1852. Ueber den Wassergehalt des drittel-phosphorsauren Kalks

gab H. Ludwig Aufschluss. _ ,r- t. n v r ^

Eine chemische Untersuchung einiger Proben Viehsalzes lieterte

Wackenroder.
. .r •• t j v. t n v

Ueber Krystalle aus einer Losung von Jod unO. Jodkaiium im

Zimmtwasser macht Oswald «Mittheilung. Goldgelbe, metallische,

glänzende Nadeln, wahrscheinlich sind diese Krystalle Cmnamyljodur.

Ueber die Beimengungen und Veruni-einigungen eines käuf-

lichen Eisenoxyds gab Wackenroder eine Notiz. -

Das Chinin - Eisencyanür empfiehlt Land er er als ein aus-

gezeichnetes Fiebermittel und giebt eine neue Vorschrift dazu.

Böhm macht einige Bemerkungen über Zinc. chloratum und

empfiehlt die Bereitungsweise dieses Salzes nach der von Dr. Witt-

stein angegebenen Vorschrift als die vorzüglichste.
_ ,.-,,.

Eine chemische Analyse des Badesalzes von Wittekind bei

Halle liefert W. Baer.
.

Ueber die Bereitung der Magnes. caröomc. zu Bilin aus Bilmer

und Saidschützer Quelle gab Oswald Nachricht.

Zur Haltbarkeit des Eisenoxyd-Bihydrats empfiehlt Sander die

Aufbewahrung an einem dunklen Orte.
, . -r> •

1853. H. Becker giebt einige Bemerkungen, um bei Berei-

tung des Kali tartaricum eine schöne Krystallisation zu erzielen.

Ueber die Bereitung des Liquor Calcariae bicarbonicae macht

H. Becker Mittheilung. ^ „ , •/-,•!.
Ueber Gewinnung von Salpeter und Kalksalpeter in Griechen-

land gab Lander er Nachricht. ^
._

Sandrock nimmt die Vorschrift der Preuss. Pharmakopoe zur

Bereitung der Liq. ferri sesquichlorati gegen Mohr's Ansichten

in Schutz.
, . , i x' tt- i t>

Ueber gefärbte Chlor - Chininverbindungen gab A. Vogel Be-

merkungen. ^, , „, ^. _,.

H. Wackenroder stellte Untersuchungen an über die Eisen-
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Präparate, und beschreibt insbesondere eine zweckmässige medici-

nische Form des Ferrum chloratum.

1854. Dr. Overbeck macht Mittheilung über die Bereitung
des Jodkaliums aus Formyljodid.

Ueber die basischen salpetersauren Wismuthoxydsalze und über
Wismutboxydhydrat gab Janssen in einer Arbeit gegen die An-
griffe von Wiggers und Becker seine Ansichten.

Zur Bereitung des Chlorbroms als Bestandtheil des Landolfi-

schen Aetzmittels gab Dr. Mirus eine Vorschrift.

Becker gab eine Nachschrift über die basischen Wismuth-
oxydnitrate, und dass die atomistische Formulirung der fraglichen

Salze um eine Ausführung der Janssen'schen Ansicht auf erweiter-

ter Grundlage sei.

1855. Ueber das Zerfliessen des Ammoniacum carhonicum un^
Umwandlung in anderthalb-kohlensaures Ammoniak gab Dr. Gei-
seler Nachricht.

Dr. Franke erfand den durch Schwefelwasserstoff in Liquor
Kali acetic. zuweilen bewirkten Niederschlag nicht nur Schwefel-

metall, sondern aus einem Körper organischen Ursprungs bestehend.

Ueber das Verhalten des Quecksilberchlorürs gegen Blausäure
machte Ohme Mittheilung und Zersetzung desselben in Verbin-
dung mit Bittermandelwasser.

Ueber die Bereitung des Nitroprussidnatriums theilt Dr. Wild
seine Erfahrungen mit und empfiehlt die Playfair'sche Methode zur
Bereitung dieses Salzes.

Ueber die Flüchtigkeit des Chlorarsens gab Bley eine Notiz

zur Beachtung bei Auffindung des Arsens in toxikologischen Fällen.

Dr. Overbeck macht darauf aufmerksam, dass der borsaure
Kalk sich wie der phosphorsaure und Oxalsäure verhalte, was bei

Prüfungen zu beachten sei.
^

Ueber natronsalpeterhaltigen Kalisalpeter machte Dr. Wild
Mittheilung, und macht auf eine' schnelle Prüfungsmethode auf-

merksam. Schmelzen desselben in einem Uhrglase über der Spiri-

tuslampe. 3 bis 4 Proc. Natronsalpeter geben der geschmolzenen
Probe ein emaille-weisses Ansehen.

Ueber das Haloid - Sauerstoffsalz des Silbers AgO, NO^-f-AgJ
machte Dr. Schnauss Mittheilung und empfiehlt solches zur An-
wendung in der Photographie.

Dr. Overbeck giebt eine neue Vorschrift zur Bereitung eines

haltbaren Ferrum oxydulatum saccharatum.
Zur Prüfung der Magnesia sulphurica auf einen Gehalt von

Natr. sulphuric. schlägt Rebling vor, das Salz vor dem Löthrohre
zu erhitzen, wo noch 3 Proc. Glaubersalz auf das bestimmteste
nachgewiesen werden können.

Ueber die Bereitung von Chinin, scytodephicum durch Fällen
einer mittelst Schwefelsäure säuerlich gemachten Chininsulfatlösung

mit einem kalt bereiteten Infusum von Galläpfeln machte Lan-
derer Mittheilung. Zu Strychnin. sulphur. gab ebenderselbe eine

Vorschrift.

Ueber kampfersaures Bleioxyd und dessen Zersetzungsproducte
stellte Boucsein belohnende Versuche an, wasserfreie Kampfer-
säure und Bleioxyd.

•Ueber kalkfreien Weinstein in Pulverform aus der Fabrik von
G. H. Müller in Stuttgart machte Frickhinger Mittheilung.
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Pßanzenstoffe. Phytochemie. Praktische Pharmacie.

1851. Ueber den Pflanzenscbleim und die damit vei-wandten

Substanzen giebt Dr. Kützing wichtige Aufscblüsse, er weist nach,

dass man bisher unter dem Namen der Cellulose Substanzen ver-

einigt hat, welche sich in zwei Gi'uppen theilen lassen.

Eine Untersuchung des Brodes auf den Gehalt an Kleie unter-

nehmen Wetzel und van He es. Eine verbesserte Darstellung

des Caffeins gab Versmann.
W. Baer macht über die Zusammensetzung der Aschen der

Rapskörner und des Eapsstrohes eine ausführliche Mittheilung.

1852. Zur Verhütung der Kartoffelkrankheit empfiehlt Geübel
den Verwesungsprocess der Kartoffejfaser, d. b. die Humusbildung^
zu verhindern durch Versetzen der Ackerkrume mit Kohlenpulver
oder Aetzkalk.

K 1 o b a ch gab Bemerkungen über die Bildung von Schwamm-
zucker im Ergotin.

1853. Eine chemische Prüfung der Cocablätter veröffentlichte

H. Wacken roder.

Ueber die unorganischen Bestandtheile der jüngeren und älteren

Weidenrinde machte Reich ardt Mittheilung.

Uebej- eine chemische Untersuchung der sogenannten Bassorab-
Galläpfelgab Bley Nachricht und fand dieselben sehr arm an Gerb-
säure.

Pharmaceutisch - chemische Notizen über Jalappenharz, TincL
nuc. Vomicar., Bismuth, Schwefeleisen und Alaun giebt R e b 1 i n g.

Pharmaceutische Notizen über verschiedene Gegenstände der
Receptur und in der Verabreichung der Arzneimittel giebt Bred-
scbneider.

Ueber die Selbstentmischungen der organischen Körper in Um-
setzung, Spaltung, Gährung, Fäulniss, Vermoderung und Verwesung-
machte Dr. Ludwig Mittheilung.

Beobachtungen über die Einwirkung verdünnter Säujen auf
eine Reihe von Bitterstoffen giebt Dr. Ludwig.

Ueber die Producte der Oxydation des ätherischen Limetten-,
Rosmarin- und Rainfarn-Oels durch Chromsäure gab Dr. Vo hl Auf-
schluss (Limettsäure und Camphor).

Ueber CoUodium stellte Lüdersen Versuche an, dass minde-
stens eine halbstündige Einwirkung des Säuregemisches zur Bildung-

eines in Aetherweingeist auflöslichen Xyloidins erforderlich sei, gab
auch eine Vorschrift zum CoUodium cartharidatum.

Ueber die Perlen in chemischer und naturhistorischer Bezie-
hung giebt Dr. Geubel Aufschluss. Sie bestehen aus kohlensau-
rer Kalkerde und Protein.

Einen Honigprober zur Bestimmung der richtigen Syrupsconsi-
ßtenz, welcher sich als sehr praktisch erweist, empfiehlt Wilms,
so wie die Bereitung des Mel despumatum nach der Preussischen
Pharmakopoe.

Einen praktischen Vorschlag, das Entfärben der ätherischen

Oele durch Destillation und Zusatz von Mohnöl und einer gesättig-

ten Kochsalzlösung macht Ov erb eck.
Ein eigenthümliches Verfahren zur Prüfung des Kümmelöls auf

seine Verfälschung mit Terpentinöl macht Rump bekannt. (Durch
Vermischen reinen Kümmelöls mit Terpentinöl in verschiedenen

Scalen.)
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'Zur Entdeckung des Tannins schlägt Kümmel das Mohr'sche
Verfahren vor.

Ueber Weinverfälschungen in Griechenland durch Meerwasser
machte Lander er Mittheilungen und erörterte den Gebrauch des Sal-

zes bei scrophulösen Krankheiten.
1854. Ueber die Zersetzungsproducte des Saponins machte

Ov erb eck Mittheilung. Bildung von Traubenzucker (Saporetin).

Bebling stellte Versuche mit Extr. Seeali cornut. an, um den
von Klobach darin bemerkten Schwammzucker aufzufinden, konnte
aber keinen darin nachweisen, was Klobach zu neuen Versuchen
mit Extr. Seeali cornut. veranlasste, welche die früheren Angaben
bestätigten.

Ueber einen neuen StoflP aus den Blättern der Bärentraube,
Urson genannt, macht H. Trommsdorff schätzenswerthe Mit-

theilung.

1855. Dr. J. Müller giebt eine vorläufige Notiz über das Vor-
kommen zweier Alkaloide in dem Sem. Colchici, jedoch ohne wei-

tere Begründung.
Ueber das Erythroxylin und Darstellung desselben aus den Blät-

tern des Strauches Eryihroxylon Coca Lam. gab Dr. Gädike eine

Notiz.

Ueber Ammoniakbildung aus stickstoflFreichen Substanzen
durch Erhitzen mit conc. Salpetersäure macht Overbeck Mitthei-

lung. Durch trockene Destillation der verschiedenartigsten stick-

stofffreien Verbindungen nach vorheriger Behandlung mit conc.

Salpetersäure.

R e b 1 i n g machte Mittheilung über verschiedene Gegen-
stände der Droguen und Präparate und über Receptur und De-
fectur.

Chemische Notizen gab O v e r b e ck über Chloräthyl als

Zersetzungsproducte in Fettsäure-Aethern , über den Riechstoff der

Rosa rubiginosa (das riechende Princip sei ein Methyläther) und
über Cadmium als Reagens für die organischen Säuren.

Ueber das Auffinden der weinsteinsauren Kalkerde in den
Sennesblättern und Reduction des salpeters. Silberoxyds durch Wein-
säure und Ammoniak machte Casselmann Mittheilung.

Zuclier, Honig, Süssholzsaft, Pasten, Zeltchen.

1851. A. Overbeck vertheidigt gegen Laux seine Arbeit
über Succ. liquiritiae.

Landerer macht über die verschiedenen Sorten Honig in

Griechenland Mittheilung.

C. Ohm giebt eine praktische Methode zur Bereitung der San-
toninzeltchen an.

Eine Vorschrift zur Pate pectorale gab Ohme.
Zur Bereitung eines haltbaren gleichmässigen Syrup, Amyli

jodati gab Maschke eine Vorschrift.

1855. Zur Bereitung der Santoninzeltchen gab Wilms eine

Notiz und die Zeichnung eines Formstechers. 100 Gran Sau-
tonin, 10 Unzen Zucker, 1 Unze Amylum, 10 Stück Eier-Eiweiss,

10 Gran Traganthschleim.

Fette und ätherische Oele, Balsame, Fermentole.

1851. Ueber die zweckmässigste Darstellung des Nelkenöls und
deren Ausbeute stellte Fr. Jahn eine Reihe von Versuchen an.

Ueber das ätherische Oel von Myrtus Pimenta gab Jahn
ebenfalls eine schätzbare Nachricht.



106 Vereinszeitung.

Ueber die Veränderung, welche das flüchtige Oel in den Wach-
holderbeeren erleidet, gab E. Rebling verschiedene Beobach-
tungen.

üeber die Bereitung des Glycerins und das Verhalten zu ver-

schiedenen Körpern giebt Jahn eine schätzbare Mittheilung.
Ueber Aschenbestandtheile und Destillationsproducte einiger

Torfarten aus der Nähe Berlins unternahm Dr. J aekel mehrere
Versuche.

üeber Ol. Cardam. giebt Ohme eine Notiz. 8 Pfund Wurzeln
gaben 1 Unze ein dem Ol. Filicis ähnliches Oel.

1853. Um den Alkoholgehalt in ätherischen Oelen zu entdecken,
schlägt A. Oberdörffer die Anwendung von Platinmohr vor.

1854. Bredschneider macht auf das OleumJodatum in medi-
cinischer Hinsicht aufmerksam, und empfiehlt Per sonn es Vor-
schrift zu Bereitung dieses Oels. Zur Unterscheidung der flüchtigen

Oele aus der Reihe C^H* als Fortsetzung der William'schen
Versuche mit Bleipapier gab Ov erb eck Aufschluss.

Wein, Alkohol, Aether.

1851. Dr. Mohr vertheidigt die in seinem Commentar der
Preuss. Pharmakopoe mitgetheilten Ansichten und Erfahrungen über
Aether aceticus, welche von H. Becker widerlegt worden sind.

Th. Marsson macht seine Erfahrungen bei Bereitung des rei-

nen Essigäthers bekannt und stimmt B e ck e r in seinen Ansich-
ten bei.

Dr. Hartung-Schwarzkopf fand einen verfälschten Eothwein
mit färbenden Substanzen von Heidelbeeren und Saft von schwarzen
Kirschen und Zusatz von gebranntem Zucker versetzt.

H. Becker machte weitere Versuche über die Constitution des
Essigäthers in Folge der Angrifi'e von Mohr.

1853. H. Becker giebt einen Nachtrag zu seiner Abhandlung
des Essigäthers und theilt das Resultat seiner Elementaranalyse mit,

die eine nahezu genaue Uebereinstimmung der Resultate mit der
Berechnung auch der jetzt am meisten recfpirten Atomgewichte des

C und H darbietet.

Wackenroder macht zu obigem Aufsatz Bemerkungen.
Ueber Spirit. aetheris nitrosi Ph. Bor. theilt Sandrock seine

Erfahrungen mit und verwirft die Vorschrift der Pharmakopoe als.

nicht zweckmässig.
Th. Marsson giebt einen Nachtrag zu seiner früheren Arbeit

über die Eigenschaften des reinen Essigäthers in Bezug auf Göss-
manns und Beckers Ansichten.

1854. Rebling empfiehlt die Darstellung des Spiritus ammo-
niaci c. Dzondii auf schnellere Weise durch Entwickelung des
Ammoniaks aus dem Liquor, ammonii caustic. und Einleiten in

starken Alkohol.
Wilms macht neue Versuche über die Bereitung des Salpeter-

ätherweingeistes nach der Vorschrift der neuesten Preuss. Pharma-
kopoe und stellt denselben durch Zersetzen des salpetersauren Blei-

oxyds mittelst Schwefelsäure und Alkohol dar und erhält ein sehr

schönes Präparat.
1855. Ueber Darstellung von Branntwein aus Lumpen macht

Ludwig Mittheilung.

Pflaster, Salben, Opodeldok.

1851. Schreiber empfiehlt zur Verhinderung der Bildung von
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Sternchen im Opod«ldok einen geringen Zusatz von trocknem koh-
lensaurem Natron beim Auflösen der Seife.

Zur Bereitung der grauen Quecksilbersalbe empfahl Lavater
das Verfahren, Fett und Quecksilber durch Schüttelbewegung z. B.
an einer Sägemühle zu mischen.

1854. Um die blasenziehende Ki-aft des Empl. cartharid. ord.
zu vermehren, empfiehlt Oswald die Canthariden vor der Bereitung
mit dem Oele zu digeriren.

lieber Bereitung des Cantharidenpflasters durch Chloroform
machte L anderer Mittheilung.

Botanisches.

1851. Ueber die in Griechenland und Macedonien vorkommen-
den Getreidearten, Futterki-äuter und Giftpflanzen gab Landerer
Nachricht, so wie über die zum technischen Gebrauche in Griechen-
land angebauten Pflanzen.

Ueber den Wurzelstock von Hellehorus niger L. und dessen
Verwechselungen theilt Walpers eine schätzbare Abhandlung mit.

Eine statistische Zusammenstellung über die Corinthen oder
Staphiden-Pflanzungen, und die Production von Corinthen im König-
reiche Griechenland giebt Lander er.

Ueber die Feigensorten des Orients gab L an derer Nachricht.
Einen Pflanzenkalender der um Athen sich findenden Pflanzen

stellt Lander er zusammen.
E e i n i g e gab Notiz über ein weissblühendes Sjpartium sco-

parium.
1852. Bernhard! ist nicht mit der von Schnitzlein auf-

gestellten Nomen clatur der vegetabilischen Stofi^e einverstanden.
1853. Ueber den Weinbau und die verschiedenen Traubensor-

ten Griechenlands gab Landerer Nachricht, sowie über die Wich-
tigkeit der Blumen und deren Gebrauch bei den Griechen, unter
Mittheilung eines Verzeichnisses der in Griechenland vorkommenden
Bäume und Sträucher.

Eine abnorme Bildung des Fruchtknotens von Tulipa suaveo-
lens Roth beschreibt Hornung.

H e n d e s s macht bekannt, dass er das von der Trappen
gegen Kartofifelkrankheit angerühmte Mittel, bestehend aus gelösch-
tem Kalk und weissem Bolus, unwirksam gefunden habe.

Botanische Notizen über Eruca sativa in Griechenland giebt
Land er er.

Ein Verzeichniss der in Mexico einheimischen unter dem Volke
gebräuchlichen und cultivirten Nutzpflanzen giebt Dr. Helfft.

Knorr macht Mittheilung über mehrere brasilianische Pflanzen
und Droguen, mitgetheilt von Peckolt in Cantagallo.

Rebling erklärt den Honigthau auf den Kornähren als das
Product des in Umwandlung, Verwesung oder Gährung begrifi'enen

jungen Mutterkorns, Spermoedia Clavus nach Fries.
Knorr theilt briefliche Notizen über die Zustände Brasiliens

und die Vegetation daselbst von Th. P e ck o 1 1 in Cantagallo mit.

Fischer erklärt den in der Nacht vom 7.—8. Juni gefallenen
Schwefelregen für Blüthenstaub von Pinus sylvestris.

L. Bley theilt eine Beobachtung über dieselbe Erscheinung mit.

1854. Landerer giebt Notizen über die Art und Weise der
Cultur und Vervielfältigung des Oelbaums im Oriente.

Ueber den Obstbau im Altenlande im Hannoverschen machte
Schnitze Mittheilung.
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Th. Marti US giebt eine Beschreibung der ökonomischen, me-
diciniscben, technischen und Zierpflanzen Chinas.

Ueber die Septorin Mori LiveilU^ die Fleckenkrankheit und
Dürre der Maulbeerblätter giebt Dr. Rabenhorst Aufschluss,

erklärt den Sitz der Krankheit im Parenchym des Blattes.

Ueber die Forstgewächse im Königreich Griechenland macht
Landerer Mittheilung, so wie über die Wurzel von Euphorbia
Apios.

1855. Ueber den sogenannten PfefiFerbaum, Schirms moUis, in

Griechenland gab Landerer Nachricht. Ebenso über den Nektar
von Melianthus major, welcher dem Traubenzucker ganz ähnliche
Eigenschaften besitzt.

Ueber Texanische Pflanzen macht Dr. Helfft Mittheilung.

Cactuspflanzen, eine grosse Reihe Leguminosen und Mimosen.
Ueber die Cultivirung der Pfefi'ermünz- und anderer perenni-

render officineller Pflanzen machte Kümmell seine Erfahrungen
bekannt. Um das Ausarten zu verhüten, empfiehlt derselbe das
Verpflanzen.

Ueber die Ausbeute der Vegetabilien nach dem Trocknen gab
Kurtz seine Erfahrungen.

Ueber die Nutzpflanzen des Mosquito-Landes theilte Th. v. Mar-
tius eine schätzbare Abhandlung mit.

Pharmakognostisches und Pharmakologisches.

1851. Eine Analyse der Wurzel und des Wedels von Filix

mas, so wie der Wurzel von Felix femina liefert H. Bock.
Dr. Gerding giebt neue Beiträge über die chemische Zusam-

mensetzung des Kinogerbstoff's.

Landerer erklärt den scharfen Stoff der Rad. Iridis tuberosae

für flüchtiger Natur.
Ueber eine neue Sorte Elemi giebt Landerer eine Notiz und

belegt solches mit dem Namen Elemi aegyptiacum.
Zur Ermittelung und quantitativen Bestimmung der Stearin-

säure im Bienenwachse empfahl A. Ov erb eck das Kochen dessel-

ben mit überschüssiger kohlensaurer Natronlösung.

Ueber den Aschengehalt der Chinarinden giebt Puttfarken
eine schätzbare Notiz.

Zur Kenntniss der Wurzel von Aconit. Napellus und Aconit.

Lycoctenum giebt L. Bley Aufschluss.

Heerlein giebt Beiträge zur Kenntniss der Senna mit Nach-
weiss^ dass die Wirkung derselben nur in der Vereinigung ihrer

Bestandtheile liege.

Ueber Cort. Soyamidae (Rinde von Swietenia febrifuga) macht
A. Overbeck briefliche Mittheilung an L. Bley.

Notizen über Rad. Zumbet, Opium, Carmin, über den Ursprung
des Honigs, über Manna gab Rebling und erwähnt auch eine

Zuckerbildung, die beim Aufbewahren von Semen Colchici statt fand.

1852. Ueber die nähere Kenntniss des Guajakharzes giebt

Jonas eine Notiz.

Ueber Kampfer und den Kampferbaum von Sumatra macht
Dr. J. Müller Mittheilung.

Ueber die Untersuchung verschiedener Sorten Leberthran macht
Riegel Mittheilung und fand den braunblanken am jodhaltigsten

in 1000 Th. 0,405 Th. Jod.

Literar-historische Notizen über den Leberthran gab Wacken-
roder.
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Dr. Riegel lieferte über Prüfung der Chinarinden eine schätz-

bare Abhandlung.
Ueber Leberthran gab Job st einige Bemerkungen, und stellt

die Meinung auf, dass der Jong-Dorsch-Leberthran nicht verschie-

den von den andern Sorten ist.

Ueber Kusso giebt Jobst schätzenswerthe Nachrichten.

Auf eine merkwürdige Verfälschung der Arnieablätter mit
Astrantia major macht Zölffel aufmerksam. -

Ueber Canahis sativa, indica et arabica giebt Dr. Bertrand
Aufschlüsse, und bestätigt die Ansichten Landerer 's.

1853. Sandrock macht Mittheilung über eine Untersuchung
der Grana Paradisi. Er fand zwei Harze darin, welche er Alpha-
und Betaharz nennt.

Ueber die Grossartigkeit der chemischen und pharmaceutische
Producte der Londoner Industrie -Ausstellung gab L. Bley in

einem Auszuge aus Th. Martins Berichte.

Dr. C. Hennig macht eine chemische und pharmakologische
Prüfung des Gummi Kino bekannt und die Auffindung einer neuen
Säure in demselben, welche er Kinosäure benennt.

E. Reichardt theilt eine ausführliche Arbeit über die unor-
ganischen Bestandtheile der Blätter und des Holzes nebst der Rinde
von Salix vitellina im Frühjahr und Herbst mit.

L. Bley gab Nachricht über ein merkwürdiges Vorkommen
eines fremden Körpers in Castoreum.

R. Brandes veröffentlicht eine Analyse der unorganischen
Bestandtheile der Rhabarberwurzel, wozu Wackenroder Bemer-
kungen liefert.

1854. Ueber die Alkaloide in der Rinde der Cinchona lanci-

folia Mut. macht Dr. Ridtel eine Arbeit bekannt,
Schnauss veröffentlicht eine chemische Untersuchung des /Sem.

Lycopodii,
Einen Nachtrag zu seiner Arbeit zum Kino gab Dr. Hennig.

100 Th. Kino gaben 3 Th. Tannin.
Ueber eine heilkräftige Wirkung der Blüthen des Mandelkürbis

ein vorzügliches Mittel gegen Harnbeschwerden machte Junghänel
Mittheilung.

Eine chemische Untersuchung der unorganischen Bestandtheile

der Früchte von Prunus domestica stellte W. Tod an.

Ueber die verschiedenen Mannasorten giebt Land er er Nach-
richt, so auch Bemerkungen über die Traubenkrankheit.

Ueber den Anbau des Mohns und die Bereitung des Opiums
in der Agentur von Benares, nebst einer kurzen Skizze über die

Constitution des Bezirks macht Weppen schätzenswerthe Mit-

theilung.
,

Eine chemische Untersuchung des Pingh-xoar-Tiar Jamhy, des

neuen so gerühmten blutstillenden Mittels veröffentlichte Dr. Francke
und erklärt die Gerbsäure als den hauptsächlichsten Bestandtheil
darin.

Den Gerbsäuregehalt mehrerer Galläpfelsorten prüfte W. Tod
und erklärt die weissen Smyrnaer Galläpfel für die gerbsäurehal-
tigsten, 6OV2 Proc. Gerbsäure. ^

Rebling unternimmt eine Arbeit über den Zuckergehalt meh-
rerer Arzneikörper und dessen quantitative Bestimmung. Rad. scill.

22 Proc. Zucker, Rad. rhei gr. xv., Sem. lycopodii II/2 Procent.

1855. Dr. Schlienkamp empfiehlt als ein sehr empfindliches

Reagens auf Krähenaugen Zusatz von einigen Tropfen Schwefel-
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säure und Conchae 'praeparat. zu der zu prüfenden Flüssigkeit, die

Farbe erscheint carmoisinroth.

Ueber Föminell ohne Oel macht Rebling Mittheilung, und
erklärt dieselbe als ein^ künstliches Product mit Krapp gefärbter
Calendulablüthen.

Gewinnung des Ahornzuckers im Hudsonsbaygebiete beschrieb
Dr. Helfft; er bildet einen wichtigen Erwerbzweig.

Eine ausführliche Arbeit über die verschiedenen Sorten Gummi
veröffentlicht Dr. Ludwig, ebenso über das Inulin aus den Geor-
ginen und das Mannit aus der Manna.

Weppen macht Mittheilung über die im britischen Museum
befindliche Sammlung von Chinarinden von J. E. Howard untersucht.

Ueber Mannasorten gab Rebling Nachricht. Die Verhältnisse

des Mannits zum Zucker, Manna communa 18 Zucker,' 50 Mannit,
Manna capace 30 Zucker, 37,5 Mannit, Manna cannellat. 82 Mannit,
2 Zucker.

Eine Notiz über die Myrrha aus Arabien, verfälscht mit Sand,
Gmi. Senegal und ähnlichen Gummis von verschiedenen Mimosensor-
ten, gab Landerer.

Brasilianische Droguen und Volksheilmittel beschrieb Peckolt.

Zoologisches.

1851. Reich macht seine Erfahrungen über Blutegelzucht be-

kannt, und giebt Anleitung zur Conservirung derselben.

Ueber Aufbewahren der Blutegel und Blutegelzucht giebt

W eddige seine Ansichten: Aufbewahren in weichem Wasser mit
Torf und Lehm.

Zur zweckmässigen Aufbewahrung der Blutegel in Gefässea
im Sommer und im Winter giebt G. F. St ölt er Anweisung.

A. Droste giebt Nachricht über die aus Russland kommenden
Canthariden, welche um das Gewicht zu vermehren, in kaltes Oel
getaucht werden.

1852. Beiträge zur Zoologie Griechenlands in ökonomischer
Hinsicht gab Land er er.

Auch gab derselbe eine Beschreibung der in Griechenland und
in Kleinasien vorkommenden Reptilien.

1853. Ueber die Perlen in chemischer und naturhistorischer

Hinsicht giebt Dr. Geubel Aufschluss, sie bestehen aus kohlen-
saurer" Kalkerde und Proteinsubstanz.

1855. Den Rausch der Hühner und Tauben beobachtete Lan-
derer.

Einen Beitrag zur Frage : Generatio aequivoca seu Omnia ex
ovo gab Flach.

Arzneimittel.

1851. Ueber die Volksheilmittel Griechenlands aus dem Pflan-

zenreiche gab Landerer Nachrichten.
1853. H. Wackenroder machte Bemerkungen über die Un-

sicherheit des Ausdrucks „Tartarus solubilis^ in Receptformeln der
Aerzte und lässt solches in Bezug auf Kali tartaricum gelten.

1854. Einige neue Wurmmittel, Soaria und Zatzi, machen
Gehe 4 Comp, bekannt.

Arzneimittel-Aufheivahrung.
1853. Scheel macht Mittheilung über den Blutegelhandel

Deutschlands und empfiehlt die Handlung von Stölter <S Comp.
in Hildesheim.
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Schwacke gab mehrfache Nachrichten über Blutegel und
deren Handel in Deutschland.

Einen Vorschlag und Versuch zur Sicherung gegen Verluste
bei den BlutegelvoiTäthen in den Apotheken machte Stölter.

(Fortsetzung folgt.)

3. Zur Medicinalgesetzgebung,

Verordnung, die Administration von Apotheken in Preussen
durch Ausländer betreffend.

Der Königl. Regierung eröffne ich auf den Bericht vom
,

dass, da die Administration von Apotheken nur approbirten und
zur selbstständigen Ausübung ihres Gewerbes in Preussen berech-
tigten Apothekern übertragen werden darf, es in der Regel nicht
zulässig ist, Ausländer, auch wenn sie die Staatsprüfungen in Preus-
sen bestanden haben, mit einer solchen Administration zu betrauen.
Sollte es in besonderen Fällen wünschenswerth sein, eine Ausnahme
hiervon zu gestatten, so ist dazu in Gemässheit des §. 18. der all-

gemeinen Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845 meine Genehmi-
gung einzuholen.

Berlin, den 24. April 1858.

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-
Angelegenheiten.

Im Auftrage Lehn er t.

An die Königl. Regierung zu N.

Verordnung, die Anwendung verzinnter kwpfemer Gefässe
betreffend.

Auf den Bericht vom erwiedere ich der K. Regierung,
dass mit Rücksicht auf die Bemerkung derselben und weil eine
chemische Einwirkung kohlensauren Wassers auf die Verzinnung
kupferner Geschirre überhaupt nicht zu befürchten ist, eine Aus-
dehnung des Verbots verzinnter kupferner Geschirre in Apotheken
auf die Bereitung künstlicher Mineralwässer zu benutzenden Ge-
schirre anzuordnen, keine Veranlassung vorliegt.

Berlin, den 14. Mai 1858.

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-

Angelegenheiten.
Im Auftrage Lehnert.

An die Königl. Regierung zu N.

Verordnung, die Handels- und Facturenbücher der Apotheker
in Preussen betreffend.

Der Königl. Regierung erwiedere ich auf den Bericht — , dass
ich das von derselben eingeführte Verfahren bei den Apotheken-
Revisionen die Handels- und Facturenbücher der Apotheker behuf
Beurtheilung der Bezugsquellen und der Einkaufspreise der Waaren,
so wie des Laufs der Geschäftsführung, durch die Revisionen ein-

sehen zu lassen, für angemessen nicht erachten kann.
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Es ist Aufgabe der Revisoren, durch eigene Anschauung und
sachgeinässe Prüfung aller Waarenbestände zu ermitteln, ob der
Apotheker seine Pflicht, sowohl rohe, als auch zubereitete Arznei-
mittel nur in möglichst bester Beschaffenheit und Güte vorräthig

zu halten, gewissenhaft nachgekommen ist. Hierbei wird das etwaige
Vorfinden unzulässiger, geringerer Sorten von Droguen, sei es im
ganzen oder verkleinerten Zustande, die Absicht des Apothekers,
aus dem Debit wohlfeilerer Arzneien unerlaubten Gewinn zu zie-

hen, mit mehr Wahrheit erkennen lassen, als das zeitraubende
Durchmustern von Jahre hindurch aufgesammelten Rechnungen.
Ueber den ordnungsmässigen Geschäftsbetrieb aber können die Re-
visoren schon aus der Beschaflfenheit sämmtlicher innerer Einrich-

tungen einer Apotheke hinlänglichen Aufschluss erlangen, da die

Art der Verwaltung den wesentlichsten Einfluss auf den allgemei-

nen Zustand der Apotheke ausüben muss. Der Einsicht der Han-
delsbücher bedarf es hierzu nicht, und kann die Gestattung der-

selben den Apothekern im Interesse der Medicinalpolizei nicht zu-

gemuthet werden. Demgemäss kann ich dem Antrage der Königl.

Regierung, den Apothekern die Vorlegung der Facturenbücher nebst
den Original-Waarenrechnungen bei den Apotheken-Revisionen auf-

zugeben, und der eventuellen Anwendung von Zwangsmitteln zur
Durchführung dieser Maassregel meine Zustimmung nicht ertheilen.

Berlin, den 17. Mai_1858.

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-

Angelegenheiten.
Im Auftrage Lehnert.

An die Königl. Regierung zu N.

Versendung chemischer und pharmaceutischer Präparate.

Um den Fabrikanten chemischer und pharmaceutischer Präpa-
rate, so wie den Droguisten, Unannehmlichkeiten bei Versendung
jener Fabrikate nach Russland zu ersparen, machen wir darauf
aufmerksam, dass neuerdings die Einfuhr von einer grossen Menge
Arznei- und Apothekerwaaren gänzlich verboten ist. Man sieht rus-

sischer Seits die einheimische Chemie als fähig an, den Bedürfnis-

sen des Inlandes an genannten Fabrikaten zu befriedigen. Wenn
dies bis jetzt nicht geschehen sei, so trage nur die Concurrenz des
Auslandes daran Schuld, deshalb müsse diese abgewendet werden.
Wie unhaltbar eine solche Motivirung ist, leuchtet von selbst ein.

Für Deutsche, namentlich Berliner Fabrikanten, erwachsen daraus
nicht unbedeutende Verluste. '

Auf der Königl. Preussischen Ostbahn darf die Versendung
chemischer Präparate in kleinen Quantitäten für die Folge nur an
nachstehenden Tagen statt finden. 1) In der Richtung Königsberg
bis Frankfurt: von Königsberg bis incl. Güldenboden jeden Sonn-
abend, von Elbing bis incl. Miasteczno jeden Sonntag, von Schnei-

demühl bis incl. Lebus jeden Montag; 2) in der Richtung Frank-
furt-Königsberg: von Frankfurt bis incl. Driesen jeden Donnerstag,
von Kreuz bis incl. Pelplin jeden Freitag, von Dirschau bis incl.

Robbelbude jeden Sonnabend; 3) in der Richtung Danzig-Dirschau
jeden Sonnabend; 4) in der Richtung Dirschau-Danzig jeden Montag.
(Archiv der deutschen Medic.-Gesetzgeb. etc. 1858. No. 22.)
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4. Zur Technologie nnd Landwirthschaft.

Mittel gegen die Rinderpest. ^

Dr. Bergsträsser berichtet, dass er das in Braun's Ency-
klopädie der gesammten Thierheilkunde, S. 475 angegebene Ver-
fahren, die Rinderpest zu behandeln, mit sehr gutem Erfolge an-

gewandt habe.
Dieses Verfahren besteht in Folgendem: „Es werden in 4 Pfd.

rauchender Salzsäure 60 Gran Eisenfeile aufgelöst, die Flasche dann
verstopft und zum Gebrauche aufbewahrt. Die Gabe für ein er-

wachsenes Eind ist auf 12 bis 20 Eingüsse während des Tages be-

stimmt, es soll zu jedem Eingüsse 1 Loth dieser Säure mit 1 Maass
Wasser verwendet werden. Gabe und Zahl der Eingüsse richtet

sich nach der Grösse und Constitution der Thiere. Beim Ein-

giessen muss die Vorsicht beachtet werden, den Kopf des Thie-

res nicht zu stark zu heben, und so wie es husten will, mit dem
Eingiessen so lange aussetzen, bis es ausgehustet hat; das Mittel

ferner vom Beginn der Krankheit an reichen, nicht aber den höch-

sten Grad derselben abwarten, wo die Heilung weit misslicher ist;

im Eingiessen nicht nachlässig zu werden, und es nöthigenfalls auch
des Nachts fortzusetzen, um der Krankheit keine Zeit zum Wächs-
thum zu lassen; endlich aber zum Verdünnen der Säure lieber

kaltes als warmes Wasser zu benutzen. Nach dem Verbrauch von
20 Loth Säure soll man, ohne irgend eine Arznei zu geben, den
dritten Tag abwarten, und wenn der Zustand sich bessert, keine

Arznei mehr reichen; nur müsse man, wenn die Krankheit in

gleicher Heftigkeit fortdauert oder gestiegen ist, sogleich noch 6

bis 8 Eingüsse in Zwischenräumen von einer Stunde geben und
dann den Erfolg abwarten. Ausserdem sollen Klystiere und Waschun-
gen mit verdünnter Säure viel zur Heilung der Einderpest beitragen.

Die Nahrung besteht während der ganzen Behandlung aus Grün-
futter, Schrot und Mehltränken. Kälte und Luftzug wirken sehr

^achtheilig."

Bergsträsser hat nach dieser Vorschrift, mehrere, bereits

stark erkrankte Kühe behandelt und sie alle hergestellt. Ausser-

dem hat Bergsträsser folgendes Von Maklotlin vorgeschlagene
Präservativ gegen die Einderpest sehr bewährt gefunden. Aus 15
Pfund reinem Theer, 2 Pfd. Asa foetida, 1 Pfd Kampfer und 30
ganzen Knoblauchzwiebeln wird auf folgende Weise eine Salbe
bereitet: Asa foetida und Kampfer werden in einem Mörser zu-

sammengerieben, die Knoblauchszwiebeln werden ebenfalls zu einem
Teige zerstossen und dann mit der Asa foetida und dem Kampfer
vermischt, und endlich wird der flüssige Theer dazu gegossen und
das Ganze zu einer gleichartigen Masse zusammengerieben. Mit
dieser Mischung wird das Vieh auf dem Halse, an den Wurzeln
der Hörner und auf dem Kreuze eingeschmiert. Eine Hauptbedin-
gung ist, dass das Vieh nebenbei eine reine Luft und gute Pflege

gemessen muss. Bergsträsser wie Maklotlin haben ihr Vieh
bei dieser Behandlungsweise vor Ansteckung geschützt, während
rund um sie herum die Einderpest wüthete. — Schon im Jahre 1785
machte Dr. G. Oträus in St. Petersburg bekannt, dass er auch
die Schwefelsäure im Wasser (die Menge ist der oben angeführten
mit Salzsäure ungefähr gleich), und in Fällen, wo ihm Schwefel-

säure mangelte, folgende Mittel mit gutem Erfolge gegen die Ein-

derpest angewandt habe. 6 Gran grüner Vitriol, 1/2 Unze Wein-

Arch, d. Pharm. CXXXXV.Bds. l.Hft. 8
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Steinsalz und 2 Gran Kampfer, gepulvert und mit weichem Brod zu
einer Pille geknetet. Dem kranken Vieh habe er Morgens, Mit-
tags und Abends, zur Vorbeugung der Krankheit aber nur Mor-
gens und Abends zu einer Pille gegeben. Ebenso guten Erfolg
habe er gesehen, wenn er statt des Weinsteinsalzes und Kampfers
gewöhnliches Kochsalz mit dem Vitriol zusammen zu den Pillen
genommen. Dass selbst Kochsalz allein bei der Einderpest gute
Dienste leistet, beweist die mit Erfolg ins Werk gesetzte Kur mit
der Salzlake. {Zeitungs-Nachricht.) ' B.

Schnellpökeln des Fleisches im Kleinen.

Man nimmt nach Runge auf 16 Loth Kochsalz 1/2 Loth Sal-

peter und 1 Loth Zucker und wälzt, ebenso wie es auch schon
früher die Hausfrauen thaten, das Fleisch so darin, dass alle Sei-

ten desselben ihr gehöriges Salz bekommen. Darauf hüllt man
dasselbe in ein Stück, vorher gut gebrüheter, aber wieder getrock-
neter Leinwand fest ein, und legt es in einen Porcellan- oder an-
deren Napf und oben darauf einen möglichst dicht schliessenden

Teller. Diese Leinewandhülle ist das Wesentliche beim Schnell-

pökeln im kleinen Maassstabe, was, wie Runge meint, nicht all-

gemein bekannt sein wird. Man kann nach 12 Stunden schon die

Wirkung sehen. Hat man nämlich das Fleischstück mit dem Salz-

Gemenge ohne Leinewandhülle in den Napf gelegt, so findet man
den grössten Theil des Salzes zu Lake zerflossen am Boden des-

selben. Sonach kann es keine Wirkung mehr auf den Theil des

Fleisches äussern, der daraus hervori'agt. Bei der Leinewand-Um-
hüllung ist dem nicht so ; hier finden wir gar keine Lake in den
ersten 10 Stunden, dafür ist sie jselbst durch und durch mit den-

aufgelösten Salztheilen getränkt, und giebt nun, da ihre Berührung
mit dem Fleisch fortdauert, stets Salz an dasselbe ab, während es

dafür Feuchtigkeit von ihm erhält. Später, nach etwa 16 Stunden,
findet man unten etwas Lake; nun ist es Zeit, das Fleisch mit sei-

ner Hülle umzukehren und dies täglich einmal zu wiederholen.
Ein so behandeltes Stück Fleisch von 6 Pfund wurde schon

nach 6 Tagen aus seiner salzigen Umhüllung genommen. Es hatte

nur 10 Loth an Gewicht verloren, denn die wenige freie Lake
betrug mit der, welche die Leinewand aufgenommen hatte, nur
27 Loth. Das Fleisch wurde nun in blossem Wasser gekocht und
zeigte sich wohlschmeckend und hinreichend gepökelt.

Alles hier Gesagte gilt vom Pökeln in kleinen Mengen. So-

bald man das Drei- oder Vierfache pökelt, kann die' Leinewand-
hülle wegbleiben. Höchstens dass man ein Stück Leinewand als

Decke oben auflegt. Denn da 6 Pfd. Fleisch 27 Loth Lake geben,

so geben 24 Pfd. Fleisch 108 Loth Lake, was genug ist, das Fleisch

mit Lake zu bedecken.
Es kommt hierbei nur auf das richtige Einlegen der in dem

Pökelsalze gewälzten Fleischstücke an. Es dürfen keine leeren

Räume bleiben. Zu diesem Zwecke, um jeden Raum auszufüllen,

wo sich müssige Lake ansammeln könnte, kann man sich glatter

wohlgewaschener Kiesel- oder Feldsteine in allen möglichen Grös-

sen bedienen. (Böttger's polyt. Notizbl. 1857. — Chem. Centralbl.

1858. No.l.) ,
B.
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Schonung den Maulwürfen.

Während man in Deutschland erst neuerlichst hin und wieder
angefangen hat, von der höchst naturwidrigen Verfolgung der Maul-
würfe, dieser wichtigsten Verfolger der Maikäferlarven (Engerlinge),

der Maulwurfsgrillen, Eegenwürmer und im Winter der alsdann
unter der Erde verborgenen Schnecken abzulassen, haben sich die

Engländer und Schotten seit längerer Zeit mehr als jedes andere
Volk durch den naturgeschichtlich richtigen Sinn und die Sorgfalt

ausgezeichnet, mit welcher sie diejenigen Thiere, welche auf solche

Weise überwiegend nützlich für die Bodencultur wirken, unbehel-
ligt lassen und sogar nach Möglichkeit schützen oder hegen, auch
wenn sie nebenher lästig werden oder stellenweise einigen Schaden
verursachen. Der Schotte William Hogg, ein berühmter Landwirth,
sagt in seiner Schutzrede für die Maulwürfe Folgendes : „Eine
30jährige Beobachtung, die sich über einen bedeutenden Theil des
Südens von Schottland erstreckt, und manche theuer erkaufte Er-
fahrungen haben mich seit langer Zeit von den verderblichen Wir-
kungen überzeugt, welche das Wegfangen der Maulwürfe besonders
auf Schafweiden hervorbringt. In der That ist von allen Verfol-
gungen, welche jemals in irgend einem Lande in Gebrauch ge-

kommen sind, die unnatürlichste die gegen den Maulwurf, diesen
unschuldigen und segensreich wirkenden kleinen Minirer, der un-
ser Weideland alljährlich mit dem ersten Stoffe zum Ueberschütten
versieht, welchen er mit grosser Mühe aus dem fettesten Unter-
grunde heraufbringt. Die Vortheile dieser Ueberschüttung sind so

unverkennbar, und sie fallen jedem vorurtheilsfreien Beobachter
so in die Augen, dass es wirklich zum Ei-staunen ist, Avie unsere
Landleute fast ein halbes Jahrhundert lang haben in dem Bestre-
ben verharren können, wo möglich alle Maulwürfe von der Erde
zu vertilgen. Wenn man auf einer Weideland-Farm von massiger
Grösse, z. B. von 1500 — 2000 Acres, 100 Menschen und Pferde
dazu verwenden wollte, um düngende Erde zum Ueberstreuen zu
graben, aufzuladen und auf der Farm herumzufahren, so würden
sie nicht im Stande sein, dies auf so wirksame, saubere und gleich-
massige Weise zu thun, wie die naturgemässe Zahl von Maulwürfen
es von selbst thut. Dass aber ein solches Ueberschütten und Ebnen
des Bodens allem Weideland sehr wohl thue, wird, glaube ich,

Niemand zu bestreiten suchen, und dass Maulwürfe dieses Geschäft
wirklich verrichten, wird man ebenso wenig leugnen."

Das ist das Urtheil eines Mannes der Praxis über das, was
man bei den Maulwürfen als vermeintlich schädlich betrachtet, und
was allerdings nachtheilig werden kann, wenn man die Maulwurfs-
haufen, statt sie auseinander zu hacken und so die in denselben
enthaltene Grunderde zum Bedecken der vom Regen biossge-
schwemmten Graswurzeln zu benutzen, ruhig liegen und so zu
festen Hügeln werden lässt. — Bei weitem der grösste Vortheil
bleibt jedoch immer der, dass jeder Maulwurf in Folge seiner ganz
ausserordentlichen Gefrässigkeit jährlich nicht weniger als einige
Scheffel des verderblichen Ungeziefers vernichtet. Jene wegfangen
heisst, das Ungeziefer, namentlich die Maikäfer, thatsächlich, wenn
auch nicht absichtlich, hegen. (Austria.) B.
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Kitt für beschädigte emaillirte Zifferblätter.

Zur Reparatur beschädigter emaillirter Zifferblätter auf Uhren
wird von C. Knauss folgender Kitt empfohlen. Dammarharz und
Copal in möglichst farblosen Stücken werden zu gleichen Theilen
zu einem feinen Pulver zerrieben. Hierauf setzt man auf fünf
Theile dieser Mischung zwei Theile venetianischen Terpentin und
reibt das Ganze mit so viel Weingeist zusammen, dass die Masse
einen dicken Brei bildet. Hierauf werden drei Theile vom fein-

sten Zinkweiss zugerieben. Die Masse hat nun die Consistenz
einer angeriebenen Oelfarbe; beim Erwärmen, bis aller Alkohol
fort ist, ist sie auch geschmolzen und nach dem Erkalten ist sie

zum Verbrauche fertig. Einen schwachen Stich ins Blaue, den
viele Zifferblätter zeigen, ertheilt man ihr durch Zusatz einer ge-
ringen Spur von Berliner Blau zu dem mit Alkohol angeriebenen Brei.

Dasselbe Resultat kann erhalten werden, wenn man die Harze
in dem oben angegebenen Verhältniss ganz gelinde zusammen-
schmilzt und das Zinkweiss zu. den im geschmolzenen Zustande
sich befindenden Harzen hinzureibt. Auch hier ist ein geringer
Zusatz von Berliner Blau für die Farbe der Masse von Vortheil.

(
Würtemb. Geioerhebl.) B.

Wiedergewinnung des Zinns und des Eisens aus Abfällen

von .
Weissblech.

Parker bringt Schwefelsäure von 1,65 bis 1,85 in ein guss-

eisernes oder bleiernes Gefäss und erhitzt sie bis 93° C, nun giebt

man eine Quantität Weissblechschnitzel hinein. Nach 20 bis 30
Minuten ist das Zinn aufgelöst, man nimmt nun die Schnitzel wie-
der heraus und wäscht sie mit Wasser; sie bestehen nun bloss aus
Eisen und können als solches verwendet werden. In die Schwefel-
säure bringt man neue Quantitäten Weissblechschnitzel, bis dieselbe

mit Zinn gesättigt ist, aus welcher Verbindung das Zinn nachher
in irgend einer nutzbaren Form abgeschieden wird. {Mep. ofpat.
inv. Novbr. 1857. p. 379. — Folyt. Centrbl. 1858. S. 136.) E.

Pariser Waschpulver.

Das Pariser Waschpulver, welches als Geheimmittel, um die

Haut zart und schön zu erhalten, zu hohen Preisen verkauft wird,

kann auf folgende Weise bereitet werden.
Man weicht eine beliebige Menge auserlesenen Reis in reinem

Wasser ein, giesst das Wasser täglich ab und ersetzt es durch
frisches, fahrt mit diesem täglichen Ab- und Zugiessen etwa 14
Tage fort, bis der Reis so weich wird, dass er sich zerdrücken
lässt. Dann giesst man sämmtliches Wasser ab, begiesst die auf
dem Boden mussartig zusammengelagerte Masse aufs neue mit rei-

nem Wasser, und rührt sie gehörig um, bis eine milchartige Flüs-

sigkeit entsteht. Dieselbe wird durch ein Haarsieb oder durch ein

weisses, nicht zu dichtes Tuch gegossen und zum Klären hingestellt,

während man das feine vom Wasser befreite Mehl auf einem aus-

gespannten weissen Tuche trocknet. Vermischt man dieses getrock-

nete Reismehl mit einer kleinen Menge gepulvei-ter Soda, sq

besitzt man das von den Damen so hochgeschätzte Pariser Wasch-
pulver. {Stammes n. Erf. 1857. — Dinal. polyt. Journ. Bd 146.

Heft 5.)

'

Bk.
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Mittel, die durch salpetersaures Silber hervorgebrachten

Flecken zu vertilgen.

Um Silberflecken zu beseitigen, empfiehlt Lacombe, statt des

bisher benutzten Cyankaliums, eine Flüssigkeit, welche in destillir-

tem Wasser 10 Proc. Salmiak und 10 Proc. Quecksilberchlorid auf-

gelöst enthält.

Man kann damit Silberflecken aus Wäsche und Kleidungs-
stücken vollständig vertilgen. Weniger vollständig ist der Erfolg,

wenn das Zeug vorher mit Lauge gewaschen worden war. Auch
von den Händen verschwinden die Silberflecken vollständig, wenn
das Silbersalz mit keiner anderen Substanz vermischt war und
wenn man die Hände wäscht, bevor die Haut angegriflfen wird.

{Cosmos. Vol. XL p.926. — Polyt. Centrhl. 18Ö8.S. 135.) E.

Klehmittel.

Hat man Milch durch Essigsäure zum Gerinnen gebracht und
löst man das erhaltene Casein in kalt gesättigter Boraxlösung, so

erhält man eine klare Flüssigkeit von dicklicher Consistenz, welche
sich in hohem Grade durch ihre Klebkraft auszeichnet und darin

den Gummi übertriflFt. Sie giebt dem Papiere einen glänzenden
Ueberzug, man kann dieselbe zu Briefcouverts, aber auch in der
Kunsttischlerei, zu Portofeuillearbeit, Zeugdruckerei oder als Lüstre
auf Seide und zu englischem Pflaster gebrauchen. {Bl. für Hand,
u. Geioerbe. 1856.) B.

Cement aus GyißS und Borax.

Nach A. Francis sollen 45 bis 55 Theile gebrannter Gyps
mit 1 Theil calcinirtem Borax gemischt und die Masse in gewöhn-
licher Weise weiter behandelt werden. Diese Mischung soll beim
Erhärten mit Wasser eine viel härtere und dauerhaftere Masse ge-

ben als reiner Gyps. {London. Journ. Nov. 1856. p. 291. — Polyt.

Centrbl. 1858. S. 346.) E.

Benutzung von kieselsaurem Alkali als Zusatz zu Seife.

Man bereitet nach W. Gossage aus 9 Th. calcinirter Soda
und 11 Th. Sand kieselsaures Natron, oder aus gleichen Theilen
Sand und Pottasche kieselsaures Kali. Man zieht die geschmol-
zene Masse mit Wasser aus und concentrirt diese Lösung auf 1,45
specifisches Gewicht, worauf sie beim Erkalten eine dickliche Masse
bildet. Von dieser Masse mischt man 1 Th. mit 1 Th. in gewöhn-
licher Weise bereiteter, ebenfalls warmer Seife. Bei Natronseifen
nimmt man kieselsaures Natron, bei den Schmierseifen oder Kali-
seifen kieselsaures Kali. Diese Seifen sind in manchen Fällen
wegen ihres grossen Alkaligehaltes sehr brauchbar. {Rep. of pat.

inv. March 1855. — Chem.-pharm. Centrhl. 1855. No. 23.) B.
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Mittel zur Verhütung der Schimmelhildung auf Frucht-

gelees.

Das Schimmeln wird verhindert, wenn nach dem Erkalten der
Gallerte auf die Oberfläche eine 1/4 Zoll hohe Schicht gepulverter
Zucker gestreut wird. Alsdann verbindet man die Gefässe mit
Blase oder Wachspapier. (Annal. der Landu/irtJisch. — Polyt. Centrhl.

1858. S.351.) E.

Ueber das Weich- und Hartkochen der Eier.

Das Weich- und Hartkochen der Eier gründet sich auf die

Temperatur des Wassers, in welchem die Eier gesotten werden,
nebst genauer Berücksichtigung der Zeit des Siedens unter sehr
bestimmten Bedingungen. Nimmt man Wasser, erwärmt es bis

60" E., legt dann die Eier hinein und wartet nun, bis das Thermo-
meter 70" R. zeigt, so ist das Ei, „weichgesotten", d. h. es ist

auch das Weisse des Eies noch nicht fest. Lässt man das Ei so

lange im Wasser liegen, bis das Thermometer 730R. zeigt, so ist

das Gelbe des Eies noch weich, aber das Weisse bereits fest. Es
ist dies die beliebteste Sorte der gekochten Eier in der Schale.

Bei 760R. ist das Ei hart und kann ausgeschält werden. (Das
Neueste u. Nützt, für Haus u. Landioirthsch. 1856.) B.

— Die Actien - Gesellschaft für Fabrikation comprimirter
Gemüse in Frankfurt a. M. hat sich auch auf das Feld der Phar-
macie begeben und das Geheimniss gelöst, auch officinelle Vegeta-
bilien der Comprimirung zu unterwerfen, so dass sich dieselben

Jahre lang in unveränderter Frische und Güte erhalten können.
Die Fabrik hat sofort für den bequemen Gebrauch gesorgt und in

einem verschlossenen, eleganten, die Form eines gewöhnlichen Buches
tragenden Carton eine ganze Haus-Apotheke, aus 11 verschiedenen,

dem gewöhnlichen Gebrauch angehörenden Thees angelegt. Die
Zubereitung geschieht, wie bei den gewöhnlichen Thees, durch
Aufbrühen mit kochendem Wasser. 24 in dem Carton enthaltene,

in sechs Sprachen etiquettirte Täfelchen dienen zu 120 Tassen.
Bk.

Helsingfors, 19. Mai. Wie das in finnischer Sprache er-

scheinende Blatt „Suometar" meldet, hat die Regierung verfügt,

dass zwei Aerzte die Gemeinden im nördlichen Finnland bereisen

sollen, um die Bevölkerung in der Brodbereitung aus Moos
zu unterrichten. Am 5. hat Professor Lönnrot seine Reise ins

nordöstliche Finnland zu diesem Zwecke angetreten, während der
Candidat der Medicin, Aejmeläus das nordwestliche Finnland
bereist. In jeder Gemeinde werden sie sich ein Paar Wochen auf-

halten, um zu lehren, wie man Mehl und Brod aus Moos bereitet,

und wie es zu jeder Zuspeise benutzt werden soll. Auch haben sie

Schriften in Tausenden von Exemplaren zur Belehrung über die

Kenntniss und die Behandlung der Moose mitgenommen. Bk.
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5. Allgemein interessaute Mttheilungen.

Geschichte des Diamanten Koh-i-Nur.

(Aus dem American Journal of Sciences and Arts.)

Herr Maskelyne, der Schriftführer der Ashemolean Society,

verlas in der Sitzung dieser gelehrten Körperschaft am 12. Februar

1855 eine Abhandlung über die Geschichte des Koh-i-Nur. Er
erwähnt darin zunächst der fabel- und sagenhaften Berichte, welche

behaupten, dass der Diamant annoch in Indien existire, und welche

das Alter desselben auf den indischen Helden Vikramäditya, ^ 56

V. Chr., ja selbst auf das fabelhafte Zeitalter Kriscbna's zurück-

führen, und lenkt dann die Aufmerksamkeit der Versammlung auf

die Schilderung, welche Baber, der Gründer der Mogul - Dynastie,

in seinen Denkwürdigkeiten, deren Authencität ausser Frage steht,

von einem grossen Diamant entwirft. Dieser Diamant bildete einen

Theil der Beute, die seinem Sohn Humayun in Agra nach der

Schlacht von Paniput zu Theil wurde, in welcher Ibrahim Lodi

und mit ihm sein Bundesgenosse und Zinspflichtiger, der Radscha

von Gwalior, Bikramadschit, der Hüter der Veste von Agra, fielen.

Den Angaben Babers zufolge soll der Diamant nach der Eroberung

von- Malwa durch Ala-ed-din im Jahre 1304 in den Schatz von

Delhi gekommen sein. Baber giebt das Gewicht dieses Diamants

auf ungefähr 8 Mischkais an. An einer andern Stelle schätzt er

den Mischkai auf 40 Ratis, was ein Gewicht von 320 Ratis geben

möchte. Eigenthümlich ist, dass Tavernier in der Beschreibung

eines Diamants, welchen er im Jahre 1665 unter den Juwelen

Auyengzebs sah, das Gewicht desselben fast genau ebenso gross,

oder auf 3191/2 Ratis, angiebt. Diesem Diamant schreibt er indess

eine andere Geschichte zu, und macht ihn identisch mit dem gros-

sen Diamant, welchen Mir Dschumla, der Minister des Königs von

Golconda, weggegeben haben soll, um den Schah Jehan beim Üeber-

tritt in seinen Dienst,, aus einer Stelle, welche ihm keine Sicherheit

mehr bot, für sich zu stimmen. Dieser Diamant wird auch von

Bernier erwähnt, und scheint auch wirklich existirt zu haben, ob-

gleich Tavernier in seinem Bericht sagt, er sei beim Schneiden

sehr beschädigt worden, und möglicherweise schliessen lässt, dass

er bei diesem Verfahren gänzlich zu Grunde gegangen.

Um festzustellen, welcher dieser beiden geschichtlichen Dia-

manten der Koh-i-Nur sei, ging Herr Maskelyne umständlich in
.

Tavernier's Beschreibung ein, und verglich sie mit dessen Zeich-

nung von demselben und mit der Sprache, die er an einer andern

Stelle seiner Schilderung führt. Er zeigte, dass Tavernier's Be-

richte über die Juwelen Aurengzebs an sich selbst nur wenig, ganz

aber von seiner Zeichnung des Diamants abweichen ; dass hingegen

der erstere, im Ganzen genommen, mit auffallender Treue das ur-

sprüngliche Aussehen des jetzt in England befindlichen Diamants

darstelle, vorausgesetzt er sei auf eine solche Art gefasst gewesen,

. dass der untere Theil desselben verborgen blieb. Aus einem an-

dern Grunde schien es indess wahrscheinlich, dass der Diamant,

welchen Tavernier sah, nicht derjenige war, den er zu sehen ge-

glaubt, und von dem er ohne Zweifel Schilderungen in den Minen

von Golconda vernommen hatte, sondern dass es der Diamant
Baber's war. Schah Jehan war von seinem unkindlichen Besieger

aufgefordert worden, ihm einige der glänzenden Juwelen zu über-
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geben, die er in seiner Gefangenschaft behalten hatte-, anfangs
schlug Schah Jehan dieses Ansinnen unwillig ab und drohte mit
Vernichtung der Edelsteine; später aber — einige Zeit vor seinem
Tode — lieferte er einzelne derselben aus, behielt jedoch noch
viele. Nach seinem Tode wurden diese dem Aurengzeb von seiner

Schwester Dschihanira übergeben. Würde Schah Jehan dem Aureng-
zeb einen Diamant übergeben oder zurückbehalten haben (voraus-

gesetzt, dass er beim Schneiden der Zerstörung entging) welcher
der Preis seiner Einmischung in die Angelegenheiten von Golconda
und vielleicht die letzte Ursache des Triumphs seines Sohnes über
ihn gewesen war? Weit wahrscheinlicher würde er ihm den wah-
ren Mogul-Diamant, das stolzeste Kleinod der Eroberungen seines

grossen Vorfahren, und dasjenige übergeben haben, auf welchem
Aurengzeb unweigerlich bestand. Tavernier sah die Kleinodien
Aurengzebs am 3. November 1665. Schah Jehan starb im Februar
1666. Tavernier sah nur einen sehr grossen Diamant. Die Daten
stimmen mit der Voraussetzung überein, und es ist nicht sehr wahr-
scheinlich, dass zwei Diamanten, der eine von 320 und der andere
von 3191/2 Ratis, vorhanden gewesen.

Das Gewicht des Rati ist sehr schwer zu bestimmen. Es
wechselt nach Ort und Zeit, und ist an vielen Orten ein conven-
tionelles Gewicht. Der Eati ist der Same des Äbrus precatorius
oder die Eutka, ein kleiner rother Samen mit einer schwarzen
Spitze, der wie unser Gerstenkorn, ein Standard - Gewicht (Normal-
gewicht) durch ganz Indien war, indess von ungefähr 1,86 Gran
bis zu 2,25 Gran schwankte ; die Münzen Akbar's lassgn schliessen,

dass sein Gewicht nahezu 1,9375 eines Grans betrug. Es ist offen-

bar unnütz, eine so kleine Zahl mit 120 zu multipliciren, denn wir
könnten wegen der Bedeutsamkeit des Irrthums, der aus der Multi-

plication selbst des kleinsten Fehlers im wahren Gewicht des Rati
zu Baber's oder Tavernier's Zeit entstände, kein genaues Resultat
erwarten. Die acht Mischkais Baber's dagegen bieten ein weit
sicheres Feld zur Schätzung des Gewichts des Diamants. Der Misch-
kai ist ein persisches Gewicht, und scheint der Schwankung oder
Veränderung im Werth zu verschiedenen Zeiten oder an verschie-

denen Orten weit weniger unterworfen zu sein oder gewesen zu
sein, als der Rati. Der pei-sische Mischkai, oder Halb-Dirhem,
wiegt 74,5 Gran Troy, und acht dieser sind gleich 596 Gran, oder
187,58 Karat *). Der Koh-i-Nur in der Ausstellung von 1851 wog
186 Karat. Dies würde ein Gewicht von 1,848 Gran für den Rati
bedingen, eine Zahl, die nahezu derjenigen gleichkommt, welche
die Münzen Akbars geben.

Ausgehend also von dem Schlüsse, dass der grosse Diamant,,

welcher im Jahre 1306 dem Ala-ed-din als Beuteantheil zufiel, und
wahrscheinlich Jahrhunderte lang das Kronjuwel der unabhängigen
Radschas von Malwa gewesen war, an den Mogul - Besieger der
Pathan-Fürsten überging, so von den Mogul- Kaisern vei-erbt und
von Tavernier unter der Regierung Aurengzebs in ihrem Besitz

gesehen wurde, suchte Herr Maskelyne die ferneren Schicksale

dieses Diamants zu schildern.

Er blieb in Delhi, bis ein anderer, und zwar der wildeste und
letzte der grossen Einfälle der westlichen Tartarenvölker über die

Berge Afghanistans hereinbrach und die Ebenen Nordwest-Indiens
überfluthete. Die Geschichte Thamas Kuli Chans, Nadir -Schahs,

*) Der Karat = 3,07 Gran Troy -Gewicht.
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steht der gegenwärtigen Zeit so nahe, dass sie fast mit dem euro-

päischen Streit in Indien zusammenfällt. Dieser Eroberer aus dem
Westen gab das über den Haufen geworfene indische Reich seinem
tatarischen „Vetter" auf dem Throne Delhis zurück, und tauschte
— so sagt die üeberlieferung — als Zeichen ewiger Freundschaft,

den Turban mit ihm aus.

Der stolze Diamant der Moguls befand sich in der Kopfbedeckung
des Vasallen und wurde von seinem Suzerain mit dem Namen „Koh-
i-Nur", „Berg des Lichts" begrüsst. Er wurde mit all dem fabel-

haften Eeichthum, den das persische Heer mit sich führte, nach
Chorassan gebracht. Von Nadir- Schah kam er in die Hände sei-

nes machtlosen Repräsentanten Schah Roch ; allein er gehörte nicht

unter die Kleinodien, die später unter so furchtbaren Martern von
ihm erpresst wurden. _ Die Geschichte Ahmed Schahs, des Grün-
ders des nur kurz dauernden Durani-Reiches, ist die vieler andern
historischen Namen. Die von Nadir eroberten Reiche fielen nach
seinem Tode auseinander, und der Afghane, Feldherr über sein

Ross und Herr über seinen Schatz, sicherte sich die seine heimischen
Pässe umgebenden Staaten, und bildete daraus ein Reich, das sieh

von Multan bis Herat, von Peschawer bis Kandahar erstreckte.

Von seinem afghanischen Horst stieg er herunter, um dem Sohne
seines alten Herrn in der Stunde seines Unglücks hülfreich beizu-
springen, besiegelte ein Bündniss mit ihm, und führte den grossen
Diamanten zurück, dessen Schönheiten „sein blinder Eigenthümer
nicht mehr sehen konnte", und der abermals ein zweideutiges Sym-
bol der Freundschaft zwischen Herrschern wurde, von denen der
den Diamant empfangende der stärkere war. Von Ahmed Schah
vererbte er sich mit dem Thron auf seine Söhne. Das wildroman-
tische Leben Schah Schuja's stand in nicht geringer Verbindung
mit diesem Edelstein. Lange in der Mauer einer Veste verbor-
gen, welche Schah Zemaun's GefängniäS gewesen, glänzte er an der
Brust Schah Schuja's,, als die englische Gesandschaft ihren Besuch
in Peschawer machte. Mahmud brachte seine Ansprüche auf das
Reich seines Bruders mit Erfolg zur Geltung, und Schah Schuja
wanderte in die Verbannung. Allein sein Gefährte in diesem Exil
war der Koh-i-Nur, und von Peschawer nach Kaschmir verjagt,

von Kaschmir nach Labore vei-trieben, wurde Schah Schuja schein-
bar der Gast, in Wirklichkeit der Gefangene Runjit des Löwen,
der nun den Preis verlangte, um dessentwillen er ihn an sein Hof-
lager gelockt hatte, und der Exkönig von Kabul und Durain-Fürst
entging den Krallen seines wilden Tyrannen nur dadurch, dass er
sich neuen Abenteuern unterzog, in denen Stoff in Fülle zum
wunderlichsten Roman gegeben ist. Der Koh-i-Nur war seiner

Sage wieder treu gewesen. Er war unter dem Schein der Gerech-
tigkeit vom Schwachen zum Starken gewandert. „Auf was schätzest
du seinen Werth" ? fragte Runjit Singh sein Opfer. „Auf gut
Glück", erwiederte Schah Schuja, „denn er ist stets das Eigenthum
dessen gewesen, der seine Feinde besiegt hat." Die Nachfolger
Runjit Singh's erbten den Koh-i-Nur, und als die Seikh-Macht vor
den von ihr herausgeforderten Waffen Englands fiel, kam der
Talisman der indischen Herrschaft aus dem . Schatze von Labore
in die Kleinodienkammer von Windsor, und liegt nun ruhig noch-
mals da als das stolzeste Juwel in der Tiara des indischen Reiches.
Allein es ist nicht mehr der „Berg des Lichts". Er ist nicht mehr
der schönste in der Welt bekannte Diamant: er ist wieder ge-

schnitten worden, so gut vielleicht als es möglich war ihn wieder
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zu schneiden *), und er ist jetzt ein nur 103 Karat wiegender Bril-
lant. Obgleich er nicht mehr der Acht-Mischkal-Diamant ist, wel-
chen Baber auf die halbe Jahresrente der Welt schätzte, ist er
dennoch derselbe Edelstein, der seinen Glanz über die Glorien
jeder Dynastie verbreitete, welche durch den Ruhm ihrer Waflfen
seit vielleicht 1000 Jahren die Bewohner des Morgenlandes geblen-
det hat. (Das Ausland. 29. Jahrg. 1856. No. 49. S. 2059.) Th. M.

üeber einen sehr grossen hrasilianischen Diamant.
Dufrenoy veröffentlicht darüber Folgendes: Kürzlich ist aus

Brasilien ein sehr grosser und merkwürdiger Diamant an Herrn
Halphen gelangt, der Ende Juli 1853 von einer Negerin in den
Minen von Bogayem, Provinz Minas-Geraes, gefunden wurde.

Er ist der grösste von allen bis jetzt von Brasilien nach Europa
gekommenen Diamanten. Man hat diesem Diamanten, um ihn in

der Reihe der vier oder fünf grossen seiner Art mit auflPühren zu
können, den Namen Südstern gegeben. Er wiegt 52,275 Grm.
oder in der üblichen Ausdrucksweise 254,5 Karat. Durch den
Schliff Avird er beinahe die Hälfte seines Gewichts verlieren, und
dann 127 Karat wiegen.

Der Regent wiegt 136 Karat, und wurde 1848 im Inventar der
Krone zum Werthe von 8 Millionen Francs aufgenommen; der
Ko-hi-noor, der der Königin von England gehört, wiegt 120 — 122
Karat und wurde der ostindischen Compagnie für 6 Millionen
Francs abgetreten. Der neue brasilianische ist also noch grösser

wie dieser letztere, er ist vom reinsten Wassei', sein specifisches

Gewicht nach einer Bestimmung von Louis Halphen = 3,529.

Abgesehen aber von dem grossen Werthe, hat dieser Diamant
Eigenschaften, welche ihn in wissenschaftlicher Beziehung beson-
ders interessant machen, weil sich daraus einige neue Grundlagen
für die Nachweisung der Bildung des Diamanten gewinnen lassen.

Dufrenoy hat nämlich an dem natürlichen und noch nicht wei-

ter angetasteten Körper, der auf der Industrie-Ausstellung zu Paris

im nächsten Jahre schon geschliffen ausgestellt werden soll, folgende
Beobachtungen gemacht.

Die Gestalt des Südsterns ist ein Rhombendodekaeder, dessen
Kanten durch einen Vierundzwanzigflächner zugeschärft sind. Die
Flächen sind matt flach chagrinirt. Ausserdem beobachtet man
darauf eine Streifung, die der Spaltbarkeit nach den Octaederflächen
entspricht. Auf der einen Fläche findet man einen Eindruck, der
von einem andern Diamantoctaeder herrührt, der einstmals darin

gesessen haben muss; das Innere dieser Höhlung zeigt nämlich
unter der Lupe dieselbe octaedrische Streifung. Auf dem hinteren

Theile des Krystalls findet man zwei andere Höhlungen, auf deren
Innenflächen diese Streifung auch wieder beobachtet wird, und die

eine davon lässt erkennen, dass hier 3 oder 4 Krystallindividuen
einsassen. An derselben Seite des Krystalls findet man eine platte

Stelle, an der die Spaltbarkeit sichtbar ist, wahrscheinlich ist er

hier von der Gangart, auf der der Krystall aufsass, losgebrochen,

indem die diluvianischen Gewalten jene als Sand fortführten.

*) Der künstlerische Theil der Arbeit, von holländischen Künst-
lern unter der Oberaufsicht der HH. Gerrard, den Hofjuwe-
lieren, vorgenommen, wurde bewundernswerth ausgeführt.
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Endlich ist zu beachten, dass der Krystall einige schwarze
Lamellen, die Titaneisen zu sein scheinen, enthält, ein Mineral,

das man häufig im Bergkrystall der Alpen und von Brasilien

findet.

Aus alle dem lässt sich schliessen, dass der Südstern ein Indi-

viduum einer Diamantdruse ist, ähnlich einem einzelnen Krystalle

einer Quarz- oder Kalkspathdruse.
Die berühmtesten Diamanten, der des Kaisers von Eussland,

des Grossherzogs von Toscana, der Regent (Frankreich), der Ko-hi-
noor, stammen alle aus Indien.

Zum Schleifen des Südsterns wird eine emsige Arbeit von zwei
Monaten nothwendig sein, es wird ohne Zuhülfenahme des Spaltens

ganz allein durch den Schliif bewerkstelligt werden. {Compt. rend.

T. 40^ — Chem.-pharm. Centrhl. 1855. No. 7.) B.

— Eine der letzten Nummern der „Household Words" enthält

einen interessanten Aufsatz über eine Reihe von Experimenten,
welche französische Chemiker mit dem Seewasser angestellt

haben und aus denen sich ergeben hat, dass dieses Wasser Silber
enthält, welches sich durch ein geeignetes Verfahren daraus abson-
dern lässt. Die Experimente wurden viele Male Aviederholt und
gaben stets dasselbe Resultat; — aber freilich waren die gewonne-
nen Silberkörner sehr winzig, und bezahlten die auf ihre Ausschei-
dung verwandten Kosten nicht. Eine auf Grund der erlangten
Resultate angestellte Berechnung ergab, dass eine englische Cubik-
nieile Seewasser 2^/4 Pfd., eine deutsche oder geographische Cubik-
meile also 2632/3 Pfd., und der ganze Ocean ungefähr 40 Millionen
Centner Silber enthält — bei welcher Berechnung es übrigens auf
ein oder mehrere Dutzend Millionen nicht ankommen mag. Nach
diesen Experimenten stellten die erwähnten Chemiker (mit üblichem
angelsächsischem Dünkel verschweigen die Household Wo7'ds die

Namen derselben) einige weitere an, nämlich mit Seepflanzen, und
zwar mit den in der Botanik unter dem Namen „Fuci" bekannten,
die keine Wurzeln in das Erdreich schlagen und somit alle Nah-
rung ' aus dem Seewasser erhalten. Diese wurden sorgfältig ana-
lysirt und man fand, dass sie 26 mal so viel Silbergehalt hatten,

als das Wasser selbst. — Diese Ermittelungen zogen die Aufmerk-
samkeit eines in der Münze zu Valparaiso (Chili) beschäftigten

englischen Chemikei-s, Namens Field, auf sich, und dieser stellte

jetzt eine Reihe von Experimenten mit den Kupferplatten von alten

Schilfen an. Er verschaffte sich von einem Schliffe, das 7 Jahre
in See gewesen war, einige Stücke der Verkupferung und fand unter

5000 Gran dieses Kupfers 2 Gran Silber. Das wäre auf 20 Cent-
ner Kupfer so viel wie 1 Pfund und etwas über 1 Unze Silber.

Bei einem andern Schiffe ergab sich, dass das Kupfer, welches be-

ständig im Seewasser gewesen war, 8 mal so viel Silber enthielt,

als solches, das in der Kajüte war. Um nun diese Unternehmun-
gen zu einem ganz genauen wissenschaftlichen Resultate zu füh-

ren, hat Herr Field eine Quantität ganz reinen Kupfers granulirt,

eine Hälfte davon in einer luftdicht verschlossenen Flasche ver-

wahrt und die andere Hälfte in einen durchlöcherten Kasten ge-

than, den er von einem Schifi^e einige Fuss unter der Meeresfläche
mitschleppen lässt — also so zu sagen eine Angel, womit er das

Silber aus dem Meere wegfangen will. Nach einiger Zeit wird
dann die Vergleichung dieses Kupferköders mit dem zurückbehal-
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tenen reinen Kupfer das gewünschte Resultat ergeben. — Die
Zeitschrift, aus welcher wir diese Angaben nehmen, bemerkt dazu:
„Die Erklärung dieser Naturerscheinung ist nicht schwer. Das
schwefelsaure Silber kommt sehr häufig in der Natur vor; durch
Salzwasser wird es in Chlorsilber verwandelt, das durch gewöhn-
liches Salz aufgelöst wird. Das im Fluss- und Quellwasser enthal-

tene Salz wirkt auf die gleiche Weise und löst kleine Atome Me-
talle auf, die sodann in Pflanzen und von diesen mittelst der
Nahrung in den menschlichen Körper übergehen. Ob und welchen
Werth die Entdeckung hat, bleibt zu erwarten. Wird kein Ver-
such gemacht, Nutzen daraus zu ziehen, so wäre dai-aus entweder
zu folgern, dass Silber nicht so selten ist, als Manche glauben
machen möchten, oder dass wir es recht gut entbehren können."
Uns scheint, dass es weder das eine noch das andere, sondern nur
dies beweisen würde, dass die Kosten der Gewinnung des Silbers

aus Seepflanzen grösser sein würden, als der Werth des gewonne-
nen Silbers.

— Der Hauptplatz für den Handel in Edelsteinen aller Art,
namentlich aber in Diamanten, ist seit langer Zeit Amsterdam,
und wird es vermöge der vorzüglichen Leistungen seiner Schleif-

anstalten, welche sich mit demselben Vortheil einer langen Routine
anderwärts nicht leicht neu herstellen lassen, voraussichtlich noch
lange bleiben. Amsterdam hat in dieser Beziehung Antwerpen weit
überflügelt, wiewohl historisch die Kunst des Diamantschleifens dort
ursprünglich ausgebildet und zu besonderer Vollkommenheit gebracht
worden ist. Gegenwärtig findet man in Antwerpen neben einer vor
22 Jahren eingei-ichteten Dampfschleiferei von 30 Drehscheiben,
welche eine Maschine von sechs Pferdekraft treibt, nur vereinzelte

Werkstätten, und der Unterschied der beiderseitigen Fabrikate ist

der Art, dass ein erfahrener Juwelier einen in Amsterdam geschni-

tenen Diamant von einem Antwerpener Stein auf den ersten Blick
unterscheiden kann. Seit die einst so berühmten Minen von Gol-
konda erschöpft sind, kommen nur noch brasilianische Diamanten
in den Handel. Sie gehen im Rohzustande mit der Post von Bahia
über Liverpool nach London, Amsterdam, Paris und Antwerpen,
aber schliesslich concentriren sich fast alle in Amsterdam, um dort

den erforderlichen Schlißt zu erhalten. Uebrigens liegt die Ueber-
legenheit der Amsterdamer Anstalten' nicht sowohl in dem eigent- >

liehen Schleifen und Poliren der Flächen, als in dem vorbereiten-

den Spalten zur Entfernung der fehlerhaften Theile, was genau nach
den Krystallflächen geschehen muss. Dies Geschäft wird gewöhnlich
in der Wohnung des Arbeiters verrichtet. Derselbe empfängt ein be-

stimmtes Gewicht roher Steine, welches er in gespaltenen Steinen, Split-

tern und Diamantpulver zurückzuliefern hat. Die Leute, welche
das Spalten gut verstehen, sind selten und sehr gesucht. Später
werden dann die Steine geschnitten, d. h. es werden die Facetten
abgeschliff'en , was mit Hülfe eines zweiten Diamanten geschieht.

Schliesslich werden die Schnittflächen auf den Schleifscheiben mit
Diamantstaub geschlifi'en, d.h. polirt. Amsterdam zählt fünf Schleif-

Anstalten, von denen zwei Privatpersonen, die drei andern aber fast

sämmtlichen Diamantenhändlern der Stadt gemeinschaftlich gehören.

In diesen fünf Etablissements sind etwa 872 Drehscheiben vorhan-
den, welche von fünf Maschinen zu 6, 40 und sogar 60 Pferdekraft

getrieben werden. Die Zahl der Arbeiter beträgt gegen 3000, Spal-

ter, Schneider und Schleifer zusammengerechnet. Die Kosten der
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Fa9on betragen durchschnittlich. 6 Gulden per. Karat. Auf 300,000

Karat beläuft sich die Menge der jährlich in den Ateliers von
Amsterdam zur Bearbeitung kommenden Rohdiamanten; auf 1 Mill,

800,000 Gulden also der Verdienst der Arbeiter. Im Jahre 1856

betrugen die in Liverpool aus Bahia eingegangenen Sendungen
320,000 Karat, welche sämmtlich nach Amsterdam expedirt vnirden.

Neben den etwa 40 Engroshändlern und Atelierbesitzern, welche
der Platz zählt, beschäftigen sich etwa 10,000 Personen, worunter

neun Zehntheil Juden, mit dem Diamantenhandel. Der jährliche

Umsatz desselben beläuft sich auf 50 Millionen Gulden. {Pr. C.y

Aus Ostpreussen, 18. Septbr. Am samländischen Ostseestrande,

bei Rauschen bis Neukuren hin, tritt ein Lehmlager zu Tage, in

welchem sich fossile Pflanzenreste überreich eingebettet befin-

den. Einfache Spatenstiche genügen, um diese Schätze zu heben.
Oft liegen diese Fossilien in so dünnen Schichten übereinander
und trennen sich so leicht, dass man, wie in einem Buche, die

Wunder einer längst verschwundenen Zeit überrascht zu durch-
blättern glaubt. Die einzelnen Schichten liegen 20Fuss und mehr
über dem Meere, über Bernsteinschiebten und über einem Lager
von Eisensteinsand, in welchem so zahlreiche fossile Conchilien,

Echini und Polypen entdeckt sind, von denen einige Species mit
denen aus dem fernen Wiener Becken identisch sein sollen. Pro-
ben, die dem berühmten Kenner von Fossilien, Prof. Heer in

Zürich, übersandt worden, ergeben als besonders häufig für unser
samländisches Lager Carpolithus WetzUri. Es ist diese Art von
hohem Interesse, weil sie sich auch in den miocenen Braunkohlen
der Wetterau und in ähnlichen Lagern bei Günzberg in Bayern
vorfindet. Gleichfalls sehr häufig ist die Populus halsamoides. Nach
Heer's Meinung würden sich die beim Trocknen leicht zerbröckeln-

den Schichten am besten erhalten, wenn sie frisch in dünnen Schichten
auf Pappe gelegt und bis zum Trockenwerden leicht gepresst würden.
Sie ähneln im frischen Zustande einer fertigen Zeichnung auf nas-

sem lithographischem Stein. Es ist ohne Zweifel, dass diese Lager
auch Insekten und andere üeberreste enthalten werden und so bei

weiterer Untersuchung sich als für die Paläophytologie und ins-

besondere für die Bernsteinflora sehr wichtig herausstellen werden.
Auch die Pijjuszapfen gehören ihnen an. Wie wir hören, kommen
auch bei Danzig und Stettin solche Lehmschichten mit fossilen

Pflanzenresten vor.

6. Notizen znr praktischen Pharmacie.

Die pharmaceutische Schule in Berlin.

Von Sachverständigen wird Klage darüber geführt, dass die

junge/i Pharmaceuten heutiges Tages im Laboratorium so wenig
zu leisten vermögen. Auch steht es erfahrungsmässig fest, dass

viele derselben ohne die erforderliche theoretische und praktische

Vorbereitung die Universität besuchen, worüber ich mich schon
ausführlich in der kleinen Schrift „das Staats-Examen der Pharma-
ceuten und die Ausbildung derselben. Berlin 1851, bei R. Hirsch-
wald" ausgesprochen habe. Die Folge davon ist, dass dieselben
die Vorlesungen an der Universität nicht mit wahrem Nutzen hören
und im Allgemeinen nur ein mittelmässiges Examen machen.
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In diesen leider unleugbaren Thatsachen kündigt sich das Be-
dürfniss eines Instituts an, in welchem dem Pharmaceuten ausrei-

chende Gelegenheit dargeboten wird, die grossen, während der
Lehr- und Conditionszeit entstandenen oder gebliebenen Lücken aus-
zufüllen. Ich bin, aufgemuntert durch die Koryphäen unserer Wis-
senschaft, entschlossen, mit dem Winter-Semester dieses Jahres ein

solches Institut unter dem Namen „die pharmaceutische Schule" in
Berlin zu gründen, welches ich allen Pharmaceuten zu einem halb-
jährigen Besuch vor Beginn des Studien-Jahres an der Universität
empfehle. Schon früher würde von mir diese Schule ins Leben
gerufen worden sein, wenn mir nicht die zur Eealisirung dieser

Idee geeignete Localität gefehlt hätte, welche ich gegenwärtig
durch Erwerbung eines eigenen Grundstücks in der schönsten und
gesundesten Gegend, am neuen Kanal, Schellingstrasse No. 9. ge-
funden habe.

In diesem Institute sollen die Schüler während eines halbjäh-
rigen Cursus täglich 7 bis 8 Stunden sowohl theoretisch als prak-
tisch in den verschiedenen Doctrinen ihres Faches unterrichtet und
dadurch vorbereitet werden, nach Ablauf dieser Zeit in erfolgreicher

Weise den Universitäts-Studien obzuliegen und in Folge dessen ein

besseres Examen. zu erzielen. Zwar müssen sie durch den Besuch
dieser Schule ihren Studien scheinbai; grössere Opfer an Zeit und
Geld bringen : indess wenn sie bedenken, dass ihnen hierdurch
auch eine tiefere und gründlichere wissenschaftliche Ausbildung zu
Theil wird, und dass sie zu solchen Opfern nach dem Ministerial-

Eescript vom 20. October 1857 gleichfalls gezwungen sind, sobald

sie, was doch oft genug sich ereignet, den Anforderungen in dem
Tentamen nicht genügt haben, indem sie dann zur Wiederholung
desselben erst im folgenden Prüfungs-Semester wieder zugelassen

werden können, so werden sie es gewiss der Vorsicht und Klugheit
angemessen finden, auf solche immerhin missliche und entmuthigende
Eventualitäten es nicht erst ankommen zu lassen, und lieber den
sicheren und besseren Weg zu gehen.

Der Unterzeichnete wird besonders auf die Anfertigung che-

misch-pharmaceutischer Präparate und auf den Unterricht in der
Botanik, worin ihm der durch seine literarischen Arbeiten und
durch seine wissenschaftlichen Reisen rühmlichst bekannte Botani-

i

ker Dr. K. Karsten ti-eu zur Seite stehen wird, sein Hauptaugen-
merk nehmen, da gerade dies Beides es ist, worin die Candidaten
bei Absolvirung ihres Examens so selten genügen. Mit Hülfe mei-

ner reichhaltigen chemischen, mineralogischen, botanischen und
pharmakognostiichen Sammlungen hoffe ich diese Aufgabe, die ich

mir aus Liebe zum pharmaceutischen Beruf gestellt habe, zu lösen,

und werde zur Erreichung dieses Zieles von meiner Seite weder
Fleiss und Mühe, noch andere in meinen Kräften stehende Opfer
scheuen.

Diejenigen Herren Pharmaceuten, welche mein Institut zu be-

suchen beabsichtigen, ersuche ich sich direct an mich zu wenden.
Das Honorar, welches pränumerando zu zahlen ist, beträgt für den
halbjährigen Cursus, incl. der praktischen Arbeiten im Laboratorium^
12 Frd'or. Gern bin ich bereit, zur Beschaffung von Wohnungen
in der Nähe des Instituts behülflich zu sein, wenn die Anmeldun-
gen frühzeitig geschehen. Sollte in besonderen Fällen die Auf-
nahme als Pensionair bei mir gewünscht werden, so bin ich gerade
nicht abgeneigt, dieselbe zu gewähren, jedoch würde dies grund-
sätzlich nur in sehr beschränkter Zahl statt finden können, und
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würde die HauptbedinguDg der Aufnahme ein streng sittliches

Verhalten während des Aufenthaltes in meinem Hause
sein.

Berlin, den 18. Juni 1858. Apotheker A. Behncke,
Dr. phil. und stellvertretendes Mit-

glied der pharmac. Ober-Examina-
tions - Commission.

Die Unterzeichneten halten das Unternehmen des Dr. Behncke
g^nz für zeitgemäss und nehmen daher gern Veranlassung, das
Institut desselben dem pharmaceutischen Publicum aufs wärmste
zu empfehlen.

A. Braun. Dove. W. Hörn. G. Magnus.
E. Mitscherlich. H. Rose. Schacht. Wittstock.

Indem ich den Gründen des Herrn Dr. Behncke zur Errich-

tung seiner pharmaceutischen Schule alle Gerechtigkeit widerfahren
lasse, wünsche ich, dass durch dieselbe der gedachte Zweck erreicht

werden möge, und empfehle die Anstalt den jungen* Pharmaceuten
zur Benutzung angelegentlich.

Bernburg, im Juni 1858. Dr. L. F. Bley.

Das neue Statut des Vereins ,

betreffend, werden die neu eingetretenen Mitglieder, so wie die

HH. Vereinsbeamte benachrichtigt, dass, nachdem in der General-
versammlung zu Würzburg am 14. September die Vorlegung ge-

schehen sein wird, der Abdruck und die Versendung der neunten
Auflage sofort bewirkt werden soll.

Das Directorium.

Offene Gehülfenstellen.

Auf den 1. October 1858 ist in meinem Geschäfte eine Gehül-
fenstelle vacant.

H. d'Oench
in Vlotho a/d. Weser.

Ein gut empfohlener Apothekergehülfe kann sofort oder zum
1. October a. c. placirt werden beim

Apotheker Noll
in Rethem a/d. Aller.

Anzeige.

Da ich mich jetzt in Halle privatim aufhalte, so empfehle ich

mich meinen Herren Collegen zu etwaiger Aushülfe.

M. Rothe,
früher Apothekenbesitzer zu Lützen.

Verkauf einer Apotheke.

Eine Apotheke im Grossherzogthum Posen ist für 55,000 «^ zu
verkaufen. Anzahlung 15,000,$. Zwölfjähriger Durchschnitts-Um-
satz 8413 ^. Näheres bei

Schwerin in Miecklenburg, Juni 1858. E. Range.
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Apotheken-Verkäufe.

1 Apotheke von 10,000 ^ Umsatz, 1150 ,^ Miethsertrkg, für 88,000 4,
1 „ , 13,000 „ „

- _ , 75,000 „
1 « » 8500 „ „ 380 „ „ „ 52,000 „
1 « « 8709 „ „ 500 „ „ „ 57,000 „

1 « « 7800 „ „ 300 „ „ „ 54,000 „

1 „ „ 10,000 „ „
_ _

„ 65,000 „

1 , « 4000 , „ 400 „ „ „ 34,000 „

1 « „ 4600 , „
- - 32,000 ,

1 „ „ 4000 „ „ seit20Jahr.in einerHand „ 25,000 „
1 „ „ 4400 „ „ 300 4 Miethsertrag, „ 38,000 „

1 „ , 5600 „ , 200 „ , „ 39,000 ,

1 „ , 3500 „ „ 220.« „ '„ 30,000 „

1 » V 4500 „ „ _
200 „ „ „ 34,000 „

(die einzige am Orte)

1 „ „ 5500 „ , „ 300 ^ Miethsertrag, „ 40,000 ,

. (in schöner Gegend mit Garten)
1 „ „ 3000 „ Umsatz, — — „ 22,000 „

1 „ , 3500 „ ,
- _

„ 24,000 „

1 „ „ 2700 „ „ 40 4 Miethsertrag, „ 19,500 „

1 „ „ 1800 „ „ 50 „ „ „ 13,000 „

1 „ . 2600 „ „
_ _

„ 19,000 „

und ausserdem mehrere andere verschiedener Grösse in allen Pro-
vinzen des Preussischen Staates, wie auch in Sachsen, Bayern, Oest-
reich, Mecklenburg, Schweiz, Hannover und in den deutschen Für-
stentnümern. Näheres durch

L. F. Baarts,
Apotheker I. Cl. und Agent,

'

in Firma L. F. Baarts &Co.
Berlin, Ziethenplatz 2.

Ehrenbezeugungen.

Dem Königl. Würtembergischen Commerzieurath Friedr. von
Jobst in Stuttgart ist bei Veranlassung der Feier seiner 50jährigen
Thätigkeit als Droguist und namentlich auch um Erweiterung der
Handelsverbindungen für dortige Stadt von Sr. Maj. dem Könige
von Würtemberg das Prädicat „Geheimer Hofrath" in Gnaden ver-

liehen worden. Der Gemeinderath und Bürgerausschuss von Stutt-

gart hat ihm eine Glückwunsch- und Dank-Adresse übersandt.
Namens des norddeutschen Apotheker-Vereins wurde ihm vom

Oberdirector die Theilnahme an seinem Ehrentage ausgesprochen.

Der Pi-ofessor Dr. Theodor Martins in Erlangen hat von
dem Könige von Preussen den rothen Adlerorden erhalten.

Der Verein deutscher Aerzte in Paris hat den Professor Dr.

Schlossberger in Tübingen zum Ehrenmitgliede ernannt.

Die Oberdirectoren des nord- und süddeutschen Apotheker-Ver-
eins, Medicinalrath Dr. L. F. Bley in Bernburg und Docent der Chemie
Dr. G. F. Walz in Heidelberg, sind vom physikalischen Vereine in

Frankfurt a/M. zu Ehrenmitgliedern ernannt. Ersterem wurde von
der Grossherzogl. Sächsischen Gesellschaft für Mineralogie, Geologie

und Petrefactologie in Jena das Diplom als Mitglied zuerkannt.

Hofbuchdruckerei der' Gebr. Jänecke zu Hannover.



Aufruf zur Beihnlfe in Brandunglück

!

Wie aus den nachfolgenden Zuschriften des Herrn CoUegen

Simon in Dermbach und Herrn Prof. Dr. L u dw i g in Jena hervor-

geht, hat grosses Unglück den Herrn Collegen G e h e b in Geisa, Kreis

Gotha, betroffen. Diejenigen Herren Collegen, welche ihre milde

Hand dem Bedürftigen öffnen wollen, werden ersucht, ihre Gaben
durch die Herren Vereinsbeamten an Herrn Kreisdirector Apotheker

Hederich in Gotha bald einsenden zu wollen. Die Grösse des

Unglücks mag die Bitte entschuldigen

!

Bernburg, den 29. Juni 1858. Der Oberdirector

Dr. Bley.

Hochgeehrter Herr Professor

!

Am 23. d. M. Nachmittags wurde die Stadt Geisa durch ein

•grausenerregendes Unglück heimgesucht, zwei Dritthe\le der Stadt

liegen jetzt als glühender Schutthaufen darnieder; unter den vom
Schicksal hart Betroffenen ist auch mein CoUeg-e Geheb, derselbe

hat nichts gerettet als das nackte Leben. Mein Sohn, den ich zur

Hülfe mit dem Directionsgeschirr hinüberschickte, kam leider zu

spät, denn bis Hülfe von hier kommen konnte, war schon alles ge-

schehen, und sieht man hier wieder die Allmacht Gottes — in die-

ser Stunde reich, und in der nächsten ein Bettler.

Ich ersuche Sie, einen Aufruf zur Hülfe im Archiv, oder wie

Sie es am besten finden werden, ergehen zu lassen, und hoffe bei

der durchschnittlichen Ehrenhaftigkeit meiner Collegen, dass die

Bitte nicht unberücksichtigt bleiben wird.

Mich Ihnen freundlichst und hochachtend empfehlend, habe

ich die Ehre zu sein

Ihr
Dermbach, ergebener

den 25. Juni 1858. C. Simon.

Mein lieber Herr Medicinalrath und Oberdirector

!

Vorstehender Brief unseres Collegen Simon in Dermbach

spricht zu laut und eindringlich, als dass ich demselben noch.



etwas hinzuzufügen hätte. Sie. erfüllen wohl seinen Wunsch, den

ich mit vollster Seele zu dem meinigen mache, um Unterstützung

des braven Collegen Geheb in seinem ihn so entsetzlich rasch ge-

troffenen Unglück. Noch im vorigen Herbst hatte ich bei einer

Revision der Apotheken zu Geisa, Dermbach u. s. w. Gelegenheit

zu sehen, mit wie grosser Sorgfalt Linser unglückliche College seine

Apotheke zu einer Musteranstalt zu machen suchte. Eine einzige

unheilschwangere Stunde vernichtete die Anstrengungen vieler Jahre.

Möge Jeder helfen da, wo es ihm am nöthigsten scheint, wir Phar-

maceuten am ersten den hülfsbedürftigen Mitgenossen.

Es grüsst Sie herzlichst

Ihr

Jena,
,

ganz ergebener

den 27. 'Juni 1858. Dr. H. Ludwig.

#
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Erste Abtheilun^.

I. PliysilL, Chemie und pralLtische
Pharmacie.

lieber die Rottlera tinctoria Roxb. und ihre medi-

cinischen Eigenschaften;

von

Daniel Hanbury in London.

Mitgetheilt von Dr. Theodor Martins in Erlangen*).

Unter der unendlichen Menge neuer Rohstoffe, welche

in der grossen Ausstellung vom Jahre 1851 zu London

vorhanden waren, fanden sich viele der vorliegenden Pro-

ben ohne Angabe der Verwendung und Benutzung, auch

manche nicht von dem Umfang vor, dass mit ihnen spä-

ter chemische oder anderweitige Versuche angestellt wer-

den konnten^ um über ihren Werth ein Urtheil zu erhal-

ten. Ebenso war von einer grossen Anzahl ausser dem

]sfamen und dem Vaterlande nichts bekannt. ISlichts desto

weniger war dadurch doch die Anregung gegeben, jdie

beachtenswertheren Droguen in grösseren Mengen herbei-

zuschaffen, und sehr wahrscheinlich ist jene Probe der Rott-

lera, welche in der Abtheilung Ostindien vorlag, die Ver-

anlassung, dass seit Kurzem grössere Mengen jener Farbe-

substanz nach England gelangten.

Unter einer Reihe höchst seltener indischer Droguen,

welche ich der Güte des kürzlich verstorbenen Professors

Royle verdanke, befanden sich auch die Früchte der

*) Von Demselben im Separatabdruck eingesandt.

Arch.d.Pliarm. CXXXXV. Bds. 2. Hft. 9
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Rottlera tincioria, welche ein Farbmittel riefem, das in

Ostindien vLelfach verwendet wird und deshalb für mich

von wenig Interesse war. Schon vor vier Jahren erhielt

ich durch den mir befreundeten Herrn Daniel Han-
bury in London eine kleine Probe eines. Farbstoffes, der

den Namen Wurrus führte, von der Rottlera stammt und

ihm von Aden zugekommen war. Um so mehr über-

raschte es mich, in diesen Tagen durch seine Güte eine

grössere Menge der fraglichen Substanz mit dem Anfügen

zu erhalten, dass dieselbe unter dem Namen Kamala als

ein ganz vortreffliches Baudwurmmittel in Ostindien, so-

mit als Heilmittel angewendet werdes.

Gleichzeitig sprach aber mein Freund den Wunsch
aus, ich möchte eine Uebersetzung seiner Arbeit bewerk-r

stelligen, un,d hat es mir Freude gemacht, diesem An-

sinnen zu entsprechen. Nur habe ich, um für uns in

Deutschland, so weit meine Hülfsmittel reichten, den

Gegenstand möglichst vollständig zu geben, die verschie-

denen mir bekannt gewordenen Nachrichten über dieses

nette Heilmittel in chronologischer Reihe zusammengestellt,

mir aber erlaubt, um Wiederholung zu vermeiden,^ in den

später erschienenen Artikeln das früher Veröffentlichte

wegzulassen.

Ich zweifle keineswegs, dass in kurzer Frist auch

von diesem neuen Heilmittel grössere Mengen im deut-

schen Handel vorkommen, und dass es wahrscheinlich

©iji Concurrent des Kusso, der Saoria (von Moesa ficta

Höchst.), der Zatze (^von Myrsine africana Linn.) und, seihst

der Granatwurzelrinde werden wird.

Die erste Nachi'icht von Vaughan in Aden wurde

schon 1853 durch Hanbury veröffentlicht*). Dort heisst

es: „Wurrus oder Waras ist ein rothes Pulver, welches

gewöhnlich zum Färben gebraucht wird. Es stammt von

einer Pflanze ähnlich dem ägyptischen Sesam (?), Ich

*) Pharmaceutical Journal and Transactions. Bd. 12. S. 386.
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babe gehört, dass die Pflanze eine Hohe von 5 Fuss

erreicht, verschiedene einzelne Bündel oder Büschel von

kleinen runden Früchten trage, welche mit Blüthenstaub (?)

oder Mehl bedeckt sind, welches durch leichtes Reiben

oder Schütteln von denselben abgestreift wird. Die Samen
werden später gesammelt. Zwei Arten von Wurrus fin-

den sich im Handel. Die beste Sorte kommt aus dem
Innern, hauptsächlich von den Städten OBadan und Gebla

und von den-Districten von Jaffaee und Gjbul Rudfan.

Die zweite Sorte, durch die Somalis, welche auf der an-

dern Seite wohnen, auf den Markt gebracht, wird von

der Nachbarschaft von Hurrer versendet und ist nicht so

werthvoll, indem sie an Güte und Preis der andern nicht

gleich kommt. Eine ziemliche Menge dieses Farbstoffes

fand ich zur Ausfuhr in Bombay vorräthig; er wird haupt-

sächlich von den Bewohnern von Surat gebraucht, um
Seide bräunlich-roth zu färben, welche sehr hoch bezahlt,

und von den eingeborenen Frauen gesucht wird. Ich

glaube, dass Wurrus nur zum Färben von Seide, aber

nicht zu baumwollenen und wollenen Zeugen benutzt

wird. Abgesehen davon, dass es die Araber wegen der

schönen Farbe sehr hoch schätzen, wird es doch auch

als innerliches Heilmittel bei Ausschlag (Leprose) und
äusserlich in Form einer Lösung gegen Pusteln und Som-

mersprossen benutzt.

Viel von dieser Farbe findet man am persischen

Meerbusen, wo dieselbe unter dem Namen „Asberg" be-

kannt ist. Wurrus wird in Aden *) zu 24 Rupien (28 Gul-

den 48 Kreuzer) das Maund verkauft; die Afrikaner aber

setzen den Preis auf 17 oder 18 Rupien das Maund.

Eine weitere Nachricht theilt H a n b u r y **) mit. Er

*) In Calcutta u. s. w. beträgt ein Bazar-Maund 82 Pfd. 2 Unzen
engl. Handels- oder Troy- Gewicht. Ob dieser Bazar-Maund
auch in Aden gebräuchlich, konnte ich nicht ermitteln. Sollte

dies jedoch der Fall sein, so würde ein Pfund etwas mehr

als 21 Kreuzer kosten.

**) Pharmac. Journal and Transactions. 1853. Bd. 12. S. 589.

9*
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sagt, unter den Droguen, welche Vaughan, früher Hafen-

arzt in Aden, nach England sandte, befindet sich Wur-
ms. Es ist ein ziegelsteinrothes körniges Pulver, von

schwachem Geschmack und Geruch. Unter dem Mikro-

skop zeigt es sich aus kleinen, rundlichen, durchsichtigen

Körnern von rubinrother Farbe, ähnlich (ausgenommen

in der Farbe) den Hopfenpollen.

Gibson von Bombay erkannte bei seiner Anwesen-

heit in London augenblicklich, dass es das rothe Pulver

ist, welches von den Früchten dier Rottlera tinctoria Roxb.

stammt, und bei einer späteren Vergleichung in dem Her-

barium der Linnean Society wurde ich von der Richtig-

keit dieser Angabe überzeugt. Gibson benachrichtigte

mich auch, dass sich der Baum in Menge in der Präsi-

dentschaft Bombay finde, wo er eine Höhe von 12 bis

15 Fuss erreicht, dass er häufig in der Nähe von Strö-

men und an dem Rande von Unterholz (Jungein) wachse.

Roxburgh hat eine prachtvolle Abbildung der Rott-

lera tinctoria *) veröffentlicht, begleitet mit folgender Be-

schreibung der Frucht: „Kapsel rundlich, dreizellig, drei-

fächerig, dreiklappig, von der Grösse einer kleinen Kirsche,

mit viel rothem Pulver bedeckt. Samen einfach kuge-

lig". Nach der weiteren Bemerkung, dass der Baum auf

den innern Gebirgstheilen von Circars einheimisch sei

und während der kalten Jahreszeit blühe, berichtet er

Folgendes

:

„Das rothe Pulver, welches die Früchte bedeckt, ist

ein ausgezeichneter Farbestoff, besonders bei den Indiern,

und bildet einen vorzüglichen Handelsartikel von den

Circars'schen Gebirgsgegenden. Ebenso bringen die Kauf-

leute von Hydrabad und aus andern innern Theilen der

Halbinsel dasselbe in den Handel. Wenn die Kapseln

im Februar und März reif sind, so sammelt man sie,

bürstet das rothe Pulver behutsam ab und bringt es so

*) Eoxburgh, Plants of the Coast of Coromandel. Bd. IL S. 36,

Fig. 168.
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zum Verkauf, da keine weitere Art von Zurichtung nö-

thig ist, um es zu gewinnen.

Dieses rothe Pulver färbt Seid« mit einer glänzen-

den, dauerhaften, tief orange oder feuerrothen Farbe, von

ausgezeichneter Schönheit. Die Hindu gebrauchen fol-

gende Methode: 4 Th. Wassunta-gunda (Telingu -Name
' für Rottlera tinctorid), 1 Th. gestossener Alaun, 2 Th.

kohlensaures Natron (die Eingeborenen nennen es Barüla

und ist es in den Bazars zu kaufen). Alles wird mit

einer kleinen Menge Sesamöl, so wenig als möglich, innig

gemischt. Wenn alles gut vereinigt, so bringt man das

Ganze in kochendes Wasser, und zwar im Verhältniss

zur Seide, welche gefärbt werden soll, und lässt langsam

sieden, gemäss der Schattirung,^ welche man erzielen will,

jedoch unter öfterem Wenden der Seide, damit die Farbe

gleichmässig eindringe."

Buch an an*) fand die Hottlera tinctoria JRoxh. in den

Ani-malaya- Wäldern in Coimbatore, in der Nähe der

Grenze von Malabar. Er erzählt, dass der Baum in der

Tamulsprache Corunga Munji-Maram genannt wird, wel-

cher Name „Affengesichtsbaum" bedeutet, indem diese

Thiere ihre Gesichter durch Reiben mit der Frucht roth

machen.

Der Baum ist klein und das Holz schlecht. Die

Eingebomen scheinen die Eigenschaften des rothen Pul-

vers, Avelches die Frucht bedeckt, nicht zu kennen, aber

in verschiedenen Plätzen in Mysore soll diese Farbe aus

den genannten Gegenden des Landes eingeführt worden sein.

Buchanan (indem er von den Handelsartikeln zu

Bangalore, Vol. I. S. 204 spricht), giebt an, dass das meiste

Capilipodi oder das Pulver, welches man von den Früch-

ten der Rottlera tindoria sammelt, dort von Chin-raya-

pattana, aber auch, jedoch wenig, von Rama giri ein-

*) Eeise von Madras durch die Gegend von Mysore, Canara und

. Malabar. London 1807. 4to. Vol. II. S. 339.
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geführt wird. Beide Plätze liegen in Mysore; Ainslie*)

berichtet ebenfalls, dass die „Capila-podie-Farbe" von der

RotÜera tinctoria Roxh. erhalten werde.

In der neuesten von Daniel Hanbury mitgetheil-

ten Abhandlung **) heisst es

:

„Das eigenthümliche rothe Pulver, welches man von

den Kapseln der Rottlera tinctoria Roxh., einem Baume
aus der natürlichen Familie der Euphorbiaceen, gewinnt,

'wird schon lange zum Seidenfärben gebraucht. Aber

seine, Anwendung als Heilmittel hat seit Kurzem bei uns

Aufsehen erregt, in Folge der günstigen Mittheilun^en,

welche von verschiedenen praktischen Aerzten Indiens

gemacht wurden. Sie fanden in ihm ein ausgezeichnetes

Mittel gegen den Bandwurm. Ich denke, es wird nicht

uninteressant sein, wenn ich eine Reihe von Thatsachen

anführe, welche in Bezug auf die medicinische Eigen-

schaft und die Art der Verwendung Interesse haben.

Die Gattung Rottlera, dem Dr. Pott 1er, einem be-

rühmten dänischen Missionair und Naturforscher, zu Ehren

so benannt, wurde nebenbei gesagt, von Roxburgh 1798

gegründet. Die Rottlera tinctoria Roxh. ist ein Baum
von 15— 20 Fuss Höhe; er wächst gev/öhnlich in den

hügeligen Districten Indiens von Burma bis Punjab, und

in Ceylon bis zu den heissen Thälern des Himalaja in

einer Höhe bis zu 5000 Fuss. Er wird auf den Philip-

pinischen Inseln gefunden, in China und im nordöstlichen

Australien, und kommt auch im Süden von Arabien und

im Somali vor. Die Frucht des Baumes ist dreisamig

(tricoccous) und von der Grösse einer Erbse, an der äus-

sersten Oberfläche mit kleinen, sitzende'n, rundlichen,

halbdurchsichtigen Drüsen von hochrother Farbe bedeckt.

Uebereinstimmend mit Roxburgh reift diese Frucht im
Februar und März, in welcher Periode man- sie einsam-

melt und das rothe körnige Pulver behutsam abbürstet

*) Materia Medica Indica. Madras 1813. 4to. S. 146.

**) Pharmaceut. Journal and Transactions. 1858. Bd. 17. S. 405.
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-und ziüim Gebrauche aufbewahrt. Ehe ich (diese Substanz

weiter beschreibe, möchte ich die Aufinerksamkeit auf

die Namen richten, unter welchen das Pulver und der

Baum, welcher jenes erzeugt, von den Eingebornen ge-

k:annt sind. Folgende Nachrichten verdanke ich der Güte

des Prof. Wilson in Oxford.

Der Sanskrit-Name der Bottlera tinctoHa ist Pun-

-nagu, ein Wort, welches verschiedene Synonymen hat,

;als da sind Tunga und Kesora. Daher finden wir in

Bengalen Punndg, Tung und Kesor, und in Hindostan

Punndg. Das rothe Pulver der Früchte wird in Bengalen

Kamala, abgekürzt Kamdl genannt. Das Sanskrit-Wort
\Kapila bezeichnet lohfarbig oder düsterroth und würde
auch damit übereinstimmen. In der Tamul-Sprache heisst

die fragliche Substanz Kapilapodi, ein Name von dem
Sanskrit-Worte Kapila und dem Tamul'schen Worte Podi

zusammengesetzt; das letztere bezeichnet Blumenstaub

oder Staub im Allgemeinen.

Vaswntagandha, ein Sanskrit-Wort, bedeutet Frühlings-

Wohlgeruch und bezeichnet nach ßoxburgh in ,der

Telinga- oder Teluga- Sprache dasselbe rothe Pulver. In

den Kaufläden zu Aden ist es als Handelsartikel unter

dem Namen Waras bekannt, ein Wort, womit man ge-

wöhnlich den Safran bezeichnet. Es ist wahrscheinlich,

dass diese Benennung von den indischen Mohamedanem
stammt; dieselbe kommt nirgends anderswo als Bezeich-

nung für dieses Pulver vor.

Der hindostanische Name Kamala wurde mit gerin-

gen Veränderungen in der Schreibart und Aussprache

von den Europäern in Indien angenommen, und ich werde

ihn deshalb mit Uebergehung der Accente, welche das

lange Silbenmaass der Vocale anzeigen, als den geeignet-

sten Ausdruck gebrauchen, welcher das von den Kap-

seln der Pottlera tinctoria Poxb. stammende rothe Pulver

bezeichnet.

Das Kamala, wie es in den indischen Kaufläden ge-

funden wird, hat das Ansehen eines ziegelrothen Pulvers
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und besitzt nach seiner Beschaffenheit jene eigenthüm-

liche Beweglichkeit, welche wir am Lycopodium und

Lupulin bemerken. Es ähnelt dem Lycopodium in der

Schwierigkeit, sich mit Wasser zu mischen, und in der

Art, dass es brennt,, wenn es, in die Luft geblasen, in

Berührung mit einer Lichtflamme kommt. Untersucht

man es mit einer Loupe oder mit dem zusammengesetz-

ten Mikroskope, so sieht man granatrothe, halbdurchsich-

tige, rundliche Körnchen von 1/250— ^/soo Durchmesser

eines Zolles, mehr oder weniger mit ganz kleinen spitzi-

gen Härchen und mit Resten von Stengelchen und Blätt-

chen vermischt. Die letztgenannten Beimischungen wer-

den leicht durch sorgsames Sieben entfernt, was der

Drogue eine frischere rothe Farbe und ein gleichförmiges

Ansehen verleiht.

Das Kamala besitzt nur geringen Geruch und Ge-

schmack. Es ist in kaltem und fast ebenso in kochendem

Wasser unlöslich. Löslich in kohlensaurer Kalilauge und

mehr noch in Aetzkalilauge mit tiefrother Farbe. Der

Zusatz von einer Säure zu dieser Lösung veranlasst einen

Niederschlag von harziger Beschaffenheit.

An Alkohol oder Aether giebt das Kamala eine grosse

Menge löslicher Materie ab und zwar mit prachtvoller

dunkelrother Farbe. Die weingeistige Lösung wird auf

Zusatz von Wasser durch' Ausscheidung eines harzigen

Niederschlages trübe. Beim wiederholten Digeriren mit

heissem Alkohol kann aller harzige Farbstoff des Kamala

entfernt werden und bleibt nur ein blassweisser Rück-

stand.

Dr. Anderson, Professor der Chemie an der Uni-

versität zu Glasgow, welcher das Kamala zum Gegen-

stande einer besonderen Untersuchung machte *), fand,

dass, wenn eine concentrirte ätherische Lösung des Ka-

mala einige Tage stand, sich eine Menge körniger Kry-

*) Ueber den Farbstoff der Rottlera tinctoria Roxh. Edinburgh

New PhilosopMcal Journal. Jan.— April 1855. S. 296.
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stalle absetzte. Wenn diese getrocknet, zwischen Fliess-

papier gepresst und von anhängendem Harze durch

wiederholte Auflösung gereinigt sind, so bekommt die

krystallinische Substanz eine gewisse Reinheit. Es bil-

den sich gelbe Krystalle, welche die Form von Plättcl^ßn

und feinem sammtartigem Ansehen zeigen. Dieses Prä-

parat wurde von Anderson „Rottlerin" genannt. Ferner

giebt Anderson an, dass das Rottlerin im Wasser un-

löslich sei, spärlich löslich in kaltem, rnehr in siedendem

Weingeist. In Aether ist es leicht löslich. Mit kaiischen

Lösungen nimmt es eine dunkelrothe Farbe an. Die

weingeistige Lösung wird durch essigsaures Bleioxyd nicht

niedergeschlagen. Brom entfärbt es augenblicklich, un-

ter Bildung eines neuen Productes, welches sich leicht

in Alkohol löst und bei Zusatz von Wasser niedergeschla-

gen wird. Diese Verbindung krystallisirt nicht und konnte

in reinem Zustande nicht erhalten werden. Salpetersäure

oxydirt das Rottlerin, bildet zuerst gelbe harzige Kry-

stalle und bei längerer Einwirkung eine Quantität Klee-

säure, Concentrirte Schwefelsäure löst es in der Kälte

mit gelber Farbe, welche bei Anwendung von gelinder

Hitze zuerst in Roth übergeht, zuletzt sehr dunkel wird

und schweflige Säure entwickelt. Auf Platinblech erhitzt,

schmilzt es zu einer gelben Flüssigkeit, welche in höhe-

rer Temperatur einen stechenden Rauch verbreitet und
eine voluminöse Kohle hinterlässt.

Das mittlere Ergebniss von vier Analysen gab die

Zusammensetzung des Rottlerins wie folgt:

Berechnet

Kohlenstoff.... 69,112 694^022^^
Wasserstoff . . . 5,550 5,26 Rio 10

Sauerstoff 25,333 25,27 0« 48

99,995 100,00 190.

Die Versuche, welche angestellt wurden, um diese

Formel zu bestätigen, haben zu keinem bestimmten Re-

sultate geführt, indem sich das Rottlerin nicht mit Metall-

oxyden verbindet und mit Brom keine genau bestimm-
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bare Reaction erhalten wird. Eine concentrirte weingei-

fetige Lösung von Kamala setzt nach dem Erkalten eine

teile flockige Masse ab, manchmal in so grosser Menge,

dass dadurch die Flüssigkeit völlig gebunden wird. Diese

Substanz ist im kochenden Alkohol löslich, wenig im kal-

ten, schwer im Aether und unlöslich im Wasser. Das

Eottlerin scheint keine krystallinischen Formen anzuneh-

men. Es giebt mit Blei- oder Silbersalzen keinen Nieder-

schlag, und scheint keine Verbindung mit einem andern

Körper einzugehen. Im trocknen Zustande schrumpft es

sehr zusammen und ähnelt dann dem mit Eisenoxyd ge-

färbten Thonerdehydrat. Die erhaltene Menge war zu

klein, um eine vollständige Analyse in Bezug auf seine

Eigenschaften vorzunehmen.

Nach Anderson's Untersuchung war die Zusammen-

setzung des Kamala folgende:

Gefärbte harzige Substanz (Eottlerin mit inbegriffen) 78,19

Eiweissartige Substanz 7,34

Cellulose etc 7,14

Wasser 3,49

Asche 3,84

Flüchtiges Oel Spur

Gefärbte flüchtige Substanz , ?

100,00.

Das Kamala wird durch ganz Indien als Farbmittel

für Seidenzeuge gebraucht. Die Farbe wird vermittelst

Kochen mit einer Lösung von kohlensaurem Natron aus-

gezogen. Ich besitze ein Muster von gefärbter Seide,

welches von einer schönen orangebraunen Fa,rbe ist. Man
sagt, dass die Wurzel des Baumes ebenfalls zum Färben

gebraucht werde. In der indischen Medicin ist das Kamala
geachtet wie folgt

:

Als von hitziger Beschaffenheit (of a loarme nature)

wird es in kleinen Dosen als Wurmmittel gegeben *).

Es hat ferner den Ruf, bei Heilung gewisser Hautaus-

schläge dienlich zu sein. Bei den Arabern in Aden wird

*) Irvine, Materia meclica of Patna. Calcutta 1848. S. 48.
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es, wie früher schon angegeben, bei Leprose innerlich

u. s. w. gebraucht.

Dr. Moore von Dublin *), Arzt im Spital für Kin-

derkrankheiten daselbst, hat mehrere Versuche mit Kamala
bei Herpes circinatus gemacht, indem er das Pulver über

das Geschwür mit befeuchteter Charpie einrieb. Moore
bemerkt, dass zwei- oder dreimaliger Gebrauch mit in-

nerer Benutzung von abwechselnden Dosen Rhabarber

und Greypowder (wahrscheinlich Hydrargyrum sacchara-

tum) genügen, die Krankheit zu heilen. Die wurmtödten-

den Eigenschaften des Kamala sind übrigens sehr geeig-

net, die Aufmerksamkeit der Aerzte und Apotheker auf

sich zu ziehen. Verweisend auf die Angaben, welche

veröffentlicht wurden, finden wir, dass das Avurmtödtende

Pulver, das Kamala, in Indien durch die Aerzte Mackin-
non, Anderson, Corbyn und Gordon eingeführt

wurde. Versuche, welche mit dieser Drogue hier zu

Lande angestellt wurden, waren bis jetzt wenige.

Dr. Leared, welcher einer der Ersten gewesen,

der es in London verschrieb, hat einen günstigen Fall **)

bekannt gemacht, seitdem meldet er mir von vier ande-

ren, welche ebenso glücklich abliefen. Dr. M a ck i n -

n o n t) , Oberchirurg am medicinischen Institute zu Ben-

galen, sagte bei Einführung dieses neuen Heilmittels

Folgendes

:

„ Meine Aufmerksamkeit wurde zuerst auf einen

Artilleristen der Brigade, welcher den Bandwurm hätte,

hingezogen, und bei Welchem Terpentin imd Kusso ver-

gebens angewendet worden waren, um den Wurm abzu-

treiben.

Er gab an, dass ein Freund von ihm mit dem Band-

*) Ueber den Wertli der Rottlera tinctoria (Kameela), als ört-

liches Mittel bei Herpes circinatus, von W. Moore. Dublin
Hospital Gazette. 15. Novbr. 1857. S. 345.

**) Medical Times and Gazette, 19. Decbr. 1857. S. 628.

t) lüdian Annais of Medical Science. Ed. 2. No. 1. S. 284.

Calcutta 1854.
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wurm belästigt, bei Anwendung dieses Mittels (Kamala)

von demselben befreit wurde. Ich sandte augenblicklich

nach diesem Heilmittel, und ohne vorhergehende Vorbe-

reitung des Patienten gab ich demselben 3 Drachmen.

Patient war ein grosser, starker Mann, und als diese

Dose keine Wirkung hatte, wurde nach vier Stunden

dieselbe wiederholt. Sie wirkte nun sehr kräftig und

stark und mit dem vierten Stuhlgang folgte ein Band-

wurm von 6 Ellen. Das Resultat war so befriedigend,

dass ich das Mittel immer mit Erfolg bereits 16mal an-

gewendet habe. Soweit meine Erfahrung reicht, fand

ich, dass es sicherer und besser gegen den Bandwurm

wirkt, als Terpentin und Kusso, und viel weniger unan-

genehm zu nehmen ist, als diese Jjeiden Mittel. Ich gab

in allen späteren Fällen als Gabe nicht mehr, als 3 Drach-

men. Diese Dose purgirt 5- oder 6mal, und gewöhnlich

mit dem vierten oder fünften Stuhl ging der Wurm
todt ab.

In zwei Fällen, in welchen ich es im Spital verord-

nete und die Patienten sehr .schwach Avaren, indem sie

sich erst kurz vom. Fieber erholt hatten, purgirte die

Dose von 3 Drachmen sehr heftig, nämlich 12 bis 14mal.

In drei späteren Fällen verminderte ich die Dose auf

11/2 Drachmen, und da keine Oeflfnung erfolgte, so gab

ich sechs Stunden später ^/2 Unze Ricinusöl. Dieses be-

wirkte 4 bis ömal Oeffnung, und der Wurm ging jedes-

mal todt ab. In den meisten Fällen erschien der lange

dünne Hals des Wurmes in Bewegung.

Einem eingeborenen Kinde von fünf Jahren gab ich

eine Dose von 40 Gran und der Bandwurm ging voll-

ständig ab.

Das Mittel purgirt gewöhnlich schnell. In ungefähr

der Hälfte der Fälle wurde Uebelkeit und etwas Bauch-

grimmen verspürt, in der andern Hälfte gar keine Be-

schwerde empfunden; mehrere der Patienten erklärten,

dass es das leichteste Purgirmittel sei, was sie in ihrem

Leben genommen hätten."
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Dr. Mackinnon theilt in Folgendem das Resultat

seiner . Erfahrungen mit

:

1) Nach ihm ist das Kamala ein vortreffliches und

wirksames Mittel gegen den Bandwurm, indem es siche-

rer als Terpentin und Kusso wirkt.

2) 3 Drachmen als Dose für einen starken Europäer

sind genügend.

3) Schwache Personen oder Frauen bedürfen l'/2 Drach-

men, wenn nöthig mit 1/2 Unze Ricinusöl.

Seitdem das Vorhergehende veröffentlicht war, be-

richtet Mackinnon*), dass in späteren Versuchen mit

dem Kamala, welche er anstellte, beinahe unter 50 Pa-

tienten nur zwei Fälle vorkamen, in denen der Wurm
nicht abging.

Dr. Anderson, Assistenzwundarzt im 43. Regiment

leichter Infanterie **), giebt an, dass der Bandwurm

untrer den Europäern,^ welche in der Punjab dienten, sehr

häufig vorkomme, und dass die muhamedanische Bevöl-

kerung dieser Provinz ebenfalls nicht selten damit be-

haftet sei.
,

„Die Bandwurm treibenden Eigenschaften des Kamala,

schreibt derselbe, sind so gut bekannt, wie alle im besten

Rufe stehenden wurmtödtenden Mittel, das abyssinische

Kusso nicht ausgenommen. Die einzige Einwendung ist,

dass wenn das Pulver gebraucht wird, gelegentlich be-

deutendes Uebelbefinden eintritt, aber gewiss -nicht mehr,

als bei der krankmachenden Zubereitung der Granat-

wurzelrinde und anderer Wurmmittel.

Nachdem 3 Drachmen von dem Pulver genommen
worden, geht der Wurm gewöhnlich mit dem dritten

oder vierten Stuhl und gewöhnlich ganz ab, und dann

immer todt. In allen Fällen, welche ich beobachtete

(etwa 15), konnte ich den Kopf finden. Nur zweimal

*) Indian Annais of Medical Science. 1856. Bd. 3. S. 86.

**) lieber Rottlera tinctoria als Gegenstand der Malleria Medica.

Indian Annais of Medical Science. 1856. Bd. 3. S.82.
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ging der Wurm lebend ab. Der Vortheil der Tinctur

vor dem Pulver besteht in einer sicheren und milderen

Wirkung und darin, dass sie seltener Bauchgrimmen

und üebelkeit erregt. In zwei oder drei Fällen folgtenA

auf die gewöhnliche Gabe bloss zwei oder drei Stuhlgänge,,

und der Wurm war mit dem zweiten Stuhl ausgeleert;

bei einem Patienten allein erfolgte ein Stuhlgang unet;

mit ihm ging der Wurm, todt weg."

Anderson hat bei 95 Individuen, welche mit dem
Bandwurm behaftet waren, das Kamala angewendet, und

weoissi nm? zwei Fälle, wo kein Wurm abging. Unter-

den 95 Kranken waren 86 europäische Soldaten, 8 ein-

geborene Muselmänner und ein Hindu aus der niedrig-

sten Classe. Diese Personen waren beständig Fleischkost

gewohnt, und unter diesen Leuten ist, der Bandwurm sehr

häufig; die andere Classe, deren Fleischkost nicht so

reichlich ist, sind von dem Bandwurm weniger heim-

gesucht, während unter den eingeborenen Regimentern

Hindu, Sepoys und den Dienern, deren Nahrung vege-

tabilischer Natur ist, der Wurm unbekannt ist.

Dr. Gordon's Erfahrung über die Wirkung des

Kamala stimmten mit denen Mack innen 's und An-
ders on's überein. Er bemerkt*), das Kamala macht

keine unangenehme Wirkung. Es ist nicht eben noth-

wendig, ein Abführmittel als Vorbereitung zu gebrauchen,

und ausser etwas Uebelbefinden und Bauchgrimmen in

einigen Fällen wurde keine unangenehme Wirkung beob-

achtet, während bei weitem die grössere Anzahl von

Patienten, denen es verordnet wurde, gar keine Be-

schwerden verspürten, im Vergleich mit einem gewöhn-

Uchen Purgirmittel. Die Beobachtungen von Dr. Gor-
don bezüglich des Vorkommens der Taenia wurden

durch Anderson bestätigt, so wie der beständige Ge-

nuss von sehr schlechter animalischer Nahrung bei den

britischen Truppen in den Nordwest -Provinzen als Grund

*) Medical Times and Gazette, May 2. 1857. S. 429.
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desi häufigen: Yorkommens dieses Parasiten zu betrachten

sei. Bei den in Peshawar stationirten Soldaten ist der

Bandwurm so gewöhnlich, dass während des Aufenthaltes

von zwei Jahren, seitdem das Regiment dort steht, jeder

dritte Mann damit belästigt ist. Hier sind Gordon's

eigene Worte

:

„Derjenige, welcher dem Unglück entgangen ist,

einige Jahre in Indien zu reisen, kann nicht begreifen,

welche grosse Heerden magerer halbverhungerter Schweine

über die Felder und wüsten Gründe in der Nähe von

Dörfern laufen, noch kann der eine Vorstellung haben,

mit welcher Art Futter diese Schweine ihr Leben fristen

;

aber Schweine sind nicht allein die einzigen Thiere In-

diens, welche auf solche unreinliche Art leben. Rindvi'eh

und Schafe, welche in England hinsichtlich ihres Futters

so eigen sind, nehmen in Indien das schlechteste Futter

an, und es ist unnöthig, auf ähnliche Eigenthümlichkeiten

bei Enten, Hühnern, Truthühnern und Tauben einzu-

^gehen, welche bei unsern Landsleuten mehr oder weni-

ge* als- Speise dienen."

Die Dose von Kamala ist 1/2 bis 3 Drachmen, in

Wasser verrührt. Eine einzelne Gabe ist für gewöhn-

lich hinreichend, und ist es oft nicht nöthig, eine andere

Arznei vor- oder nachher zu geben. In einigen Fällen,

wo man das Kamala in geringen Dosen reichte, wurde

später RicinusÖl mit gutem Erfolg verordnet.

Gordon verschrieb das Kamala in einer Dose von

1 Drachme in dem Zwischenräume von drei Stunden

wiederholt.

Man kann das Kamala auch in der Form einer

Tinctur geben. Die Formel, welche Anderson em-

pfiehlt, ist folgende :

Rp. Kamalae Unc. vj

Spiritus rectif. Unc, xvj.

Macera per biduum et cola.

Eine ätherische Tinctur wird von derselben Stärke

bereitet, aber es wurde beobachtet, dass sie die alko-
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holische an Wirksamkeit nicht übertraf. Die Gabe der

Tinctura Kamalae ist 1 Drachme bis 1/2 Unze, verdünnt

mit einem aromatischen Wasser.

(Nachschrift.) Indem ich in diesen Tagen Ge-

legenheit nahm, die mir vom Prof. Royle geschenkten

Früchte zu untersuchen, überzeugte ich mich sehr bald,

dass. sie einer Euphorbiaoee nicht angehören. Um jedoch

in dieser Sache ganz klar zu sehen, gab ich dieselben

zur genaueren botanischen Untersuchung meinem Freunde,

Prof. Schnitzlein, wodurch meine Vermuthung, dass

sie der Rottlera tinctoria nicht angehören, nur bestätigt

wurde. Indem ich dieses hiermit ausspreche, halte ich

mich verpflichtet, diejenigen, welche vor mir die angeb-

lichen Früchte der Rottlera erhalten haben, von der Irr-

thümlichkeit dieser Angabe in Kenntniss zu setzen.

Gleichzeitig verfolgte ich aber die ältere Literatur,

und hier finde ich, dass Rheede*) schon die Rottlera

unter dem Namen Ponnagam beschreibt, und zwar Tab. 21.

Ponnagam Rottlera tinctoria Tab. 22. Tsierou-Ponnagam

Tab. 23. Pee -Tsierou- Ponnagam Tab. 24. Pee- Ponnagam.

Bei dieser Tafel findet sich am Schluss die Bemerkung:

„Omnes hae Ponnagam species arbores sunt, semper

virentes bacciferrae, et a nomine quod sciam descriptae".

In wie weit diese 4 Tafeln Varietäten der Rottlera

tinctoria darstellen, wage ich nicht zu bestimmen. Auf-

fallend ist es mir nur, dass bei Beschreibung der Früchte

nie von den Drüsen, welche sich auf ihnen ablagern,

die Rede ist.
^

Th. Martius.

*) Hortus indicus Malabaricus de Eheede. Amsterdam 1685.

Bd. 5. S.41.



Schlossherger, über das Schweizerische Reagens. 145

Einige neue Thatsachen über das Schweizerische

Reagens

;

von

Prof. Dr. Schlossberg er.

Das überraschende Lösungs- resp. Quellungsvermö-

gen, welches kürzlich Schweizer an dem Kupferoxyd-

Ammoniak in seiner Einwirkung auf die or,ganisirten Koh-

lenhydrate und mehrere sonst schwer ohne Veränderung

lösliche Thierstoffe kennen lehrte, ist für die reine orga-

nische Chemie und nicht weniger für deren Anwendung

auf Pflanzen- und Thier- Physiologie, endlich auch für

manche technische Fragen schon heutigen Tages von an-

sehnlicher Bedeutung. Ohne Zweifel wird sich dieser

ungeahnten Eigenschaft des CuO,H3N in der nächsten

Zeit die Aufmerksamkeit vielfach zukehren, um dieselbe

nach den angedeuteten Richtungen hin erspriesslich zu

verwerthen. Damit möge die Mittheilung einiger Erfah-

rungen, die ich hierüber machte, gerechtfertigt werden.

Ich kann den Bericht über meine Wahrnehmungen

damit einleiten, dass ich die Angaben Schweizer's nebst

den auf sie bezüglichen Beschränkungen oder auch Er-

weiterungen von Gramer beinahe durchgängig bestätige.

Die neuen Thatsachen, die sich mir darboten, betreffen

vor allem die Entdeckung des merkwürdigen Ein-

flusses vieler Salze, so wie von Zucker und
Schleimen, auf die zu lösende oder bereits

gelöste Cellulose. Daran reihen sich gewisse Beob-

achtungen über die in CuO, H^N gelöste Seide, so wie

über das Verhalten einiger anderer organischen Stoffe zu

dem Schweiz er'schen Reagens.

1) Die lösende resp. quellende Kraft des CuO,H3N

wird stark vermindert oder gänzlich aufgehoben

durch die Anwesenheit von Salzen. Hierauf wurde

ich durch die Wahrnehmung geleitet, dass eine klare

Mischung von Kupfervitriol und Salmiakgeist, Baumwolle

Arch.d. Pharm. CXXXXV.Bas.2.Hft. 10
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oder schwedisches Papier auch bei mehrtägigem Stehen

und häufigem Schütteln ganz unversehrt lässt. Ebenso

widerstand Baumwolle, die ich mit einer Lösung von-

NaCl, H*NO, NO 5 getränkt hatte, dem gut bereiteten

Reagens so vollständig, dass sie nicht einmal darin auf-

quoll. Hieraus folgt die Vorschrift zur zweckmässigsten

Bereitung des letzteren: Frisch gefälltes und w:ohl aus-

gewaschenes CuO, HO wird in concentrirtem Salmiak-

geist gelöst; je reicher der Gehalt an CuO', desto grösser

und schneller ist die lösende resp. quellende Wirksam-

keit. — Wird zu einer Lösung von Cellulose -im gutbe-

reiteten Reagens eine Lösung von CuO, SO^ gesetzt, so

löst sich der anfänglich entstehende Niederschlag wieder

auf, bald aber entsteht ein anderer flockiger, der auch

in überschüssigem Ammoniak, so wie in Säure nicht

wieder verschwindet, er ist Cellulose.

2) Die Lösung der Cellulose, vollständig klar, filtrir-

bar, unter dem Mikroskop ohne Formbestandtheile, wird

durch Zusatz von concentrirten Lösungen der
Alkalisalze sogleich gefällt. Eine gesättigte Lö-

sung von Cellulose scheidet auf diese Art eine hellblaue,

flockig-fadige, unter dem Mikroskop amorphe Masse in

grosser Menge aus; diese Masse, ausgewaschen, ist amor-

phe Cellulose, unlöslich in Wasser und Säuren; die über-

stehende- Flüssigkeit enthält so gut wie keine organische

Materie mehr.

3) Ebenso vollständig und beinahe noch rascher

schlägt Honig, oder eine concentrirte Lösung von
arabischem Gummi oder Dextrin in Wasser die

concentrirte Celluloselösung nieder. Auch hier ist die

Fällung amorph; ein neuer Beweis, dass die Cellulose

in dem Reagens nicht bloss in ungeheurer Quellung, son-

dern in wirklicher Lösung sich befunden.

4) Für die Wirksamkeit des Reagens ist ein ansehn-

licher Gehalt an Cu wesentlich; auch das stärkste wäs-

serige Ammoniak ist ohne Wirkung, macht nicht einmal

Aufquellen, wenn es arm an Cu ist. Dagegen wird eine
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concentrirte, durchaus klare Lösung von Cellulose in dem
Reagens bei sehr bedeutender Verdünnung mit

-destillirtem Wasser bald trübe und setzt, je länger

sie steht, um so reichlicher helle Flocken ab, auch in

wohl verschlossener Flasche, also wenn die Verdunstung

von H^N ausgeschlossen ist.

5) Die Cellulose ist offenbar als solche in dem
Reagens löslich. Wird sie durch Salz, Zucker oder

Säure wieder daraus abgeschieden und ausgewaschen,

so ist sie unlöslich in Wasser, auch nicht darin aufquel-

lend (also keine Art von Gummi), sie giebt dann mit

Jod keine Bläuung, wird aber mit Jod und SO^ prächtig

blau. — "Die Celluloselösung giebt beim Kochen keine

Fällung von Kupferoxydul, sondern nur allmälig eine

hellblaue Trübung; setzt man nun Kali zu und kocht

weiter, so entsteht zuletzt schwarzes CuO. Wird die

Celluloselösung mit der BarreswiH'schen Flüssigkeit

versetzt und gekocht, so entsteht auch jetzt keine Reduc-

tion zu Cu2 0. — Wird die mit Zucker gefällte Cellulose-

lösung sammt jdem Niederschlag gekocht, so verliert sich

allmälig die blaue Farbe vollständig, wird gelb oder farb-

los, der Niederschlag erscheint grobfaserig, und hat gleich-

falls alles Blau eingebüsst. Auch jetzt noch giebt er mit

Jod und SO^ die Cellulosereaction.

' 6) Eine gesättigte Lösung von Cellulose lässt sich,

doch sehr schwierig, durch Papier filtriren. Die Häute,

die sie beim Eintrocknen auf Glas liefert, zeigen unter

dem Mikroskop keine Structur und durchaus nicht eina

dem Collodium ähnliche Cohärenz. Nitrocellulose (als

Schiessbaumwolle), wie auch eingetrocknetes Collodium

sind in dem Reagens unlöslich.

7) Chloroform oder Aether mit der CelluloselösuuS

geschüttelt, mischen sich damit nicht und scheiden nichts

aus. Alkohol dagegen, der sich damit mischt, fällt Flocken

aus, die sich in Wasser nicht mehr lösen. Concejitrirte

Harnstofflösung fällt die Cellulose nicht aus.

8) Kartoffelstärkmehl, welches schon in der .Kälte

10*
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ausserordentlich in CuO, H^N aufquillt, wird beim Aus-

waschen mit Wasser wieder etwas an Volum verringert.

Es wird auch beim Erwärmen mit dem Reagens nicht

gelöst.

9) Inulin löst sich, ohne aufzuquellen, allmälig, wie

schon Cram er angab. Sehr auffallend war mir aber die

Beobachtung, dass, oft schon nach einigen Stunden, jeden-

falls nach einigen Tagen, in_ der beinahe klaren blauen

Lösung ein starker, blauer, amorpher Niederschlag sich

wieder abgeschieden hatte, der in Wasser und H^N
nicht, dagegen in Weinsäure und NO^ löslich war.

10) Chitin quillt selbst bei wochenlangem Stehen

und Erwärmen in dem Reagens nicht auf, geschweige

dass es sich löste. Ebenso unverändert bleiben Con-
chiolin, By ssussubstanz, die Materie der Luft-

blasen von Velella, Ichthyosisschuppen. Auch
die Zellhaut der Hefenzellen wird davon nicht angegriffen^

Die Cellulose im Mantel der Ascidien leistete auch hart-

näckigen Widerstand.

11) Bei der Behandlung der Seide mit CuO, H^N
unter dem Mikroskop beobachtete ich ganz ähnliches

Aufquellen und analoge wurmförmige Bewegungen der

Fäden, wie ich es oben von dem Ni O, I-PN beschrieben.

Allein die braune Färbung fehlte. Ebenso ist die Sei-

denlösung in dem Seh weize'r'schen Reagens blau, die

in dem meinigen braungelb. Salze, Zucker, Gummi
fällen die Kupferlösung der Seide entweder gar nicht,

oder nur höchst unvollkommen (Unterschied von der Cellu-

loselösung) ; auch zeigt die Celluloselösung einen violetten

Ton des Blaues, der der Cellulose ganz fehlt. Selbst

Säuren fällen die Seidenlösung (in CuO, H^N) meist nur

sehr unvollständig wieder aus. Wird die Seidenlösung

mit Honig versetzt und gekocht, so nimmt sie eine gelbe,

dann braunrothe Farbe an, setzt aber nur sparsame

Flocken ab.

Ob das H^N in dem Schweizer'schen und meinem

Reagens durch seine organischen Homologen ersetzt wer-
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den kann, mit Beibehaltung der lösenden Kraft, bleibt

weiteren Untersuchungen vorbehalten.

Tübingen, den 14. April 1858.

Tartarus natronatus;

von

Rebling.

Mit' Nachstehendem werde ich beweisen, dass man
zeither über die zweckmässige Darstellung dieses schon

so alten pharmaceutischen Präparates noch keineswegs

im Reinen war. Wenn die Vorschrift der neuen Preuss.

Pharmakopoe durch Salzsäure gereinigten Weinstein dazu

nimmt, so war dies Folge der Erfahrung, dass der wein-

steinsaure Kalk, welcher die Crystalli tartari des Han-

dels verunreinigt, die Darstellung eines reinen Präparates

sehr erschwert. Man muss nach Mohr, wenn kalkhal-

tiger Weinstein genommen wird, entweder die saturirte

Lauge sehr verdünnen imd wochenlang hinstellen^ damit

das Kalksalz sich nach und nach absondern kann, oder,

wie ich es früher machte, die Lauge filtriren, so oft sie

durch's Abdampfen trübe geworden ist, oder auch man
dampft gleich die rohe Lauge zur Krystallisation ein

und löst die Krystalle von Neuem in Wasser, lässt meh-

rere Tage stehen, filtrirt und krystallisirt.

Alle drei Vorschriften sind nicht praktisch und zeit-

raubend; die Vorschrift der Pharmakopoe gebraucht ein

Viertel Soda mehr, als nöthig ist, und die Reinigung mit

Salzsäure kostet Mühe und Geld und man verliert dabei

10 Proc. an den Weinstein, ausserdem nimmt sie auf

5 Pfd. Weinstein 24 Pfd. Wasser, wozu Mohr noch

8 bis 12 Pfd. hinzufügt, wenn das Präparat aus kalk-

haltiger Waare dargestellt wurde.

Was die Darstellung aus kalkhaltigem Weinstein

betrifft, so erleidet man ebenfalls Verluste durch die in

der Mutterlauge verbleibenden weinsteinsauren Salze.
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Werl nach allen Vorschriften die Soda im Ueberschuss

genommen werden muss, so häuft sich diese zuletzt so,

dass aus der syrupsdicken Flüssigkeit kein Natronwein-

stein mehr auskrystallisirt.

In einem früheren Jahrgaüge unseres Archivs habe

ich nachgewiesen, dass aus der Mutterlauge viel neutra-

les weinsteinsaures Natron in spiessigen Krystallen sich

ausscheidet und dass es seinen Ursprung dem weinstein-

sauren Kalk verdankt, der in dem Weinstein des Han-

dels enthalten ist. Um keine Verluste zu haben, fällte

man zeither diese Mutterlauge mit Salzsäure, sonderte

den gefällten Weinstein ab und brachte ihn später zur

Verwendung. Man verlor aber hierdurch nicht nur das

Natron, sondern auch die Weinsteinsäure, welche als

Natronsalz in der Lauge enthalten war.

Alle diese Uebelstände beseitige ich einfach dadurch,

dass ich eben den Gehalt des Weinsteins an Kalksalz

vor- Allem" im Auge behalte, und das hat man zeither

versäumt. Nach allen vorhandenen Vorschriften — die

der Pharmakopoe ist natürlich nicht hierher zu rechnen

— zersetzt man den Weinstein bloss mit Soda; fügt man
aber zu dem Weinstein des Handels (welcher zwischen

8 bis 10 Proc. weinsteinsauren Kalk enthält) die ent-

sprechende Menge Pottasche hinzu, so muss schon da-

durch das neutrale weinsteinsaure Natron aus der Mutter-

lauge verschwinden, die so oft sich wiederholende Trübung

der Lauge (wenn man nämlich mit kalkhaltiger Waare
arbeitet) wird aber dadurch nicht beseitigt, und wer gern

schnell das Präparat beseitigen will, wird immer wieder

zur Vorschrift der Preuss. Pharmakopoe greifen.

Mit Nachfolgendem werde ich Mittel und Wege an

die Hand geben, wie auch diese Klippe noch zu umgehen

ist, und wie man nicht nÖthig hat, den Kalk aus dem
Weinstein zu entfernen; ich werde selbst geradezu das

Kalksalz, welches man bei der Darstellung des Wein-

steins — ad usum pJiarmaceuticum •— erhält, zur zweck-

mässigen Darstellung des Tartar. natronat. empfehlen.
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Darstellung des Seignettsalzes aus lüeinsteinsaurem Kalk.

Wenn zeither jedes Lehrbuch angiebt; den wein-

steinsauren Kalk zur gelegentlichen Darstellung der

Weiusteinsäure zu verwenden, so ist das bald gesagt,

aber weniger "leicht ausgeführt. Mir ist es wenigstens^

nie gelungen, Weinsteinsäure so schön darzustellen, dass

ich sie hätte ins Standgefäss bringen können, und gegen,

die schöne, käufliche Waare gehalten, hielt sie keinen

Vergleich aus. Andere mögen vielleicht bei der Dar-

stellung dieses Präparats mehr Erfahrung haben, ich will

es zugeben, doch habe ich so unter der Hand meine Be-

kannten auf Gewissen gefragt „ob sie schon Weinstein-

säure dargestellt hätten? " Ja, war die Antwort. „Aber

entsprach denn auch ihr Präparat allen Anforderungen ? "

Sie antworteten bloss mit Lachen!

Genug, ich hatte die Freude, dass ich das Kalksalz

nicht mehr auf Weinsteinsäure zu verarbeiten nöthig

hatte, sondern zu Tartarus natronatus. Dass man dies

zeither nicht versuchte, lag wohl daran, dass man wusste,

der Kalk hat eine nähere Verwandtschaft zur Weinstein-

säure, als die Alkalien, folglich war es überflüssig, einen

Versuch zu machen. Wenn man aber die Erfahrung

festhält, dass die Verwandtschaft oft schon durch die

Temperatur und ebenso auch durch die Masse eine

Aenderung erleidet, so findet auch meine Methode hier-

durch ihre Erklärung.

Man nehme: weinsteinsauren Kalk,.. 10 Theile

gereinigte Soda 6 „

„ Pottasche .... 2^j^ „

koche ^/2 Stunde lang mit 20 bis 24 Theilen Wasser

unter zeitweiligem Umrühren. Um zu sehen, ob der

Kalk sämmtlich zersetzt ist, filtrire man 2 Drachmen ab,

das klare Filtrat (im Probircylinder^ darf mit aufgelöster

Soda keirfe weisse Trübung mehr hervorrufen^ auch dann

nicht, wenn der Cjlinder einige Secunden gekocht wird.

Bei obiger Vorschrift wird es nicht statt finden, macht

man aber die Probe statt 6 Theile Soda nur 5 Theile
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anzuwenden, so wird die Trübung und beim Kochen der

weisse pulverförmige Niederschlag eintreten.

Das Kochen muss, unter Umrühren, 1/2 Stunde statt

finden, dann stellt man das Kochgefäss 1/4 Stunde ruhig

hin, damit sich der kohlensaure Kalk ablagert, giesst

die Flüssigkeit auf ein Filter von locker wollenem Papier,

rührt den Kalk mit Wasser an, lässt einige Minuten ab-

lagern, giesst durch's Filter, welche Operation man noch

einmal wiederholt, zuletzt wäscht man den Kalk auf dem
Filter gut aus.

Beim Probenehmen will ich auf einen Vortheil auf-

merksam machen, den ich Jahre lang übersehen habe

und deshalb meine Hand oft mit kochender Flüssigkeit

überbrüht wurde. Bringt man nämlich circa 2 Drachmen
Filtrat in einen Probecylinder, um sie über der Lampe
einige Secunden zu kochen, so wird die Säule dieser

schweren Flüssigkeit 1- bis 2mal höher als breit sein.

Durch ihre Concentration wird der Druck die unteren

Schichten, welche erhitzt worden, am Kochen verhindern,,

endlich wird diese Schicht doch, und zwar mit einem

Male, ins Kochen gerathen und meist aus dem Probe-

cylinder herausgeschleudert werden. Man hilft dadurch

vollständig ab, dass man ein zartes Glasstäbchen in die

Flüssigkeit senkt und schwach umrührt, auch schon die

blosse Wärmeleitungsfähigkeit des Glasstabs bewirkt, dass

ein regelmässiges Kochen statt findet.

Da ich aus weinsteinsaurem Kalke wenig mehr als

gleiche Theile davon an Seignettsalz erhalte, so verwerthet

man den Centner Kalksalz mit ^Q Thlr., das Pfund also

mit 7 Sgr., wenn der Centner Crystalli tartari des Han-

dels 44 Thlr. kostet, ein Resultat, womit man wohl zu-

frieden sein kann.

lOPfd. Kalksalz k 7 sgr = 70s^r—^) 7 Pfd. Crem, tartari ä 12 s^.

6 „ .Soda älV2 r,'= *^ n — n =84sgr— §>

23/4 „ Kali ä4l/2
„ =12 „ 6„ 51/4 „ SodaälV2S?r= 7 „ 11„

lOPfd.T. natr. kosten =91sgr 6^ lOPfd.Tart.natron. =91sgrlia>
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Darstellung des ßeignettsalzes aus dem Weinstein (Crystalli

tartari) des Handels.

Wie aus Obigem erhellt, muss, da die käufliche

Waare 8 bis höchstens 10 Proc. weinsteinsauren Kalk

enthält, dieser durch Zusatz von Pottasche vorerst in

Cremor tartari verwandelt werden, damit sämmtliche

Weinsteinsäure in den Tartarus natronatus übergeführt

werden kann.

Man nehme

:

Fein gepulv. kalkhaltigen Weinstein 16 Unzen

krystallisirte Soda 14 „

gereinigte Pottasche ........ ^/2 „

Wasser 23/4 Pfd. (a 16 Unz.)

koche ^/2 Stunde lang, filtrire einige Drachmen ab und

bringe in das klare Filtrat einige Tropfen Sodalösung;

bleibt es klar, auch nachdem es einige Secunden ge-

kocht worden, so ist die Lauge zum Filtriren fertig.

Die Krystalle sind rein und vollkommen glasglänzend,

und kann die Lauge bis auf ein Minimum abgedampft

werden. Will sich kein gut ausgebildetes Seignettsalz

mehr ausscheiden, so fällt man die wenige Mutterlauge

entweder mit Salzsäure, oder bringt sie aufs Feuer und

setzt bis zur schwach alkalischen Reaction vom Kalke

gereinigten Weinstein hinzu, wodurch auch selbst die

kleine, im Ueberschuss zugesetzte Menge .Soda nicht

unbenutzt verloren gehen wird.

Die vortheilhaften Abänderungen, welche ich bei der

Darstellung des Seignettsalzes anwandte, bestehen dem-

nach darin, dass ich Pottasche zusetze, die Soda in einem

geringen Ueberschuss nehme und so lange koche, doch

nicht länger als höchstens 1/2 Stunde,- bis die Zersetzung

des Ralksalzes vor sich gegangen ist, dass ich viel weni-

ger Wasser nehme, also nicht so lange abzudampfen

nöthig habe, ein sicheres, gleich wirkendes Reagens vor-

schreibe und sogleich zur Krystallisation abdampfe. Ein

rascher Arbeiter kann demnach in einem Tage eine be-

deutende Menge Salz fix und fertig machen.
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Darstellung des Seignettsalzes aus Tartarus erudus des

Handels.

Der Tartarus erudus kommt in mehr oder weniger

grossen Rinden, untermengt mit wenigen Holzstücken und

erdigem Pulver, vor, Die erdigen Theile, welche nur

locker an den Rinden aufliegen, reiben sich beim Trans-

port und Umschütten ab, und sind von geringerem

Werthe, als die staubfreien Rinden. Letztere verwer-'

theten sich mir bei Bearbeitung auf Seignettsalz auf circa

33 Thlr., während das Pulver nur die H<)he von 21 bis

28 Thlr. erreichte.

Bei der Darstellung des Salzes hat man dasselbe zu

beobachten, was in vorhergehender Vorschrift gesagt

wurde, und da diese Waare sich gegen die Grystallt tar-

tari wie 100 : 80 circa verhält, auch der Gehalt an wein-

steinsaurem Kalk in den staubfreien Rinden nur 11 bis

12 Proc. beträgt, so hat man die in- der vorhergehenden

Vorschrift festgestellte Menge an Pöttasche zu nehmen,

hingegen etwas weniger Soda. Ich habe gefunden, dass

die Zersetzung nicht so schnell vor sich geht, als bei der

gereinigten Waare, deshalb muss der dazu verwendete

Weinstein sehr fein gepulvert sein; Wenn ich aus 7 Thei-

len Crystalli tartäri 10 Tlieile Seignettsalz erhielt, so

musste ich, um dieses Resultat zu erzielen, 8,8 Theile

Tartar. erudus verwenden. Die sehr gefärbte Lauge,

zumal wenn rother Weinstein in Arbeit genommen wird,

lässt sich nicht filtriren, man rührt deshalb, nachdem die

fertige Lauge bis 20— 300R. abgekühlt ist, ein gequirl-

tes Eiweiss darunter und kocht nochmals auf, wo dann

das Filtriren ziemlich gut von Statten geht.

Die erhaltenen Krjstalle müssen umkrystallisirt wer-

den, und die letzten Anschüsse zu wiederholten Malen,

dadurch vertheuert und verlangsamt sich die Arbeit.

Die letzten Laugen müssen mit Salzsäure ausgefällt wer-

den, der Niederschlag ist aber sehr gefärbt und wird

der daraus dargestellte Natronweinstein ebenfalls wieder

gefärbt.
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Mir ist es nicht gelungen, den Farbstoff weder durch

Chlor, noch durch Alaun zu entfernen; kocht man die

Seignettsalzlauge mit gepulverter Thierkohle einige Minu-

ten (aufs Pfund von 16 Unzen Salz nahm ich 2 Unzen

Kohle), lässt dann mehrere Stunden warm stehen, so lässt

sie sich zwar filtriren, ist aber keineswegs stark entfärbt,

die Krystalle scheiden sich gut daraus ab, und sind kalk-

frei, doch ist' die Darstellung, wegen der Umständlich-

keit, weniger zu empfehlen, es müsste denn der rohe

Weinstein sehr billig zu beschaffen sein.

Bei allen drei Vorschriften kömmt vor, dass von den

Laugen, nachdem sie mehrmals zur Krystallisation abge-

dämpft sind, die letzten Portionen von noch darin ent-

haltenen Spuren von Kalk trübe werden, man muss sie

daher filtriren, nachdem sie vorher einmal durchgekocht

worden sind.

Wer nicht gerade sich der Mühe unterzogen, den

Kalkgehalt im Seignettsalze quantitativ zu erforschen,

wird eine verhältnissmässig grosse Menge darin ver-

muthen, wenn er solche Krystalle oder eine aus kalk-

haltigem Weinstein dargestellte Lauge (ohne Ueberschuss

an Alkali und ohne Kochung bereitet) zur Krystallisation,

zfumal mittelst Siedhitze, abdampft. Der Kalkgehalt be-

trägt nach Mohr nur wenig; 6000 Theile einer kalten

Lauge sollen kaum 1 Theil Kalksalz enthalten, was aber

mit meinem directen Versuche nicht übereinstimmt. Ich

fand auch, im Widerspruch mit Mohr, dass eine Salz-

lösung mehr Kalksalz auflöst, als Wasser, denn als ich

150 Gran Wasser mit 1 Gran weinsteinsaurem Kalk
kochte, schien keine sichtbare Auflösung statt zu finden,

wohl aber, als ich 100 Gran Seignettsalz zufügte; ich

konnte selbst abermals 1^/2 Gran in die erhitzte Lösung
eintragen, sie wurden -noch gelöst. Das Seignettsalz muss

freilich ganz neutral, nicht alkalisch sein. Liess ich

diese Lösung bei gewöhnlicher Lufttemperatur stehen,

so schied sich schon aus der. noch warmen Flüssigkeit

Eälksalz ab, nach Verlauf von 12 Stunden wurde die
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Lauge filtrirt, das klare Filtrat mit Soda versetzt und
gekocht, wodurch es ganz trübe und ^^4 Gran Kalksalz

daraus gefällt wurde, mithin in 100 Theilen ^/ß Theil in

Lösung gewesen war. Dass eine Salzlösung, mehr Kalk-

salz auflöst, und auch in Auflösung hält, als Wasser,

geht auch schon aus der Erfahrung hervor, dass man
die aus kalkhaltigem Weinstein dargestellte Seignettsalz-

lauge stark mit Wasser verdünnen muss, bevor man sie

zur Abscheidung des Kalksalzes bei Seite setzt, was auch

Mohr vorschreibt.

Ueber den Zinngehalt destillirter Wässer und den

sogenannten Blasengeruch

;

vom

Apotheker Flach in Kevelaer.

Es ist eine bekannte Erfahrung, dass Flüssigkeiten^

aus Metallgeräthschaften destillirt, anfangs einen unan-

genehmen Beigeruch, den sogenannten Blasengeruch,

haben, und dass bei Anwendung von Glasgefässen diese

Erscheinung nicht statt findet, auch dann nicht, wenn
man aus einer Glasretorte über freiem Feuer destillirt.

Die Ursache des Blasengeruchs liegt also in der Metall-

anwendung, und ist derselbe dem analog, was man das

Riechen der Metalle nennt. Vom Zinn weiss man, dass

es gerieben, vorzüglich mit schwitzenden Fingern, wider-

lich riecht, es ist aber nicht bekannt, welcher Stoff den

Geruch bedingt. Da nur Gase durch den Geruchssinn

wahrgenommen werden können, muss man entweder an-

nehmen, dass ein Minimum Zinn dampfförmig entweicht,

oder dass das Zinn auf die Bestandtheile der Atmosphäre

umändernd einwirkt, und darin ein Stoff gebildet wird,

der den Geruch verursacht.

Bei Anstellung von Diffusionsversuchen hatte ich

auch einmal nach den Atomgewichten ^j Quecksilber in

ein kleines Glas gethan und dieses offenen ein grösseres
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Becherglas gestellt, auf dessen Boden sich 25 Gran Jod

befanden. Mit Vermeidung jedes Aufrührens von Jod

wurde vorsichtig so viel destillirtes Wasser hineingegossen,

dass das kleinere Glas davon überdeckt war, das grössere

Glas dann verschlossen und, vor Erschütterung gesichert,

bei gewöhnlicher Temperatur hingestellt. Das Wasser

färbte sich bald gelb und nach 14 Tagen war das Queck-

silber roth angelaufen. Nach Verlauf von 3 Monaten

war das Quecksilber sackförmig von einer rothen kry-

stallinischen Decke von Quecksilberjodid eingeschlossen,

in welchem man unter dem Mikroskop zerstreute grüne

Krystalle von Quecksilberjodür liegen sah. Gleichzeitig

fand sich aber auch an einigen Jodblättchen am Grunde

des grösseren Glases ein geringer krystallinischer rother

Ansatz, der sich bei näherer Prüfung als Quecksilberjodid

erwies. Es war also auch Quecksilber dampfförmig durch

das Wasser nach dem Jod gegangen. Obgleich diese

Beobachtung mit bekannten Erscheinungen im Einklang

ist, so entstand doch dadurch bei mir die Vermuthung,

dass der Blasengeruch von Metalldampf herrühren könnte,

und wenn die deshalb angestellteu nachstehenden Ver-

suche dies auch nicht bestätigten, so waren sie dennoch

nicht ohne anderweitige Resultate. ^

Aus einer kupfernen Blase mit Helm und Kühl-

röhren von reinem Zinn destillirte ich von 36 Maass

Wasser 7 Maass ab, um die Luft aus dem rückständigen

Wasser , in der Blase so viel als möglich zu entfernen,

die dann folgenden 2 Maass Qßstillat versetzte ich mit

60 Tropfen reiner Salpetersäure und setzte dasselbe in

einer Glasflasche fest verschlossen bei Seite. Nach Ver-

lauf von vier Monaten unternahm ich die Prüfung des

salpetersauren Wassers; es hatte sich eine Menge weis-

ser, sehr kleiner Flöckchen ausgeschieden, die sich bei

Berührung sehr leicht zertheilten, und welche man ver-

sucht werden konnte mit dem oft missbrauchten Namen
„Schleim" zu bezeichnen. Es gelingt leicht, die Flöck-

chen unversehrt aus der Flüssigkeit zu erhalten, wenn
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niiaii eine enge Glas-röbre, mit dem Finger oben geschlos-

sen, in das Wasser und senkrecht über ein Flöckchen

stellt, und nun den Finger etwas lüftet, wodurch mit

dem eintretenden Wasser das Flöckchen folgt. Die obere

0-effnung wieder schliessend, hebt man die Glasröhre

heraus, und indem man die Flüssigkeit tropfenweise aus-

treten lässt, fängt man den das Flöckchen enthaltenden

Tropfen auf einem Glasplättchen auf. Unter dem Mikro-

skop erkennt man dann, dass das Flöckchen aus zusam-

menhängenden Kügelchen besteht, ähnlich einem Schimr

melgewebe. Die meisten Kügelchen w^aren blau und nur

wenige gelb, erhitzt flössen sie unter Aufblähung in ein-

ander zu einer gleichförmig mattweissen Schicht, die

durch Schwefelwasserstojßf fürs blosse Auge schon dunkel-

farbig wurde^ und unter dem Mikroskope gelb erschien.

Die blauen Kügelchen lösten sich in Salzsäure, die gel-

ben nicht; die Lösung verdunstet, hinterlässt weisse Kry-

stalle in federförmigen Nadeln und rhombischen Säulen^

also Reactionen von Zinnoxydul und wenig Zinnoxyd.

Durch Filtration die Flöckchen aus dem Wasser zu

scheiden, gelingt nur sehr unvollständig, sie zertheilen

sich und gehen grösstentheils mit hindurch. Durch vor-

sichtiges Aufgiessen bleiben nur die grösseren Flöckchen

auf dem Filter, und dieses dann verbrannt, gab mit Soda

rvor dem Löthrohre ohne gelben Beschlag der Kohle deut-

li<5he Zinnkügelchen, welche plättbar waren, und zu einer

grünen Perle von Phosphorsalz mit Kupferoxyd gesetzt,

dieselbe in -der äusseren Flamme des Löthrohres dunkel-

braunroth färbten.

Die ganzen 2 Maass salpetersauren Wassers dampfte

ich nun vor Staub geschützt in einer Porcellanschale und

.den letzten Antheil in einem Uhrgläschen ein. Nach

;Entweichung der freien Salpetersäure hinterblieb 1/2 Gran

gelber Rückstand-, ehe jedbch die Flüssigkeit ganz ver-

dampft war, schieden sich aus derselben plötzlich einige

.schwarze Flöckchen aus (Zinnoxyd?). Der Rückstand

hatte nach einigen Stunden Feuchtigkeit aus der Luft



über den Zinngelialt destilUrter Wässer etc. 1'59

.angezogen und W3.r in Wasser zum grossen Theil löslich,

und diese Lösung gab folgende Reactionen

:

Ammoniak erzeugte einen weissen Niederschlag, im
•üebersohuss desselben nicht löslich, Flüssigkeit nicht blau.

Kaliumeisencyanür, weisser Niederschlag.

Schwefelwasserstoff, schwärzlicher Niederschlag, in

Schwefelammonium löslich.

Mit Aetzkaiiflüssigkeit vei'setzt, konnte Ammoniak
deutlich durch den Geruch wahrgenommen werden, und

um einen darüber gehaltenen Glasstab, mit Salzsäure be-

feuchtet, bildeten sich reichliche Nebel.

Der in Wasser nicht lösliche Rückstand gab mit

Soda vor dem Löthrohr rein weisse Zinnflitterchen. Kupfer

war also nicht zu finden gewesen, aber sehr auffallend

sind die Reactionen des Zinns, die nur auf Zinnoxydul

deuten, mit sehr wenig Zinnoxyd, nach langer Gegen-

wart von freier Salpetersäure in dem Wasser. Wie sich

weiter unten ergiebt, ist der Ammoniakgehalt des Wa,s-

-sers nicht etwa- durch eine Oxydation von Zinn durch

-Salpetersäure bedingt.

Es wurden nun 2 Maass frisch destillirtes Wasser,

nachdem der zuerst übergehende Antheil weggeworfen

war, in einer Flasche fest verstopft bei Seite gestellt,

und ebenso 2 Maass frisch destillirtes Wasser, bloss mit

Papier verbunden, hingestellt. Nach drei Monaten zeigte

das Wasser in beiden Flaschen genau dieselben Zinn-

oxydulerscheinungen mit wenig Zinnoxyd, wie in dem
mit Salpetersäure versetzten Wasser. Zur Trockne ver-

dampft, gab der geringe gelbe Rückstand mit Soda vor

dem Löthrohr metallisches Zinn. Ammoniak war natür-

lich im Rückstand nicht enthalten, und auch derselbe im

Wasser nicht löslich.

Ferner wurden 2 Maass frisch destillirtes Wasser

sogleich abgedampft, und der geringe gelbe Rückstand

gab ebenso vor dem Löthrohr metallisches Zinn.

Zur weiteren Prüfung, ob Zinndampf im Wasser sein

könne, liess ich 2 Maass destillirtes Wasser unmittelbar

aus der Kühlröhre in eine Glasretorte laufen, und destil-
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lirte sogleicli aus selbiger nach Anfügung eines Kolbens,

dessen Wände mit 30 Tropfen reiner Salpetersäure be-

feuchtet waren, das Wasser beinahe völlig ab. Im Rück-

stande der Retorte liess sich das Zinn wieder leicht nach-

weisen; das Destillat blieb im Kolben verschlossen einige

Tage stehen und wurde dann zur Trockne abgedampft.

In dem gelben Rückstande liess sich nach Zufügung von

Aetzkaliflüssigkeit Ammoniak deutlich durch einen Stab

mit Salzsäure nachweisen und durch den Geruch wahr-

nehmen, aber kein Zinn darin entdecken. Einer mög-

lichen Täuschung will ich noch erwähnen; als ich nämlich

diesen Rückstand von Ammoniaksalz mit Soda vor dem
Löthrohr behandelt hatte, und die ausgestochene Kohle

durch Schlämmen entfernt war, erhielt ich ein ganz klei-

nes, metallisch glänzendes Blättchen, welches grosse Aehn-

lichkeit mit einem Zinnflitterchen zeigte; durch seine

Unveränderlichkeit in Salpetersäure erwies es sich als

Kieselerde *), die wohl aus der Kohle herrührte.

Zur Feststellung des Ammoniakgehaltes im destillir-

ten Wasser vermischte ich noch 2 Maass frisch destillir-

tes Wasser mit 30 Tropfen Salzsäure und verdampfte

zur Trockne. Es liess sich neben Zinn das Ammoniak,

wie oben angegeben, dexitlich wahrnehmen.

Um zu sehen, ob der Ammoniakgehalt des destillirten

Wassers nicht etwa aus dem angewandten Brunnenwasser

herstammte, analysirte ich dasselbe. Es enthielt neben

freier Kohlensäure weder kohlensaures Ammoniak, noch

kohlensauren Kalk gelöst, und der vorwiegende Bestand-

theil war schwefelsaurer Kalk und Talkerde neben wenig

Chlorkalium und Chlornatrium. Ammoniaksalz war nur

in ganz geringer Spur ~ darin enthalten, denn 2 Maass

Brunnenwasser für sich zur Trockne verdampft, so wie

2 Maass mit 30 Tropfen Salzsäure **) vermischt und dann

zur Trockne verdampft, gaben beide im Rückstande nur'

eine geringe Spur von Ammoniak zu erkennen. Der

Rückstand mit Aetzkalilauge in einem Probirglase versetzt,

") ? Die Eed. — **) Schwefelsäure würde hier vorzuziehen sein. R.
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Hess das Ammoniak nicht durch den Geruch wahrnehmen,

und ein Stab mit Salzsäure darüber gehalten, zeigte nur

schwachen Nebel beim Erwärmen der Flüssigkeit. Wenn
nun auch der Ammoniakgehalt im destillirten Wasser

als von dem Brunnenwasser herstammend nicht angenom-

men werden konnte, machte ich doch noch den Versuch

und destillirte 2 Maass Brunnenwasser aus einer Glas-

retorte in einen Kolben, der 30 Tropfen Salzsäure ent-

hielt, fast völlig ab. Das Destillat zur Trockne verdampft,

hinterliess einen höchst unbedeutenden Rückstand, wohl

nur von nicht völlig zu vermeidendem hineingekommenem

Staub beim Abdampfen. Mit Aetzkalilauge erwärmt,

erzeugte ein Stab mit Salzsäure nur eine zweifelhafte

Spur von Nebel, und wurde dieses Minimum Ammoniak
wohl eher von dem salzsauren Wasser aus der Atmo-

sphäre während des Abdampfens aufgenommen, als dass

es von dem Brunnenwasser herstammte.

Zuletzt prüfte ich das destillirte Wasser noch auf

einen Ozongehalt, der möglicher Weise zugegen und Mit-

ursache des Blasengeruches sein konnte. Demnach wur-

den 2 Maass frisch destillirtes Wasser sogleich in einer

Flasche mit einem Stöpsel verschlossen, und an selbigen

befestigt ein Streifen Papier über die Flüssigkeit gehan-

gen, welcher mit Jodkaliumkleister getränkt war. Nach
Verlauf von zwei Tagen war jedoch keine Bläuung des

Papiers eingetreten.

In den officinellen, über Vegetabilien abdestillirten

Wässern ist dieser constante, wenn auch geringe Zinn-

gehalt ebenfalls vorhanden, wie ich mich durch Abdam-
pfen derselben und Reduction vor dem Löthrohr über-

zeugte. In dem sogenannten schleimigen Absatz dieser

Wässer, der sich unter dem Mikroskop als verschiedene

Arten oft zierlicher Algenformen erweist, ist der Zinn-

gehalt gewöhnlich eingeschlossen, so dass man schon oft

durch blosses Verkohlen dieser Flocken und Rdduciren

metallisches Zinn erhält. Nach länger dauernden Destil-

lationen bemerkt man oft an der innern Fläche des

Arch. a.Pharm. CXXXXV. Bds. 2. Hft. 1

1
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zinneriien Helmes feine, ganz dünne, glänzende Schüpp-

chen, die man, sich damit zufrieden gebend, wohl wieder

Schleim nennt. Dieselben lassen sich leicht mit dem
Finger abwischen und fühlen sich gleichsam fettig an,

sind aber nur Zinn. Streicht man selbige zusammen
und behandelt sie vor dem Löthrohr, so erhält man leicht

ein metallisches Zinnkorn. Dieselbe Erscheinung beob^

achtet man an den Deckeln' des Dampfapparates, und am
stärksten tritt dieselbe ein, wenn man eine grössere Par-

thie Löffelkrautspiritus destillirt hat.

Da meine Kühlröhren schon acht Jahre im Gebrauch

und ziemlich von aussen angefressen waren, so argwöhnte

ich, dass der Zinngehalt der Wässer nur von einer

mechanischen Abwaschung des oxydirten Zinnes durch

den verdichteten Dampf herrühren könnte. Ich liess mir

deshalb neue Kühlröhren von reinem Zinn anfertigen,

und nachdem dieselben aufs Sorgfältigste rein geputzt

waren, wiederholte ich mehrere der angegebenen Ver-

suche. Allein die Zinnerscheinungen waren ebenso vor-

handen und traten augenscheinlich noch stärker ein, als

wie es bei den alten Kühlröhren der Fall gewesen war.

Aus den mitgetheilten Versuchen folgt also, dass die

destillirten Wässer bei Anwendung zinnerner Kühlröhren

stets eine sehr kleine Quantität Zinn und Ammoniak
enthalten, uftd dass der Wasserdampf die Ursache der

Oxydation des Zinnes ist. Die gleichzeitige Bildung von

Ammoniak lässt schliessen, dass etwas Wasser in seine

Beständtheile zerlegt wird, der Sauerstoff tritt an das

Zinn xmd der Wasserstoff im status nascens bildet mit

dem Stickstoff der Luft Ammoniak*). In dieser Oxydation

des Zinnes und der Ammoniakbildung muss auch die

Ursache des sogenannten Blasengeruches liegen, obgleich

derselbe dadurch nicht völlig erklärt wird: Das gebil-

dete Zinnoxydulhydrat mit wenig Zinnoxydhydrat ist an-

fangs nicht wirklich im Wasser aufgelöst, sondern nur

im Zustande höchst feiner Vertheilung, die allerdings an

Lösung grenzt; nach längerer Ruhe treten die einzelnen

*) Ist bei Destillationen wohl am Wenigsten anzunehmen. R.
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Kügelchen zu Flöckchen zusammen und werden dem blos-

sen Ausre sichtbar. Schüttelt man das Wasser, nachdem

die ersten Flöckchen sichtbar werden, tüchtig durchein-

ander, so gewahrt man nichts mehr und das Wasser sieht

wieder klar für's blosse' Auge aus.

Es liegt nahe, zu vermuthen, dass die Spuren von

Zinn, die man bei Analysen, z. B. von Mineralwässern,

öfters gefunden hat, aus dem bei der Analyse verwandten

destillirten Wasser herrühren konnten.

Kleine praktisch -wissenschaftliche Mittheilungen;

von
i

J. Heusler,
Apotheker in Longuyon (Mosel -Departement).

Bemerkungen in Bezug der Bereitungsart des Sedlitzer

• Wassers.

In den Apotheken, wo sich kein Compressions-Appa-

rat befindet, bereitet man dieses Wasser gewöhnlich, in-

dem man einer Bittersalzlösung die erforderliche Menge
doppelt-kohlensaures Natron und Weinsteinsäure (von je-

dem 6— 10 Grm.) zusetzt. Oefters wendet man auch

verdünnte Schwefelsäure im Verhältniss von 2 Th. Schwe-

felsäure und 10 Th. Wasser an. Diese Bereitungsart

bietet öfters einige Schwierigkeiten durch das plötzliche

Aufbrausen während des Säurezusatzes dar.

Nach Apotheker Brossard in Eouen bereitet man
das Sedlitzer Wasser sehr schnell und bequem, welche

Bereitungsart zulässt, dass man eine Flasche desselben

im Augenblick bereiten kann, wenn man es begehrt.

Man wendet eine Bittersalz-Auflösung in dem Verhältniss

von 75 Grm. Salz auf 300 Grm. Wasser an, so dass die

jeder Flasche zuzusetzende Menge sich durch das Pro-

duct von 5 durch den begehrten Grad dargestellt findet.

Also für eine Flasche von 45 Grm. nimmt man 5X 45

oder 225 Grm. der Lösung, welche sich ohne Veränderung

11*
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aufhebt; und zulässt, dass man sich eine gewisse Menge
im Voraus bereiten kann. Brossard giebt bloss die

Bereitungsart mit verdünnter Schwefelsäure an. Nimmt
man Weinsteinsäure, so löse man sie in 10 Th. Wassers

und hebe dieselbe iiltrirt auf.

Man kann das Wiegen der Säureflüssigkeit umgehen,

indem man sich ein Fläschchen bereit hält, an dem das

Volumen der erforderlichen Menge durch einen Strich

von aussen angegeben ist.

Zur Bereitung fange man an, das doppelt-kohlensaure

Natron in die Flasche zu bringen, man setze die erfor-

derliche Menge Bittersalzlösung zu, sodann das Wasser,

und man endige mit dem Zusatz der Säurelösung. Das

Aufbrausen findet nicht plötzlich statt, was dem Bereiter

die nöthige Zeit darbietet, die Flasche gehörig zu ver-

stopfen. •

Mittel, Blutegel schnell ziehen zu lassen.

Wenn man die Stelle erwählt hat, auf welche die

Blutegel gesetzt werden sollen, legt man einen Sinapis-

mus darauf, um die Anhäufung der Capillargefässe zu

bewirken. Demnächst wasche und trockne man die Stelle

sorgfältig und setze das Glas mit den Blutegeln darauf.

Nach einigen Minuten hängen alle an imd das Saugen

beginnt mit einer merkwürdigen Schnelligkeit und Energie.

Die vorherige Auflegung eines Sinapismus bewirkt

einen dreifachen Vortheil:

1) alle oder fast alle Blutegel ziehen;

2) sie setzen sich viel geschwinder an die Haut;

3) sie ziehen mehr Blut.

Dazu bemerke ich noch, dass die - Capillargefässe

nach dem Abfallen der Blutegel viel längere Zeit ihren

Anhäufungszustand behalteij, das Auslaufen des Blutes

durch die Bisse ist häufiger und währt längere Zeit.

Anwendung des Glycerins gegen die Dysenterie.

Dr. Daude hat das Glycerin in Potionen und Kly-

stieren mit gutem Erfolge angewendet. Seine Formeln

sind folgende:
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Als Klystier:
E. Glycerini 30 Grm.

Decocti hordei 150 Grm.

Als Potion:

R. Glycerini 45 Grm.

Aquae naphae

„ communis ana 150 Grm.

Alle Stunde zwei Esslöffel voll.

(Eepert. de Pharm. Dec. 1857.)

Mittel gegen das Kopfweh.

Abends vor dem Schlafengehen eine Pille von einem

Decigramm schwefelsauren Quinins und eine Granule

von Digitalin von einem Milligramm zu nehmen. Diese

Formel oder eine sehr analoge ist durch eine Zeitschrift

des mittägigen Frankreichs veröJBfentlicht worden. (Rejp.

de Pharm. Dec. 1857.)

In dem Journal des Connaissances utiles 1854 fand

ich eine Vorschrift gegen die Migraine, wonach man Pijl-

len verfertigt, welche jede einen Tropfen Crotonöl enthalten.

Von diesen Pillen nehme man alle 1/2 Stunde eine halbe,

bis dieselben gelinden Stuhlgang bewirken. Das Kopf-

weh soll nicht allein vergehen, sondern es sollen auch

dadurch die Anfälle verhindert werden. Indem das Cro-

tonöl die Secretionen vermehrt, vermindert es die peri-

staltische Wirkung des Magens und der Eingeweide, wo-

durch ein Gegenreiz auf's Gehirn bewirkt wird.

Martin Chapuis' Pulver gegen den Husten und andere

Luftröhrenreize der Pferde und des Hornviehes.

R. Aconiti neomontani 100 Grm,

Radic. altheae 100 „

„ liquiritiae 100 „

Sulfatis Sodae 100 „

Sulphuris 100 „

Antimonii sulphurati 15 „

ifxtr. capitum papaveris 5 »

(Alcoholi pptr.)

Man gebe Dosen von 50 Grm., Morgens und Abends.

(Eepert. de Pharm. Dec. 1857.)
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Salbe gegen die Krätze des Viehes und andere

Hautkrankheiten.

E. Picis navalis 200 Grm.

Florum sulfuris 50 „

Unguenti neapolitani 25 „

Canthariduin 10 „

Ol. therebinthinae 15 ,

M. 1. a.

Diese Formel ist bei den Bewohnern des Landes

sehr gebräuchlich.

Anwendung des weichen Schwefels als Kitt für hohle

Zähne.

Man kennt schon seit langer Zeit eine sehr merk-

würdige Eigenschaft des Schwefels, wenn derselbe aus

seinem festen Zustande in den flüssigen übergeht. Erhitzt

man diesen Körper über die Temperatur von 1140,

so erhält man eine ganz klare Flüssigkeit von hellem

Gelb; fährt man fort zu erhitzen, so wird die Farbe

immer mehr und mehr dunkel und er verliert seine flüs-

sige Form, so dass man das Gefäss umwenden kann, ohne

dass derselbe herausfliesst, die Temperatur ist alsdann

200^; erhitzt man noch höher, so sieht man den zähen

Schwefel die flüssige Form wieder annehmen, und zwar

seine dunkelbraune Farbe behaltend. Man muss bei

dieser Temperatur den Schwefel in kaltes Wasser fal-

len lassen, und zwar in dünnen Faden, um diese

schwammartige Masse zu erhalten, welche nunmehr

braun, weich und elastisch ist und welche man weichen

Schwefel nennt. Es ist nöthig, dass man den Schwefel

zu einer höheren Temperatur als 200^ bringe; würde

man ihn bei einer niedrigeren Temperatur (111^) in

Wasser giessen, so würde man keinen weichen Schwefel,

sondern gewöhnlichen, von der Form harter runder Kör-

ner erhalten, weltjhe die helle gelbe Farbe behalten, die

dieses Metalloid gewöhnlich hat.

Es ist nach Henri Hernot dieser weiche, dem
Kautschuk ähnliche Schwefel; den man als Kitt für
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cariöse Zähne anwenden kann. Dafür reicht es hin, nach-

dem man die Zahnhohlen gereinigt hat, ein Kügelchen

weichen Schwefels einzubringen, den man im Wasser auf-

gehoben und vorher vermittelst ein wenig Löschpapier

von seiner anhängenden Feuchtigkeit befreit hat. Sobald

man die kleine Kugel in den hohlen Zahn gebracht, gebe

man ihr die erwünschte passende Form, man entferne

den überflüssigen Schwefel und die ganze Operation ist

geschehen, ohne dass man geringsten Schmerz empfun-

den hat.

Der Schwefel ist alsdann dunkelbraun und hat nach

dem Erhärten eine leichte gelbe Farbe, die ein wenig

ins Graue geht, in eine Farbe, welche öfters der der

hohlen Zähne ähnlich ist. Der so eingebrachte Schwefel

erlangt eine sehr bedeutende Härte, er incorporirt sich

so zu sagen mit dem Zahn und bildet fast eine so harte

Masse als der Zahn selbst ist.

Ausser der bedeutenden Härte, die der Schwefel

erhält, besitzt er noch andere Eigenschaften; in kaltem

Zustande ist er in allen Körpern unlöslich (ausser in dem

Sulfure d. carbon.) und wird durch keine uns zur Nah-

rung dienende Substanz angegriffen.

Der weiche Schwefel bereitet sich mit einer Leich-

tigkeit und einer ausserordentlichen Geschwindigkeit; es

l-eicht hin, ein an dem einen Ende geschlossenes Glas-

röhrchen zu nehmen, einige Stückchen Schwefel oder

noch besser etwas gewaschene Schwefelblüthe einzubrin-

gen, über einer Weingeistlampe zu erhitzen und in Was-

ser zu giessen. ' In fünf Minuten kann man den weichen

Schwefel bereiten und ihn anwenden, welcher hinreicht,

das Zahnweh schnell zu lindern, indem man den cariösen

Zahn der Wirkung der Luft entzieht. Ist der Schmerz

sehr bedeutend, so kann man in die Zahnhöhle vorher

etwas Kreosot oder Morphium chlorhydricum bringen, so

wird es möglich sein, stets den Schmerz zu lindern und

öfters gänzlich zu entfernen. (Revue des Specialistes.)
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Ueber einen angeblich nen erfundenen Zahnkitt;

vom

Apotheker Dr. I h 1 o.

Die in No. 18. der Pharmaceiitischen Zeitung d. J.

ausgesprochene Vermuthung, dass der von dem Zahnarzt

S. in Berlin als neu erfunden bezeichnete, nicht ver-

sendbare Zahnkitt aus der bekannten Bockelmann-
schen plastischen Masse (Zinkoxyd mit in gleichen Thei-

len destillirten Wassers gelöstem Zinkchlorid angerieben,

event. Zusatz von Borax und Farbstoff) besteht, scheint

sich dadurch zu bestätigen, dass Personen, denen beim

Füllen der Zähne mit der noch weichen quest. Masse

etwas von der letzteren auf die Zunge kam, ein starkes

Brennen auf derselben empfanden.

Von dem S.'schen Zahnkitt habe ich beim besten

Willen nichts erhalten können, da selbst Leute, denen

bald nach dem Plombiren durch den Hofzahnarzt v. H.

Stückchen des Kittes abbröckelten, diese theure Masse,

die circa zwei Thaler pro Zahn gekostet hatte, nicht

hergeben wollten.

Von der Zweckmässigkeit der BockeIm ann'schen

Masse als Zahnkitt und von der äusseren Aehnlichkeit

derselben mit dem S.'schen Zahnkitt habe ich mich

hinlänglich überzeugt. Dass übrigens das Verschlucken

kleiner abgebröckelter Stückchen der Bock elman n'schen

(resp. S.'schen) Masse so ganz indifferent sei, dürfte doch

bezweifelt werden.

An merk. Auch mir lag vor Kurzem ein geheimnissvoller,

sehr theurer Zahnkitt vor, welcher sich durch Festigkeit, Glanz,

Unschädlichkeit etc. auszeichnen sollte und nichts Anderes als ba-

sisches Chlorzink war. Derselbe kam aus Frankreich, wo auch

zuerst die plastische Zinkpaste von Sorel angewendet wurde.

(Vergl. Compt. rend. Tom. XVI. pag.19; oder dies. Zeitschr. 1856,

Bd. 86. S.229; 1857. Bd. 89. S.388.) Dr. E. Reichardt.
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II. ]!¥atur^e§chielite und Pharma-
kog^nosie.

Ueber den botanischen Garten zn Breslau

im Jahre 1858;

von

Prof. H. R. Göppert.

Der botanische Garten zu Breslau hat auch in der

letzten Zeit mancherlei werthvolle Beiträge erhalten, wofür

ich im Namen desselben hiermit öffentlich danke.

Ganz besonders bezieht sich dies auf eine neue Ein-

richtung, "welche zunächst durch die im August des vori-

gen Jahres unter dem Vorsitze des Herrn Medicinalraths

Dr. Bley und unter Assistenz der Herren Vicedirector

Apotheker Werner und Kreisdirector Apotheker Birk-
holz hier tagende Versammlung des norddeutschen Apo-

theker-Vereins veranlasst wurde. Die Herren Kaufleute

und Droguisten Maruschke und Schübe hatten sich

mit mir zu einer Ausstellung in einem unserer Gewächs-

häuser vei^einigt, zu welcher sie ausgezeichnete Droguen-

vorräthe in wahrhaft grossartigen Quantitäten lieferten,

der botanische Garten aber die lebenden Mutterpflanzen

derselben dazu gab, so dass die auf solche W^eise noch

niemals versuchte Verbindung das Interesse des Vereins

in hohem Grade erregte und den Wunsch veranlasste,

eine solche Ausstellung permanent zu sehen. Als hier-

auf Herr Apoth. Dr. Herzog aus Braunschweig diesem

Wunsche Worte gab und zur Unterstützung desselben

aufforderte, erklärten die Herren Maruschke und Schübe
sich zur Lieferung von Droguen bereit, Herr Kaufmann
und Droguist Gassmann aus Dresden zeichnete einß
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namhafte Summe und die übrigen Herren Mitglieder des

Vereins schlössen sich an, wodurch wir nun in den Stand

gesetzt wurden, ans Werk schreiten zu können. Herr

Prof. Dr. Martins in Erlangen verehrte uns noch auf

die ihm zugekommene Nachricht von unserem Project eine

namhafte Anzahl höchst interessanter Pflanzengewebe, u. a.

Baumwolle aus allen Theilen Indiens; Fehlendes ergänzte

ich aus meinen eigenen pharmakologischen und botani-'

sehen Sammlungen, so dass das Ganze nun fast als voU-

• endet zu betrachten ist. An 500 Droguen in zierlichen

Gläsern, versehen mit eingeriebenen Stöpseln und ein-

gebrannter Aufschrift, werden, wo es nur irgend die

Localität und die Eigenthümlichkeit der Stammpflanze

gestattet, bei ihr selbst auf Pfählen im Freien und Posta-

menten in den Gewächshäusern aufgestellt, wodurch den

Studirenden der Medicin und Pharmacie, wie auch den

Technikern, ein Hülfsmittel zum Studium gewährt wird,

wie es ihnen bisher wohl noch nicht geboten wurde.

Indem ich nun nochmals allen Gönnern und Beförderern

dieser unserm Institut gewiss erspriesslichen Einrichtung

im Namen desselben aufrichtig danke, richte ich aber

auch zugleich die Bitte an das gesammte Publicum, sie

unter seinen Schutz zu nehmen und ihr dieselbe Scho-

nung zu Theil werden zu lassen, welche bisher alle an-

dern von uns nur zum öffentlichen Unterricht bestimmte

Anlagen zu erfahren hatten.

Unter den neuen Bereicherungen unsers Pflanzen-

vorraths erlauben wir uns auf eine prachtvolle Lilie hin-

zuweisen, die Riesenlilie, Liliwrn giganteurn, die eine

grosse Zierde unserer Gärten zu werden verspricht.

Sie ward von Wallich zu Sheapore in Nepal und

von Madden in dichten feuchten Wäldern des Himalaja

in den Provinzen Kamoon, Gurwhal und Buchur, in einer

Höhe von 7500 — 9000 Fuss, aufgefunden, woselbst vom
November bis zum April dichter Schnee liegt, so dass

sie, wie dies auch Versuche in England gezeigt haben,

im Freien ausdauern wird. Ihr aufrechter, gegen 10 Fuss
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hoher Stengel trägt dunkelgrüne gestielte herzförmige

Blätter, die eher au eine Funkia oder Hemerocallis, als

an eine Lilie erinnern. Die weisslich - grünen, innerhalb

schwach purpurroth geflammten, äusserst wohlriechenden

Blüthen stehen zu 8— 10 in einer Traube und werden

noch einmal so gross als die der weissen Lilie.

Unser so eben mit 10 Blumen blühendes Exemplar

(eingestellt in der Partie No. 27. der Beschreibung des

Gartens) hat noch nicht ganz jene Höhe, wohl aber die

Blumen die angegebene Grösse erreicht.

Die physiologische Partie hat durch den Quer-

schnitt eines Astes des einstigen ältesten Baumes Schle-

siens, der grossen Eiche zu Pleischwitz, den wir dem
Herrn Grafen Pfeil verdanken, so wie die paläonto-
logische durch Braunkohlen- und Steinkohlenflötze von
5— 6 Fuss Mächtigkeit erhebliche Erweiterungen erfah-

ren. Der auf dem Lepidodendron-Hügel ruhende versteinte

Baum von 6 Fuss Höhe und Umfang ist aus dem von

mir im vorigen Jahre aufgefundenen versteinten Walde
von Radowenz bei Adersbach, und übertrifft somit noch

an Umfang den bereits vorhandenen, nur 2 Fuss dicken

Stamm aus derselben Localität. An einer Seite noch mit

Rinde und mit einer Astnarbe von l^j^ Fuss Länge ver-

sehen, stellt er sich als der Ast eines riesigen Stammes

dar, welcher nach jetztweltlichem Maassstabe mindestens

einen Umfang von 30—40 Fuss gehabt haben muss.

Zu beklagen ist die sich immer mehr verschlech-

ternde Beschaffenheit des Wassers in dem sonst der

Anlage zur Zierde gereichenden Graben, deren Ursache

in dem leider hier früher herrschenden unheilvollen Prin-

cipe, Abzugscanäle und Strassengerinne in für reines

Wasser bestimmte Beete zu leiten, zu suchen ist. Denn
man wird es wohl kaum glauben, nicht weniger als drei

umfangreiche und zum Theil ungepflasterte Stadttheile : die

Sternstrasse^ die Neue Junkernstrasse, die Kreuzstrasse

und der grösste Theil des Domes senden statt in die

äähe Oder, ihren Schmutz in unsern Graben, der sein
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Wasser ganz besonders seit Cassirung der Brücke in der

Kreuzstrasse, nur höchst unvollkommen zu erneuern und

sich^ niemals des alten stinkenden, giftige Ausdünstungen

verbreitenden Restes zu entledigen vermag. Es verhält

sich dies ganz ebenso wie mit unserem Stadtgraben, des-

sen Uebelstände und die Ursachen, die sie herbeiführen,

ich schon vor nun fünf Jahren zuerst zur Sprache brachte,

ohne dass man dies besonders beachtet hat. Man beschul-

digte mich damals wohl ziemlich allgemein der Schwarz-

seherei. Nun, die Zeit hat darüber gerichtet. Ich darf

leider keine einzige meiner damaligen Behauptungen zu-

rücknehmen. Jedermann erwartet jetzt von unsern Be-

hörden Beseitigung dieser für die Gesundheit dqr gesamm-

ten Einwohnerschaft höchst nachtheiligen Verhältnisse,

welche, incl. der der Ohle, Breslau's Ruf, ich sage es

mit tiefem Schmerze und aus wahrem Interesse für Schle-

siens Hauptstadt, beim Anblick der Gleichgültigkeit, mit

der man sie von jeher betrachtete, nur zu sehr zu zer-

stören droht. Was den botanischen Garten betrifft, so

werde ich kämpfen, so lange es geht, um ihn und seine

Umgebungen aus einer Fieber- und Cholerastätte in einen

gesunden Aufenthalt z,u verwandeln.

Die Vermehrung der Diaphanie des Meerwassers;

von

Dr. X. Land er er in Athen.

Das heilige Grab wird bei den Griechen mit den

verschiedensten Blumen und Kerzen jeder Art ausge-

schmückt und so in allen Theilen der Stadt umhergetra-

gen. Hernach werden diese Blumen und auch die Ker-

zen, die vom Priester ausgetheilt werden sollten, von den

Leuten aufgehoben, indem sie als hochgeweihte Heilmittel

gegen die verschiedensten Krankheiten vom gemeinen

Volke angewendet werden. Bei den meisten schnell auf-

tretenden Krankheiten der Kinder werden solche Blumen
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ins Feuer geworfen, damit geräuchert; in Oel gesotten

U.S.W, dem Kranken auf den Kopf gebunden. Der Schif-

fer sucht Wachskerzen zu erlangen, um sie bei einem

Seesturme in das tobende Meer werfen zu können und

dadurch die Wellen zu besänftigen. Bei gefährlichem

Sturme wird auch geweihtes Oel in das Meer gegossen

und die wahrscheinlich sehr abergläubischen Matrosen

geben vor, dass das Meer dadurch ruhiger werde. Die

Sitte, durch Aufgiessen von Oel die Wellenbewegung der

unruhigen See zu mindern, war schon in den ältesten

Zeiten im Gebrauch, und zu Aristoteles Zeiten nahmen

die Taucher des Mittelländischen Meeres den Mund voll

Oel, und wenn sie in Folge der Bewegung der unruhigen

See und der dadurch vervielfachten Strahlenbrechung

nicht Licht genug in der Tiefe hatten, so Hessen sie

etwas Oel aus dem Munde fliessen, welches sich zur

Oberfläche erhob, sich dort ausbreitete und dieselbe so

glättete, dass die nun ungebrochenen Lichtstrahlen Helle

in die Tiefe brachten. Dasselbe thun gegenwärtig noch

die Taucher und Schwammfischer in Griechenland, um
am Grunde des Meeres die Seemuscheln zu erspähen.

A.uch die Bermudier giessen Oel auf das unruhige Meer,

um die Fische zu sehen, die sie fangen wollen. Ein hol-

ländischer Ostindienfahrer wurde bei einem gefährlichen

Sturme in der Nähe der Küste durch einige Krüge Oel,

die derselbe in das Meer schüttete, gerettet, indem sich

die Wellen nicht mehr am Schilfe brächen. Seit diesem

Factum wurde man aufmerksamer auf die rettende Kraft

des Oeles, und die Versuche des grossen Franklin und
Anderer bestätigten dieselbe. Franklin fand zuerst, dass

eine höchst unbedeutende Quantität Oel auf unruhiges

Wasser gegossen, sich mit unglaublicher Schnelligkeit

darüber verbreitet und die Oberfläche glättet; ein ein-

ziger Theelöffel voll Oel bedeckte 12,000 Quadratfuss

Wasser, imd die immer dünner werdende Oelschicht brei

tete sich mit solcher Schnelligkeit* aus, dass sie alle Stroh-

halme, Blätter, Späne und sonstige auf der Oberfläche
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umlierschwimmende Körper nach allen Seiten vor sich

her trieb ^nd den ganzen grossen Raum völlig rein und

durchsichtig machte. Die Adhäsion des Oeles zum Was-

ser wird von den Physikern als die wirkende Ursache

der Verbreitung des Oeles über die Wasserfläche ange-

sehen, damit ist aber das in Rede stehende Phänomen

noch nicht erklärt, und man weiss deshalb noch nicht,

wie es kommt, dass die gekräuselte Oberfläche des Was-

sers durch ausgegossenes Oel ruhiger und somit durch-

sichtiger wird, namentlich nicht, wie eine so unbedeutend

geringe Quantität Oel die ungeheure Kraft der Wellen

zu bändigen vermöge. Sicher liegt die Ursache der Er-

scheinung an der durch das Oel erzeugten glätteren

Oberfläche des Wassers, welche das Anhalten des Win-

des nicht gestattet, so dass er von der glätteren Ober-

fläche abgleitet, mithin die kleinen kräuselnden Wellen,

die auf jeden Fall die Wirkung des Ganzen verstärken,

nicht erzeugen kann, und ebenso das Ueberschlagen der

Kämme der grossen Wellen hindert. Dazu mag auch

noch kommen, dass der Wind durch das Hinfahren über

die Oberfläche nun mehr niederdrückt und besänftigt,

als stets neu aufregt und die Oscillationen des Wassers

vermehrt.

Heber eine sehr verheerende Seuche der Schafe

in Griechenland;

von

Dr. X. Land er er in Athen.

Der griechische Hirt mit seiner Heerde ist ein wirk-

licher Nomade zu nennen, denn er ist gezwungen, mit

seinen Thieren im ganzen Lande herumzuziehen, um für

dieselben spärliche Nahrung zu finden. Stallfütterung der

Thiere, seien es Schafe, Rindvieh oder Ziegen, ist im Orient

wegen Mangels an trocknem Futter unbekannt, indem es

kein Gras und kein Heu giebt. Während der Regenzeit,
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wo sich die Erde mit einem ärmlichen Grün bedeckt^

findet sich in der Nähe der Wasserwiesen, an Bächen

und auf den Bergen, spärliche Nahrung für die Thiere.

Die nimmersatten und alles abnagenden Ziegen, die aus

Futtermangel oft die höchsten Bäume erklettern, so dass

man auf Oelbäumen und Pinien oft 3 bis 6 Ziegen , zer-

streut findet, bringen der Forstcultur des Landes den

grössten Schaden, indem jede aufkeimende Pflanze von

denselben sogleich abgefressen wird. Man sollte diese

Thiere aus der Nähe der Waldungen ganz verbannen,

wenn man der für Griechenland so wichtigen und bisher

ganz vernachlässigten Forstcultur die nöthige Aufmerk-

samkeit widmen wollte. Haben die Thiere Alles abgefres-

sen, so werden sie anderswo hingetrieben Tind durchstrei-

fen auf diese Weise einen grossen Theil des Landes.

Da jedoch in Griechenland die meisten Flüsse beim Ein-

treten der heissen Jahreszeit versiegen, so vertrocknen

auch die in der Nähe derselben wachsenden Pflanzen,

und in den Monaten Juli, August und September ist

Alles verdorrt und die Thiere können sich nur von den

auf den Feldern zurückgebliebenen Halmen des Getreides

und von den in Unmasse emporwuchernden Disteln ernäh-

ren. Im Jahre 1856 war eine solche Trockenheit, dass

erst gegen Mitte December der erste Regen fiel und mit-

hin der in der Erde befindliche Samen erst spät anfing

zu keimen. In der Zwischenzeit war ein solcher Futter-

mangel für alle Thiere eingetreten, dass vielleicht über

hunderttausend Stück Schafe und Ziegen und namentlich

Lämmer zu Grunde gingen. Bei der Section dieser ver-

endeten Schafe fand sich in den Gallengängen eine Menge
sonst sehr selten vorkommender Leberegel, und Entozoen

und Parasiten fanden sich in allen Organen dieser Thiere,

wahrscheinlich in Folge einer Entmischung der Säfte-

masse. Das Fleisch aller dieser Thiere war ganz fettlos

und unschmackhaft, und kaum waren sie geschlachtet, so

begann die Zersetzung unter stinkender Fäulniss aller

Organe.
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III. monatsbericht.

Neue Bestimmuugsart des specifischen Ciemchts fester

Körper mit Hülfe der gein^öhnlicheii Wage.

Wenn man nach Raimondi eine Schale, worin sich

eine Flüssigkeit befindet, auf einer Wage ins Gleichgewicht
bringt, und in die Flüssigkeit einen an einem feinen Faden
befestigten Körper senkt, so erfährt man durch Auflegen
von Gewichten auf die andere Wagschale, bis das Gleich-

gewicht wieder hergestellt ist, das absolute Gewicht des

Körpers (incl. des Fadens, der aber hierbei unberück-
sichtigt bleiben kann).

Zieht man nun den Faden straff an, so wird das

Gleichgewicht unterbrochen, und setzt man die Spannung
fort, bis der Körper den Boden der Schale nicht mehr
berührt, sondern frei in der Flüssigkeit schwebt, so wird
die Schale offenbar um ein Gewicht erleichtert werden,
welches gleich ist demjenigen des Körpers, minus dem
Gewichte des Volums der von ihm verdrängten Flüssig-

keit. Man erfährt daher das Gewicht der verdrängten

Flüssigkeit, wenn man das zur Herstellung des Gleich-

gewichts der Wage verbrauchte Gewicht von dem abso-

luten Gewichte des Körpers abzieht.

Wägt man den Körper erst in freier Luft, und hält

ihn dann vermittelst des Fadens frei schwebend in einer

Flüssigkeit, welche sich in einer tarirten Schale befindet,

so zeigt das Gewicht, welches erforderlich ist, um die

Wage wieder ins Gleichgewicht zu bringen, sogleich die

absolute Menge der von dem eingetauchten Körper ver-

drängten (d. i. eines diesem Körper gleich grossen Volums)
Flüssigkeit an.

Die gesuchte Dichtigkeit des Körpers findet man dann
leicht nach der Formel

:

worin Ä die gesuchte Dichtigkeit, D diejenige der an-

gewandten Flüssigkeit, P das Gewicht des in der Luft
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gewogenen Körpers und P' das Gewicht der verdrängten

Flüssigkeit ist.

Zu grösserer Bequemlichkeit bei der Ausführung

dieses Verfahrens, stellt man auf die Wage neben die

Schale einen kleinen Galgen, dessen Arm in einem Haken
endigt, an welchem der Körper mittelst eines Seiden-

fadens aufgehängt wird. (Wittst. Vierteljahrsschr. Bd. 6.

Hefts.) B.

Maassanalytische Bestimmung durch Silber von Ammo-
niak, Kohlensäure, kohlensauren Alkalien und Erden,

Stickstoff, chlorsauren, jodsauren, bromsauren Sal-

zen, salpetersauren und pflanzensauren Salzen.

Mohr, davon ausgehend, dass alle Körper, welche
sich leicht und ohne Verlust in eine äquivalente Chlor-

verbindung verwandeln lassen, am schärfsten durch Sil-

ber und am leichtesten und schärfsten zugleich durch
Silber und chromsaures Kali bestimmen lassen, macht
die nachstehende Reihe von analytischen Gängen nach
dieser Richtung bekannt.

1) Ammoniak wird mit Salzsäure schwach übersät-

tigt, im Sandbade ohne Siedhitze zur Trockne eingedampft
und mit chromsaurem Kali versetzt, durch Silber das

Chlor bestimmt.

2) S tick stoffbe Stimmung. Wenn der Stickstoff

als Ammoniak durch Glühen mit Natronkalkhydrat ent-

wickelt wird, so fängt man das Ammoniak mit Salzsäure

auf und verfährt im Uebrigen, wie in No. 1.

3) Kohlensäure. Man lässt sie durch Chlorbaryum-
Ammoniak absorbiren, kocht das Gemenge, filtrirt und
süsst aus, bis die ablaufende Flüssigkeit nicht mehr auf
Silber und rothes Lackmuspapier wirkt. Man löst den
kohlensauren Baryt auf dem Filtrum in verdünnter Salz-

säure, indem man mit einem Uhrglase bedeckt, wäscht
das Filtrum vollkommen aus und verdampft die durch-

gelaufene, in einer Porcellanschale aufgefangene Flüssig-

keit zur Trockne. Man löst in destillirtem Wasser auf,

fällt mit reinem kohlensaurem Natron, zuletzt mit etwas
chromsaürem Kali, bis die klare Flüssigkeit gelb erscheint.

Man wäscht vollständig aus und bestimmt im Filtrat das

Chlor durch Silber.

4) Kohlensaure Alkalien, Uebersättigen mit

Salzsäure, Eintrocknen und Bestimmen des Chlors.

Arch. d. Pharm. CXXXXV. Bds. 2. Hft. 12
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5) Kochsalz und kohlensaures Natron in
Mineralwässern. Man bestimmt das Chlor direct

mit chrorasaurem Kali und Silberlösung. Man übersät-

tigt eine gleich grosse Menge Mineralwasser, nachdem
man durch Kochen die Erden gefällt und filtrirt hat, mit
Salzsäure, dampft zur Trockne ein, löst auf und bestimmt
das Chlor in bekannter Art.

6) Kalkspath, Witherit, Strontianit werden
in neutrale Chlorverbindungen verwandelt, mit kohlen-

saurem Natron gefällt, ausgewaschen, das Filtrat mit
chromsaurem Kali und Silber gemessen.

7) Kohlensaures Ammoniak. Das Ammoniak
wie in No. 1, die Kohlensäure wie in No. 3.

8) Freie und gebundene Kohlensäure in

Mineralwässern. a) Man kocht das Mineralwasser ab^

filtrirt und fällt mit Chlorbaryum. Der kohlensaure

Baryt giebt als Chlorbaryum und nachher als Chlor-

natrium die an Natron gebundene Kohlensäure; oder
einfacher, man dampft das gekochte Mineralwasser mit
Salzsäure zur Trockne, und bestimmt den Chlorgehalt^

nachdem man in einer gleich grossen Menge den bereits

vorhandenen direct bestimmt hat. 6) Man fällt ein glei-

ches Volum Mineralwasser mit Chlorbaryum -Ammoniak^
der kohlensaure Baryt giebt die ganze Kohlensäure. Die
Kohlensäure a) von h) abgezogen, giebt die freie Koh-
lensäure.

9) Pflanzensaure Alkalien und Erden wer-
den durch Glühen zerstört, die Kohle mit Salzsäure aus-

gezogen, das Filtrat eingedampft und das Chlor bestimmt.

Es giebt genau den Gehalt an Basis an.

10) Chlorsaures Kali, wenn es frei von Chlor-

kalium ist, was allein bestimmt werden kann, wird
durch Glühen oder blosses Erhitzen mit reinem Pyrolusit

in Chlorkalium verwandelt und das Chlor bestimmt.

11) Ueber chlorsaures Kali in gleicher Art.

Welches von beiden Salzen vorhanden ist, giebt eine

Reaction mit Schwefelsäure.

12) Neutrale salpetersaure Salze werden durch
Einkochen mit überschüssiger Salzsäure in Chlormetalle

verwandelt. Vorhandene Chlormetalle können allein vor-

her bestimmt werden. Es dürfen keine Säuren vorhan-

den sein, welche durch Salzsäure ausgetrieben werden
können.

In die hier angegebene Art der Analyse kann noch
eine grosse Menge von Fällen hineingezogen werden, die
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Frage aber, ob diese Methode richtige Resultate giebt,

fällt mit jener zusammen, ob sich eine Verbindung in

eine äquivalente Menge Chlorverbindung verwandeln lasse,

da die Anwendung der Methode auf Bestimmung von Chlor
feststeht. Diese Frage muss bejaht werden, denn dampft
man kohlensaures Natron mit Salzsäure zur Trockne ab,,

so muss eine äquivalente Menge Chlornatrmm entstehen,

und die Bestimmung des Chlors ist eben so sehr eine

Bestimmung des Natrons, als es die alkalimetrische mit
Säuren ist. Durch Versuche stellte Mohr aber auch die

Richtigkeit der Methode ausser Zweifel. (^Ann. der Chem.
u. Pharm. XXIIL 197—202.) G.

Quantitative Bestimmung des Chlorgehalts im Chlor-

wasser.

W. Wicke versetzte 1 Unze Chlorwasser mit 1/2 Grm.
unterschwefligsaurem Natron in Lösui'ig und stellte die

Mischung in einem verschlossenen Glase einige Minuten
lang warm hin. Der Geruch nach Chlor war sofort ver-

schwunden. Dann wurde durch Sieden mit einigen Tro-
pfen Salzsäure das überschüssige unterschwefligsaure
Natron zerstört, filtrirt und aus dem Filtrat die Schwe-
felsäure als schwefelsaurer Baryt bestin*mt.

1 Aeq. Schwefelsäure entspricht 2 Aeq. Chlor. Ge-
funden wurden 0,074 Grm. Schwefelsäure. Diese ent-

sprechen 0,1325 Chlor, die Unze Chlorwasser enthielt

demnach 2,12 Grm. Chlor. Drei andere Bestimmungen
gaben dieselben Zahlen. (Amial. der Cheviie u. Pharm.
XXIII. 99— 100.) G.

Reduetion des Aluminiums ans Kryolith.

Wo hl er hat durch vielfache Versuche ermittelt^

dass das Aluminium aus dem Kryolith am besten dar-

gestellt wird, wenn man denselben, fein gerieben und
wohl getrocknet, mit dem gleichen Gewicht eines Ge-
menges von 7 Theilen Chlornatrium und 9 Theilen Chlor-

kalium (vorher zusammengeschmolzen und fein zerrieben)

vermengt und diese Masse in abwechselnden Schichten
mit Scheiben von Natrium in den Tiegel füllt, indem man
die einzelnen Lagen stark zusammendrückt. Aiif 50 Grm
des Salzgemenges nimmt man 8 bis 10 Grm. Natrium.
Der Tiegel muss vorher stark ausgetrocknet sein. Man
stellt ihn nun in einen schon vorher geheizten, gut zie-

12*
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henden Windofen, umgiebt ihn mit schon glühenden
Kohlen und bringt ihn Tasch zum vollen Glühen. Im
Moment der Reduction hört man gewöhnlich ein Geräusch
und es entweicht Natrium, welches mit Flamme verbrennt.

Nachdem dieses aufgehört hat, giebt man imgefähr noch
eine Viertelstunde läng gutes Feuer, um die Masse in

gehörigen Fluss zu bringen, und lässt dann den Tiegel
erkalten. Beim Zerschlagen findet man das Alumininm
zu einem einzigen blanken Regulus zusammengeschmolzen,
selten finden sich noch kleinere Körner. Von 50 Grm.
des Gemenges, also von 25 Grm. Kryolith wurden stets

über 1 Grm. schwere Reguli erhalten, mithin ungefähr

1/3 vom Aluminiumgehalt des Kryoliths. Man kann sich

bei diesem Verfahren, da die Masse leicht schmelzbar
ist, ebenso wie bei der Reduction anderer Metalle, sehr

wohl der Thontiegel bedienen, ohne sie zu durchbohren,
und das erhaltene Aluminium ist frei von Silicium.

{Ann. der Chem. u. Pharm. XXIII. 255— 256.) G.

Scliwimmerbürette.

Nach O. L. Erdmann wird ein Glasrohr von etwa
2 bis 2,5 Zoll Länge an einem (dem oberen) Ende kurz
ab- und zugeschmolzen und in der Mitte ein Glasring auf-

gelöthet, der als Griff dient. Das andere wird in einen

kurzen Schnabel ausgezogen. In der Mitte dieses Glas-

röhrchens wird mit dem Diamante genau rechtwinklig

gegen die Achse des Röhrchens ein ringförmiger Strich

geritzt. Man erhitzt das Röhrchen, taucht den Schnabel
in Quecksilber und lässt so viel Quecksilber in dasselbe

treten, dass dieses Röhrchen bis zu einer angemessenen
Tiefe in Wasser einsinkt, und schmilzt dann den Schna-
bel zu. Diese Röhrchen müssen für jede Quetschhahn-
bürette so gewählt werden, dass sie gerade in derselben

ohne Reibung gleiten. Man stellt beim Ablesen der Bü-
retten den ringförmigen Strich auf den Grad der Bürette

ein und liest bis zu dem Grade ab, der durch den ring-

förmigen Strich des Schwimmers gedeckt wird. Der
Mechanicus Hugershoff in Leipzig liefert diese Schwim-
merbüretten. {Journ. für -prakt. Chem. Bd. 71) - B.

lieber Stickstoffsiliemm.

Wo hl er hat das neue Siliciumchlorür mit Ammo-
niakgas gesättigt, was unter starker Erhitzung statt fand.
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und erhielt einen weissen pulverigen Körper, der ein Ge-

raenge von Salmiak rait einer Verbindung von Silicium-

chlorür und Ammoniak ist. Beim Erhitzen dieser Masse
sublimirt viel Salmiak und es bleibt eine weisse feuer-

beständige Substanz. Diese ist Stickstoffsilicium. Es
verträgt eine Temperatur, bei der Nickel schmilzt, ohne

zu schmelzen oder sich zu zersetzen. Es wird von kochen-

der Kalilauge nicht verändert, aber mit Kalihydrat ge-

scWolzen, entwickelt es eine- Menge Ammoniak. Mit
Mennige erhitzt, reducirt es unter Feuererscheinung und
Bildung von salpetriger Säure das Blei. Mit kohlensau-

rem Natron geschmolzen, bildet es mit dem Kohlenstoff

der Kohlensäure Cyan. (Poggend. Annal. 1857. No. 10.

S. 317.) E.

Teber den Magnetismus und die elektrischen Eigen-

schaften von Kalium und Natrium.

Man hat sich vielfach Mühe gegeben, zwischen den
Atomgewichten, Atomvolumen und physikalischen Eigen-
schaften der Körper, wie deren Dichte, Krystallformen,

Siedepuncten und specifischen Magnetismus, Beziehungen
aufzufinden. Hinsichtlich der letzteren Eigenschaft hat

man meist angenommen, dass die Metalle vom grössten

Magnetismus das kleinste Atomvalum hätten und um-
gekehrt.

Lamy hat eine Tabelle von den wichtigsten Metal-

len bezüglich dieser Eigenschaften entworfen, aus der
man sieht, dass bei Vergleichung von Dichte, Atomvolum
und Aequivalent zahlreiche Ausnahmen von jener ver-

meintlichen Regel statt haben, und dass namentlich Ka-
lium und Natrium stärker diamagnetisch sein sollten als

das Wismuth selbst.

Nach Farad ay sind nun Kalium und Natrium dia-

magnetisch. Lamy 's Versuche weisen aber nach, dass

sie sehr schwach magnetisch sind. Wenn alle Sorgfalt

darauf verwandt war, dass die Metalle rein und frei von
Eisen waren, so zeigte sich, dass im Momente, wo die

Kette eines Ruhmkorff'schen Elektromagneten geschlossen

wurde, eine beträchtliche Repulsion eintrat, die- von in-

ducirten Strömen herrührte, welche in der afficirten Masse
auftreten, und darauf zeigte sich dann auch deutlich eine

permanente Attractiön, wenn der Elektromagnet in den
Zustand des magnetischen Aequilibriums gekommen war.

Diese Attraction zeigte ein Kaliumkügelchen, das
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mittelst der Batterie, ohne Beihülfe von Quecksilber, aus

einem stark diamagnetischen Kali gewonnen war. Unter

gleichen Umständen wurden Kupfer und Silber vom Elek-

tromagneten abgestossen.

Demnach scheinen Kalium und Natrium schwach

magnetisch zu sein. Wenn sie, wie Farad ay meint,

schwach diamagnetisch wären, so würde jene Abhängig-

keit des specifischen Magnetismus vom Atomvolum nicht

statt haben.

Die in Kalium und Natrium inducirten Ströme be-

dingen im Momente, wo der Magnetismus beginnt oder

aufhört, vor dem Elektromagneten energische Bewegun-

gen, hervorgerufen durch Attraction und Repulsion.

Bringt man eine Kugel oder einen Würfel von Na-

trium, Kupfer und Silber auf irgend einen Punctdes

magnetischen Feldes, mit Ausnahme derjenigen Vertical-

ebene, welche die polare Oberfläche in zwei gleiche

Theile theilt, so findet auch eine Rotation statt, sobald

man den Commutator von rechts nach links und umge-

kehrt bewegt, um den Strom zu schliessen und zu unter-

brechen, oder seine Richtung zu ändern. Die Rotation

ist nicht continuirlich, sondern wird unterbrochen, so

wie der Strom selbst unterbrochen wird. Eine Aufein-

anderfolge von Unterbrechungen und Wiederherstellungen

des Stromes, ohne Umkehrung seiner Richtung, bedingt

auch Rotationen.

Die elektrische Leitungsfähigkeit des Natriums ist

so gross, dass es in dieser Hinsicht sogleich hinter die

besten Leiter: Silber, Kupfer, Gold und vor das Zinn

zu stellen ist. Kalium leitet weniger gut als Natrium.

Die Wärme leiten beide Metalle gut. (Compt. rend. —
FUlos. Mag. a. J. of Science. — Chem. Centrbl No. 39.)

-_ B.

lieber das phosphorwolframsaiire Natrou als Reagens.

Einige Berliner Blätter haben in kurzen Worten einer

Entdeckung des Königsberger Chemikers Scheibler er-

wivhnt, welche, wenn sie sich praktisch bewährte, aller-

dings eine sehr wichtige genannt werden kann. Man

kennt di« Schwierigkeiten und theilweise noch Unmög-

lichkeiten, welche der bisherige Stand der Chemie den

Fragen der gerichtlichen Medicin über Vergiftungen durch

Stoffe der organischen Chemie entgegensetzt; man weiss,

und wäre es nur jüngst aus dem chemischen Schand-
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process, der in England neulich um und gegen Palmer
geführt worden ist, welche crua die Darstellung oder
Auffindung der giftigen Alkaloide zu richterlich hinrei-

chender Gewissheit bildet. Auf diesem Felde begegnet
uns viel verheissend, die Scheib 1er 'sehe Arbeit, welche
demnächst im „Erdmann'schen Journal für praktische Che-
mie" zu erscheinen bestimmt ist und der nachfolgende
l^otiz^n entnommen sind.

Herr Scheibler hat sich längere Zeit mit den Sal-

zen beschäftigt, welche aus den Verbindungen von Phos-
phor- mit Wolframsäure sich herstellen. Er hat dabei
«ine Lösung des Natronsalzes jener Doppelsäure dar-

gestellt, indem er wolframsaures Natron mit ofiicineller

Phosphorsäure übergoss. Diese Lösung wirkt nach ihm
als äusserst feines Keagens auf alle Alkaloide, welche sie

aus angesäuerten Lösungen in unlöslichen Flocken nie-

derschlägt. Die Fällbarkeit ist so gross, dass eine Lö-
sung, welche nur V200000 Gf^'^n Strychnin enthielt, noch
deutlich opalisirend getrübt wurde, und eine solche von
1/40000 Grran Strychnin noch abfiltrirbare Flocken ergab.

Aus kleinen Mengen Tabackssaftes wurde Nicotin, aus
Chinadecocten Chinin, aus Opiumtinctur Morphium in

gleicher Weise dargestellt. Herr Scheibler glaubt ver-

schiedene Vortheile aus dieser Entdeckung in Aussicht
stellen zu können. Nicht nur, dass das phosphorwolfram-
saure Natron bei pflanzlichen Vergiftungen dazu dienen
werde, das betreffende Alkaloid in chemisch bestimmter
Form aus dem fraglichen Objecte auszuscheiden, so glaubt
er auch durch Versuche an Hunden sich zu der Behaup-
tung berechtigt, dass man jenes Doppelsalz als Gegen-
mittel werde anwenden können, da die Pflanzengifte

dadurch in eine unlösliche, nicht assimilirbare Form
übergehen. Er glaubt ferner, die technische Chemie
werde sich des Mittels mit Nutzen zur bequemeren, voll-

ständigeren und wohlfeileren Abscheidung der Alkaloide
aus den Pflanzenrohstoffen bedienen können, und meint
schliesslich, dass die Anzahl der Alkaloide selbst dadurch
wesentlich würde vermehrt werden können. Das Wol-
framerz, das bisher ohne Verwendung war_, würde in

Folge dessen eine technische Wichtigkeit erlangen, die

leicht jene ins Allgemeine und Grosse gehende Folgen
haben könnte, wie z. B. der durch Heinrich Rose's
Aluminiumversuche in die Handelsregister aufgenommene
Kryolith, dessen Ausbeute eine neue europäische Colonie an
den Grenzen des höheren organischen Lebens, im Norden
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Grönlands, gegründet hat. (Bl.für Hand. u. Gewhe. 1857,

No. 87.) B.

Darstellung des Mangans.

C. Brunn er stellt das Mangan dar, indem er voll-

kommen trockenes Fluormangan mit dünn ausgeplatteten

Stücken von Natrium schichtet, und nimmt auf 2 Th.
Mangansalz ungefähr 1 Th. Natrium. Das Gemenge wird
in den Tiegel mit dem Pistill fest eingedrückt, so «dass

er bis zur Hälfte davon angefüllt wird. Auf dieses Ge-
menge bringt man 1/2 Zoll dicke Lage geschmolzenes
und zerriebenes Chlornatrium oder Chlorkalium und be-

deckt dieses mit einer Lage erbsengrosser Stücke Fluss-

spath, um das leicht erfolgende Herauswerfen der Masse
zu verhindern. Die Reduction erfolgt auf einmal schon
ehe der Tiegel zum Glühen kommt und giebt sich durch
heftiges Zischen und Erscheinen einer gelben Flamme
kund. Jetzt wird stärker erhitzt und mittelst eines Ge-
bläses der Tiegel zum Weissglühen gebracht. Nach dem
Erkalten zerschlägt man den Tiegel und findet darin eine

weissliche Salzschläcke und auf dem Boden das zusam-
mengeschmolzene reducirte Metall. Dies so dargestellte

Mangan hat die Farbe des Gusseisens, ist so hart, dass

es von einer Stahlfeile nicht angegriffen wird, gegentheils

wird Glas und Stahl von eckigen Stücken des, Metalls

geritzt. Es ist sehr spröde und lässt sich im Stahlmörser
zu Pulver stossen. Das specifische Gewicht verschiedener
Proben schwankte zwischen 7,138 und 7,206. Vom Mag-
net wird es nicht gezogen. An der Luft erhitzt, läuft es

ähnlich wie Stahl an, und bedeckt sich nach und nach
mit braunem pulverförmigem Oxyd.

Concentrirte Schwefelsäure wirkt bei gewöhnlicher
Temperatur wenig ein, beim Erwärmen entwickelt sich

schweflige Säure. Verdünnte Schwefelsäure, Salzsäure,

Salpetersäure, Essigsäure lösen es schnell auf. (Poggend.
Annal. 1857. N0.6. S. 264—271.) E.

Magnesium.

Sainte-Claire-Deville und Caron haben gefun-

den, dass das Magnesium ähnlich wie das Zink flüchtig

ist. Hierauf gründen sie eine neue Darstellungsweise.

Sie mischen 600 Th. Chlormagnesium mit 100 Th, ge-

ßchmolzenem liochsalz und 100 Th. Flussspath, fügen
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100 Th. Natrium in Stücken hinzu und bringen das innige

Gemisch in einen rothglühenden, irdenen, bedeckten Tie-

gel. Nachdem die erste geräuschvolle Reaction vorüber

ist, wird die Masse mit einem eisernen Stabe umgerührt
und diese Operation einige Male wiederholt. Es werden
45 Th. rohes Magnesium erhalten, welches in einer Por-

cellanröhre unter einem Strom Wasserstoffgas erhitzt wird^

wobei es sich verflüchtigt und an dem kälteren Theil

der Röhre anlegt. Es hat ein specifisches Gewicht von

1,75 und brennt mit schön weisser Flamme. {Poggend.

Annal. 1857. No.6. S. 234.) E.

lieber das Beobachten der Lufttemperatur.

Um die Fehlerquellen zu beseitigen, welche die Be-
obachtungen an ruhenden Thermometern mit sich brin-

gen, empfiehlt Bravais, das Thermometer an eine 4 bis

6 Decim, lange Schnur zu befestigen und mit der Hand
in der Luft herum zu schleudern, 4)is die auf einander

folgenden Ablesungen übereinstimmen. Der Fehler, wel-

cher hierbei durch die Reibung etwa herbeigeführt wird,

beträgt höchstens ^/j 5 Grad. {Compt. rend. Tom. 38. —
Chem.-pharm. Centrhl. 1855. No. 28.) B.

Anfuahme der Feuchtigkeit durch die Pflanzen.

Duchartre zieht aus Versuchen über die Absorp-

tion des Wassers durch die Pflanzen den Schluss, dass

in unserem Klima und unter den gewöhnlichen Bedin-

gungen der Vegetation der Thau nicht von den durch
ihn benetzten Pflanzen aufgesaugt werde, dass er also

nichts zur Ernährung derselben beitrage; die einzige

directe Wirkung möchte nur die Verhinderung der Trans-

spiration sein, welche ohne ihn statt gefunden haben würde.

Nur durch die Vermittelung der Erde könne der Thau
auf die Pflanzen einen indirecten Einfluss ausüben, den
man jedoch bisher übertrieben hoch geschätzt habe.

Der Wasserdampf der Luft kann nach Duchartre's
früheren Beobachtungen durch die in der Luft befind-

lichen Organe der Pflanzen ebenfalls nicht aufgenommen
werden. Die zuletzt von ihm angestellten Versuche er-

gaben auch für die bläschenförmige, als Nebel sichtbare

Feuchtigkeit das Resultat, ^^ss sie die Pflanzen zwar
netze, aber von denselben nicht absorbirt werde. Es
bleiben sonach nur die Wurzeln der Pflanzen als Auf-
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nahme-Organe für das Wasser übrig. {Compt, rend. 1, Fevr.

1858. pag. 205—207.) Dr. H. Ludwig.

Schwankungen in der Zusammensetzung des Wassers

des Todten Meeres.

Um die Erforschung der Topographie des Todten
Meeres haben sich verdient gemacht: der Irländer Cot-
tigan (1835), die Engländer G. H. Moor und W. G.

Beck (1837), der Deutsche Schubert (1837), Herr von
Berton (1837 u. 1838), der Lieutenant Simond (1841;
dieser bestimmte die Niveaudiiferenz zwischen dem Mittel-

meere und dem Todten Meere zu 400 Meter, welches letz-

tere tiefer liegt als ersteres), der OestreicherRus segger,
welcher Simond 's Messungen bestätigte; Lieutenant Mo-
lineux (1847; er fand die grösste Tiefe des Todten
Meeres zu 1266 Pariser Fuss); endlich Lieutenant Lynch
von der Marine der Vereinigten Staaten. Die Expedition

des Letzteren im April und Mai 1 847 (Narrative of the

expedition to the river Jordan and the Deadsee; second

edition. London 1858.) hat das meiste Licht über das

Klima und die Topographie des Todten Meeres verbreitet.

Analyse des Wassers des Todten Meeres.

Specifisches Gewicht desselben :

1,240 nach Lavoisier, Macquer und Saye 1778.

1.211 „ Marcet 1807.

1,245 „ Klaproth 1809.

1,228 „ Gay-Lussac 1817.

1.212 „ Gmelin 1822.

1,227 „ Booth und Muckle 1848.

1,099 „ Boutron und Henry 1850.

1,196 „ de Commines 1853.

1,116 „ Moldenhauer 1854.

1,194 „ Boussingault 1855.

Zusammensetzung des Wassers des Todten Meeres

:

A. nach Gmelin (1822). B. nach Boussingault (1855).

Beide Wässer waren im Frühjahre geschöpft worden.

Spec. Gew. von A. = 1,212; von B. = 1,194.
A. B.

Chlormagnium Mg Cl 11,7734 10,7288
Chlornatrium Na Cl 7,0777 6,4964
Chlorcalcium CaCl 3,2141 3,5592
Chlorkaliura K Cl ....... .'. 1,6738 1,6110
Brommagnium MgBr 0,4393 0,3306
Schwefelsaurer Kalk CaO, S03 . . . . 0,0527 0,0424
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Chlorammonium H« N Cl 0,0075 0,0013
Chlormangan MnCl 0,2117 0,0000
Chloralumium A12C13 0,0896 Spuren
Salpetersaure Salze keine keine
Jodmetalle keine keine

Summa... 24,5398 22,7697
Wasser . . . 75,4602 77,2303

100,0000 100,0000.

100 Theile Salze des Wassers des Todten Meeres
enthalten

:

Marcet Gay- Boothu. Boutron Molden- Gmelin Bous-
Lussac Muckle u. Henry hauer singault

MgCl. ... 41,68 58,35 55,22 11,36 49,08 47,98 46,95

NaCL... 42,15 26,49 29,73 73,69 21,31 28,84 28,51

KCl .... „ „ 2,49 1,11 17,22 6,82 7,07

CaCl.... 15,95 15,16 11,76 4,55 10,50 13,10 15,62

MgBr... „ „ „ „ 1,32 1,79 1,62

KBr . . . . „ „ 0,5o n n n n

CaO,S03 0,22 „ 0,27 „ „ 0,21 0,19

SuSwni >> " " 9,29 0,57 1,26 0,04

100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00

Die bedeutende Menge an Salzen (23 bis 24^/2 Proc.)

Und der Reichthum an Brommetall charakterisiren das

Wasser des Todten Meeres. Die auffallenden Mengen-
verschiedenheiten der einzelnen Salze lassen sich nicht

aus Beobachtungsfehlern erklären, sondern sind vielmehr
ein Beweis für die schwankende Zusammensetzung dieses

Wassers. Boussingault ist geneigt, auch für das Meer-
wasser solche Schwankungen in der Zusammensetzung an-

zunehmen. Wenn einst das Brom in der Industrie eine

bedeutende Anwendung finden sollte, so müsste man das
Wasser des Todten Meeres zu seiner Gewinnung benu-
tzen, denn 1 Cubikmeter desselben enthält 3 bis 4 Kilo-

gramm Brommagnium.
Boussingault suchte vergebens nach salpetersauren

Salzen im Wasser des Todten Meeres. Zur Aufsuchung
derselben benutzte er die schwefelsaure Indigolösung,

welche das empfindlichste Reagens unter allen Reagentien
für Salpetersäure ist. Zu dem Wasser werden einige

Tropfen schwefelsaure Indigolösung gemischt, dann etwas
aufgekochte, chlor- und salpetersäurefreie Salzsäure, und
nun erwärmt, nöthigenfalls eingekocht. Bei Anwesenheit
von Salpetersäure verschwindet die blaue Färbung der
Lösung. Manche käufliche Salzsäure bleicht ebenfalls
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die Indigolösung ; man reinigt sie deshalb vor ihrer An-
wendung zu dieser Probe durch Kochen, bis die bleichen-

den Eigenschaften derselben verschwunden sind. (Bous-
singault wagt nicht zu entscheiden, ob diese bleichenden

Eigenschaften mancher käuflichen sogenannten reinen Salz-

säure einem Chlorgehalt zuzuschreiben seien. Da man
die käufliche, schweflige Säure haltende Salzsäure durch
Destillation mit kleinen Mengen chlorsauren Kalis von
der schwefligen Säure zu reinigen pflegt, so bleiben sicher

grössere oder geringere Mengen Chlor, bis auf Spuren
herunter, der sogenannten gereinigten Salzsäure beigemengt
und ertheilen ihr bleichende Eigenschaften. Ludwig.)

Die Indigosulution lässt sich nach Boussingault
auch sehr gut zur quantitativen Bestimmung der Salpeter-

säure benutzen.

Das Brom bestimmte Boussingault theils nach
Mohr 's Methode durch eine titrirte Lösung von salpeter-

saurem Silberoxyd, theils nach eigener Methode durch

ein mittelst Bromnatrium und Chloroform titrirtes Chlor-

wasser. Dieses wurde dem Meerwasser nach und nach
zugesetzt, das abgeschiedene Brom durch Schütteln mit
Chloroform entfernt und dann mit Zusatz des Chlorwas-

sers aufgehört, wenn frisch hinzugesetztes Chloroforpi

beim Schütteln mit dem Gemenge keine gelbe Färbung
mehr annahm.

Das Jod suchte Boussingault durch Schütteln des

Wassers mit Bromwasser und Chloroform auf, vermochte
aber keines nachzuweisen.

Silber, welches Malaguti, D uro eher und Sar-
zeaud im Meerwasser fanden (100 Kilogramm Meerwas-
ser, einige Stunden von der Küste von St. Malo geschöpft,

lieferten 0,001 Grm. Silber), dessen Vorhandensein auch
von Forchhammer im Wasser der Ostsee nachgewiesen

wurde, konnten Boussingault und Edmond Becque-
rel im Wasser des Todten Meeres nicht finden. Doch
glaubt Boussingault die Frage wegen der Abwesenheit
des Silbers, Jods und Salpeters im Wasser des Todten
Meeres noch nicht definitiv erledigt, da ihm zu seinen

Untersuchungen nur kleine Mengen jenes Wassers zu
Gebote standen. (Ann. de Ckim. et de Phys. 3. Ser. Octhr.

1866. T.XLVin. p. 129— 170). Dr. H. Ludwig.
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lieber die Anwendung elektro- chemischer Bäder

gegen Metalldyskrasien.

Dr. Hartwig in Ostende lenkt in einem Artikel

in der Balneologischen Zeitung, Bd. 2. No. 3, die Auf-
merksamkeit der Aerzte auf die Anwendung elektro-che-

mischer Bäder gegen Metalldyskrasien. Er sagt: Die
Chemie^ die schon so Grosses in industrieller Beziehung
geleistet und ohne Zweifel seit den 70 Jahren, die sie

als Wissenschaft besteht, den Menschen weit mehr ge-

nützt hat als alle Philosophie von Thaies und Pythagoras
bis auf Hegel und Schelling, wird auch den Kreis ihres

gesegneten Wirkens mehr und mehr zum Heil der Lei-

^denden ausdehnen, und die zahlreichen Opfer irgend einer

Metalldyskrasie, sei es in Folge übermässigen arzneilichen

Gebrauchs oder zufälliger Intoxication, oder der" Arbeit
in Fabriken und Gruben, welche so Manchen dazu nöthigt,

sich täglich um das tägliche Brod zu vergiften, dem vor-

zeitigen Alter oder dem drohenden Tode entreissen, in-

dem sie aus den verborgensten Winkeln ihres Körpers
das letzte Atom des verwüstenden Stoffes hervorholt, der
sie zu ewigem Siechthum verurtheilte.

Zu diesen schönen Hoffnungen sehen wir uns durch
eine Abhandlung berechtigt, welche von dem berühmten
Chemiker Dumas der Pariser Akademie der Wissen-
schaften vorgelegt wurde, und deren bis dahin unbekannte
Verfasser A. Pocy von der Havana und M, Vergnes
sich gewiss einen dauernden Namen in den Annalen der
Wissenschaften sichern werden, wenn die Erfahrung ihre

Aussagen bestätigen sollte.

Die Erfindung, welche sie uns mittheilen, besteht

in der Anwendung elektro- chemischer Bäder zum an-

gedeuteten Zweck. Herr Pocy lässt den Unglücklichen,
dessen Gesundheit durch Blei, Merkur, Gold, Silber,

'Kupfer untergraben wird, in eine vom Boden isolirte

metallene Badewanne steigen. Der Kranke setzt sich,

die Beine horizontal auf eine hölzerne Bank ausgestreckt,

welche gleichfalls von der Wanne isolirt wird; und diese

ist bis an seinen Hals mit Wasser angefüllt, welches,
um die Leitungsfähigkeit zu vergrössern, nicht rein, son-

dern schwach gesäuert ist, wozu man sich zur Extraction
des Merkurs, des Silbers oder des Goldes, der Salpeter-

säure oder der Salzsäure, zur Entfernung des Bleies aber
der Schwefelsäure bedient. Nach dieser Vorbereitung
wird der negative Pol einer Batterie mit d«r Wanne in
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Verbin ung gebracht und der positive Pol dem Kranken
in die Hände gegeben. Nun schreitet das Werk der

Reinigung rastlos vorwärts, der elektrische Strom durch-

dringt den ganzen Kürper des Unglücklichen, sucht und
verfolgt bis in seine verborgensten und festesten Gewebe
die geringsten Metallatome, entreisst sie ihrem Sitz, giebt

ihnen ihre ursprüngliche regulinische Form zurück, führt

sie aus dem Organismus und setzt sie endlich an die

Wandungen der Wanne ab, wo das blosse Auge sie

erkennt.

Der Zufall, dem wir so manch« nützliche Entdeckung-
verdanken, hat auch zu dieser geführt. Einer der Er-

finder, Herr M. Vergnes, beschäftigte sich mit galvano-

plastischer Vergoldung. Seine Hände in beständiger

Berührung mit Auflösungen von saipetersaurem, und
Cyan-Gold und -Silber, waren in Folge der Einführung
metallischer Partikeichen mit Geschwüren bedeckt. Eines

Tages fiel es ihm ein, die kranken Organe in ein elek-

tro-chemisches Bad am positiven Pol der ' Batterie zu

tauchen, und nach einer Viertelstunde bedeckte sich zur

grossen Verwunderung seiner Gehülfen eine 163 Milli-

meter lange und 109 breite Metallplatte, die mit dem
negativen Pol in Berühriing gebracht worden war, mit

einer dünnen Schicht Gold und Silber, welche auf diese

Weise der elektrische Strom aus den Händen des Opera-

teurs ausschied, nachdem auch die kräftigsten Mittel sich

fruchtlos erwiesen hatten.

Diese Entdeckung wurde am 16. April 1852 gemacht.

Die Autoren benutzen eine Batterie von 30 Plattenpaaren,

welche mit der von Bunsen und Grove zugleich Aehn-
lichkeit hat, da Kohle uud Piatina in ihre Composition

eingehen, wodurch eine energischere Wirkung erzielt

wird. Jedes Paar hat 40 Millimeter im Durchmesser
und eine Höhe von 217 Millimeter, Die Zahl der am
Anfange der Operation anzuwendenden Paare hängt vom
Temperament des Patienten und d^r Natur seiner Krank-
heit ab. So wird eine schwache und sehr reizbare Per-

son anfönglich nur der Wirkung von 10 bis 12 Platten-

paaren ausgesetzt, deren Zahl von fünf zu fünf Minuten
vergrössert wird. Ein phlegmatisches Individuum ver-

trägt von vornherein eine grössere Zahl von Elementen.

Dieselben Bemerkungen beziehen sich auch auf die Quan-
tität der Säure, die zum Bade verwendet wird. Die dem
Körper entzogenen metallischen Atome setzen sich im
ganzen Umfange der Wanne ab, doch sind sie zahlreicher
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den Theilen gegenüber, wo das Metall sich eingebürgert

hatte. Was die Grösse der sich bildenden Metallflocken

betrifft, so ist sie sehr verschieden; viele sind mikrosko-

pisch, andere stecknadelknopf- bis erbsengross.

Folgender Versuch wurde in Gegenwart der Mit-

glieder der medicinischen Facultät von der Havana ge-

macht. Ein Kranker hatte während einer ganzen Woche
die Inuactionskur gebraucht, und dai'auf mehrere lau-

warme Bäder genommen, so dass mit Gewissheit behauptet

werden konnte, dass keine Spuren des Merkurs auf der

Haut zurückgeblieben waren. Er stieg nun in ein mit

Acid. muriatic. schwach gesäuertes Wasserbad. Nach
fünf Minuten wurde ein Theil des Wassers herausgenom-
men und von Bavaceca analysirt, der keine Spür von
Merkur darin entdeckte. Alsdann wurde die Kette ge-

schlossen, und nachdem der elektrische Strom eine Stunde
gewirkt hatte, abermals ein Theil des Wassers aus der

Wanne geschöpft. Mit Schwefelkalium behandelt, w^urde

das Wasser schwärzlich gefärbt, und ein hineingetauchter

Kupferstab gab sichere Zeichen vom Vorhandensein des

Merkurs.
Während des Versuchs war eine vollkommen reine

Kupferplatte mit dem negativen Pol in Berührung ge-

bracht worden. Als sie nach beendigtem Bade unter-

sucht wurde, zeigte nicht nur ihre gelb-grünliche Färbung ^

eine Oxydation, woran der Merkur Theil genommen hatte,

sondern man sah auch hier und dort auf ihrer Oberfläche

kleine weisse Flecken, wovon einer, über eine Quadrat-
linie gross, regulinisch glänzte. Nach Erhitzung der

Platte verschwand der Fleck und man sah die eigen-

thüraliche Farbe des Kupfers wieder zum Vorschein kom-
men, ein Beweis, dass er von abgesetztem Quecksilber

herrührte.

Die bereits nun gemachten Erfahrungen in Betreff

des oben Gesagten sind von so grosser Wichtigkeit für

die medicinische Heilkunde, dass zu wünschen wäre,

diese Heilmethode weiter verbreitet zu sehen, da doch
nicht wenige, welche jährlich in den Bädern ihr Heil

suchen, an irgend einer Metalldyskrasie leidend sich be-

finden. B.

Thyinianöl und Abkömmlinge desselben.

Nach A. Lallemand besteht das Thymianöl aus

Thymen = C20 Hi6, Cymen = 020 Hl* (gleich zusam-
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mengesetzt und gleichartig mit dem gleichnamigen Koh-
lenwasserstoffe des Ol. cumini) und aus Thymol C^OHi^O^
(einem leicht schmelzbaren Stearopten). Das letztere ist

ein Oxydationsproduct des Cymens (ähnlich dem Phenol
012H6 02, welches durch Oxydation des Benzins C^^H^
entsteht).

Thymol = C20H14O2. Das Thymianöl besteht

zuweilen zur Hälfte aus Thymol. Es bildet, aus Alkohol
krystallisirt, rhomboidale Tafeln', durchsichtig und mit
den Seiten parallelen Streifungen. Aus Thymianöl durch
Abkühlung krystallisirt (die Krystallisation geschieht auch
bei -|- 440 C. noch, wenn man einen Thymolkrystall in

Thymianöl legt), erscheint es in schiefen rhombischen
Prismen. Es riecht verschieden vom Thymianöl, schmeckt
sehr stechend, pfefferartig, schmilzt bei 44^ C. zu einer

farblosen Flüssigkeit, welche auch noch unterhalb 44^ C.

Flüssigkeit bleibt und erst mit Thymolkrystallen in Be-
rührung erstarrt. Siedet bei 2300 C. und destillirt unver-
ändert. Das feste Thymol sinkt im Wasser unter, das
flüssige schwimmt auf dem Wasser

5
es löst sich nur

1/333 darin auf. Aether, Alkohol und concentrirte" Essig-

säure lösen es sehr leicht. Wasser fällt es nicht aus

der weingeistigen Lösung. Sowohl das feste als das flüs-

sige Thymol sind' unwirksam auf das polarisirte Licht.

In seinen Eigenschaften steht das Thymol dem Phenol
nahe, dem es homolog ist; mit Cuminalkohol ist es isomer
und enthält 2 Aeq. Wasserstofi' weniger als der japanische

Kampfer.

Thymolschwefelsäure = HO, C20H13O, 2 S03
-j- 2 HO (krystallisirt). Das Thymol löst sich reichlich

in concentrirter Schwefelsäure bei 50 bis 60^ C. Beim
Abkühlen erstarrt die Flüssigkeit zu einer schwach röth-

iichen, leicht im Wasser löslichen Krystallmasse. Beim
Verdunsten der wässerigen Lösung im Vacuum krystalli-

sirt die Thymolschwefelsäure mit 2 Aeq. Krystallwasser

und 1 Aeq. basischem Wasser in perlmutterglänzenden

rhombischen Tafeln, oder grossen, nicht zerfliesslichen

farblosen Prismen. Mit den Basen liefert sie leicht lös-

liche, krystallisirbare Salize, die sämmtlich monoklinische

Formen besitzen. Auch das Bleioxydsalz und das Baryt-

salz sind leicht löslich. Thymolschwefelsaures Kali, Natron
und Ammoniak zerlegen sich beim Erhitzen in saures

schwefelsaures Alkali und unzersetzt entweichendes Thy-
mol. Bei 1200 C. nehmen die thymolschwefelsauren Salze
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eine violettrothe Farbe an und lassen unzersetztes Thymol
entweichen.

Draconschwefelsäure = HO, C20HIIO; 280^,
eine Säure, welche man direct durch Einwirkung von
HO, SO 3 auf AnisÖl oder Esdragonöl erhält, entsteht auch
durch Erhitzung von Thyniol mit überschüssiger Schwe-
felsäure auf 2400 C, wobei sich schweflige Säure ent-

wickelt. Der draconschwefelsäure Baryt ==BaO,C20Hi^O,
2S03 ist ein gummiartiges, leicht lösliches Salz, welches
sich mit Eisenoxydsalz gemischt dunkelviolett färbt.

Acetothy molschwefelsäure = (HO,^C20Hi3O,
C4H202, 2S03) = HO, C24H1503, S206. Entsteht bei

Auflösung von Thymol in Eisessig, Zusatz von concen-
trirter Schwefelsäure nebst etwas rauchender Schwefel-

säure und gelindem Erwärmen. Beim Erkalten erhält

man eine violette Krystallmasse, die auf unglasirtem

Porcellan liegend von anhängender Schwefelsäure befreit

wird. Die Salze dieser Säure sind im Wasser und Wein-
geist löslich und lassen sich unzersetzt bis 110^ C. er-

hitzen. Mit Wasser gekocht, oder rasch abgedampft, zer-

legen sie sich unter Entwickelung stechend saurer Dämpfe
von Essigsäure. Der acetothymolschwefelsaure Baryt =
BaO, C20HJ3O, C4H2 02, 2S03 ist krystallisirbar.

Binitrothymol = C20Hn(NO4) 20, HO. Fällt

als röthliches Oel zu Boden beim Eintröpfeln von Sal-

petersäure in eine wässerige Lösung von Thymolschwe-
felsäure; dieses Oel erstarrt bald zu einer festen Masse.
Thymol, direct mit Salpetersäure behandelt, liefert Harz
und viel Oxalsäure. Das Binitrothymol schmilzt bei 55^ C,
ist wenig löslich im Wasser, leicht löslich in Alkohol
und Aether, aus welchen Lösungen es bei Entfernung
des Lösungsmittels sich in flüssiger Form abscheidet.

Mit Basen bildet es krystallisirbare Salze von Seideglanz
und grossem Färbungsvermögen, schwer löslich im Was-
ser. Binitrothymolsaures Kali ist als Hydrat schön orange-

gelb, getrocknet rubinroth; schwer löslich im Wasser.
Binitrothymolsaures Bleioxyd = Pb O,

C20Hii(NO4)2O enthält 32,7 Proc. Bleioxyd. Bei löOOC.
zersetzen sich die binitrothymolsauren Salze unter schwa-
cher Verpuffung.

Trinitrothymol = C20Hi0(NO4)3O, HO. Homo-
log dem Trinitrophenol (der Pikrinsäure). Entsteht beim
Auflösen des Binitrothymols in concentrirter Schwefelsäure
und Zusatz von Salpetersäure unter Vermeidung der Er-
wärmung; beim Zumischen von Wasser scheidet sich das

Arch.d.Pharm. CXXXXV.Bds. 2.Hft. 13
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Trinitrothymol in gelblich-weissen Flocken ab. Aus sie-

dender wässeriger Lösung erhält man es in citronengel-

ben Nadeln krystallisirt. Es ist wenig löslich in kaltem
Wasser, leicht löslich in Alkohol und Aether. Schmilzt
bei 1110 C. und zersetzt sich bei stärkerer Erhitzung
rasch. Die Salze der Trinitrothymolsäure sind hellgelb

oder hellorange; sie zersetzen sich bei löO^C. unter Ex-
plosion. Trinitrothymolsaures Kali giebt Niederschläge
mit Silberoxyd-, Bleioxyd- und Quecksilberoxydsalzen.

Das trinitrothymolsäure Bleioxyd = PbO,
C20Hi0(NO4)3O enthält 28,83 Proc. Bleioxyd.

Binitrothymol und Trinitrothymol geben Aetherarten,

wenn sie in alkoholischer Lösung mit concentrirter Schwe-
felsäure erwärmt werden ; diese Aether sind bei gewöhn-
licher Temperatur feste Körper.

Thymolnatron oder thymolsaures Natron
== NaO, C20H13O. Wässerige Kali- oder Natronlauge
löst das Thymol auf. Diese Verbindungen sind sehr lös-

lich im Wasser und Alkohol und geben mit den meisten
Metallsalzen Niederschläge. Sie sind sehr unbeständig
und zerlegen sich schon beim Aussetzen an die Luft
unter Abscheidung des Thymols. Salzsäure, selbst Koh-
lensäure scheiden daraus Thymol ab. Thymoldampf,
über dunkelroth glühenden Natronhydratkalk geleitet,

verbindet sich damit, ohne Gasabscheidung. Die ent-

standene Natronverbindung schmilzt in hoher Temperatur
und krystallisirt bei Abkühlung in Form schneeartiger

Efflorescenzen von der Zusammensetzung NaO, C^OHi^O.
Salpetersaures Silberoxyd und salpetersaures Quecksil-

beroxyd geben mit einer wässerigen Lösung des Thymol-
natrons Niederschläge, merkwürdig wegen ihrer Bestän-

digkeit. Der Quecksilberoxydniederschlag ist grünviolett

und wird durch verdünnte Schwefelsäure oder verdünnte
Salpetersäure bei gewöhnlicher Temperatur nicht angegrif-

fen. Salzsäure scheidet das Thymol daraus ab. Der
Niederschlag, mit verdünnter Essigsäure und Alkohol ge-

waschen, hat die Formel: 2 HgO, C20H13O.
Thymolammoniak. Thymol löst in flüssigem

Zustande eine grosse Menge Ammoniakgas, welches es

beim Erstarren wieder verliert. Ammoniakflüssigkeit
greift das Thymol nicht an.

Die Fähigkeit des Thymols, sich mit Kalilauge oder

Natronlauge zu leicht löslichen Salzen zu verbinden, ge-

stattet seine Abscheidung aus dem rohen Thymianöl,

d.h. seine Trennung von Thymen und Cymen. Doveri
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erhielt bei der fractionirten Destillation des Thymianöls
zAvei Flüssigkeiten, deren eine zwischen 160 bis 180^ C,
die andere zwischen 225 nnd 235^ C. destillirte. Diese

letztere ist nach L allem and Thymol; es genügt, in die-

selbe ein Stückchen Thymol hineinzuwerfen, um nach
Verlauf einiger Stunden die ganze Masse krystallisirt zu

erhalten. Die bei 185 bis 225^ C. destillirende Fraction

enthält noch gegen 1/3 ihres Gewichts Thymol. Man
schüttelt sie mit massig concentrirter Natronlauge, ent-

fernt das obenauf schwimmende indifferente Oel, sättigt

die mit Wasser verdünnte alkalische Lauge mit Salzsäure

und trennt das abgeschiedene Thymol, welches bald erstarrt.

Trichlorthymol = C20H11C13O2. Entsteht bei

Einwirkung von trocknem Chlorgas auf Thymol im zer-

streuten Lichte. Citronengelbe schief-rhombische Pris-

men, von widrigem Geruch, unlöslich in Wasser, wenig
löslich in Alkohol; schmelzen bei 61^0. und zersetzen

sich bei 180^* C. Mit concentrirter Schwefelsäure bei

1000 C behandelt, liefert das Trichlorthymol eine auf der

Schwefelsäure schwimmende farblose Flüssigkeit^ welche
beim Erkalten erstarrt. Durch Auspressen, Auflösen in

Kalilauge und Fällen mit Salzsäure gereinigt, erscheint

diese Substanz in weissen seideglänzenden Flocken, gleich

dem Talk, von angenehmem Benzoegeruch, der jedoch

nach und nach verschwindet. Schmilzt bei 45^ C. und
destillirt bei 250^ C. unverändert. Verbindet sich mit
Ammoniak zu einem in feinen Nadeln krystallisirenden

Salze. Nach einer einzigen Analyse zu urtheilen, ist

dieser Körper Trichlorphensäure.

Pentachlorthymol = C20H9C15O2 entsteht bei

fortgesetzter Einwirkung des trocknen Chlorgases im zer-

streuten Lichte auf Thymol; man erhält ein zähes gelb-

rothes Oel, in welchem sich mit der Zeit farblose, sehr

harte Krystalle von Pentachlorthymol bilden, die durch
Auflösen ira Aether gereinigt werden. Es krystallisirt

wie das Trichlorthymol, schmilzt bei 98^ ohne Zersetzung,

welche erst bei 200^ C. vor sich geht, wobei ein Gas-

gemenge von Salzsäure und Propylen C^H^ sich ent-

wickelt und nicht, wie L allem and früher gefunden zu

haben glaubte, C^H^. Ausserdem bilden sich feste flüch-

tige Producte und im Rückstande bleibt viel Kohle. Das
erhaltene Propylengas brannte mit schön weisser Flamme,
die etwas russte, und verband sich mit gleichem Volum
Chlorgas zu einem knoblauchartig riechenden ätherischen

Oele, dichter als Wasser.

13*
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Das flüchtige feste Product ist Trichlortolunnol
r^ G14H5C1302, schmilzt bei 96» C, siedet unzersetzt

bei 2700 C, ist unlöslich im Wasser, löslich in Alkohol
und Aether, woraus es sich in schönen durchsichtigen

Krystallen abscheidet. Löslich in Kalilauge und daraus

durch Säuren in seideglänzenden voluminösen Flocken
fällbar.

Trichlortolunnolsaures Kali ist krystallisirbar,

im Wasser löslich, fällt die Metallsalze. Trichlortolunnol-

saures Ammoniak bildet baumförmig gruppirte Nadeln,

die im siedenden Wasser ziemlich löslich sind. Fällt

die Silberoxydsalze zeisiggelb, Eisenoxyd- und Platinsalze

hellgelb, Eisenoxydulsalze blaugrün, Kupferoxydsalze
rothbraun, Zinkoxyd-, Bleioxyd- und Quecksilberoxyd-
salze weiss. Concentrirte Baryt- und Kalksalze werden
ebenfalls gefällt.

Das Trichlortolunnol = C14H5C13 02 ist als ein

Substitutionsproduct des dem Benzalkohol isomeren Kre-

sylhydrats =^ Ci^H^O^ zu betrachten, welches William-
son und Fairlie im Steinkohlentheerkreosot fanden. Es
ist dem Phenol und Thymol homolog. Man kann das

Thymoi betrachten als Tolunnol= C^^H^O^, in welchem
1 Aeq. Wasserstoff durch 1 Aeq. Propyl C^H^ ersetzt

ist, also = 0^4 PI? (C6H7) O^. Die Zersetzung des Penta-

chlorthymols durch Wärme erklärt sich dann leicht, denn
2(C20H9C15O2)=z(C14H5C13O2) -[- C6 H6 -f 7 (HCl)

4-2CO-[-Ci8.
Das Volum des Propylengases und des salzsauren Gases
wurden in der That nahezu in dem Verhältnisse von
1 : 7 gefunden.

Tetrachlortolunnol = C14H4 01^02 entsteht

zuweilen anstatt des Trichlortolunnols bei der trocknen

Destillation des Pentachlorthymols. Es krystallisirt in

seideglänzenden Nadeln und schmilzt bei 150^ C. Axich

das flüssige Bichlorcumen = CiSHiOCP, welches bei

2650 C. siedet, und Surnpfgas = C2H4 finden sich unter

den Zersetzungsproducten des rohen Chlorthyraols durch
Wärme.

Thymoil = C24H16 04. Man erhält diesen dem
Chinon = C12H404 homologen Körper, indem man nach
und nach Manganhyperoxyd oder zweifach -chromsaures

Kali zu einem Gemenge von Thymolschwefelsäure und
überschüssiger verdünnter Schwefelsäure bringt und de-

stillirt. Das Destillat enthält orangegelbe OeltrÖpfchen

von Thymoil, welche bald erstarren. Mit kaltem Wasser
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gewaschen und aus Alkohol umkiystallisirt, erhält man
das Thymoil rein. Das mit demselben überdestillirte

Wasser hält Ameisensäure und in der Retorte bleibt ein

brauner^ fester, brüchiger Rückstand, der sich im Alko-

hol mit dunkelrother Farbe löst.

Das Thymoil krystallisirt in stark glänzenden, schön

orangegelben, quadratischen Tafeln, riecht gleichzeitig nach
Jod und Kamillen, ist dichter als Wasser, schmilzt bei

4S)^ C, verdunstet schon bei gewöhnlicher Temperatur,

beginnt bei 230^ C. zu sieden und zersetzt sich dabei

unter Rücklassung einer braunrothen Flüssigkeit, die

beim Erkalten zu einer metallglänzenden, violettbraunen

Masse erstarrt. Das Thymoil ist wenig löslich in Alko-

hol, sehr löslich in Aether. Schwefelsäure und Salpeter-

säure lösen es in der Hitze unverändert. Durch Licht

wird es leicht verändert.

Thymoilol = C24H18 04. Entsteht durch Ein-

wirkung von schwefliger Säure, Wasserstoff im Abschei-

dungsmomente, Eisenvitriol oder Zinnchlorür auf Thymoil.

Es bildet farblose vierseitige Prismen, ohne Geschmack,
die bei 1450 C. schmelzen und bei 2900 C unverändert

destilliren. Ein wenig löslich in Wasser, sehr löslich in

Alkohol und Aether. Es ist dem farblosen Hydrochinon
oder Pyrochinon = Ci^jJGO* homolog. Unter dem Ein-

flüsse oxydirender Körper wird es braun und geht zu-

letzt wieder in Thymoil zurück. Chlorwasser, Salpeter-

Säure, salpetersaures Silberoxyd und zweifach-chromsaures

Kali bewirken diese Ueberführung in Thymoil augen-
blicklich.

Thymeid=C48H3408= (C24Hi804-}-C24Hi604)
entsteht durch Vermischen gleicher Theile Thymoil unq^
Thymoilol, oder durch unvollkommene Reduction des

Thymoils, so wie durch unvollständige Oxydation des

Thymoilols. Es ist dem grünen Hydrochinon homolog.

Das Thymeid bildet violette Krystalle mit bronze-

artigem Meta-llglanz ; seine Lösungen besitzen blutrothe

Färbe

Thymoilamid= C24Hi7N02 = C24Hi5(H2N)02.
Das schmelzende Thymoil verschluckt langsam Ammo-
niakgas und verwandelt sich in eine dunkelrothe Masse
von Thymoilamid, bei 1000 C. weich, in Fäden ziehbar,

bei gewöhnlicher Temperatur amorph, hart, wie Glas

brüchig.

Thymbilsäure = 3 HO, C48H28016. Mit Kali-

lauge in einer lufthaltigen Flasche geschüttelt, lösen sich
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die Thymoilkrystalle nach und nach zu braunrother Flüs-

sigkeit. Sättigt man das freie Alkali mit Kohlensäure,

dampft zur Trockne und zieht den Rückstand mit Alko-

hol aus, so löst dieser thymoilsaures Kali, aus welchem
durch Salzsäure die Thymoilsäure in gelben, amorphen
Flocken fällt, die sich im Wasser wenig lösen. Die
Salze dieser Säure sind mit Ausnahme des Silberoxyd-

und Bleioxydsalzes löslich in Wasser. Das Bleisalz =
3 PbO, G48H28 016. Die Thymoilsäure entspricht der

Chinonsäure.
Oxythymoil = C24H16 06. Thymoil, in einer

Glasröhre eingeschmolzen dem Sonnenlichte ausgesetzt,

färbt sich roth, endlich schwarz. Mit Alkohol gewaschen,
lässt diese schwarze Masse einen schön citronengelben,

pulverigen Rückstand von Oxythymoil, während Thy-
moilol und Thymeid sich lösen. Auch im Wasser ist das

Oxythymoil unlöslich und sehr wenig löslich im Aether.

Es schmilzt bei 190^ C. ohne Zersetzung, ist unlöslich

in Alkalien und indifferent gegen die meisten Reagentien.

Auch unter den Producten der trocknen 'Destillation des

Thymoils findet es sich.

Thymen = C20H16. Der flüchtigste Theil des

Thymianöls, welcher bei 160 bis 185^ C. übergeht, ent-

hält Thymen, das durch wiederholte Destillationen über

Aetzkali gereinigt wird. Farblose Flüssigkeit von Thy-
miangeruch. Siedet zwischen 160^ C. und 165^ C. Spe-

cifisches Gewicht 0,868 bei 200 C. Lenkt die Polarisa-

tionsebene des Lichts nach links. Absorbirt salzsaures

Gas; die Verbindung ist flüssig und enthält 20 Proc. Chlor.

Cymen = C20H14. Findet sich in der bei 170

bis 176^0. übergehenden Fraction des Thymianöls. Mit

concentrirter Schwefelsäure geschüttelt, löst sich das noch
beigemengte Thymen, während das Cymen unverbunden
auf der Schwefelsäure schwimmt. Man hebt es ab, schüt-

telt mit wässerigem kohlensaurem Natron und rectificirt

dasselbe. Das Cymen ist ein ätherisches Oel, völlig un-

wirksam auf polarisirtes Licht, riecht citronenartig, sie-

det bei 1750 C., absorbirt kein salzsaures Gas, verbindet

sich nicht mit englischer, wohl aber mit rauchender

Schwefelsäure zu Cymenschwefelsäure, deren Bleioxyd und
Barytsalz in perlmutterglänzenden Blättchen krystallisiren.

Das Cymen = C20H13_|_H geht unter Einwirkung von
Licht und Luft in Thyraol (Thymyloxydhydrat) C20H14O2
= C20H 130, HO über. (Lallemand, Ann.de Chim.. et de Phys.

3. Ser. Fevr. 1857. T. XLIX. p. 148—168.) Dr. H. Ludivig.
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Aschenanalyse Ton £quisetuni hiemale.

Die unorganischen Bestandtheile von Equisetum hie-

male sind nach einer früheren Analyse von Struve:
Kieselerde 97,52
Thonerde 1,70

Kalkerde... . ... 0,69.

Wie sehr die Aschenbestandtheile quantitativ sich

ändern können, je nach den Bestandtheilen des Bodens,
geht aus der von Brock in dem landwirthschaftlichen

Laboratorium des Dr. W. Wicke zu Göttingen unter-

nommenen Analyse hervor. Das von einem sehr kalk-

reichen Standorte entnommene Gewächs lieferte bei der
Analyse der Asche :

Kieselerde 83,164
Kohlensauren Kalk . . . 13,257

Thonerde 3,191
Kohlensaure Magnesia 0,871.

{Ann. der Chem. u. Pharm. XXI. 349— 350.) Gr.

Asche der Wedel Ton Aspidium filix mas und A. filix

femina.

C. Struckmann hat eine Aschenanalyse der Wedel
oben genannter Farrnkräuter unternommen und nach-
stehende Resultate erhalten

:

100,00 Asche von Aspidium -fil. fem., von A. fil. mas gaben

:

KCl • . 22,10 25,40
K0,S03 11,00 8,96

3 KO, P05 0,22 —
KO, C02 14,10. 17,30
NaO, C02 9,00... 4,90

NaO' 2,00 1,50

CaO, C02 16,13 17,60

3CaO, P05 6,00 4,50
CaO,S03 0,80 0,53

CaO 5,20 2,90

MgO 6,40 6,80

A1203 2,20.. 2,40

Fe203 0,33 0,80

Mn304 0,12 0,21

Si03 3,20 3,60

Verlust 1,20 2,60

100,00. 100,00.

Die untersuchten Wedel beider Aspidien-Arten waren
im October an den Göttinger Bergen im Gebiete des bunten
Sandsteins unweit Reinhausen gesammelt und hatten ein

durchaus frisches Ansehen. Zur Bestimmung des Aschen-
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gehaltes wurden die einzelnen Wedel bei 100^ getrocknet,

gewogen und sodann vorsichtig zu weisser Asche ver-

brannt. Filix femina gab 8,1 Proc, Filix mas 9,2 Proc.

Asche.
Struckmann bemerkt noch, dass der grosse Ge-

halt der Asche an Alkalien es durchaus rechtfertigt, wenn
in manchen Gegenden die Landleute die Farrnkräuter
als ein vorzügliches Streu- und Düngmittel betrachten.

(Annal. der Chem. u. Pharm. XXI. 143— 15G). G.

Analyse der Asche der Wucherblume (Chrysanthemum

segetum).

Zur Analyse wurde eine kräftige, buschige, auf dem
Basaltboden des Westerwaldes gewachsene Pflanze be-

nutzt, nachdem sie von den anhaftenden Bodenbestand-
theilen sorgfältig befreit worden war.

Die frische Pflanze enthielt 81,1 Proc. Wasser
„ lufttrockne „ „ 19,4 „ „

„ frische „ lieferte 1,61 Proc. Asche

„ lufttrockne „ „ 6,87 „ „

„ bei 1000 getrockn. Pflanze lieferte 8,52 Proc. Asche,
und zwar eine Asche, welche bestand aus

in Wasser löslichen Bestandtheilen 63,31 Proc.

„ „ Unlöslichen „ 36,69 „

100,00 Procent.

Die Asche selbst bestand in 100 Th. aus

:

Chlornatrium • • 16,10
Natron 6,21

Kali -. 24,86
Schwefelsäure 5,12
Kohlensäure. 12,36
Phosphorsäure 6,16

Kieselsäure 4,68

Kalk 14,08
Magnesia 6,96

Eisenoxyd 1,02

Manganosyd Spuren
Saud und Kohle 3,06

% 100,61.

Diese Analyse wurde ausgeführt, einestheils, um zu
erfahren, welche Bestandtheile die Wucherblume dem
Boden entzieht, anderntheils aber auch, um auf Grund
der Zusammensetzung der Asche ein Mittel in Aussicht

zu stellen, dieses der Landwirthschaft des Westerwaldes
so gefährliche Unkraut allmälig zu vertilgen. Das Mittel
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soll darin bestehen, dass man die Wucherblume sammelt
und zur Pottaschenfabrikation verwendet.

Wie die obige Analyse ergiebt, liefert 1 Centner der
frischen Pflanze 1,6 Pfund Asche und darin 1 Pfund lös-

liche Salze, Laugt man diese aus, so erhält man eine

Flüssigkeit, die durch Abdampfen und Glühen des Rück-
standes eine Pottasche liefert, welche ungefähr folgende

Zusammensetzung haben wird

:

Kohlensaures Kali 43

„ Natron 15
Schwefelsaures Kali 17
Chlornatrium 25

iööT
Von einer solchen Pottasche kostet der Centner im

Grosshandel etwa 15 Fl. ; somit reprasentiren 100 Centner
frische Wucherblumen, abgesehen von dem Arbeitslohn

und Brennmaterial, einen Pottaschenwerth von 15 Fl. Sie

liefern ausserdem im unlöslichen Theil der Asche 60 Pfd.

eines werthvollen Düngers.
Es lassen sich nun zwei Arten denken, die Pott-

aschenfabrikation aus der Wucherblume vorzunehmen.
Die eine kann darin bestehen, dass man die Pfl^an-

zen sammelt, an der Sonne trocknet und in Gruben ver-

brennt, welche Geschäfte von Kindern und alten Leuten
sehr wohl verrichtet werden können. Die kohlige unaus-
gelaugte Asche lässt sich alsdann geradezu als Rohmate-
rial, freilich zu billigeren Preisen, an Pottaschefabriken,

Alaunwerke u. s. w. verkaufen.

Die andere ungleich vorth eilhaftere aber würde darin

bestehen, dass man mit der Einäscherung auch die Pott-

aschefabrikation verbindet, d. h. dass man, am Besten
ganz in der Nähe der auf dem Westerwalde befindlichen

bedeutenden Braunkohlengruben, eine oder mehrere Sta-

tionen errichtet, an welchen die Asche ausgelaugt, die

Lauge eingedampft, und die Salzraasse calcinirt wird,

welche Fabrikation ein verhältnissmässig nur kleines An-
lagecapital erfordert. — Bedenkt man, dass schon die.

getrocknete und einzuäschernde Wucherblume selbst als

Brennmaterial zum Abdampfen der Lauge benutzt wer-
den kann, so Vv^ie dass die Braunkohlenabfälle auf dem
Westerwalde zu sehr billigen Preisen zu haben sind, so

ergiebt sich leicht, dass die Kosten für Brennmaterial
sich ungewöhnlich billig stellen werden.

Wird es denn aber nicht bald an Material zur Pott-

as^henfabrikation fehlen, wenn das Sammeln der Wucher-
blume anfängt gewinnbringend zu werden? Auf diese
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Frage antwortet R. Fresenius: in den ersten zehn
Jahren noch nicht; denn so leicht lässt sich der gefähr-

liche Feind nicht austreiben. Je rascher es aber daran
fehlen wird, um so vollständiger ist sein Zweck erreicht:

Vertilgung der Wucherblume. (Jahrb. des Ver-

einsfür Naturkunde im Herzogth. Nassau. Heft 11.— Journ.

für prakt. Chemie. Bd. 70. Heft 2.) H. B.

Lycopodinm.

Ueber den Gehalt des Lyco'podium denticulatum- an
Thonerde und Kieselerde hat Graf v. Solms -Laubach
in B ö d e k^e r 's Laboratorium in Göttingen Versuche an-

gestellt. Dr. Aderholdt hatte ebendaselbst die Aschen
von Lycopodium Chamaecyparissus und L. clavatum unter-

sucht und ihren Gehalt an Thonerde und Kieselerde be-

stimmt. Es enthält die Asche von
L. Chamaecyparissus 54 Prc. Thonerde u. 13 Prc. Kieselerde

„ clavatum 21 „ „ „ 14 „ „

„ denticidaium 2 „ „ „ 42 „ „

Dr. Moritz Kemp aus Elberfeld hat in demselben
Laboratorium die organischen Bestandtheile des Krautes

von Lycopodium Chamaecyparissus untersucht und darin

einen Bitterstoff gefunden, der in farblosen Nadeln kry-

stallisirt, neutral reagirt, sauerstoffhaltig, stickstofffrei ist,

durch Jodtinctur ponceauroth gefärbt wird, keine Reduc-
tion des Kupferoxyds zu Kupferoxydul bewirkt, wohl
aber nach dem Kochen mit verdünnter Schwefelsäure.

Elementaranalyse noch nicht angestellt. Neben dem
Lycopodiumbitterstoff finden sich nach Kemp noch Lyco-
stearon C30H30O4 und Lycoresin C36H32 04. Die Kry-
stalle des Lycopodiumbitters liegen in einer syrupdicken

Mutterlauge von unermittelter Zusammensetzung. (Ann.

der Chem. u. Pharm. Dec. 18561 S. 298—305.)
Dr. H. Ludioig.

Eine chemische Reaction der officinellen Aqua Opii.

C. J. Jonas hat gefunden, dass Ferridcyankalium,

welches von Rieffer zur Prüfung des Opiums auf seinen

Morphingehalt empfohlen wird, dieselbe Reaction auch
in dem Opiumwasser hervorbringt. Angestellte Versuche
haben jedoch ergeben, dass auch andere pharmaceutische

Wässer, als Aq. nuc. vomic, nicotian. Radem., eine gleiche

Reaction mit der Morphinprobe geben. (Ztschr.für Pharm.
1858. S.55.) E.
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lieber die Zusammensetznng der Eier Ton Thieren

der verschiedenen Classen.
(Fortsetzung von Bd. CXXXXV. Heft 1. pag. 80.)

Eier von JReptilien.

Die Eier der Testudo mauritanica (einer Landschild-

kröte) und der Cistudo europaea (einer Sumpfschildkröte)

sind aus einem gallertartigen Weissen gebildet, welches
sehr wenig beträgt, kaum etwas Albumin enthält und in

grossen durchsichtigen Zellen eingeschlossen ist, und aus
einem Dotter, reich an Albumin, beträchtlichen Mengen
phosphorhaltigen fetten Oels und aus eigenthümlichen
Körnchen, dem sogenannten Emydin. Behandelt man
den Dotter des Schildkröteneies mit Wasser, so steigt

das gelbliche Oel an die Oberfläche desselben und die

weissen Körnchen des Emydins sinken zu Boden; im
Wasser bleiben Eiweiss und Salze gelöst. Durch Waschen
mit Wasser, Weingeist und Aether wird das Emydin
gereinigt.

Das Emydin bildet abgerundete oder eiförmige, mit
kleinen Erhabenheiten bedeckte Körnchen. Sie sind weiss,

durchscheinend, hart Und dicht. Die der Testudo mauri-
tanica sind die grössten, ihre Länge beträgt 0,20 Milli-

meter. Sie scheinen in eine sehr zarte Membran ein-

gehüllt zu sein, welche beim Zerdrücken der Körnchen
sichtbar wird. Im Innern beobachtet man einen oft

hexaedrischen Kern, welcher seine Ecken und Kanten
verliert und sphärisch wird. Andere Körnchen bersten
durch Aufblähen.

Die Emydinkörnchen der Cistudo europaea sind klei-

ner als die der Testudo mauritanica, die grössten gegen
0,06 Millimeter, sie besitzen meistens kugelige Gestalt
und lassen sich schwierig zerdrücken. Kalilauge, selbst

sehr verdünnte, löst das Emydin augenblicklich, während
sie auf Ichthin nur langsam einwirkt. Essigsäure, welche
das Ichthin sehr leicht löst, schwellt die Emydinkörnchen
nur an, lö^t sie aber nicht. Das Emydin ist farblos lös-

lich in siedender Salzsäure. Beim Einäschern liefert es

höchstens 1 Proc. aus Kalksalzen bestehender Asche.
Das Emydin scheint dem Ichthin isomer zu sein. Fremy
fand im Emydin : C = 49,4 Proc.

H = 7,4 „
N = 15,6 „

P
Oi 27,6 „

100,0 Proc.
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Manclie Eier der Testudo mauritanica zeigten sich

verschieden unter einander. -Der Dotter einzelner Eier
enthält nämlich keine Eraydinkörnchen, aber das Weisse
war nicht durchsichtig und farblos wie gewöhnlich, son-

dern war gelblich und enthielt Körnchen, welche den
Emydinkörnchen des Dotters ähnlich waren.

Die Eier der grünen Eidechse enthalten im Dot-
ter weder Emydin noch Ichthin.

Die Eier der Aescülapsch lange (Coluher Äescu-
lapii) und anderer Coluber - Arten besitzen ein kaum
merkliches Weisses. Der Dotter besteht aus Eiweiss^

phosphorhaltigem Fett und wahrscheinlich aus Vitellin,

welches beim Verdünnen mit Wasser niederfällt.

Die Viperneier enthalten ein gallertartiges Weis-
ses, welches aus durchscheinenden, elastischen Häuten
gebildet ist, welche ein schwach albuminöses Wasser
einschliessen. Der Dotter besteht aus einer albuminreichen
Flüssigkeit, in welcher beträchtliche Mengen von Fett
suspendirt sind. Bringt man Wasser hinzu, so verdickt
sich die anfangs dünne Flüssigkeit nach und nach zu
einer vollkommenen Gallerte, in Folge der Abscheidung
eines dem Vitellin ähnlichen Körpers. Kein anderes Ei
zeigt ein ähnliches Verhalten.

JEier von Lurchen.

Die gallertartige Substanz der Frosch ei er ist aus
einem Gewebe von durchsichtigen Häuten gebildet, wel-

ches Wasser aufgesaugt enthält. Kochendes Wasser macht
diese Häute undurchsichtig und die Dotter erhärten darin,

wegen Gerinnung ihres Albumins. Der Dotter ist durch
ein schwarzes Pigment gefärbt, welches in der zarten

Dotterhaut abgelagert ist. In der Dotterflüssigkeit sind

wenig Fetttröpfchen, ausserordentlich feine schwarze Pünct-

chen und durchsichtige Dotterkörperchen suspendirt. Die
letzteren sind unlöslich in Wasser, löslich in Essigsäure^

ihre Form ist gewöhnlich eine abgerundete.
Die Eier des Wassermolchs (Triton) zeigen den

Froscheiern ähnliche Verhältnisse. Die weisse äussere

Substanz gleicht der der Froscheier. Der citronengelbe

oder grüne Dotter enthält Fett und eine beträchtliche

Zahl abgerundeter Dotterkügelchen. Die Körnchen im
Dotter des ausgebildeten Eies sind grösser als die des

Ovulums. Sie sind unlöslich in Wasser, löslich in Essig-

säure. Das Tritonei enthält Eiweiss, denn es erhärtet

beim Kochen.
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Die Dotterkörnchen der Lurche haben sonach grosse
Aehnlichk^it mit: dem Ichthin, eine physiologisch wichtige
Thatsache^ •(;).<;.ii

Eier von Crustaceen.

Die Hummer tragen 15,000 bis 20,000 Eier unter
den Blättern ihres Schwanzes. Diese Eier enthalten kein
Ichthulin, ebensowenig findet man Dotterkörnchen darin.

Sie enthalten eine eiweiss- und salzhaltige Flüssigkeit
mit darin suspendirten Fetttröpfchen. Das Albumin der
Grustaceeneier gerinnt erst bei 74^ C.

Die Eier der Languste sind kaum mohnsamen-
gross ; man zählt deren gegen 130,000 unter den Blättern
des Schwanzes.

Aus den Hummereiern stellten Valenciennes und
Fremy den grünen, leicht roth werdenden Farbstoff rein
dar, welcher den gekochten Krebsen ihre rothe Farbe
ertheilt. Er findet sich im Albumin der Eier gelöst.

Beim Erhitzen gerinnt das Eiweiss und färbt sich durch
den Farbstoff roth. Alkohol entzieht dem geronnenen
Eiweiss diesen Farbstoff. Zur Gewinnung des unver-
änderten grünen Farbstoffs zerquetscht man die Hummer-
eier, presst die albuminöse Flüssigkeit ab und verdünnt
die grüngefärbte Lösung mit vielem kaltem Wasser. In
der Ruhe scheidet sich der Farbstoff aus, da er nur in

concentrirter, aber nicht in verdünnter Eiweisslösung lös-

lich ist.
, Man sammelt den grünen Niederschlag auf

einem Filter. Er ist unkrystallisirbar, harzig und wird
dui"ch die geringfügigste Veranlassung in die rothe Modi-
fication verwandelt. Zu dieser Umwandlung reicht es

schon hin, die grüne Substanz bei gewöhnlicher Tempe-
ratur zu trocknen, oder- sie mit Salzen zu behandeln,
welche Affinität zum Wasser haben; bei Berührung mit
Alkohol, Aether, Säuren; beim Einbringen in den leeren
Raum. Schon durch blosse Reibung wird der grüne
Farbstoff roth; so z. B. eine Krebsschale, mit einem
harten Körper gerieben, nimmt an der geriebenen Stelle

die rothe Färbung an.

Eier von Arachniden und Insekten.

Die Eier der Spinnen enthalten Albumin, fette

Körper und eine durch Wasser fällbare Substanz.
Die Eier der Ameisen gaben ähnliche Resultate.

Eiier von Weichthieren.

Das Studium der S ch n e ck e n e i e r erg-ab, dass die
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Zusammensetzung derselben von der der Eier anderer
Thiere bedeutend abweicht. Sie enthalten keine Spur
von Fett und sind ausschliesslich aus Membranen gebil-

det, welche eine farblose schleimige Flüssigkeit einschlies-

sen. Diese enthält eine stickstoffhaltige organische Sub-
stanz gelöst, welche kein Eiweiss ist, da sie in der Hitze

nicht gerinnt. Sie wird durch Essigsäure gefällt und löst

sich in Salzsäure ohne violette Färbung auf.

Allgemeine Resultate.

1) Die Eier der Vögel, Reptilien und Fische zeigen

Unterschiede, die sich durch die einfachste Analyse er-

kennen lassen. Zwischen den Eiern der Vögel, Saurier

und Schlangen findet grosse Aehnlichkeit statt; die Eier
der Lurche ähneln mehr den Eiern der Knorpelfische.

2) Die Eier der Arachniden und Insekten entfernen

sich hinsichtlich ihrer Zusammensetzung völlig von den
Eiern anderer Thiere.

3) Die Eier der Crustaceen besitzen keine Aehnlich-

keit mit denen der Fische, der Lurche, der Mollusken.

4) Die Unterschiede der Eier entsprechen nicht allein

den Classen und Ordnungen, sondern erstrecken sich bis

zu den natürlichen Familien und noch weiter. So sind

die Eier der Knorpelfische anders zusammengesetzt als

die der Knochenfische, ja die Karpfeneier anders als die

des Lachses. Ein Schlangenei hat eine andere Zusam-
mensetzung als ein Schildkrötenei.

5) Das Eiweiss der Eier der Vögel, Reptilien, Fische

und Crustaceen zeigt in seinem chemischen Verhalten

und in seinem Gerinnungspuncte bedeutende Verschie-

denheiten, so dass man mehrere Modificationen desselben

annehmen muss.

6) In dem Dotter der verschiedenen Eier finden sich

eigenthümliche stickstoffreiche, oft eigenthümlich geformte

Substanzen, welche man mit dem Namen der Dottersub-

stanzen umfassen kann, hierher gehören das Vitellin,

Ichthin, Ichthidin, Ichthulin und Emydin.
Bei nahe verwandten Thieren wechselt die Form

dieser Dotterkörperchen.

7) Ein Ei ändert in den verschiedenen Perioden

seiner Ausbildung bis zur Loslösung vom Eierstock merk-
lich die Natur seiner Bestandtheile. {Valenciennes et

Fremy, Ann. de Chim. et de PJiys. 3. Ser. Juin 1857. Tom. L.

pag.129—178.) Dr. H. Ludwig.
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IV. £<iteratur und üritik.

Die medicinischen Chinarinden Neu- Granadas. Von H.
Karsten, Dr. phil. et med., Docenten der Botanik

an. der Friedr.-Wilh.- Universität in Berlin.

Herr Dr. Karsten, welcher sich über 7 Jahre in dem tropi-

schen Amerika aufhielt, hat uns in einem nicht zu voluminösen
Werke mit einer Monographie der Chinarinden Neu-Granadas be-

schenkt, wofür ihm das botanische und pharmaceutische Publicum
nur Dank wissen kann.

Diese Schrift erhält dadurch einen besonderen Werth, dass der

Verf. nicht allein diese Chinasorten an Ort und Stelle auf ihren

anatomischen Bau, sondern auch durch chemische Analysen auf
ihren Gehalt an organischen Basen untersuchte. Auf den ersten

6 Seiten theilt er uns das Geschichtliche der Chinarinden mit.

Dann folgt der organologische Theil, worin er uns die wichtige

Mittheilung macht, dass man nicht nur nach den specifisch geforinten

äusseren Organen den Mangel oder das Vorhandensein an Chinin
und Cinchonin beurtheilen kann, sondern dass sich auch annähernd
der gesetzlich mittlere Gehalt an organischen Basen in den Binden
der verschiedenen Cinchonen-Species aus der Ferm derselben er-

schliessen lässt, was er S. 26 specieller auseinandersetzt. Dann
spricht derselbe über den Verbreitungsbezirk der Cinchonen. Auf
den nächstfolgenden 26 Seiten wird der pharmakologische als der
wichtigste Theil abgehandelt, worin er es als einen Irrthum der
Droguisten bezeichnet, dass die in einem Packet befindlichen ver-

schiedenen Rinden von verschiedenen Pflanzen -Species herrühren
sollen, da die Rinden einer und derselben Pflanzen-Species in Amerika
ebenso variiren, als die unserer europäischen Bäume. Karsten
fand aus dort angestellten Analysen selbst gesammelter Rinden,
dass der Gehalt an organischen Basen bei einer und derselben

Species variire, je nach dem Standort der Pflanze. Die oft laut

gewordene Befürchtung, es möchten die Cinchonen durch die Rin-
den-Sammler ausgerottet werden, ist nach der Ansicht derselben

ganz unbegründet, indem nach ihrer Versicherung ihr Geschäft die

Anzahl der Bäume nicht vermindere, sondern vermehre, obgleich

es richtig ist, dass in dem abgeholzten District für eine Reihe von
Jahren die Ernte unterbrochen wird. Aus dem anatomischen Theil
ersehen wir, dass der Verfasser der erste war, welcher Samen der
Cinchona lancifolia (var. discolor ) sammelte, um sie durch den
Gouverneur von Cura^ao der holländischen Regierung zu Cultur-

versuchen nach Java zu senden, die alsdann von Dr. Hasskarl
dort gesäet wurden und nach dessen Mittheilung vortrefflich ge-

deihen.

Am Schlüsse seines Werkes sagt der Verfasser als Resultat

seiner Untersuchung, dass sich eine gewisse Analogie des Gehalts

an organischen Basen mit der Form der Bastzellen herausstelle.
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Die Schrift enthält des Interessanten viel und ist ein sehr
schätzenswerther Beitrag zur Kenntniss der Cinchonen; das sich

für dies Capitel interessirende Publicum wird sie, wie der Referent,

mit grosser Befriedigung aus der Hand legen. Von den wichtigsten

Chiuasorten siqd auf zwei Kupfertafeln die vergrössert gezeichne-

ten Querschnitte beigegeben.
Berlin 1858. Dr. Behncke.

Die neuesten Tinten oder Vorschriften zur leichten und
wohlfeilen Bereitung der im Handel vorkommenden
vorzüglicheren Tinten. Quedlinburg bei Basse, 1858.

8. 19 S.

Der genannte Verfasser hat das Schriftchen dem „bisher arg

besteuert gewesenen schreibenden Publicum gewidmet, zugleich

iioch zur Würdigung der bestehenden hohen Verkaufspreise dieser

Tinten und deren bombastischen Anpreisungen mit einigen Bemer-
kungen versehen", ein Unternehmen, das bei der gelungenen Aus-
führung alle Anerkennung verdient. Wir finden in dem Büchlein
die besseren Vorschriften zur Bereitung der sogenannten Alizarin-

tinte, die ihrer Zeit genugsam angepriesen und noch heute für

schweres Geld dem Publicum dargeboten wird; einer violetten Copir-,

einer blauen, grünen, rothen, der Chrom-, der einfachen Galläpfel-

xind der Zeichnen-Tinte in kurzer, fasslicher Weise angegeben und
zum Schluss ein Verzeichniss der ungefähren Preise der bei Berei-

tung der Tinten in Anwendung kommenden Droguen und Chemi-
kalien. Jeder, der sich mit der Fabrikation von Tinten befasst,

wird sich dieser Vorschriften mit Nutzen bedienen können und ist

das Werkchen daher diesen zu empfehlen.,
G. Bley.
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Zweite Abtheilung*.

Vereins -Zeitung,

redigirt vom Directorium des Vereins.

1. Vereins - Angelegenheiten.

Veränderungen in den Kreisen des Vereins.

In den Kreis Regenioalde

ist- eingetreten : Hr. Apoth. Hartmann in Wangerin und Hr.
Köllner in Stolpemünde. *

Aus Kreis Crefeld

wird Hr. Droguist Altgeld austreten.

Im Kreise Berlin
ist Hr. Dr. Behncke, ehedem in Jarmen, wieder eingetreten.

Im Kreise Heide
sind eingetreten: die HH. Warms in Meldorfund Hartmann.

Im Kreise Wolgast

sind eingetreten: die HH. Kruse in Neuwarp und Seh wert-
feg er in Stettin.

Im Kreise Breslau
ist eingeti-eten : Hr. Apoth. Reichhelm in Breslau.

Im Kreise Bonn
„ „ Hr. Apoth. Dietz in Neuwied.*

Notizen aus der Generalcorresjpondenz des Vereins.

Beiträge zum Archiv von den HH. Prof. Dr. Schlossberger,
Prof. Dr. Th. Martins, Dir. Dr. Geiseler, Dr. Meurer, Apoth.
Flach, Med.-Eath Dr. J. Müller, Pharm. G. Bley, Apoth. Nee-
sen in Kiew. An Hrn. Geh. Eath Prof. Dr. v. Ritgen in Gies-
sen Theilnahme am Jubelfest. An Hrn. Geh. Hofr. Frdr. v. Jobst
in Stuttgart desgl. Hrn. Prof. Dr. Mettenheimer wegen General-
versammlung. HH. Dr. Herzog, Geiseler und M. B. ebendes-
halb. Von den HH. Kreisdir. Drenkmann, Prof. Dr. Ludwig,
Kreisdir. Hederich, Apoth. Simon wegen Feuerunglücksfälle. An
Hrn. Dr. Schwarz wegen Antikritik, Von HH. Kreisdir. Birk-
holz, Vicedii-. Bucholz wegen Unterstützungs- Verlangen. Von
HH. Vicedir. Marsson, Vicedir. Ciaassen Anmeldung von Bei-
tritten. Von Hrn. Hornung wegen Bernard's Vorschlag. Von
Hrn. Prof. Dr. Witt st ein wegen Generalregister.

Arch. d. Pharm. CXXXXV. Bds. 2. Hft. 14
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Verzeichniss^ der Beiträge, welche beim Kreisdirector Drenk-
mann in Glatz für die Herren Rüdiger, Welt und
Müller eingegangen sind.

Beiträge für
dieHH. Hrn. Rudi- Gehül-
Rüdiger gerapec.
U.Welt bestimmt

Von den Herren: ^
Dr. Bley, Oberdir. u. Med.-Rath ...... 2
Drenkmann, Ap. in Glatz 5
Grötzner, Geh. das —
Otto Güntzelbecker, Lehrl. das —
N. N. ; _
Grün, Ap. in Glatz 5
N., Geh. das —
W., Lehrl. das —
Eisner, Milit.-Ap. in Glatz —
Wolf, Ap. in Bunzlau 10
Bennel, Geh. das —
Redacteur der pharmac. Ztg. in Buniife,u 3
Max Skutich, Ap. in Krotoschin 2
Lonicer, Ap. in Landeck 5
Th. Kabath, Ap. in Pilchowitz —
Weese, Ap. u. Gutsbes. in 0. Schwedeidorf 5
Hoppe, Pharm, in Landeck —
B., Ap. in Reichenstein 2
Sommerbrod, Ap. in Schweidnitz ...... 2
Hoyer, Ap. in Inowraclaw 10
Collmann, Pharm, in Schrimm —
Hildebrandt, Ap. in Beeskow 3
B. Jachmann, Ap. in Erxleben 5
C. Jachmann, Ap. das —
Starck, Ap. in Freienwalde 2
Wolf, Ap. in Nimptsch —
Thalheim, Ap. in Neurode 5
Dessen Gehülfen —
Luge, Ap. in Reinerz 3
Dessen Gehülfen —
Wetschky, Ap. in Gnadenfeld 2
Kretschmer, Ap. in Schroda 3
Sontag, Ap. in Wüstewaltersdorf —
Dr. Beinert, Ap. in Charlottenbrunn ... 5
Schummel, Pharm, das —
Güntzel-Becker, Ap. in Wohlau 5
Raschke, Ap. in Bojanowo 5
Maske, Ap. in Sprottau 6
Schulz, Ap. in Friedland —
Mundelius, Pharm, das —
Hirsch, Ap. in Waidenburg 5
Kern, Pharm, das —
Administr. der Bade -Apotheke in Alt-

wasser , 1
Lincke, Ap. in Salzbrunn 4

— 1 —
— 1 —

— — 1
— — 1

— - 1

71/,

.— 6 —

15

— — 15

1 —

— 15
— 15

1 —

— — 1 —
Latus... 10b 15 12 — 15 10
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Beiträge für
dieHH. Hrn.Rüdi- Gehül-
Rüdiger ger spec. fen
U.Welt bestimmt Müller

Von den Herren: ^ s^r i^ s^r ^ s^r

Transport... 105 15 12 — 15 10
Durch Hrn. Kreisdirector Struve in

Görlitz erhalten:

Str. in G 6 — — — — —
St. in G 2 — - — — —
E. in R 2 — — — — —
Fe. in M 2 — — — — —
Fe. in N 15 — — — — —

Fick, Ap. in Freyburg, .' 5 — — — — —
Hoi-n, Pharm, das. — — — — — 15
Neumann, Ap. in Wünschelburg 3 — — — — —
Scharlock, Ap. in Graudenz — — 5 — 1 —
N., Ap. in Gnadenfrei 5 — — — — -^
Heller, Ap. in Friedland 4 — #

—

— — 15
Long, Pharm, das — — — — — 15
Seidel, Ap. in Gottesberg 5 — — — — —
Pomorsky, Ap. in Schrimm 10 — — — — —
Musenberg, Ap. in Habelschwerdt 5 — — — — —
Marsch, Geh. das — — — — 1 —
Reimann, Lehrl. das — — — — — 15
Pfeiffer, Ap. in Oppeln ~.

.

.

3 — — — 1 -t-

Schultze, Geh. das — — — — 1 —
Fincke, Ap. in Krappitz 2 — — — 1* —
Seifert, Ap. in Armbach — — — — — 20
Dessen Gehülfen — — — — — 10
Fischer, Ap. in Mittelwalde 8 — — — — —
Schönborn, Ap. in Canth 4 15 — — — —
Berghan, Pharm, in Schweidnitz — — — — 1 —
Schütz, Pharm, das — — — — 1 —
Hancky, Pharm, das — — — — 1 —
Strauch, Pharm, das — — — *

—

1 —
Violet, Ap. in Annaburg 1 — — — —

^

—
Jonas, Ap. in Eilenburg 1 — — — — —
Durch Hrn. Kreisdir. Ap. Vogel erhalten:

Grüne, Ap. in Zwickau — — 2 — — —
Hofmann sen., Ap. in Dresden — — 2 — — —
Türk, Ap. das — — 2 — - 1 —
Eder, Ap. das — — 1 — — 15
Vogel, Ap. das — — 2 — 1 —
Crusius, Ap. das. **

. .- 2 — — — — —
Legeier, Ap. in Stolpe — — 1 — 1 —
Busse sen. und jun., Ap. in Dohna.

.

— — 1 — — —
Brunnemann, Pharm, in Dresden.... — — — — 1 —
Manitius, Pharm, das — — — — 1 —
Ohrtmann, Pharm, das — — — — 1 —
Schmidt, Pharm, das — — — — — 15

Latus... ISß — 28 — • 34 10

* für beide Gehülfen.
** durch Dr. M cur er eingesandt.

14*
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Beiträge für

dieHH, Hrn.Eüdi- Gehül-
Eüdiger ger spec. fen
U.Welt bestimmt Müller

Von den Herren: ^ sar ^ scir «f sar

Transport .. .im — 28 — 34 10
Von den der Sitzung des Dresd. Phar-
mac-Vereins am 18. Juni beiwohnen-
den Mitgliedern dieses Vereins. .. .

— — — — 5 26V2
Durch Hrn. Pharm. Bley in Dresden •

von einer ungenannt bleiben wollen-

den Gesellschaft — ^— — — 2 31/2

Bauer,, Ap. in Oelsnitz — — 1 — — —
Durch Hrn. Kreisdir. Ap. Blüher erhalten:

Kujawa, Ap. in Ostrowo 5 — — — — —
Bentzmann, Geh. das — — — — — 15*
Gercke, Ap. in Rakwitz 4 — — — — —
!ßlüher, Ap. in Pr. Lissa 2 — — — — —

Göde, Ap. in Gujgtentag ._^ — — ,2 — — 15

Summa... 197 — 31 — 43 10
* für beide Gehülfen.

Verzeichniss der für die Herren A'potheker Rüdiger und
Welt in FranTienstein hei dem Kreisdirector B irk-
holz zu Breslau eingegangenen Unterstützungsheiträge.

Von den Herren:
Bock, Ap. in Breslau 10 Thlr.

Neugebauer, Ap. daselbst 3 „

Beinert, Ap. in Zduny. 5 „

Gabriel, Ap. in Militsch 4 „

Weilshäusei-, Ap. in Ziegenhals 5 „

Scholz, Ap. in Bernstadt 3 „

Haack, Ap. in Gr. Strehlitz 5 „

KretschrAer, Ap. in Breslau 5 „

Bornemann, Fr. Wwe., Ap. in Parchwitz 5 „

Telke, ' Ap. in Kreuzburg 1 „

Stahn, Ap. in Beuthen 5 „

Raabe, Ap. in Breslau 3 „

- Ungenannt , 2 „

Birkholz, Kreisdir., Ap. in Breslau 2 „

Summa. ... 58 Thlr.

Die HH. Bock, Neugebauer und Beinert bestimmten ihre

Unterstützungsbeiträge für Hrn. Rüdiger allein. Hr. Beinert über-

sandte Vegetabilien und Hr. Scholz stellte solches in Aussicht.

An Hrn. Kreisdirector Blüh er in Lissa sind noch folgende

Beiträge für Hrn. CoUegen Raschke in Bojanowo eingegangen:

Von Hrn. Apoth. Röseler in Winterberg 1 Thlr.

„ „ „ Wüsthoff in Olpe 1 „

^ „ „ n Posthoff in Siegen 1 „

Durch Dr. Meurer zum in Anrechnungbringen der Ver-

einscasse am 20. Dec. 1857 für Vicedirect. Thüringen 2 „

Lahcs.,. 5 Thlr.
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Transport ... 5 Thlr.

Von Hrn. Apoth. Berg-Comm. Hildebrand in Hannover 2 „

„ „ „ Stromeyer das . . 2 „

Summa.. . 9 Thlr.

In der vorigen Liste der Beiträge für Hrn. Rasch ke steht Hr.

Apoth. Lichtenberg in Mühlberg aus Versehen mit 1«^ aufgeführt,

dessen Beitrag beträgt 2 ^, was hierdurch berichtigt wird.

% Bericht

über die Gestaltung und die Arbeiten des Apotheker-Vereins

in Norddeutschland in der ersten Hälfte des vierten

Decenniums, also vom Jahre 1850 bis 1855; von
Dr. L. F. Bley.

(Fortsetzung von Bd. CXXXXV. Heft 1, p. 111.)

Verwechselungen^ Verfälschungen^ Veru7ireinigungen.

1851. Lucanus macht auf die Verfälschung eines im Han-
del vorkommenden Succ. liquir. in massa mit Mohrrübensaft auf-

merksam.
W. Laux fand Moschus mit regulinischem Blei verfälscht.

Ueber eine Verfälschung der Bleiglätte mit Bleisuperoxyd gab
Luge eine Notiz.

1853. Ueber die Verfälschung des Perubalsams mit Ricinusöl,

des Tolubalsam.s mit Colophonium, des Coffeins mit Salicin, des
Morphiums mit phosphorsaurem Kalk, 30 Proc, und verschiedener
anderer Droguen giebt Ulex Aufschluss.

Ueber eine vermeintliche Verfälschung von Rosenöl gab Prof.

Kühn eine Notiz und erklärt den darin gefundenen Körper für

Cetine.

Volk mar macht Mittheilung über eine mit Harz vorgekom-
mene Verfälschung des Ol. menth. pip., des Schwefeläthers mit
Schwefelsäure und über die Bereitung der Magnesia sulphurica aus
Aetherrückständen und Magnesit.

Kupfer an Schwefelsäure gebunden fand Volkmar in Rum-
Essenz.

Ueber eine Verfälschung des Chinin, 'sulphuric. mit Natr. sul-

phuric. (10 Gr. Chinin gaben 21/2 Gv. Natr. sulphwic.) machte
Lehmann Mittheilung.

Auf die charakteristische Prüfung des Chinins durch Einbrin-
gen des schwefelsauren Chinins in verdünntem Chlorwa.sser, Zusatz
von gesättigter Ferrocyankaliumlösung und 2—3 Tropfen Ammo-
niakflüssigkeit macht Livonius aufmerksam, es erscheint eine tief-

rothe prächtige Farbe.
Oswald fand einen Succ. liquir. in haculis bestehend aus /S'mcc.

liquir. crud., geröstetem Mehl und gebranntem Zucker.
Stümcke machte auf eine Verfälschung des Ol. Sahinae mit

Ol. Terebinihin. aufmerksam, und auf eine Verfälschung des Herb.
Sahinae mit den Spitzen des .Taxus haccatus.

1854. Ueber Verfälschungen der griechischen Naturproducte
machte Land er er Mittheilung.

Löhr fand ein grünes Pulver zur Färbung ungebrannter Kaffee-
bohnen, aus Berlinerblau, chromsaurem Bleioxyd, Gyps und Tbon-
erde bestehend.

1855. Landerer gab Nachricht über eine Verfälschung des

Bittersalzes mit Zinkvitriol.
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Eine mechanisclie Verunreinigung des Alauns durch Salmiak
machte Kästner bekannt.

Analysen von Thierstoffen.

1851. Wackenroder fand den gj'psähnlichen Ueberzug eines
von dem sogen. Malum coxae senile befallenen Schenkelkopfes aus
phosphorsaurem Kalk, kohlensaurem Kalk, löslichen Salzen und
Knoi-pelgefässen zusammengesetzt. _

Ueber spermatischen Ha^-n machte Wackenro der Mittheilung,-
und dass die Auffindung der im Harne vorkommenden Samenthier-
chen nur durch das Mikroskop geschehen könne.

Einen 268 Gran schweren Harnstein untersuchte J. Müller
und fand denselben grösstentheils aus Cystin bestehend, neben Harn-
säure, harnsaurem Ammoniak und Magnesia-Tripelphosphat.

Dugend empfiehlt zur Auffindung von Blut im Harn das
Ehodankalium als das empfindlichste Reagens.

1852. Müller fand den Stein eines Knaben von der Grösse
einer Saubohne, 39 Gran schwer, aus reinem C3'stin bestehend.

Die Untersuchung eines Urins in Hydrops anasarca unternahm
C. Neubauer.

Bemerkungen zu dem Dugend'schen Vorschlage zur Auffin-
dung von Blut im Harn machte Dr. Riegel.

Landerer analysirte einen Gichtknoten. Bestandtheile: harn-
saurer Kalk, harnsaures Ammoniak, phosphorsaure Magnesia, phos-
phorsaurer Kalk.

Landerer fand Urrhodin und Urostearin in dem Harnsteine
eines Kindes.

Graf empfiehlt zur Auffindung von Zucker im Harn Runge's
Methode, Verkohlung des Zuckers und der Kohlenhydrate mittelst

Schwefelsäure.
Hübner macht Mittheilung über einen imgewöhnlich grossen

Blasenstein eines Pferdes. Gewicht des Steines I2V2 Pfund.
Bley analysirte eine Concretion aus dem S,chenkel-Abscesse

eines Menschen.
1853. Hübner macht Mittheilung über eine quantitative Ana-

lyse eines 200 Unzen Aviegenden Harnsteins. Beiträge zur quanti-
tativen Harnstofi'bestimmung und Anleitung dazu gab Neubauer.

Dr. Overbeck fand einen Harnstein, ganz aus Harnsäure be-
stehend.

1854. Eine chemische Prüfung einer Flüssigkeit aus dem Ab-
Bcess des Kniegelenks unternahm Bley.

Ohme machte einen merkwürdigen Fall der Bildung grosser

Mengen Harnstoffs bei Azoturin bekannt. In 64 Unzen Urin 800
Gran Harnstoff.

Ueber die chemische Untersuchung eines Harnsteins von höchst
sonderbarer Form, hauptsächlich aus harnsaurem Ammoniak beste-

hend, machte Land er er Mittheilung.

Derselbe unternahm eine Untersuchung einer Verknöcherung
in der Hornhaut, welche phosphorsauren Kalk ergab.

Eine chemische Analyse der Milchsteine einer Ziege theilte

Dr. Wild mitj und fand dieselben aus 40 Procent anorganischer
und 60 Procent organischer Materie bestehend.

Den Harn eines an Blutungen leidenden Knaben untersuchte
Dr. Wild.

Eine Analyse eines Speichelsteins unternahm Dr. Ludwig.
Landerer untersuchte den scharfen Saft der Schnaken und

erklärt denselben aus einer Säure sui generis bestehend.
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lieber die schädliche Einwirkung der Flüssigkeit von Medusen
gab derselbe Nachricht.

Medicinisches.

1851. Landerer machte über mehrere im Oriente gebräuch-

liche Medicamente Mittheilung.

1852. A. Droste empfiehlt zum besseren Einnehmen des Stock-

fischleberthrans, denselben als Pasta nach Bernadotti's Angabe
mit Amylum oder Arrow Root zu vermischen.

U •
'

Bren decke stellte Untersuchungen an über die flüchtigen

Producte der Fäulniss und des Fibrins und Caseins bei Ausschluss

der Luft und das Vorkommen derselben im Schweisse des Menschen.
Joachim empfiehlt zur Heilung der interrnettirenden Fieber

die endermatische Methode, Terpentinöl mit Opiumtinctur, und giebt

auch eine Vorschrift, bestehend aus: R. Ol. tereb. §ß, Tinct. hellad.

mic. vomic. 3ß, M. D., als Specificum gegen Wechselfieber.

1854. Eine Vorschrift zu Chloroformium phosphoratum gab
O verbeck: 1 Unze Chloroform, 8 Gran Phosphor.

Ueber eine merkwürdige Morphium -Consumtion eines Mannes,
täglich 31 Gran, pr. Monat 592 Gran, machte Ram dohr Mittheilung.

Landerer gab Nachricht über die Volksheilmittel im Oriente,

so auch über die schädlichen Fliegen daselbst.
«

Medicinalpolizeilich gerichtliche Untersuchungen. Toxikologie.

1851. Ueber die gerichtlich - chemische Untersuchung einer

Phosphorvergiftung machte Schacht Mittheilung.

Als Antidot bei Phosphorvergiftungen empfiehlt Bechert die

tinterchlorigsaure Magnesia nebst freier Magnesia.
1852. Wackenroder's chemische Untersuchung eines ange-

priesenen Geheimmittels gegen die Wtithkrankheit ergab Feilspäne

einer Metalllegirung von Zinnblei und Silber, feine Raspelspäne

eines Holzes, Honigzucker mit geringer Menge. Fett und scharf

schmeckender organischer Stofi'e, pflanzensaurem Kalk u. s. w.

A.Graf giebt einen Auszug aus dem Protokolle einer gericht-

lich-chemischen Untersuchung zweier anscheinlich statt gefundenen
Vergiftungen.

Krühne berichtet über Phosphorvergiftung und ihre Antidote

und ist der Ansicht, dass gegen Vergiftung durch Phosphor die

frische Thierkohle sich am. wirksamsten erweise.

Einige toxikologische Fälle über Vergiftung durch Zuckerbäcker-

waaren, durch Datura Stramonii, Cicuta virosa, und eine Narcose

durch 6 Gran Morphium aceticum herbeigeführt, berichtet Jo ach imi.
1853. Wackenroder macht eine Abhandlung bekannt über

das Vorkommen und Vorhandensein kleiner Mengen von Kupfer
im menschlichen Körper, und dass die bei forensisch chemischen
Untersuchungen in Theilen des menschlichen Körpers etwa aufge-

fundenen sehr kleinen Mengen von Kupfer und Blei durchaus nicht

als Anzeichen einer statt gehabten Vergiftung angesehen werden.

L. Bley gab einen merkwürdigen Beitrag zur Toxikologie in der

Auffindung von Arsenik in einer 11 Jahre begraben gewesenen Leiche.

Eine chemische Untersuchung schädlicher Käse veröfi'entlichte

Wackenroder, und erklärt die Schädlichkeit derselben in einem
durch die Fäulniss erzeugten Zersetzungsgifte.

Ueber die Auffindung und die quantitative Bestimmung des

Arsens in organischen Gemengen gab Schacht eine Methode an,

die Abscheidung des Chlorarsens durch Destillation.

Ueber eine Vergiftung durch Tabacks-Sauce berichtet Leh-
mann. Nicotin wurde aufgefunden.
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lieber eine Vergiftung mittelst Fliegensteins machte C. Ohme
eirie ausführliche Mittheilung.

Ais Beitrag zur Erklärung der Giftigkeit mancher Käse giebt
Stickel an, dass der gehörige Zusatz von Salz in dem schädlichen
Käse gefehlt habe.

Wittrin macht Mittheilung über eine Arsenikvergiftung; im,

Magen wurden noch 120 Gran Arsenik aufgefunden.
Wackenroder giebt Anweisung zur Auffindung des Arsenik-

kupfergrüns in den Conditorwaaren.
Taubert berichtet über Fälle von Vergiftung durch äpfelsau-

res Kupferoxyd, durch arseniksaures Kupferoxyd, durch Cicuta vi-

rosa, und Vergiftung von Kaffee mit Datura Stramonium.
Ein chemisches Obergutachten über eine angeschuldigte Ver-

giftung durch Phosphorteig gab Wackenroder; es wurde kein
Phosphor vorgefunden.

Wiehr giebt einen Beitrag zur Erkennung von Blutflecken
auf Zeugen. (Kochen des befleckten Zeuges mit Aetzlauge, Ab-
dampfen der Flüssigkeit und Glühen, dann Auflösen in Wasser^
Filtriren und Behandeln mit Eisensalzen und Schwefelsäure.)

1855. lieber eine Vergiftung durch Colchicum machte Casper
eine interessante Mittheilung bekannt, und gab einige untrügliche
Eeagentien auf Colchicin von Platinchlorid, Gerbsäure und Jod-
tinctur. Am genauesten hat sich jedoch die Salpetersäure erwiesen.

lieber unterchlorigsaure Magnesia und Magnesiahydrat als Gegen-
mittel bei acuten Phosphorwergiftungen stellte L. Hoffmann neue
Versuche an und findet dieselben auch nicht ausreichend.

Dr. Wild macht Mittheilung über die Untersuchung desUeber-
zuges eines verschluckten Kupferkreuzers (Bildung von Kupferseife)

und dass eine Vergiftung durch Verschlucken metallischen Kupfers
nicht zu befürchten sei.

lieber einen bedeutenden Arsengehalt geringer Papiersorten^

besonders des grauen Filtrirpapiers (Löschpapier) macht Vohl Mit-
theilung. Vohl fand in 1 Bogen Papier 1 Gran arsenige Säure»
s/g Kupferoxyd und IV4 Gran Bleioxyd.

Einen Beitrag zur Kenntniss der Vorgänge bei Vergiftungen mit
Schwefelsäure giebt Bredsch neide r (Schwefelsäure aufgefunden)»

Chemische, pharinaceutische und pharmakologische Notizen.

1852. Auf die Verschiedenheit der Wirkungen der Blätter der
Digitalis purpurea vor und nach dem Blühen machte G. van Hess-
aufmerksam. Derselbe gab seine Angaben über die Ausbeute des
Nelkenöls bei der Destillation der Nelken und über das specifische

Gewicht desselben.
Pharmakologische Notizen über verschiedene Gewächse und Dro-

guen Griechenlands giebt Lander er, so auch über die Bereitung
des Labdanums auf der Insel Cypern -und über die Oelbereitung
im Oriente.

Notizen über Eicinusölseife und die Erhaltung der~ Fässer zur
Auflaewahrung des Alkohols veröff^entlichte Stümcke.

lieber Canthariden des Orients und Anwendung des Schier-

lings in Griechenland, so wie über die heftigen Wirkungen des in

Griechenland angewandten Anthelminticum aus Knoblauch und JRuta

giebt Land er er Nachricht.
Derselbe gab auch eine Notiz über Brod und Weingeistberei-

tung in Griechenland.
Land er er giebt pharmakologische Notizen verschiedener Dro-

guen und Pflanzen Griechenlands.
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Pharmaceutische Notizen über Aqua amygdalarum amarum und
Aq. Lauro Cerasi, über Ammon. hydrochlorat. ferrat, und über Oel-
Emulsionen giebt Graue.

Praktische Notizen über Kali aceticum durch Auflösen des aus
Pottaschen -Kali dargestellten Kali aceticum in starkem Alkohol
giebt Wege.-

Eine praktische Notiz zur Verhütung des Zerfressens der zin-

nernen Kühlröhren in kupfernen Kühltonnen durch Bestreichen
der Röhren mit einem Firniss aus Zinkweiss gab Wolff.

Dr. Geubel enipfiehlt das Chromgelbpapier als Eeagens auf
Salpetersäure und Salzsäure, die Benutzung des Kienrusses statt

des sogen. Hexenmehls (Lycopodium) bei Versuchen über Adhäsions-
erscheinungen.

1853. Eine pharmakologische Notiz über Manna Alhagina und
über die Scherbets der Orientalen giebt Landerer.

Derselbe spricht in einer andern Notiz über Missbrauch des
Oelgenusses, über Chiuinseife, Cantharidenpflaster und über Ver-
giftung mit Fingerhut.

Schwacke empfiehlt die Bereitung des Unguent. Altheae nach
der Hannoverschen Pharmakopoe mit Altheeschleim als die beste.

A. Droste empfiehlt die Wirksamkeit der kohlensauren Mag-
gesia gegen Warzen.

Schultz giebt praktische Bemerkungen zur Bereitung des Mel
despumatum, Ungt. flavum, Ungt. hydrargyr., Ungt. pediculor., Ungt.
pomadin. ^ Aq. Calcis.

Müller giebt Notizen über Collodium und Entstehen der Cho-
lera durch verdoi'benes Brunnenwasser.

Schreiber empfiehlt, zum Ausschmelzen des Schweinefettes
sich des Evrard'schen Verfahrens des Talgschmelzens zu bedienen.

Koch nimmt die Vorschriften der Preuss. Pharmakopoe Ed. VI.
gegen die Angriffe von Schwacke in Schutz und empfiehlt diesel-

ben als vorzüglich. Schwacke rechtfertigt sich gegen den von
Koch gegen ihn ausgesprochenen Tadel hinsichtlich seines ürtheils
über die Vorschriften der Pharm, horuss. Ed. VI.

Praktische Mittheilungen über Natr. carh. acidul. venale, Aq,
Magnesiae, Alaun, Ahornzucker, Jodgehalt des Chilisalpeters, Car-
min (10 Proc. Stärkemehl enthaltend), macht Rebliug.

1855. Chemische Notizen über Marruhium alhum, einen kry-
stallinischen Körper, Marrubiumbitter, und über Holzgasfabrikation
gab E. Harms.

Technisch- chemische Arbeiten.

1851. Dr. Geubel empfiehlt die Benutzung der Beeren der
Eainweide (Ligustrum vulgare) zu Eeagenspapier, Tinte, schwarzer^
blauer, grüner und rother.

Eine einfache Methode, Kupferblech oder überhaupt kupferne
Gegenstände mit Eegenbogenfarben zu überziehen, giebt Dr. Geu-
bel an.

Die Thonwaaren zu chemischen Zwecken aus der Fabrik des
E. March in Charlottenburg empfiehlt Mohr.

Eeinige schlägt zur Zerkleinerung des Semen Colchici die
Anv/endung einer Kaffeemühle vor. Ein gleiches Verfahren sei

auch bei Zerkleinerung der Nuces vomicae anwendbar.
Ueber Erzeugung verschiedener Farben mittelst Einwirkung

von Kohlenstoff auf metallene Gegenstände,, auf Glas, Papier u. s. w.,

macht Dr. Geubel Mittheilung.
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1852. Ueber Lackmusfabrikation in Holland giebt Dr. J. Mül-
ler Aufschluss.

Jonas empfiehlt die Anwendung des Guajakpapiers als Reagens.

1853. Ueber Gerberei in Griechenland machte Lander er
Mittheilung.

1854. Krämer unternahm eine Analyse alter Schlacken aus

den Gebirgen der oberen Sieg; aufi^allend ist der grosse Gehalt an
Manganoxydul.

Derselbe analysirte einen Htittenschwamm aus der Steegerhütte

bei Kirchen und fand denselben aus Bleioxyd, Eisenoxyd und Zink- ,

oxyd bestehend.
Ueber das Vorkommen des Smirgels in Griechenland und des-

sen Untersuchung machte Landerer Mittheilung, und giebt als

einen neuen Fundort des Smirgels die Insel Ikaria an.

Ov erb eck rnachte Mittheilung über Ammoniakbildung aus
stickstofffreien Substanzen durch Erhitzen mit conc. Salpetersäure.

1855. Ueber Lobos- Purpur und seine Identität mit dem tyri-

schen Purpur machte Dr. Ov erb eck Mittheilung; aus Alloxantin

durch Einleiten von trocknem Ammoniakgas.
Auf ein muthmaaslich neues Thierpigment, das Pyroyerdin,

aus einem grüngefärbten Eiter, machte Dr. Ov erb eck aufmerksam.
Ueber Steinkohlennaphtha, Photogengas, Hydrocarbür, Stein-

kohlentheeröl, Pflanzengas im Vergleich mit gereinigtem Rüböl als

Brennstoff stellt Eebling vergleichende Versuche an.

Den Absatz in Bierfässern prüfte derselbe und räth, um das

Verderben des Bieres zu verhindern, die Entfernung aus demselben.

Ueber das Steinkohlengas, mit besonderer Rücksicht auf die

Ursache seiner Leuchtkraft, mächt Dr. Pitschke Erfahrungen be-

kannt und schreibt die Leuchtkraft des Leuchtgases dem Benzin zu.

G. Petzold macht eine Analyse eines Eisengranates bekannt.

Hirschberg giebt eine Vorschrift zur Beize für Nussholz:

5 Th. doppelt-chromsaures Kali in 8 Th. Wasser. Derselbe empfiehlt

die Nush'sche Vorschrift zur blauen Tinte, eine durch Oxalsäure

bewirkte Auflösung von Pariserblau in destillirtem Wasser.
Dr. Reichardt macht Mittheilung über die Untersuchung eines

amerikanischen Backpulvers und fand solches aus kohlensaurem
Kalk und Cremor tartari zusammengesetzt.

Ueber Prüfung der ätherischen Oele auf Verfälschung mit Alko-
hol gab Rebling eine Notiz und empfiehlt eine Zumischung von
Wässer, um eine Alkoholverfälschung der ätherischen Oele nach-

zuweisen.
Ueber Verfälschung der Butter in Griechenland machte Lan-

derer Bemerkungen.
Ueber Guftapei-cha-Lösungen machte Geiseler einige Beob-

achtungen bekannt.
Die indirecte Analyse, Bestimmung des Natrons, Broms besprach

Dr. Reichardt.
Ueber den Schillerstofi' im Ol. Petrae., über Paraffingewinnung

aus Steinkohlentheer, Bereitung von Steinkohlengas und einem bis-

her unbeschriebenen Stoff in den Steinkohlen, das Lithanthracin,

gab Rump einige Beobachtungen kund.
Ueber Bereitung des Chloroforms stellte Eamdohr belehrende

Versuche an, und stellt das Gewichtsverhältniss des Wassers zum
Chlorkalk am besten wie 4 zu 1, das des Alkohols zum Chlorkalk

auf 1 Pfd. 2 Unzen.
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Ov erb eck macht Mittheiluhg über Prüfung eines Geheimmit-
tels gegen Krampf, welches er aus einem versüssten, mit etwas

Zimmttinctur versetzten Wachholderspiritus zusammengesetzt fand.

Ueber CoUodiumbereitung stellte Bredschneider von neuem
belehrende Versuche an.

Ueber Bereitung des Ol. und Spir. Cochleariae machte Gei-
ßeler praktische Bemerkungen.^

Auf Ol. Elsholtziae cristatae als Parfüm machte Dr. Geiseler
aufmerksam und giebt die Bereitung desselben an.

Ueber eine freiwillige Zersetzung des Chloi-kalks machte Lan-
der er Mittheilung, welche Bley bestätigte.

Nahrungsmittel durch Kochen und luftdichten Verschluss halt-

bar zu machen, giebt Appert Anleitung.

Ueber das Anlaufen des Stahls machte Landerer Mittheilung.

Technologie.

1852. O. Zimmermann empfiehlt zur Kenntniss der Ent-
deckung der Baumwolle in ungebleichten leinenen Geweben die

Anwendung einer Säuremischung zum CoUodium, welches ein un-
trügliches liesultat liefert.

1853. Schulz macht Mittheilung über einen Kitt zu luftdich-

ten Ofenröhren, bestehend aus 2 Th. Bleierzpulver und 1 Th. Feder-
alaun mit Wasser angerührt.

Gehe & Comp, machen auf den amorphen Phosphor aufmerk-
sam, vorzüglich zu Zündhölzern. 8 Th. amorphen Phosphor, 25 Th.
chlorsaures Kali, 16 Th. Leberspiessglanz, 6 Th. Goldschwefel, 5 Th.
Colophonium, 40 Th. Leimwasser.

Ueber die Ursache der Umwandlung des weichen _Brodes in

altbackenes macht Ochs seine Ansichten bekannt und erklärt das
alte Brod schwerer verdaulich als das'Yrische.

1854. Ueber die Essigbereitung und die verschiedenen Essig-

sorten im Oriente giebt Land er er Nachricht.

1855. Ueber den Ackerbau in Griechenland und im Oriente,

mit statistischen Bemerkungen, gab Lan derer eine Notiz.

Ueber die Farben, deren sich die Zuckerbäcker in Griechen-
land beim Färben der Zuckerwaaren bedienen, macht Lander er
Mittheilung. Er fand leider sehr schädliche und giftige Farben
darunter.

Die Darstellung des Terpentinöls in Griechenland besprach
derselbe.

L. Stahl gab eine Notiz über die Prüfung der Zündmasse der
sogenannten Glimmhölzchen. Eintränken in eine Lösung von sal-

petersaurem Bleioxyd.

Geheimmittel.

1853. Pharmaceutische Notiz über die Bestandtheile der Pin-
terschen Ohrenpillen giebt Leonhardi; dieselben bestehen bloss

aus Empl. matris fusc.

1854. Ueber den Spir. Bohemi, ein Geheimmittel, giebt Dr.
Ludwig Aufschluss. Er fand es aus Weingeist, Kampfer und Ge-
würznelkenöl zusammengesetzt.

Dr. Ludwig unternimmt eine Analyse des Hahnemann'schen
Causticums und erklärt solches für eine sehr verdünnte Aetzammo-
niumflüssigkeit.

L. Bley lieferte eine chemische Untersuchung eines söge-
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nannten Heil- und Präservativpnlvers gegen Milzbrand oder Blut-

seuche der Schafe, bestehend aus Knochenkohle, schwefelsaurem

Kalk, Chlorcalcium, kohlensaurem Eisenoxyd und schwefelsaurem

Nati-on.

Bohlen giebt eine Vorschrift des Landolfi'schen Aetzmittels,

Chlorbrom, Chlorgold, Chlorzink und Chlorantimon zur Heilung des

,

Krebses, was aber mit der Zeit sich nicht bewährt gefunden hat.

1855. Ohme macht die Zusammensetzung der Dr. Lang'schen
Eeinigungspillen bekannt, bestehend aus Calomel und Kienruss.

Apothekenwesen - Beform - Angelegenheiten.

1851. Zu den Vorschlägen über Apothekenwesen-Eeform im
Königreich Hannover von Veitmann und H. Becker macht L.

Blej'- Bemerkungen, und hält ebenfalls als das erste und di-in-

gendsteBedürfniss der Pharmacie: „eine genügende Vertretung der-

selben in allen Zweigen der Medicinalverfassung".

Ueber denselben Gegenstand theilt Brodkorb seine Ansichten
mit in Bezug auf Ziureck's und Körber's Schrift, deren Ansich-

ten dahin gehen, die Apotheken zu Staatsanstalten zu machen.
Preussens Apothekenverfassung und deren zu erwartende Re-

form von 0. Ziureck wird beleuchtet von L. Bley. Derselbe

erklärt sich in den meisten Puncten mit Ziureck's Ansichten ein-

verstanden, aber keineswegs mit Herstellung von Apotheken als

Staatsanstalten.

F. Abi kritisirt Körber's Schrift: „Gegenwart und Zukunft
der Pharmacie".

Dr. Lucanus und L. Bley bringen eine Entgegnung auf Dr.

H. Andreä's Schrift: „die Anlegung neuer Apotheken vom Stand-

puncte der Gesetzgebung, insbesondere der preussischen," und wider-

legen die Ansichten Andreä's in den meisten Puncten.

Dr. Vogel giebt Bemerkungen zu mehreren Anforderungen
von Seiten des Apothekerstandes an die Staaten.

Die neue Denkschrift von Bley und Walz bespricht -Schi o t-

feldt und äussert sich dahin, dass nur den Apothekern das Recht,

Arzneien bereiten zu dürfen, als Eigenthumsrecht verbleiben dürfe.

Fr. Jahn und L. Bley gaben einige Gegenbemerkungen auf
Vogel's Ansichten über mehrere Anforderungen von Seiten des

Apothekerstaudes.
L. Bley macht seine Gegenbemerkungen zu Abl's Schrift:

„Plan der Reform der Pharmacie".
Wollweber giebt in einem Schreiben an L. Bley Vorschläge

zum neuen preussischen Concessions-Entwurfe an.

Blass theilt zu den aus einer Conferenz zu Felsberg unter

Vereinsmitgliedern hervorgegangenen und von denselben dem Apo-
theker-Congresse damals anheim gegebenen Reformen nachträglich

seine Ansichten mit.

Dr. Abi erörtert die neue Denkschrift zur Reform der Phar-

macie, ist mit den darin aufgestellten Vorschlägen ganz einverstan-

den, und dass das einzige Heilmittel nur die Selbstvertretung der

Pharmacie durch Apotheker sei.
^^

-

Vereins -Angelegenheiten.

1851. Einen Bericht über die Gestaltung des Vereins vom
Jahre 1850 erstattet Dr. Bley.

Ueber die Preisbewerbschriften der Lehrlinge v. J. 1850 gab
Ov erb eck Nachricht.
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Einen Bericht über die im October 1850 zu Neubrandenburg
gehaltene Versammlung des Vicedirectoriums Mecklenbui-g giebt

G r i s ch w.
Cq.lberg in Halle referirt über eine Kreisversammlung des

Kreises Halle.

Blass berichtet einen Fall wegen Uebertheuerung bei einer

Journalsendung des Lesezirkels des Vereins beim Postamte Fels-

berg, desfallsige Eingabe einer Beschwerde an das Postamt und An-
zeige der Rückerstattung des zu viel gezahlten Portos.

M a r s n ^ erstattet einen sehr ausführlichen und interessanten

Bericht über die Versammlung der deutschen Naturforscher und
Aerzte zu Greifswalde.

Ueber die auf die Preisfrage pro 1850 der Hagen-Bucholz'sehen
Stiftung giebt L. Bley einen Bericht.

Das Königl. Sächsische, Grossherzogl. Sachsen -Weimar'sche,
Grossherzogl. Mecklenburg-Strelitz'sche, Herzogl. Braunschweig'sche, \

Herzogl. Sachsen-Altenburg'sche und Herzogl. Anhalt- Dessau'sche
hohe Staatsmiuisterium sprechen in einem Erlasse ihre Anerkennung
über die ihnen zugesandte Denkschrift aus.

In dem Vortrage in der Generalversammlung zu Hamburg
spricht sich L. Bley dahin aus, dass wir gestrebt haben, dem Ver-
eine das zu leisten, was er zu fordern berechtigt war.

Se. Hoheit der Herzog Ernst zu Sachsen-Coburg-Gotha spricht

in einer Zuschrift seine volle Anerkenntniss in BetreflF der ihm zu-

gesandten Denkschrift gegen den Verein aus.

L. Bley giebt Bericht über die Gestaltung des Apotheker-
Vereins in Norddeutschland in seinem dritten Decennium vom
Jahfe 1846-1850.

Einen interessanten Bericht über die Generalversammlung des
süddeutschen Apotheker-Vereins giebt L. Bley.

Dr. Grischow berichtet über eine Kreisvei-sammlung des Krei-
ses Stavenhagen, worin vornehmlich der in dortiger Gegend zu-

nehmende unerlaubte Handel mit wirklichen Arzneimitteln, wie
auch mit mediciuischen Geheimmitteln, die Erhaltung der Lese-
zirkel und die Betheiligung an der Gehülfen- Unterstützung be-
sprochen wurde.

F. Schumacher spricht in einem Schreiben seinen Dank für

die ihm zu seinem Jubiläum ertheilte Ehrenmitgliedschaft des
deutschen Gesammt- Apotheker- Vereins aus.

Klein berichtet über die grossartige Feier des Wächter-
schen Jubiläums in Tilsit.

Der JubilarW ä ch t e r spricht in einem Schreiben seinen Dank
aus für die ihm zu seinem Jubiläum ertheilte Ehrenmitgliedschaft
des allgemeinen deutschen Apotheker- Vereins.

Biltz empfiehlt die von G. Ramann in Dorotheenthal bei
Arnstadt zusammengestellten Mineraliensammlungen.

1852. Bemerkungen über den allgemeinen Apotheker - Verein
in Süddeutsdiland macht A. Buchner und wünscht allen Zwang
bei den süddeutschen Apothekern, eine bestimmte Zeitschrift halten
zu müssen, aufgehoben zu sehen.

Ueber eine Kreisversammlung, zu Hamm berichtet v. d. Marck,
worin interessante Vorträge gehalten wurden über das Vorkommen
des schwefelsauren Chinidins im schwefelsauren Chinin, über Spir.
Aether. chlorat., über Spir. Aether. nitrosi, übar Aether. acetic. und
über Verfälschung der Rad. Filicis v^aris.
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Die Prüfungscommission, Dr. L. Bley, Dr. Geisel er, H.Bolle
erstatten Bericht über die Preisfragen der Lehrlinge pro 1851.

Lüdersen macht einen Vorschlag zu einem pharmaceutischen
Militair-Vertretungs- Verein, welcher aber der grossen Schwierig-
keiten wegen wohl nicht in Wirklichkeit ausgeführt werden kann.

Ueber eine interessante Kreisversammlung zu Lübeck stattete

Dr. Geffcken Bericht ab.

H. Walpert widerspricht durch Gründe die von Schnitzlein
aufgestellte Nomenclatur der vegetabilischen Arzneistoffe, indem
man dadurch doch nicht den gesuchten Zweck erreicht.

H. W a ck e n r d e r gab eine statistische Uebersicht über die

Frequenz der deutschen Universitäten im Sommersemester 1852,
mit besonderer Rücksicht auf Medicin und Pharmacie.

Ueber die erste Generalversammlung des allgemeinen deut-

schen Apotheker-Vereins in Frankfurt a: M. im Jahre 1852 giebt

L. Bley einen Bericht.
Die Lehrlingsprüfungen für das Jahr 1851/52 besprach Bley,

Geiseler und M eurer.
Einen Bericht über die im Juli in Cöthen abgehaltene Kreis-

versammlung des Kreises Dessau und Cöthen theilt Brodkorb mit.

In einem Vortrage in der Generalversammlung zu Frankfurt
a. M. gedachte Geiseler der Gründung des Apotheker-Vereins und
machte auf die Segnungen aufmerksam, welcher derselbe seit sei-

nem Bestehen auf seine Unterstützungs-Anstalten ausgeübt habe.
L. Bley erstattet Bericht über die Gestaltung des Vereins im

Jahre I852/53.

L. Bley kritisirt das Schriftchen von G. A. Behncke, das
Staatsexamen der Pharmaceuten und die Ausbildung derselben,

günstig.

Einen neuen Beitrag zur Kenntniss der pharmaceutischen Ver-
hältnisse in Ungarn hinsichtlich des Unfuges des Selbstdispensirens

der homöopathischen Aerzte, der Pfuscherei und der Eingriffe in

die Rechte der Apotheker giebt M eurer.
Dr. J. Müller giebt Nachrichten über die ersten Apotheken

und das erste Apotheker-Privilegium^ in Berlin, welches im Jahre
1488 dem Apotheker Hans Zehender ertheilt wurde.

Dr. Häser theilt einen Fall der schlechten Medicinalpolizei

in der Schweiz mit.

Ueber die Apothekengeschäfte in den Vereinigten Staaten giebt

Berendt Aufschluss und stellt die Schwierigkeiten dar, dort leicht

seine Selbstständigkeit zu finden.

Dr. J. Müller giebt Nachricht über den Ursprung des Wor-
tes Arzt und des Wortes Arznei.

Die Grossherzogl. Sächsische Regierung zu Weimar erkennt
die Rechte der Apotheker an, indem sie energische Verbote gegen
den Handel mit Geheimmitteln für Unbefugte erlässt.

W. Weissenborn macht in einem Aufsatze den Grundsatz
geltend, dass, wenn einmal Geheimmittel existiren dürften, deren
Verkauf nur -dem Apotheker zu überlassen sei

Zur Kenntniss der Charlatanerie jetziger Zeit und der Markt-
schreierei der Geheimmittel macht H. J. interessante Mittheilungen.

1853. Ueber eine im August 1853 zu Stadt Waldeck abgehal-

tene Kreisversammlung des Kreises Corbach berichtet Kümmell,
die Versammlung gab über Kümmel's Entwurf einer Apotheker-
Ordnung für das Fürstenthum Waldeck und Pyrmont ein Gut-
achten ab.
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Die Verhandlungen in der Directorial - Conferenz in Bielefeld

theilt L. Bley mit.

Grundsätze für die Wirksamkeit des allgemeinen deutschen Apo-
theker-Vereins stellten Bley und Walz auf.

L. Bley giebt einen Auszug aus dem Protokolle der Directorial-

Conferenz des allgemeinen deutschen Apotheker-Vereins, Abtheilung
Süddeutschland.

Köster giebt eine Beschreibung des pharmaceutischen Jubel-
festes des Apothekers Polek.

lieber die Versammlung des Vereins der Aerzte und Apotheker
des Kegierungsbezirks Merseburg in Halle berichtet Dr. Tuchen.

Ueber die Preisarbeiten der Hagen-Bucholz'schen Stiftung pro

1852/53 erstattet L. Bley Bericht.

Derselbe beschreibt die Jubelfeier des Prof. Dr. Wäcken-
roder und des chemisch- pharmaceutischen Instituts in Jena am
12. November 1853.

Ueber die im August in Nürnberg abgehaltene Generalver-
sammlung des süddeutschen Apotheker- Vereins giebt L. Bley
Nachricht.

1854. L. Bley theilt den Vortrag mit, welchen er in der Gene-
ralversammlung zu Bad Oeynhausen zu du Menil's Gedächtniss-
feier gehalten hat.

Einen Bericht über die zu Ehren des Prof. Dr. Duflos in

Breslau am 17. November veranstaltete Festlichkeit giebt Bley.
Die Tendenz des Archivs der Pharmacie beleuchtet Geisel er

und spricht sich dahin aus, dass das Archiv nicht allein als eine

Zeitschrift, deren Aufgabe die Förderung der pharmaceutischen
Kunst und Wissenschaft sei, angesehen werden müsse, sondern
auch als ein Sammelplatz für die Mitglieder unseres Vereins in

ihrer wissenschaftlichen wie praktischen Wirksamkeit.
Dr. Tuchen berichtet über eine Versammlung der Apotheker

im Regierungsbezirk Merseburg zu Naumburg, wo manche inter-

essante wissenschaftliche Vorträge gehalten wurden.
L. Bley giebt einen Auszug aus den Verhandlungen der

Directorial- Conferenz zu Oeynhausen.
Stölter & Comp, machen einen unmaassgeblichen Vorschlag

und Versuch zur Sicherung gegen Verluste bei den Blutegelvor-
räthen in den Apotheken.

Ueber eine dritte Versammlung der Aerzte und Apotheker zu
Halle giebt Dr. Tuchen Nachricht, welche sich über dort gehal-

tene sehr lehrreiche Vorträge verbreitet.

Geiseler schildert in einem Aufsatze den Einfluss, . welchen
die Zeitschrift des Apotheker- Vereins auf die Versammlung der
Mitglieder des Vereins ausübt.

L. Bley erstattet Bericht über die Preisarbeiten der Preisfrage

der Hagen-Bucholz'schen Stiftung pro 1853/5^.

Die Prüfungscommission berichtet über die Preisarbeiten der
Zöglinge pro 18^3/5^.

1855. L. Bley giebt eine Uebersicht über die Gestaltung des
Vereins im Jahre 18^4/55, woran derselbe einen Bericht knüpft, be-
treffend die Widerlegung der Ansichten Ziureck's über die

Preussische Arzneitaxe.

Ueber die Versammlung der combinirten Kreise Arnsberg,
Münster^ Paderborn und Ruhrkreis in Hamm berichtet v. d. Marck.

Einen Axiszug aus dem Protokolle über die Versammlung des

Directoriums vom süddeutschen Apotheker-Verein erstattet L. Bley.
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C. ßump sucht noch in zwei Artikeln: über den jetzigen Zu-
stand der Homöopathie zu beweisen, dass die Homöopathie mit der
Zeit ihren Boden immer mehr verlieren und nicht das Denkmal
überdauern wird, welches man ihrem Gründer gesetzt hat.

L. Bley giebt einen Auszug aus dem Protokolle der Direc-
torial-Conferenz in Bückeburg.

Die Interessen der Kreisversammlung Corbach zu Je'sberg legt

Kümmell dar.

L. Bley macht uns mit den Verhandlungen der zweiten Ver-
sammlung des allgemeinen deutschen Apotheker- Vereins und der
Feier des 35sten Stiftungsfestes des norddeutschen Apotheker -Ver-
eins zu Bonn bekannt.

Kuge erstattet einen Bericht über die in Marne abgehaltene
Kreisversammlung des Kreises Heide.

W. Wollweber giebt in einer Tabelle seine Ansichten über
Apotheken - Verkauf.

J. Schreiber giebt eine Erwiederung auf das Referat des

Hrn. B. die Associationsbildung der Pharmaceuten betreffend.

Bley veröffentlicht die Statuten der Corporation der Apothe-
ker Berlins und die Bestimmungen über die Rabattbewilligung

bei Lieferungen von Arzneien, festgestellt durch die Corporation

der Apotheker Berlins unter Anknüpfung seiner Ansichten darüber.

Zur Aufdeckung der Marktschreierei unseres Jahrhunderts,

giebt Geiseler einen Beitrag.

M. aus Bornheim bespricht in einem Aufsatze die Vacanz der

Link 'sehen Professur in Berlin mit dem Wunsche der Anstellung
eines besonderen Lehrers der Pharmakognosie und der pharmaceu-
tischen Naturgeschichte aoa der Universität.

Allgemeine pharmaceutische Angelegenheiten.

1851. Dr. Custer in Bern macht Mittheilung über Frank-
reichs höhere Lehranstalten und sonstige Bildungsmittel für die

Apotheker und die technischen Chemiker.
Geiseler spricht seine Wünsche im Interesse der Pharmacie

aus, welche sich an die Link 'sehe Vacanz knüpfen.
Meurer giebt einen Bericht über die sich verbessernden Ver-

hältnisse der Pharmaceuten in Ungarn.
L. Bley spricht seine Gedanken über die Heranbildung junger

Pharmaceuten aus.

Ueber Apothekenvisitationen theilt derselbe seine Ansichten mit.

Ueber Apothekenzustände in Amerika macht L. Bley Mit-

theilung.

Mit der Beschaffenheit der Apotheken in England macht uns
Geisel er bekannt.

Ueher Pharmacie in Brasilien giebt uns Apotheker Peckolt
in Rio -Janeiro Aufschluss.

Die neue Denkschrift über die nothwendigen Reformen der

pharmaceutischen Verhältnisse in Deutschland von Dr. Bley und
Dr. Walz wird veröffentlicht.

Ueber Apotheken-Vei-kauf theilt Wollweber seine Ansichten
mit, und schlägt vor, beim Ankauf und Verkauf von Apotheken
die zehnjährige Durchschnitts-Brutto-Einnahme als Norm zu nehmen.

Auf den Werth eines allgemeinen deutschen Apotheker-Vereins
macht Geiseler aufmerksam.

Zur Kenntniss der Lage der Apotheker in Ungarn macht Reit-
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tarn er in Güns Mittheilung und schildert dieselbe als zur Zeit

noch sehr ungünstig, ^

Weitere Beiträge zur Kenntniss der pharmaceutischen Ver-
hältnisse in Ungarn giebt M eurer.

Bemerkungen über den allgemeinen Apotheker-Verein in Süd-
deutschland im Vergleich mit dem Apotheker- Verein in Nord-
deutschland macht A. Bu ebner.

L. Bley theilt ein Ministerialrescript an die Handelskammer
zu Grefeld, die Blutegelausfuhr aus der Wallachei betreffend, mit.

Die gesetzlichen Vorsichtsmaassregeln beim Verkaufe des Ar-
seniks betreffend aus dem Amtsblatte der Königl. Regierung zu
Düsseldorf werden veröffentlicht.

Meurer berichtet über die Uebergriffe des handeltreibenden
Publicums in das Kecht des Apothekers, den Alleinhandel mit
Medicamenteu in Detail betreffend im Königreich Sachsen und die

deshalb von den Königl. Behörden erlassenen Verfügungen zur
Abstellung dieser Uebergriffe.

Ueber Aufstellung neuer Principien für Arzneitaxen zur Be-
rathung in der Generalversammlung in Hamburg macht L. Bley
Yorschläge.

Das Königl. Ministerium in Bayern erklärt in einem Eescripte,

dass das Selbstdispensiren der Arzneien von Seiten der homöo-
pathischen Aerzte verboten sei.

Mittheilung über die 29ste Versammlung deutscher Naturfor-

scher und Aerzte zu Wiesbaden macht Bley.
1853. L. Bley veröffentlicht eine Bekanntmachung des Königl.

Polizei- Präsidiums in Berlin wegen Nichtanwendung des Cochenill-

rothes -— Florentinerlacks — in der Conditorei mit Angabe der
bei der Conditorei zu verwendenden unschädlichen Farben, und
theilt seine Ansichten darüber mit.

E. M. giebt seine Ansichten, wie dem Verkaufe von Geheim-
mitteln entgegen zu wirken sei und tritt ganz den Ansichten
Weissenborn's bei.

L. Bley giebt eine Beleuchtung der Denkschriften der Apo-
theker-Vereine in Folge der ungebührlichen Angriffe des Dr. Grä-
well über die neue Denkschrift, in welcher er die Ansichten und
Yorurtheile des Dr. Gräwell widerlegt.

Weisseuborn macht aufs Neue auf den Missbrauch des Ver-
kaufs der Geheimmittel aufmerksam, vorzüglich des Kummerfeld-
schen Waschwassers, zur Sicherstellung gegen Leibesschaden und
Prellerei.

H. Wackenroder gab seine Ansichten über die allein zuläs-

sige Art des Verkaufs der Geheimmittel, dass solcher nur den
Apothekern gestattet sein müsste.

Eine Beschreibung des Ehrenfestes für Liebig zur Feier seiner

Aufnahme in München giebt L. Bley.
Ueber den Schutz der Rechte der Apotheker im österreichischen

Kaiserstaate giebt L. Bley seine Ansichten und findet dieselben
noch nicht genügend.

Die Grossherzögl. Sächsischie Regierung anerkennt in dem
Archiv der Pharmacie die sich bewährende rühmliche Thätigkeit
des norddeutschen Apotheker- Vereins.

L. Bley macht die Verordnungen des Königl. Ministeriums
in Berlin, der Regierung in Düsseldoi-f und des Königl. Würtem-
bergischen Ministei-iums zur Abstellung des Unwesens der Geheim-
mittel bekannt und begleitet solche mit Bemerkungen.

Arcb.d. Pharm. CXXXXV.Bds, 2.Rrft. - 15
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Oswald macht auf die Mängel im Medicinalwesen aufmerk-
sam betrefFojid den Verkauf von Aether und Alkohol durch nicht
sachverständige Personen.

Die medicinische Polizeiwissenschaft, theoretisch und praktisch
dargestellt von C. Vogel, beurtheilt L. Bley sehr günstig, und
empfiehlt sie der Beachtung von Seiten der Medicinalbehörden wie
Medicinalpersonen.

Eine Vergleichung der dritten Auflage des Codex medicamentar.
Hamburg, mit den beiden älteren stellt Bley auf und schätzt die
neue Hamburger Pharmakopoe als eine der besten Deutschlands.

1854. H. Wackenroder macht seine Bemerkungen über den
Erlass des K. K. Ministeriums des Cultus in Betreff des neuen
Lehrplans für das Magisterium der Pharmacie an den österreichi-

schen Universitäten mit der Darlegung, dass in der Oesterr. Ver-
ordnung über das Apothekenwesen ein entschiedener Fortschritt

gefunden werden müsse.
Dr. J. Müller bespricht die Aufhebung der Prüfungen für

Apotheker zweiter Classe im Preuss. Staate, woran Bley seine An-
sichten knüpft.

L. Bley macht zwei Fälle von Quacksalbereien bekannt.
Den Verkauf von Geheimmitteln, vorzüglich der Dr. K och-

schen Kräuterbonbons, rügt F. Jahn, und fragt, ob ein in solcher

Weise betriebenes Geschäft mit Kräuterbonbons dem Standpuncte
\ind der Würde eines Königl. Preuss. Kreisphysikus angemessen sei.

Ueber die sogenannten Nebengeschäfte bei den kleinsten Apo-
theken theilt Göllner seine Ansichten mit, und ist der Meinung,
dass der Materialhandel kein passendes Nebengeschäft, sondern nur
ein nothwendiges Uebel für die Apotheker sei.

Schultz erklärt sich gegen die Meinung von Mohr, welcher
ein Defectbuch für unpraktisch hält, ein solches Buch müsse wenig-
stens auf 10 Jahre eingerichtet und könne als General-Catalog be-

nutzt werden.
Dr. E. Müller redet in einem Aufsatze der Preuss. Arznei-

taxe das Wort in Folge der Angriffe Ziureck's auf dieselbe und
widerlegt Ziureck in vielen Puncten, wozu L. Bley seine Be-
merkungen macht.

Dr. J. Müller berichtet über eine Lücke in der Medicinal-
Gesetzgebung, wozu ihm eine Vergiftung mit Tinct. sem. Colchici

Veranlassung gab.

L. Bley giebt Bemerkungen über die neue Arzneitaxe für das
Herzogthum Holstein.

1855. C. Rump stellt in einem Aufsatze, „Was der Pharmacie
Noth thut", die Meinung auf, dass nur eine aufgeklärte Medicin,

als Wissenschaft, im Stande sei, die Pharmacie zu heben, der Apo-
theker daher verpflichtet sei, sich in seinem Berufe immer mehr
zu vervollkommnen.

Derselbe beklagt in einem Aufsatze, über das Selbstdispensiren

der Homöopathen, dass die Homöopathie zur Praxis berechtigt sei,

da keine homöopathische Pharmakopoe existire, auf welche der

Apotheker oder Arzt verpflichtet ist.

Ueber Aufbewahrung und Dispensation der Gifte giebt Knorr
seine Ansichten, und erklärt die in der Preuss. Pharmakopoe auf-

gestellten Scheidungslinien für nicht zureichend.
L. Bley bespricht die Apotheker -Ordnung für das Herzog-

thum Holstein, deutet die darin vorkommenden Mängel und Ueber-
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bürdungen an, giebt aber zu, dass dieselbe im Allgemeinen, des
Guten und Zweckmässigen manches enthalte.

Zur Frage über das Selbstdispensiren giebt L. Bley seine
Ansichten.

Ueber die heutige Homöopathie in Bezug auf Hirschel's
Grundriss der Homöopathie stellt C. Rump seine Meinung auf.

C. Ludwig erstattet den erneuten Bericht über das chemisch-
pharmaceutische Institut zu Jena.

Ueber die Bildung einer pharmaceutischen Facultät in Bezug
auf Wittstein's ausgearbeiteten Entwurf einer pharmaceutischen
Facultät theilt L. Bley seine Ansichten mit, und Avünscht eben-
falls, dass Wittstein's Entwurf zur Ausführung gebracht werden
möge. '

W. D. sagt in einem Aufsatze über die Preuss. Arzneitaxe
und die Beurtheilung derselben durch Herrn Ziureck, dass der-
selbe mit vielem Pleisse ein für spätere Bearbeitungen der Taxe
gewiss schätzbares Material zusammengetragen hat, dass ihn aber
Mangel an praktischer Geschäftskeimtniss und einige calculatorische
Fehler in seiner Kritik der Taxe zu falschcH- Schlüssen geführt
und seine Neuerungsvorschläge in praxi kaum oder nur mit den

- höchsten Gefahren auszuführen sein.
Dr. Th. Menke wünscht die Bearbeitung und Einführung resp.

Veranlassung zu höherer Genehmigung Und Annahme einer ge-
meinschaftlichen Pharmakopoe für ganz Deutschland, und theilt
seine Ansichten darüber mit.

In einem zweiten Artikel, was der Pharmacie Noth thut, wünscht
C. Rump, dass mehr übereinstimmende Vorschriften der Präparate
der- verschiedenen Pharmakopoen statt finden möchten.

Derselbe sucht durch Gründe darzuthun, dass zur Abwehr der
Prellerei gegen das Publicum und in sanitätspolizeilicher Hinsicht
der Verkauf von Geheiramitteln nur dem Apotheker zu überlas-
sen sei.

In einem Aufsatze über die Mängel der Pharmacie spricht sichOhme dahin aus, dass für das Gedeihen der Pharmacie eine Grund-
bedingung eine selbstständige Vertretung derselben durch Apothe-
ker sei, wozu L. Bley noch einige Bemerkungen und Wünsche fügt.

H. Schulze liefert durch Beweise neue Belege, wie specula-
tive allopathische Aerzte nur aus dem Grunde zur Homöopathie
übergehen, um zugleich den Vortheil des Selbstdispensirens zu ge-
messen.

Löhr macht seine Bemerkungen über Dr. Abl's Revisions-
Protokoll, und sagt, der Herr bewahre uns vor Reformatoren, die
nur einen praktisch nicht durchzuführenden Schematismus zu Tage
förder"3rn.

Ludwig giebt Uebersichten von Preisschwankungen einiger
Arzneiwaaren innerhalb der Jahre 1839 bis 1855.

Unterstützungs - Angelegenheiten.

1851. Brodkorb gab seine Ansichten über die Gehülfen-
Unterstützung des Vereins.

L. Bley widerlegt die Ansichten, welche Schreiber in seinem
Entwürfe zur Gründung eines Unterstützungsfonds für unbemittelte
Pharmaceuten zur Erlangung ihrer Selbstständigkeit, gegeben hat.

Vogel in Dresden macht seine Ansichten über den Gehülfen-
Unterstutzungsfond geltend und wünscht eine grössere Betheiligung
von Seiten der Gehülfen.

15*
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Brodkorb ist ganz mit Vogel's Ansichten über Gehülfen-
Unterstiitzungsfond einverstanden.

Eine Notiz zur Statistik der pharmaceutiscben Verhältnisse

giebt Geffcken und, veröffentlicht die Statuten der neu zu en-ich-

tenden Spar- und Leibrenten-Casse der Apothekergehülfen in Nord-
deutschland.

Staberoh giebt eine Ueb'ersicht der Einnahmen und Aus-
gaben, -^welche während der Jahre 1837 bis 1851 bei der Gasse der
Hagen-Bucholz'scheu Stiftung statt gefunden haben.

Eine Uebersicht der Bucholz- Gehlen -TrommsdorflP'schen Stif-

tung und dessen Vermögensbestandes giebt C. Bucholz.
1852. Der Entwurf zur Errichtung einer Spar- und Leibrenten-

Casse für deutsche Apothekergehülfen wird .von Geffcken ver-

öfiFentlicht und die Zweckmässigkeit derselben hervorgehoben.
Geffcken widerlegt die Ansichten und die Angriffe des W.

Dankworth in Betreff seines Entwurfs einer Spar nnd Leib-

renten-Casse für deutsche Apothekergehülfen vmd wundert sich,

dass W. Dankworth den Nutzen, den die Spar- und Leibrenten-
Casse stiftet, mit keinem Worte Erwähnung thut.

Bucholz erstattet Bericht über den Vei'mögensbestand der
Bucholz- Gehlen - Trommsdortfscheu Stiftung.

1853. Das Vorsteheramt der Bucholz - Gehlen - Trommsdorff-
schen Stiftung giebt eine Uebersicht ihres Vermögens und ihrer

Pensionen in den Jahren 1853, 1854 und 1855.

Biographieen.

1851. Einen Nekrolog Dr. E. W. Martins in Erlangen theilte

L. Bley mit.

Dem berühmten Botaniker C. S. Kunth ist von Alexander
T.Humboldt eine Biographie gewidmet, welche Bley mittheilt.

Eine Biographie Dr.Roth's zu Vegesack giebt du Menil.
1852. Einen Nekrolog des Nestors der Botanik Dr. H. F. Link

theilte Dr. Martins mit
Den Nekrolog des Professors und Staatsraths P. Göbel in

Dorpat giebt Fr. Kruse.
Eine Biographie Dr. A. G. Lichtenstein's, Apothekers in

Helmstädt, theilt L. Bley mit.

Das Leben und Wirken des Geh. Med.-Raths Dr. Schmidt
in Berlin, welcher sich jederzeit den Interessen der Apotheker so

förderlich zeigte, würdigt L. Bley.
Ueber das Leben und Wirken des verstorbenen Apothekers Su we

in Lübeck macht Sehliemann Mittheilung.

Eine kurze Biographie des zu Dessau verstorbenen Apothekers
Baldenius liefert L. Bohlen.

Eine Biographie des Prof. Steinberg in Halle giebt Francke.
Einen Nekrolog des Apothekers J. E. Rieken in Jever theilte

Ingen ohl mit.

Zu Orfila's Gedächtniss wird von Meurer ein Nekrolog mit-

getheilt.

Des Apothekers Facilides zu Neusalz Nekrolog giebt Wei-
m a n n.

1853. Eine kurze Biographie des Oberbergraths Prof. Dr. Grü-
ner in Halle giebt Bley.

Dem Andenken von Dr. C. F. W. Meissner in Halle widmet
P. C. Bucholz eine biographische Skizze.

Eine Biographie des Apothekers Blase in Gessen liefert Knorr.
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1854. Zum Gedäclituiss an Dr. A. P. J. du Menil, Mitstifter

des Vereins, theilt L Bley eine biographische Arbeit mit.

Dr. Th. Martius liefert eine Biographie des Dr. J. Pereira.
Zum Andenken F. R. Co ch 1 e

r
's in Tarnowitz ward von

Fritze eine kurze Biographie gegeben
Das eifrige Leben und Wirken des verstorbenen Apothekers

Wächter in Tilsit beschreibt Bredschn eider.
Einen Nekrolog des Professors F. Ph. D ulk in Königsberg giebt

L. Bley.
Eine Biographie des Apothekers Burkhardt in Nisky gab

ein Freund desselben.

Eine Biographie des Apothekers Kusch in Zinten giebt Troye.
1855. L. Bley gab einen Nekrolog des verstorbenen Hofraths

und Professors Dr. J. A Bu ebner in München.
Eine biographische Skizze des Lebens des Apoth. Dr. 0. A. Inge-

nohl zu Jever giebt L Bley.
L. Bley setzte dem Apotheker Fr. Oswald in Oels ein Denk-

mal durch eine biographische Skizze; so auch dem Apotheker Dr.
L. Yoget in Heinsberg.

L. Bley gab eine Skizze zu Andenken an den Dr. J. H. de
Chaufepie in Hamburg.

Einen Nekrolog Herberger's giebt L. Bley aus mehreren
Quellen.

Kritik und Recensionen.

1851. Dr. C. Geubel's Werk: „Die Anwendung des Gypses
in der Landwirthschaft und dessen Wirkung auf die pflanzlichen
Organismen" besprach Hille.

Historische Untersuchung über das Chinoidin von Dr. 0. Diruf
recensirte M eurer.

Zur Chloroform - Casuistik von N. B e r e n d gab C. H o r n u n g
eine Eecension.

Leunis' Schulnaturgeschichte. Eine analytische Darstellung
der drei Naturreiche i-ecensirte Hornung.

Fremy's chemische Untersuchung über das Reifen der Früchte,
Pektose und Pektase, deutsch von N. G rag er, recensirt L. Bley.

„Die Pflanze und ihr Leben", populäre Vorträge von M. J.

S ch 1 e i d e n , besprach Hornung.
Eine günstige Recension von Garbe's „Flora von Nord- und

Mitteldeutschland" gab Hornu.ng.
Eine Recension von Lud wig's Grundzügen der analytischen

Chemie unorganischer Substanzen lieferte L. Bley.
Hennig recensirte A. Lüben's Werk: „Anweisung zu einem

methodischen Unterrichte in der Pflanzenkunde für Schul- und
Selbstunterricht".

Hirzel's Werk: „über Nux vomica und ihre Bestandtheile"
besprach L. Bley.

1852. Wittstein 's Anleitung zu quantitativ chemisch-analy-
tischen Untersuchungen empfahl L. Bley als sehr zweckmässig.

„Medicinische Neuigkeiten", ein Int^lligenzblatt für praktische
Aerzte, recensirte Meurer.

Dr. Riedel's Werk: „Rückblicke auf die Fortschritte und
Leistungen der Pharmakologie und Toxikologie wahrend des Jahres
1850" kritisirte Meurer.

Eine Recension von H. Hirzel's Werkchen: „Das Opium und
eeiue Bestandtheile" gab Meurer.
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Grundzüge der philosophischen Botanik von Dr. Kützing
recensirte H'ornung.

Dr. Fikentscher's Werkchen: „Das Hyraceum in historisch-

chemischer, pharmaceutischer und therapeutischer Beziehung" be-
sprach L. Bley.

Dr. Fr. Döbereiner Cameralchemie für Land- und Forst-

vvirthe, Techniker, Cameral- und Justizbeamte zeigte Dr. L. Bley an.

Die Schrift: „Nichtigkeit der atomistischen Lehre" von L, Meyer
recensirte M eu r e r.

E. Weber's Atomgewicht-Tabellen zur Berechnung der bei

der analytisch -chemischen Untersuchung erhaltenen Resultate, als

Nachtrag zu dem Handbuche der analytischen Chemie von H. Rose
besprach Schrön.

Meurer beurtheilte günstig H. Hirzel's Werk; „Ueber die

Einwirkung des Quecksilberoxyds auf das Ammoniak und die Am-
moniakverbindung."

J. L Öhr 's Enumeratio der Flora von Deutschland und den
angrenzenden Ländern im ganzen Umfange von Eeichenbach's
Flora germanica excursoria vom Mittelländischen Meere bis zur
Nord- und Ostsee zeigte Hornung an und besprach dieselbe.

Hornung recensirte: „Die Natur" von Dr. Ule, K. Müller
und A. Ro SS massier.

Eine Replik auf die Adumhratio novae Pharmacopoeae austriacae

1852 gab L. Bley.
Leunis' analytischer Leitfaden für den ersten wissenschaft-

lichen Unterricht in der Naturgeschichte, Zoologie, zeigte Hor-
nung an.

Zur Chloroformfrage gab Meurer seine Ansichten.
Canstatt's Jahresbericht über die Fortschritte der Pharmacie

in allen Ländern, 1850, zeigte L. Bley an.

Walpert's alphabetisch-synonymisches Wörterbuch der deut-

schen Pflanzennamen besprach L. BleJ^
Chemische Tabellen etc. entworfen von L. Ohme empfahl

A. Drude.
Eine Recension von Kastner's Handbuche der angewandten

Naturlehre gab H. Wackenroder.
Derselbe besprach Kastner's Chemie zur Erläuterung der

Experimentalphysik.
Dittmanii's Werk: „Unsere Zeit und die Naturwissenschaften

1852", recensirte Hornung.
Ueber Kalk und Kochsalz in landwirthschaftlicher Beziehung

von Dr. H. Geubel empfiehlt Hornung zur weitern Nutzanwendung.

1853. Handbuch der unorganischen Chemie von L. Gmelin,
Handbuch der organischen Chemie von Demselben, recensirte

H. Wackenroder.
Ueber: „Vollständiges Taschenbuch der chemischen Techno-

logie von Dr. J. Gottlieb" referirte H. Bley sehr günstig.

H. Hirzel's Führer in die unorganische Chemie besprach
Meurer sehr empfehlenswerth.

Dr. C. Wittsteiu's etymologisch-botanisches Wörterbuch zeigte

Hornung an.

L. Rudolph Atlas der Pflanzengeographie über alle Theile

der Erde und desselben Werk: „die Pflanzendecke der Erde" recen-

sirte Hornung.
Ueber den Atlas der officinellen Pflanzen sämmtlicher Phar-
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makopöen mit Beschreibung in medicinisclier, pharmaceutischer

und botanischer Hinsicht spricht Hornung.
Dr. Abi 's Handbuch der pharniaceutischen Buchführung mit

aus der Praxis geschöpften Formularen, erörtert L. Bley.
W a g n e r 's Führer ins Keich der Cryptogamen , recensirt

Hornung.
Ueber die trinkbaren Wasser im Allgemeinen von E. Mar-

chand spricht H. B 1 e y.

J. E. Schlossberg er 's Lehrbuch der organischen Chemie
recensirte H. Wackenroder.

Derselbe gab sein Gutachten über Dr. L u d w ig 's Werk :

„Grundriss der organischen Chemie".
Die Chemie in ihrer Anwendung auf das Leben und das Ge-

werbe, 2. Theil, von Dr. Du f los, bespricht H. Bley.
Synopsis der drei Naturreiche von Leunis, 3. Theil Minera-

logie und Geognosie, von F. A. Eömer, beleuchtet von H. Bley.
Canstatt's Jahresbericht für das Jahr 1852 zeigt L. Bley an.

Bonnewyn's Denkschrift über die Kartoffelkrankhelt kritisirt

H. Bley.
Ueber den Jahresbericht des naturwissenschaftlichen Vereins

für Halle macht Hornung Anzeige.

Kars ch 's Phanerogamen-Flora der Provinz Westphalen kritisirt

H r n u n g;

Lersch's Einleitung in die Mineralquellenlehre, 1852, zeigt

L. Bley an.

Chemische Rechentafel nach den neuen Atomzahlen berechnet

von F. Bädeker kritisirt H. Bley.
Walpert bespricht H. Hager's Werk: „Die neuesten Phar-

makopoen Deutschlands, Commentar zur Preussischen, Sächsischen,

Hannoverschen etc. Pharmakopoe" sehr günstig.

Ueber Hedwigia. Ein Notizblatt für kryptogamische Studien,

spricht sich Hornung aus.

Ein neues Verfahren zur sicheren Heilung von Nervenkrank-
heiten aller Art, als Taubheit etc. von Dr. Hassen st ein, lässt

L. Bley nicht als sehr zweckmässig erscheinen.

Kützing's Grundzüge der philosophischen Botanik kritisirt

Hornung.
Schacht's Supplement zur Preussischen Pharmakopoe besprach

L. Bley.
Zapp's Anweisung zur Prüfung und Aufbewahrung der Arz-

neimittel kritisirt L. Bley und empfiehlt dieselbe.

Kittel's Taschenbuch der Flora Deutschlands empfahl Hor-
nung.

Die Prüfung der im Handel vorkommenden Gewebe durch das

Mikroskop und durch chemische Keagentien von Dr. H. Schacht
recensirt L. Bley sehr günstig.

Dr. L. Sonnen schein 's Anleitung zur chemischen Analyse

kritisirte H. Bley.
Lehrbuch der pharmaceutischen Zoologie von E. Winkler

zeigt E. R'eichardt an. -

Die medicinische Polizeiwissenschaft theoretisch und praktisch

dargethan von Dr. C. Vo^el, beleuchtet L. Bley.
C. Th. Tifferau's Werk: „Die Metalle sind keine einfachen

Körper aber wohl zusammengesetzte Körper", bespricht H. Wacken-
roder.

Den Commentar zur Preussischen Pharmakopoe von Dr. Mohr,
2te verbesserte Auflage, beleuchtet H. Wackenroder.
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Chemische Untersuchung des jod- und bromhaltigen Mineral-
wassers zur Halle bei Kreuzmünster von J. N e s w a 1 d macht
L. Bley Anzeige.

Rein seh 's Jahresbericht über die Königl. Landwirthschafts-
und Gewerbeschule 1. Classe zu Erlangen, zeigt L. Bley an.

1854. Die ostindische Rohwaaren- Sammlung der Fr. -AI. Uni-
versität zu Erlangen von Dr. Th. M. Chr. Martins erörtert L. Bley.

Dr. C. E. Wittstein's vollständiges etymologisch- chemische»
Handwörterbuch recensirt L. Bley.

Ueber Heilwässer, natürliche und künstliche, und ihre Wirkung^
auf den menschlichen Körper in Rücksicht auf die Gesundheit
von W. B Ullrich ward von L. Bley sehr ungünstig beurtheilt.

Dr. Wagner 's Geschichte der Chemie recensirte L. Bley.
0. A. Ziureck's „Die Preuss. Arzneitaxe, deren Wesen, Eut-

wickelung und Folgen etc," beleuchtet Lichtenberg.
Die Königlichen Gärten zu Herrenhausen bei Hannover von

Wendland, besprach L. B 1 e y.

Die von Th. Ger ding bearbeitete und mit Zusätzen versehene
Gregory - Gerding's organische Chemie von Dr. W.. Gregory,
recensirte M e u r e r.

Revisions-Protokoll für die Civil-Apotheken von Dr. Abi, zeigt

L. Bley an.

Lehrbuch der pharmaceutischen Technik von Dr. F. Mohr^
empfiehlt L. Bley.

Meurer beurtheilt Hirzel's Führer in die organische Chemie
1. Hälfte, sehr günstig.

Dr. E. F. A s ch ff's Anweisung zur Prüfung der Arzneimittel
auf ihre Güte ward von L. Bley empfohlen.

Dr. J. Gottlieb's polizeilich- chemische Skizzen beurtheilt Meu-
rer sehr günstig.

Den Jahresbericht von Canstatt zeigte L. Bley an.

Dietrich 's Synopsis plantarum seu Enwmeratio etc. zeigte

Horuung an.

Die S tr u v e'sche Mineralwasser-Anstalt beurtheilt und empfiehlt

L. Bley.
. : .

Die Zaubereisünden in ihrer aRen und neuen Form betrachtet

von G. H. V. Schubert, recensirt von L. Bley.
Dr. W. Knop, über das Verhalten einiger Wasserpflanzen zu

Gasen macht Hornung seine Bemerkungen.
Von dem analytischen Leitfaden für den ersten wissenschaft-

lichen Unterricht in der Naturgeschichte von J. Leunis, Botanik,
macht Hornung Anzeige.

Dr. E. F. Aschoff 's Anweisung zur Prüfung der Arzneimittel

auf ihre Güte beurtheilt Löhr.
Supplement zur Badenschen Pharmakopoe herausgegeben von

Dr. Riegel, bespricht L. Bley.
Die Bestimmung der Gartenpflanzen auf systematischem Wege

von E. Berg er, recensirt Hornung.
Botanisches und chemisches, technisches, lateinisch - deutsches

Wörterbuch zur Uebersetzung der Pharmakopoen von E. Höfling
beurtheilt O. Geiseler sehr günstig.

Dr. Meurer recensirt R. Galloway's Vorschule der quan-
titativen chemischen -Analyse, deutsch von Th. G erdin g.

Ueber Th. Gerding's Einführen in das Studium der Chemie
berichtet Meurer.

Canstatt's Jahresbericht für das Jahr 1854 zeigt L. Bley an.
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Zu Dr. Siebert's Recenöion als oflfenes Sendschreiben an den
Herrn Hofrath und Prof. Dr. Wackenroder, giebt H. Wacken-
roder sein ürtheil.

. Theoretisch - praktisch - analytische Chemie in Anwendung auf
Künste und Gewerbe von Dr. Th, Muspratt, verdeutscht von
Stohmann, beurtheilt M eurer sehr günstig.

Leunis, analytischer Leitfaden etc., Oryktognosie und Geo-
gnosie, lecensirt H. Bley.

Die reine Chemie in ihren Grundzügen dargestellt von W.
Delff's, kritisirt H. Bley.

Klencke's Naturwissenschaften in den letzten 50 Jahren und
ihr Einfluss auf das Menschenleben beurtheilt H. Bley ganz gün-
stig, rügt jedoch die vielen Druckfehler.

A. Francke's Alkoholometrische Tafeln zur Reduction der
Spirituosen Flüssigkeiten von Gewicht auf Gemäss etc. empfiehlt

H. Bley.
Der Fehdeschrift A. Frickhinger's : „Revalenta arahica ein

Betrug", redet L. Bley das Wort.
Eine weitere Kritik Hirzel's Führer in die organische Chemie

liefert M eurer.
Die Anweisung zur Prüfung und zum Aufbewahren der Arznei-

mittel empfiehlt L. Bley.
1855. Die Mineralquellen Thüringens von Dr. Döbner erör-

tert L. Bley.
Tabelle der Aequivatente der einfachen Körper von Dr. E.

Reichardt zeigt L. Bley an.

C. Neubauer 's Anleitung zur qualitativen und quantitativen

Analyse des Harns kritisirte L. Bley und empfiehlt Meurei-.
Dr. M. Lersch's, Einleitung in die Mineralquellenlehre, 2te

Lieferung, zeigt L. Bley an.

Geschichte der Apotheker bei den wichtigsten Völkern der
Erde seit den ältesten Zeiten bis auf unsere Tage etc. von A.
Philippe, deutsch von Dr. H. Ludwig, recensirt L. Bley.

Tabellarische Uebersicht der natürlichen Familien des Pflan-

zenreiches bespricht E. Reichardt.
Molir's Commentar zur Preussischen Pharmakopoe, 2te Auflage,

recensirt Th. Menke.
Hotop's General -Catalog für Signaturen der Apotheken zeigt

L. Ble}»^ an.

Dr. Duflos Wei-k: „Die Chemie und ihre Anwendung auf
das Leben und die Gewerbe" besprach L. Bley.

Garcke's Flora von Nord- und Mitteldeutschland recensirte

H o r n u n g.

Canstatt's Jahresbericht für 1855, 2te Abtheilung, zeigte

L. Bley an.

Geologische Bilder von B. Cotta wurden von L. Bley rüh-
mend besprochen.

W. Delff's reine Chemie in ihren Grundzügen dargestellt.

Ox'ganische Chemie, recensirte H. Bley.
Die Preussische Militair- Pharmakopoe von C. Wach besprach

L. Bley.
H. Bley gab eine Recension von Fr. Rochleder's Phyto-

chemie.
O. Berg's Handbuch der pharmaceutischen Botanik recensirte

G e i s e 1 e r.

Canstatt's Jahresbericht für 1855, Iste Abtheilung, zeigte

L. Bley an.
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Die Schulnaturgeschichte, 2. Theil Botanik, von J. Leunis,
kritisirte Hör nun g sehr günstig.

Die Vorwelt als Kunststoffquelle für Damen von A. W. Stieh-
ler besprach Hörnun g,

Dr. Büchner's und C. Kirsch Schwammkunde, Iste Gruppe,
recensirte Hornung.

E. Galloway's Vorschule der quantitativen chemischen Ana-
lyse, deutsch von Th. Gerding, empfahl L. Bley.

Bibliographischer Anzeiger.

Einen bibliographischen Anzeiger in 4 Nummern gab Meurer
-für die Jahre 1851, 1852, 1853, 1854 und 1855.

3. Zur Medicio; Medicinalpolizei und Toxikologie.

Zu den Volksheilmitteln im Oriente', von Dr. X. Land erer

in Athen.

Die Griechen als Anwohner der See sind Freunde der in den
Tiefen derselben sich findenden Bewohner, und Matrosen wie
Küstenbewohner sind oft angewiesen, sich ihre Nahrung aus dem
Grunde des Meeres heraufzuholen. Ich möchte die Seethiere,

gleich den Pflanzen, eintheilen in gesellschaftlich zusammenlebende
und einzeln sich findende. Zu ersteren rechne ich die Pinna nobi-

lis, die edle Strckmuschel, auch Seidenmuschel genannt, über die

ich hier Einiges mittheilen will. Sie findet sich im ganzen Mittel-

meere, jedoch immer in der Nähe schroffer, weit in das Meer sich

erstreckender Felsen, und je mehr diese mit Löchern und Spalt-

öffnungen versehen sind, desto geeigneter tind sie zur Ansiedelung
dieser Thiere, welche hier auch stets gefunden werden, wenn beim
Fange dersßlben nur immer einige zurückgelassen werden. Um sie

aufzuspüren, nähert sich der Schiffer in seiner kleinen Barke den
Plätzen, wo er sie vermuthet, und zwar in aller Ruhe, indem bei

ruhiger See das Seethier geöffnet und seinen Byssus in der See
flottend zu erkennend giebt. Geschiebt die Ankunft der Barke in

Eile und bei Brandung oder stark wogender See, so findet man
das zweiklappige Seethier geschlossen, und es hält schwer, dasselbe

zu erkennen, indem die Farbe seiner Schalen nicht von der Farbe
der Felsenriffe zu unterscheiden ist. Um sie leichter in der Tiefe

des Meeres zu entdecken, vermischen die Fischer Sand mit Oel
und werfen dieses in die See. Es bildet sich hierdurch eine feine

Oelschicht, durch welche die Diaphanie des Wassers erhöht wird,

xind hat man dann die Thiere erspäht, so werden sie mittelst eines

Dreizacks heraufgeholt, und an einem Felsenriffe werden oft Tau-
sende gefangen. Das Fleisch derselben wird gegessen, muss jedoch

vorher von einem kleinen, einen syrupähuliehen Saft enthaltenden

Beutel befreit werden, indem dieser einen brennenden Geschmack
besitzt und beim Verschlucken ein heftiges Kratzen und Brennen
verursacht. In demselben befindet sich auch ein seidenähnlicher,

grünlich-brauner, metallglänzender Bart, Byssus genannt, welcher

in Italien gleich der Seide zu Handschuhen verarbeitet wird. Hier

in Griechenland finden die Millionen Byssus jedoch keine tech-

nische Verwendung, sondern die armen Lö'ute sammeln und trock-

nen sie, indem man ihnen besonders günstige Wirkungen bei Ohren-
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leiden, Otalgie, Otatis, zuschreibt, und ganze Büschel derselben

auf das brennende Ohr bindet und tage- oder wochenlang darauf

lässt. _______

In Griechenland hat man in alten Zeiten folgendes anästheti-

sches Mittel gebraucht. Thebaisches Opium, Saft von Hyoscyamus,

Saft TYjc Mayvouva; (unbekannt, welche Pflanze die Alten Manguna
nannten), Saft von Mandragon, Saft von Euphen, Saft tcüv Baraivov

(wahrscheinlich Ruhus frut'icosus)^ Saft der Köpfe der Opiumpflanze
und den Samen des Salats, von jedem 8 Unzen. Alle diese Säfte

fülle man in ein Gefäss aus Kupfer und setze es der Sommerhitze
aus. Will man nun den Kranken schlafend machen, so nehme
man einen reinen Schwamm, befeuchte ihn mit dieser Flüssigkeit

und lege ihn auf den Mund und die Nasenlöcher, und nach Kur-
zem wird der Patient zu schlafen beginnen. Will man ihn wieder

erwecken, so nehme man einen andern reinen Schwamm, befeuchte

ihn mit Essig und lege ihn auf dieselbe Stelle wie vorher, worauf
der Schlafende rasch wieder erwachen wird.

"Notiz über Austrochiung der Sümjpfe in Griechenland;

von Dr. X. Land er er in Athen.

Dass die Sümpfe zur Erzeugung einer eigenthümlichen fieber-

erzeugenden Materie Anlass geben, ist hinreichend bekannt, und
die Erfahrung lehrt es, dass überall in Griechenland, wo Sümpfe
sich befinden, auch Wechselfieber existiren. Die vorzüglichsten

Sümpfe daselbst sind der Copais-See, durch den, da man bis zur

Stunde die verstopften Katakomben, d. i. Abzugskanäle, wodurch
das Wasser in das Meer abgeführt wird, noch nicht öffnen konnte,

die umliegenden Ländereien in einen Sumpf verwandelt werden.

Ferner der See von Marathon. Wodurch es nun kommen mag,
dass seit 3— 4 Jahren in allen diesen Gegenden kein Fieber exi-

stirt, da Wechselfieberkranke zu den häufigsten Erscheinungen ge-

hörten, ist und bleibt unerklärlich. Im vorigen Jahre unterrxxhm

ein Gutsbesitzer, dem die meisten Sümpfe in Marathon gehören,

die Austrocknung seiner Besitzungen, Hess das Land, ungefähr
30 — 40,000 Stremmen betragend, nach allen Eichtungen durch-

schneiden und tiefe Gräben ziehen, so dass sich durch den Zusam-
menfluss dieses Sumpfvvassers Bäche bildeten, die in das 1 Stunde
entfernte Meer fliessen. Das Sumpfland wurde dadurch zum Theil

trocken gelegt, d. h. in wirkliches Sumpfland verwandelt, in wel-

chem nun alles zur Bildung der verheerendsten Miasmen vorhanden
war, wodurch beim Eintritt der heissen Jahreszeit die heftigsten

Fieber -Epidemien entstehen. Diese Art der Austrocknung sollte

in gesundheitspolizeilicher Hinsicht in von Menschen bewohnten
Gegenden nicht gestattet werden, da die Erfahrung lehrt, dass sich

an solchen Plätzen bis zur völligen Austrocknung noch viel gefähr-

lichere Malai-ien entwickeln, als wenn der ursprüngliche See-ähnliche

Zustand fortgedauert hätte. Aehnlich erging es mit dem Copais-

See in Böotien, wo "man durch Wiedereröffnung der seit Jahrhun-
derten verstopften Katabothern den See auszutrocknen suchte. Zum
Theil gelang es, jedoch auch hier wurde der See in einen Sumpf
umgewandelt und die Fieber tauchten von Neuem auf.
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Madeira und, seine Bedeutung als Heilungsort. Nach mehr-
jährigen Beobachtungen für Aerzte geschildert von Karl
Mittermaier, praktischem Arzte in Heidelberg. Hei-
delberg, akademische Verlagshandlung von J. C. B. Mohr.^

1855.

Dr. Mittermaier hat jetzt unter obigem Titel ein Werkdien
herausgegeben, wofür wir ihm zu grossem Danke verpflichtet sind,

indem wir dadurch in Stand gesetzt werden, nähere Kenntniss über
das wunderthätige Klima für den Aufenthalt Brustkranker auf
Madeira zu erhalten, da Madeira als Heilungsort immer mehr Be-
deutung gewinnt, und wir bis dahin die nähere Kenntniss über
Klima, geologische Beschaffenheit, Vegetation der Insel und den
Einfluss des Klimas von Madeira auf Kranke entbehren mussten.
Das Werkchen besteht aus 158 Seiten in gr. 8. und der Inhalt des-
selben ist: 1) Einleitung S. 1— 4; 2) die Insel im Allgemeinen;
3) Madeira als Aufenthaltsort für Fremde und Kranke S. 18— öo;

4) Meteorologische Beobachtungen S. 54— 94; 5) Einfluss Madeiras
auf Kranke S. 95—158. Um die Leser des Archivs nun mit dem
Klima, der Beschaifenheit, der Vegetation der Insel bekannt zu
machen, entnehmen wir das Hauptsächlichste aus dem Werkchen
in Folgendem.

Madeira, welches zwischen 32^, 49', 44" und 32°, 37', 18" nörd-
licher Breite und zwischen 0", 22' 58" und 1^, 0' 6" östl. Länge
von Ferro (160, 39, 30"— 17^, 16' 38" Avestlich von Greenwich) liegt,

erstreckt sich in länglich runder Gestalt von Ost nach West nahezu
8, von Nord nach Süd hingegen nur etwa 3 deutsche Meilen. Es
hat einen Umfang von etwas mehr als 19 deutschen Meilen und
eine Fläche von nahezu 14 deutscheu Quadratmeilen, ist mithin
nur 1/3 von Teneriffa (über 41 Quadratmeilenj, nur '/ig von Cor-
sika (180 Quadratmeilen), nur 1/42 von Sicilien j^587 Quadratmeilen),
aber fast so gross als Rügen (18 Quadratmeilen). Es ist von dem
portugiesischen Vorgebirge von St. Vincent etwa 135, von Afi-ika

hingegen nur ungefähr 75 deutsche Meilen entfernt, wird daher
-auch zu letzterem Welttheile gerechnet.

Gleich dem ersten Blicke fällt die mächtige Erhebung von
Madeira auf, es scheint ein einziges aus den Flu'then aufsteigendes

Gebirge zu sein, dem fast jede Ebene fehlt. Schroff ragen die stei-

len Uferwände aus dem Meere und laufen nahezu in Mitte der
ganzen Insel in spitze Zacken aus. Folgt man denselben, so gelangt

man nach vielgewundenem Steigen zu der grössten Berühmtheit
von Madeira, dem nach seinen Herrinnen, den Nonnen von Santa
Clara, benannten Curral das Freiras (Hürde der Nonnen). Es ist

eine in furchtbarer Tiefe, in den Leib der Insel eindringende kes-

seiförmige Schlucht, deren Boden nur etwas über 2000 Fuss über
dem Meere liegt, während rings gerade die höchsten Gipfel der

ganzen Insel lagern, deren bedeutendster, der Piko Ruivo (Roth-

spitz), über 6000 Fuss sich erhebt. Steil fallen von diesen Berg-
gipfeln, welche zum Theil in wild verworrenen Gestalten, zerklüf-

teten Felsspitzen emporstarren, die Wände in den Curral hinab,

ihn fast rings umschliessend, nur auf der Südseite dem sich bil-

denden Bergwasser den Ausgang gestattend.
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Ausserhalb jeuer, die Schlucht wie eine Ringmauer umgeben-
den Gipfel und Grate, senkt sich das Gebirge nach allen Seiten

Each dem Meere hin, nördlich und südlich in sehr starker Neigung,
nach Osten und Westen hingegen der mehr länglichen Gestalt der

Insel entsprechend, laufen Bergrücken aus, von welchen der west-

liche die einzige auf Madeira befindliche bedeutendere Hochfläche
bildet. Dieselbe wird nach ihrem feuchten Boden Paul da Serra
(Bergstrumpf) genannt und ist etwa 4600 Fuss hoch.

Von allen Seiten her sind in diese Gebirgsmasse zahlreiche

Thäler und Thälchen eingeschnitten, zwischen welchen die Rücken
und Grate von den Höhen bis zum Meere sich hinziehen, oft scharf-

kantig, wie aufgemauerte Wände, oft breitere Flachen tragend.
Eine dieser letzteren im Osten der Insel, nach einer dort gelegenen
Kirche Sanct Antonio da Serra genannt, bildet das Ziel häufiger

Atisflüge; die Bauern feiern daselbst auch jährlich das Fest der
Weinlese. Vorherrschend, namentlich auf der Nordseite, senken
diese sich idcht in gleicher Neigung bis zum Ufer, sondern stürzen

in fast senkrechten Abbruchen zur Tiefe, den anprallenden Wogen
eine unerschütterliche schwarze Basaltmauer darbietend. Die höchste
dieser steil aus der See aufragenden Wände, das auf der Südseite,

nahe bei Funchal gelegene Cap Girao ist fast 2000 Fuss hoch.

_Bei Bootfahrten, welche sehr häufig gemacht werden, geben
die schluchtartigen Thäler mit den steilen üferwänden ein merk-
würdiges Bild. Deutlich erkennt man hier die vulkanische Bildung
der Insel von den schwarzen und rothen übereinander gelagerten

Basalt- und Tuffmassen, durch welche oft schmale Gänge späteren

Basalts durchsetzen. Häufig hängen die hohen Ufei-wände über
nnd bilden kleine Höhlen. Nahe bei Funchal ist eine solche fast

ganz unter dem Äleere versteckt, so dass bei anprallenden Wellen
das Wasser mit der eingedrängten Luft krachend und zischend

durch ein oberes Loch hervorstürzt: sie hat daher treffend den
Namen Forja (Schmiede) erhalten.

Rings um die Insel setzen die Uferwände auch unter dem
Wasser ihre steile Neigung fort, so dass das Meer schon in gerin-

ger Entfernung vom Ufer eine bedeutende Tiefe erreicht.

Als die Portugiesen vor 400 Jahren zum ersten Male Madeira
betraten, war nach den urkundlichen Nachrichten die ganze Insel

mit dichtem Walde bis an das Ufer bewachsen. Wahrhaft dichte-

risch schildern uns die alten Chi'Oniken das heilige Dunkel des

Urwaldes, aus welchenr den Entdeckern weder Menschen noch vier-

füssige Thiere, wohl aber Schaaren von Vögeln furchtlos entgegen-

kamen. Riesige Lorbeeren verschiedener Art, die seltsam geform-
ten Drachenbäume, gewaltige Cedei-n bildeten überall die Masse
des Waldes.

Nachdem Zarco und Tristao, die beiden Entdecker, zu erb-

lichen Hauptleuteu der unter sie getheilten Insel ernannt waren,
glaubten sie nur durch Feuer der Waldesmasse Herr werden zu
können; wie die Sage geht, wüthete der 7 Jahre dauernde Brand
so heftig, dass die Ansiedler sich vor dem Feuer auf nahe Felsen

und Schiffe flüchten mussten. Dieses rohe Verfahren, welches zwar
den Boden für eine Zeitlang vortrefflich düngte, die Insel aber
zugleich mit bedenklicher Dürre bedrohte, zerstöi-te den herrlichen

Wald auf der Südseite fast gänzlich, und nur auf der Nordseite
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erhielten sicli nocli bis jetzt bedeutende Strecken der ursprüng-
lichen Bewachsung.

Von seinem Bruder, dem König Eduard, erhielt Heinrich der
Seefahrer, der unermüdliche Lenker der portugiesischen Entdeckun-
gen, Madeira zum Geschenk, und seiner Thätigkeit verdankte es

seine rasche Bevölkerung. Heinrich sandte Ansiedler und rüstete

sie mit Vieh und allen damals bekannten Nutzgevvächsen aus. Zwei
von den letzten vraren es namentlich, welche die grösste Bedeu-
tung erlangten, die Eebe und das Zuckerrohr. Aus Sicilien holte

er das zweite, aus verschiedenen Orten, besonders aus Candia und
vom Rhein, die erste. Beides gelang vortrefflich; gleich zu Anfang
richteten die Ansiedler ihr Augenmerk auf Anlegung von Wasser-
leitungen und suchten den Ueberfluss der Thäler nach den trock-

nen Abhängen zu leiten ; mit schwarzen Sklaven, welche die portu-

giesischen Eroberer aus dem neu entdeckten Guiana herüberbrachten,
v^ard der Zuckerbau in grossartiger Weise betrieben. Von Madeira
aus ward das Zuckerrohr nach den Canarischen Inseln, nach Bra-
silien und Westindien gebracht. In Amerika aber, zwischen den
Wendekreisen, erreichten die Pflanzungen mit der Zeit eine solche

Blüthe, dass schon Ende des 16ten Jahrhunderts sowohl auf den
Canarischen Inseln, als auf Madeira der Zuckerbau die Mitbewer-
bung nicht mehr aushalten konnte und gänzlich im Handel ver-

schwand. Der Weinbau war von dieser Zeit an die Quelle, aus
welcher Madeira seinen Reichthum schöpfte.

Ein scharfer Unterschied tritt in der gegenwärtigen Bewach-
sung zwischen der Nord- und Südseite der Insel hervor. Ausser-

ordentlich mannigfaltig ist das Bild, welches letztere dem Beschauer
bietet. Fast aus allen Orten der Erde wurden die Pflanzen zusam-
mengetragen, welche die südlichen Abhänge, namentlich in ihrer

unteren Lage, bekleiden. Neben fast allen Obstbäumen, welche in

Deutschland Frucht tragen, neben Eichen uud Platanen, neben
allen Blumen unserer Gärten, zwischen Weizenfeldern und Wein-
bergen, sieht man in 'üppiger Fülle Apfelsinen- und Citronenbäume,
Zuckerrohr- und Kaffeepflanzungen. Wohl am meisten aber wird
man an die Nähe des heissen Erdgürtels erinnert durch die in

zahlreicher Menge in jedem Gärtchen stehenden Pisang. Mit ihren

mächtigen Blättern, welche ein federartiges Ansehen annehmen,
nachdem der Wind ihre Seiten eingerissen hat, beschatten sie jede

Hütte und tragen grosse Bündel der wohlschmeckendsten Frucht.
Lieblich überrascht es uns, wenn wir die bei uns sorgfältig

gepflegten Daturen mit ihren grossen weissen Trompeten, mit Helio-

tropen, Fuchsien, Geranien überall verwildert zu jeder Jahreszeit

in reichster Blüthe antreffen.

Stachlichte Cactus und Aloen stehen in Masse auf den Felsen-

abhängen am Meere und in den Thälern, wo ganze Wälder von
Rohr wurzeln und wo im feuchten Grunde grosse Strecken die

grossen dunkelgrünen Blätter des Jahame (Yam) tragen, dessen
Wurzeln mit Mais, Kürbis, süssen Kartoffeln (Bataten) und Fischen
die Hauptnahrung des ärmeren Volkes ausmachen. Vieler Orten
wiegen schlanke Dattelpalmen ihre stolzen Kronen. Die Datteln

reifen zwar an mehreren Bäumen, bleiben aber doch stets weit

weniger schmackhaft als jene des heissen Afrika.

Wunderbar ist es zu sehen, wie die Pflanzenwelt hier in Bezug
auf Blüthe-, Frucht- und Ruhezeit ein von dem in Deutschland
völlig verschiedenes Verhalten zeigt. Während im Vaterlande tlas

Monate lang verborgene Pflanzenleben oft durch einen warmen
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Frühlingsregen wie mit einem Zauberschlage zu neuer Thätigkeit

erwacht, giebt es auf der Südseite Madeiras keinen Tag, wo nicht

eine grosse Anzahl von Pflanzen in Blüthe stände. Zwar hatten,

abgesehen von den immergrünen Pflanzen, alle aus nördlichen Ge-
genden eingeführten Gewächse, wie unsere Obstbäume, die Wald-
bäume, der Wein, auch in Madeira während der Wintei-monate

East und verlieren kurze Zeit das Laub, obwohl der Winter hier

noch etwas wärmer ist, als in einem grossen Theile Deutschlands

der Sommer; allein die aus wärmeren Himmelsstrichen, wie die aus
der gemässigten südlichen Erdhälfte eingeführten Gewächse fahren

fort, zur selben Zeit wie in ihrem Vateflande zu blühen und Frucht
zu tragen. So stehen Geranien, Daturen, Bananen u. s. w. das
ganze Jahr hindurch in Blüthe, während zwischen den dunkelgrü-

nen Blättern des zierlichen Kaffeebäumchens im Herbste die schnee-

weissen Blüthen aufbrechen und im Mai die Früchte mit ihren

kirschrothen Schalen zur Reife gelangen.

Wenn man von der See aus allmälig höher am Gebirge hin-

aufsteigt, so bleiben natürlich die eigentlich tropischen Gewächse
sehr bald zurück, und neben den verschiedenen Fruchtarten und
dem Weinbau trifft man besonders bedeutende Kastanienwälder
oder andern Wald an; letzterer nimmt hauptsächlich den Gürtel

von 1800 bis 2500 Fuss ein .und besteht gegenwärtig häufig au^
angepflanzten Pinien; nur an wenigen Orten im Hintergrunde der
Schluchten haben sich die ursprünglichen Lorbeeren erhalten. Höher
hinauf ist grösstentheils der vom Feuer und der Axt zerstörte Wald
nachlässigerweise nicht wieder nachgepflanzt worden; Massen gold-

blühenden Ginsters, übermannshohe Heidelbeer- und Haidesträucher
bedecken weite Strecken, oder die strauchlosen Abhänge bieten den
Ziegen und Schafheerden spärliche Weide.

Völlig verschieden ist das Bild der Nordseite. Zwar tragen
auch auf ihr viele der höheren Gegenden nur Hei-delbeer-, Haide-
und Ginstergesträuch, allein an den steilen Haiden hat sich zu-
gleich ein bedeutender Rest des ursprünglichen Lorbeerwaldes erhal-

ten. Gewaltige uralte Stämme ragen da hoch auf und greifen mit
ihren riesigen Armen weit über den Abgrund hin; sie sind ein

rechtes Bild der Kraft, welche die ganze Insel aus dem Meei-es-

grunde emporhob. An ihrem mit dickem Moose bewachsenen Fusse
wuchert dichtes Gesträuch von Heidelbeeren, Haiden und hohen
Farren, und gestattet uns kaum, aus dem Waldesdunkel hinaus auf
das blauleuchtende, mächtig rollende Weltmeer zu blicken. Steigt

man weiter abwärts, so trift't man, wie auf der Südseite, angepflanzte
Pinien, Feld- und Weinbau; aber der letztere trägt eine ganz an-
dere Gestalt als auf jener.

Während auf der Südseite der Wein fast durchweg an Pfäh-
len und leichtem Rohrgitter gezogen wird, würde auf der Nordseite
der Ertrag den hierzu nöthigen Aufwand kaum mehr lohnen. Man
begnügt sich, die Reben an etwas zugestutzten Kastanienbäumen
aufranken zu lassen, und gewinnt dadurch neben dem Wein (fast

nur zum Branntweinbrennen tauglich) Blätter zu Futter und Streu,

Auf diese Weise ist die Gegend weithin mit lichtem Walde
bedeckt, wo sich die Reben von Stamm zu Stamm ranken. In den
tieferen Lagen sind auch auf der Nordseite bedeutende Pflanzun-
gen von Obstbäumen, namentlich Apfelsinen, welche selbst mehr
geschützt werden, als die auf der Südseite gewachsenen. Grosse
Myrthengebüsche wachsen an den Felsen, aber die tropischen Pflanzen
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der Südseite, z. B. Bananen, finden sich nur in sehr geringer An-
zahl an wenigen besonders geschützten Stellen.

Von der Süd- zur Nordseite führen mehrere Gebirgsübergänge,
deren höchste Puncte zwischen 3Ü00 bis 5000 Fuss hoch liegen.

"

Von hier schaut man in die tiefe zu Füssen liegende Thalschlucht
und verfolgt durch das ernste frische Grün des Nordens hindurch
den schäumenden Gebirgsbach bis zur Mündung des Thaies, wo
die brausende Brandung der von Norden anrollenden weitgezoge-
nen Meereswogen. Man fühlt sich in den hohen Norden versetzt,

und wendet der Blick sich zurück nach dem südlichen Thale, durch
das wir heraufstiegen, so liegt das Bild des Südens vor uns, ja
selbst die spiegelglatte Wasserfläche, sanft 'an dem Ufer plät-

schernd, macht es uns unbegreiflich, wie sie demselben Meei-e an-
gehören könne, das wir so eben schäumen sahen.

Unvergesslich grossartig, kaum zu beschreiben, ist die Rund-
schau über die ganze Insel und das unendliche Meer, haben wir
erst den höchsten Berg, den Piko Ruivo, bestiegen. Einer der
interessantesten Wege ist^ der von Vicente, vom Norden der Insel,

über die gewaltige Gebirgswand des schon genannten Currals nach
Funchal. Studenlang geht es durch ein wildes Hochgebirge. Man
kann wohl sagen, dass es dem Schönsten zur Seite steht, was man
in Tyrol und der Schweiz gesehen.

Von allen Orten Madeiras hat eigentlich nur die Hauptstadt
Funchal Bedeutung. Sie liegt in Mitte der Südküste, an einer

sehr weiten Bai, und zählt auf dem Räume, der sich durch seine

dichter stehenden und besser gebauten Häuser als eigentliche Stadt
auszeichnet,^ ungefähr 16,000 Einwohner. Es ist jedoch unmöglich
zu sagen, wo die Stadt ende, denn so weit die Weinberge und Fel-

der reichen, so weit reichen zwischen und in denselben die Häuser
und Hütten.

Dr. Mittermaier spricht sich hier über eineg Punöt aus:

den in ärztlicher Beziehung überaus wichtigen Eindruck, welchen
bei längerem Aufenthalt die Insel auf Kranke zu machen pflegt.

Durch Naturforscher, welche nur sehr kurze Zeit auf Madeira ver-

weilten, durch Engländer, welche ihrer Nebelheimath entrannen, ist

es nur allzu häufig als ein wahres Paradies geschildert worden, so

dass eine grosse Anzahl Kranker, in ihren überspannten Erwai'tun-

gen getäuscht, bitter jene Uebertreibungen anklagten.

Der erste Anblick von Madeira 'wird in der Regel ungünstig
sein. Schon die~ kleine kahle Insel Porto Santo (5 deutsehe Meilen
nordöstlich von Madeira, mit etwa 1800 Einwohnern) wird dem von
Europa Hersegelnden als wenig erfreulicher Vorposten von Madeira
erscheinen, und eben so wenig wird er sich behaglich fühlen, wenn
er sich nach einiger Zeit der Ostspitze von Madeira selbst genähert
hat. Statt schwellender Hügel, sanfter Matten, die vielleicht seine

Einbildungskraft mit tropischem Pflanzenwuchs bekleidete, ragen
öde Felsen aus den Wellen, zwar sonderbar wild gestaltet, aber
nichts weniger als schön. Wenn die Ostspitze Sao Louren§o um-
segelt ist und das Schifft zwischen Madeira und dem nahe gelegenen
Pelsenrücken der Deserten (drei kleine unbewohnte Inseln) hinglei-

tet, kann der Anblick der an dieser Stelle steil und meist kahl
aufsteigenden Südseite unmöglich geeignet sein, einen fern der

Heimath Heilung Suchenden freundlich zu begrüssen.

Erst das grüne Thal von Machiko verheisst uns Besseres, doch
verbirgt ein in der Ferne kühn vortretendes Vorgebirge, das Kabo
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do Garajao (Seeschwalbe), uns noch die Stadt Funchal, das Ziel
unserer Reise.

Endlich ist auch der letzte Fels umfahren und wir fühlen uns
nach der vorherigen Enttäuschung doppelt überrascht durch das
herrliche Bild, welches sich vor unsern Blicken ausbreitet. Un-
endlich freundlich schauen die weissen Häuser aus der üppigen
Pflanzenwelt hervor. In einer weiten Halbbühne erhebt sich vom
Meeresufer Garten an Garten, bis hinauf zu der 1900 Fuss hoch
gelegenen Bergkirche, welche dem von Süden Hersegelnden schon
weit über die See herüberglänzte; darüber hinauf bis zu 4000 und
5000 Fuss hoch ragt das Hochgebirge, in weitem Halbkreise die
Stadt Funchal von drei Seiten umgebend.

Ueberall sehen wir uns umgeben von dem reichen, uns theil-
weise noch unbekannten Pflanzenwuchs, und überall schauen wir
auf das grossartige Weltmeer. Wenn uns das Bild dieser Gärten
zu einförmig werden sollte, so brauchen wir nur unsere Ausflüge
ein wenig über die Grenze der nächsten Hügel auszudehnen, und
wir werden staunen über den wunderbaren Gegensatz, den uns eine
kurze Entfernung bereitet. Mit demselben Blicke schauen wir in
schrecklich wilde Abgründe hinunter, unwillkürlich in die wilden
Seitenthäler Merans uns versetzend, mit ihren gewaltigen Felsmas-
sen, über welche das Wasser schäumend herabfällt, und dazwischen
hinaus auf die liebliche Gartenlandschaft, In wenigen Stunden
durchreiten Avir öde Bergötrecken, staunen vor den seltenen Gestal-
ten der Felsengipfel und kehren wieder zurück zu den uns hei-
misch gewordenen Gärten von Funchal.

Ist es uns vergönnt, auf weiteren Ausflügen auch die entfern-
teren Orte der Insel kennen zu lernen, so dass wir einen üeber-
blick über das Ganze gewinnen; sind wir unter den mächtigen
Stämmen des Urwaldes der Nordseite gewesen und haben auf Boot-
fahrten die kühnen Formen des Felsenufers gesehen, so vereinigt
sich Alles zu einem wunderbaren Bilde, das wir uns immer mit
neuer Freude vergegenwärtigen werden.

Fassen wir nun die Hauptpuncte zusammen, so ergiebt sich
aus dem Werke des Verfassers zur weiteren Nutzanwendung für
das öffentliche Leben:

Hinsichtlich Gleichmässigkeit der Wärme steht Madeira allen
andern Orten weit voran.

Es gehört zwar zu den feuchten Klimaten; seine Luft ist jedoch
durchaus nicht übermässig feucht.

Die Beinheit seiner Luft, in der niemals Staub vorkommt, giebt
ihm entschiedenen Vorzug vor vielen andern Orten, wie Aegypten,
Malta, Neapel, Nizza, Malaga. Ebenso ist es frei von allen Miasmen.

Madeira gestattet dem Kranken, zu längerer Kur, wie kein
•anderer Ort, das ganze Jahr zu bleiben. '

Die Bequemlichkeiten sind hier besser, als irgendwo am gan-
zen Mittelmeere.

Madeira vereinigt in sich wohl am meisten die Bedingungen,
die zur Herstellung eines Kranken unerlässlich sind.

Ganz besonders ist Madeira Kehlkopfleidenden und Brustkran-
ken, vorzüglich aber den an Lungentuberculose Leidenden zu em-
pfehlen. Auch bei chronischer Pneumonie, so wie alten Exsudaten
im Parenchym der Lungen und in der Pleura erweist sich der
Aufenthalt auf Madeira sehr heilsam.

Dr. L. F. Bley.

Arch. d. Pharm. CXXXXV.Bds.2.Hft. 16
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Ldipzig, 21. April. Heute fand unter ausserordentlichem Zudrang
des Publicums in öflFentliclier Sitzung des hiesigen Bezirksgerichts
die Verhandlung über den in Denunciationssaclien des hiesigen Pri-
vatmanns Herrn. Laurentius wider Prof. Dr. Carl Ernst Bock
allhier von Letzterem erhobenen Einspruch statt. Denunciant hatte
unter Bezugnahme auf ein in der „Gartenlaube" vom 2. Jan. d. J.

enthaltenes Inserat folgenden Inhalts: „Die Kräftigungstinctur von
Laurentius, welche dummen, leichtgläubigen Schwächlingen gegen
vorherige Einsendung von 40 Thlrn. zugeschickt wird, gehört zu den
Beutelschneider-Charlatanerien und besteht der Hauptsache nach in

einer alkoholischen Lösung von Chinin und Eisen, die sich Jeder
selbst für einige Groschen bereiten kann. Obschon ich dies in der
Gartenlaube im Jahrgang 1855 deutlich genug auseinandergesetzt zu
haben glaubte, so werde ich doch noch immer brieflich über die Lau-
rentius'sche Kräftigungskur um Rath gefragt. Ich verbitte mir alles

Ernstes dei-artige Briefe für die Folge. Bock." auf Bestrafung des
Prof. Dr. Bock als des Verfassers dieses Aufsatzes wegen Beleidigung
angetragen, indem er hervorhob, dass er durch diesen Aufsatz als

Betrüger und Charlatan dargestellt werde, während er doch „gar
keine solche Kräftigungstinctur kenne und, wenn sie von ihm her-
rühren solle, eine solche gar nicht existire". Prof. Bock, in erster

Instanz in contumaciam zu einer Geldbusse von 15 Thlr. verurtheilt,

brachte heute, zum Beweise sowohl, dass jene in dem „Persönlichen
Schutz von Laurentius" anempfohlene sogen. Laurentius'sche Kräf-
tigungstinctur in Wirklichkeit existire und vielfach vertrieben werde,
als auch dass dieselbe als etwas Anderes denn ^\s eine Beutelschnei-
derei nicht angesehen werden könnte, mehrfache Schriftstücke und
Briefe bei. Der Advocat des nicht erschienenen Denuncianten suchte
geltend zu machen, dass das in der Laurentius'schen Schrift bezeich-
nete Heilverfahren eine Erfindung des Dr. La Mert in London sei,

und auf die an Laurentius eingehenden Anfragen u. s. w. antworte
nicht er selbst, sondern ein Dr. med. Schmidt, der auch die Recepte
schreibe, die Kranken behandle u. dergl. Prof. Bock behauptete und
erwies dagegen, die betreflfende Tinctur sei so billig herzustellen,

dass der geforderte enorme Preis als Beutelschneiderei erscheine.

Dass das Kuriren von Patienten durch blosse Correspondenz und
mittelst Anwendung solcher Geheimmitel Charlatanerie sei, bedürfe
keines Nachweises; denn kein gewissenhafter Arzt werde sich getrauen
einen Patienten zu behandeln, ohne ihn gesehen und untersucht zu
haben, und Niemand werde zweifeln, was davon zu halten sei, wenn
Jemand Tausenden, die bei einigen übereinstimmenden Symptomen -

doch an den verschiedenartigsten Krankheiten leiden könnten, stets

eine und dieselbe Arznei verschreibe. Auch führte Bock einzelne
Beispiele an, die nicht geeignet waren, das Verfahren des Lauren-
tius als medicinisch stichhaltig erscheinen zu lassen. DasErkennt-
niss des Gerichts lautete auf Freisprechung; in den Motiven wurde
ausgeführt, es sei als zur Genüge dargethan anzusehen, dass eine
solche Kräftigungstinctur, wie die in dem Inserat bezeichnete, unter
dem Namen „Kräftigungstinctur von Laurentius" wirklich existire

und vertrieben werde; wenn also Denunciant in seiner Anzeige aus-
di'ücklich in Abrede gestellt, dass er eine solche Tinctur kenne und
dieselbe von ihm herrühre, so sei gar nicht abzusehen, wie Denun-
ciant sich solchenfalls durch jenen Aufsatz und das über diese Tinc-
tur ausgesprochene Urtheil beleidigt finden könne; übrigens sei

auch Denunciaten die Absicht, den Denuncianten durch jenen Arti-

kel beleidigen zu wollen, nicht nachzuweisen. {Ztgsnachr.)
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4. Zur Technologie und Landwirtlischaft.

üeber Sorghum saccharatum.

Unter den Pflanzen, welche man zur Zuckergewinnung benutzt,

spielt gegenwärtig in den Vereinigten Staaten Nordamerikas der
Sorgho oder Chinesische Zuckerrohr (sorghum saccharatum) eine

ähnliche Eolle, wie sie bei uns die Eunkeh-übe spielt. Man hat
von diesem Rohr bis jetzt solche Ergebnisse erzielt, dass man das-

selbe bereits an allen Puncten der Vereinigten Staaten, im Norden
wie im Süden, als eines der kostbarsten Ackererzeugnisse betrach-
tet. Es sind bereits über 100,000 Acker Land der Cultur dieses

neuen Zuckerrohrs gewidmet. In Pensylvanien beschäftigt sich die

Mehrzahl der Landbesitzer mit der Bereitung des Syrups aus dem
Safte desselben, um den Zucker zu ersetzen, den sie bisher auf
dem Wege des Handels von dem Süden bezogen. Dem Gutsbesitzer
gewährt die Cultur dieses Rohres auch noch den Vortheil, dass er

damit ein ebenso vortreffliches als reichliches Futter für sein Vieh
gewinnt. Die Einführung dieser Pflanze in den Vereinigten Staa-
ten und die Leichtigkeit ihrer Cultur hatte schon längst die Hoff"-

nung angeregt, es werde möglich sein aus ihrem Safte auch Zucker
zu bereiten, aber die darauf abzielenden Versuche schlugen lange
Zeit fehl und führten zu der allgemeinen Meinung, der Saft des
Sorgho lasse sich nicht krystallisiren. Das Problem ist aber eben
in Philadelphia durch Lovering gelöst worden. Der von ihm ge-

wonnene Zucker ist ebenso gut und ebenso schön als der gewöhn-
liche Rohrzucker. Der Sorgho hat sich auch bereits in einem
grossen Theile des mittägigen Frankreichs eingebürgert. Man ver-

wendet daselbst die Körner zur Branntweinbereitung. {Ztgsnachr.)

Bdk.

Cultur des Sorgho (Holcus saccharatus) in Frankreich.

Der Sorgho oder die Zuckerhirse wurde in Frankreich in der
Absicht eingeführt, durch die Cultur desselben Zuckerstoff und
folglich Alkohol zu gewinnen. Gegenwäi-tig werden zahlreiche Ver-
suche gemacht, diese Pflanze im Grossen anzubauen.

HeiT v. Lacoste hat im October 1856 den Anbau dieser
Pflanze den kleinen Landwirthen empfohlen. Mit den Blättern,
welche Stengel von 4 bis 6 Fuss Höhe reichlich erzeugen, kann
man einen zahlreichen Viehstand ernähren. Ihr Same dient als

Futter für das Geflügel, er ersetzt vortheilha'ft die Gerste für die
Pferde und bezahlt für sich allein die Anbaukosten. Mit dem
Melil, welches der Same liefert^ bereitet man gesunde und zarte
Speisen für den Menschen, Aus dem Stengel, dem Haupttheil der
Pflanze, zieht man einen zuckerhaltigen Saft, mit welchem man
Syrup, Branntwein und Essig, am vortheilhaftesten aber Alkohol
und Zucker erhalten kann.

Herr v. Lacoste macht ein sehr einfaches Verfahren bekannt,
wornach die Landwirthe aus Stengeln des Sorgho Syrup darstellen
können. Nämlich: Wenn die Stengel reif sind, wenn nämlich der
Same von Dunkelgelb in Roth übergeht, das Zeichen der vollstän-
digen Reifung der Pflanze, schreitet man zur Ernte. Man schnei-
det dann die Stengel stückweise in Scheiben, welche man mit einer
Quantität Wasser in einen Kessel giebt, den man auf ein sehr leb-

haftes Feuer stellt^ man lässt lange Zeit kochen, bis man eine Art

16*
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Muss oder Brei erhalten hat. Hierauf nimmt man den Kessel vom
Feuer, um den Saft auszupressen und den Rückstand bei Seite zu
stellen; man bringt dann den Saft wieder auf's Feuer. Während
des Verkochens reinigt man den Saft, indem man zeitweise Kalk-
wasser in den Kessel schüttet; man kann aber auch gebrannten
Kalk als Pulver anwenden; 330 Grm. (11 Unzen) reichen hin, vim
50 Kilogrm. Saft zu sättigen. Endlich klärt man den Saft mit Ei-
weiss. Den so behandelten Saft giesst man in irdene Schüsseln,
die man wo möglich an einen Ort stellt, welcher weder der Feuch-
tigkeit noch der Wärme ausgesetzt ist. Den Rückstand von dieser

Behandlung der Stengel, welcher noch viel ZuckerstoflF enthält, be-
nutzt man entweder als Viehfutter, oder lässt ihn zu Branntwein-
maische vergähren. {L'Aiwee scientifique et indust. 1867. — Dingl.
polyt.Journ. 1858. Heft 2.) Bkh.

UeJ)er die KeimfäMgkeit von Weizensamen.

Man hat wiederholt in alten ägyptischen Gräbern in den Hän-
den von Mumien Weizenkörner gefunden, die angeblich manche
tausend Jahre dort verschlossen lagen, und in Oel und Wasser
gelegt Keime trieben und Aehren trugen. Eine Anzahl Botaniker,
namentlich britische, betrachteten diese Versuche als einen süssen

Betrug.
Auf dem Continent ist man jedoch minder ungläubig. Der

jüngere aber ebenso berühmte Decandolle erwähnt des blühen-
den ägyptischen Mumienweizens, den Herr v. Prokesch mitge-
bracht, auch Schlei den erwähnt solcher gelungener Experimente.
Dagegen hat man kürzlich in England die Keimfähigkeit von Samen
überhaupt auf eine sehr geringe Anzahl von Jahren zu begrenzen
gesucht. {Ausland. 1857. S.930.)

Indessen wiederholten sich doch immer und immer wieder die

Versuche mit Mumienweizen. Gu^rin Meneville berichtet in

den Compt. rend.. (1857, No. 9.) von den Versuchen des Herrn
Druillard, der fünf Körner Mumienweizen 1849 in Töpfe säete

und das 1200. Korn erhielt. 1854 erhielt derselbe Beobachter von
700 solcher Körner den 61 1/2 fältigen und reihenweis gesteckt den
813 fachen Ertrag. Endlich im Jahre 1855 trug der ägyptische
Weizen das 556 ste Korn. (Ausland. 1858. No.2. S.48.) Bkh.

Verbesserung in der Herstellung von Oelanstrichen.

0. Heu mann lässt, um dem Leinöl die Eigenschaft zu geben,
in einem Tage, für sich oder als Bindemittel für die meisten Far-
ben im Anstrich vollständig und dauerhaft zu erhärten, 1 Maass
Leinöl mit 1/2 Loth Manganoxydhydrat bis zum schwachen Rau-
chen des Oels erhitzen und in dieser Temperatur 1/4 bis 1/2 Stunde
erhalten. Beginnt das Oel sich zu bräunen, so wird das Feuer
unterbrochen. Nach dem Erkalten wird das Oel von dem geringen
Bodensatz klar abgegossen und mit den Farben angerieben.

Die so präparirten Farben werden jedoch, wenn sie nicht bald
zum Verbrauch kommen, nach tagelangem Stehen in ofFenen Ge-
fässen zu zähe, weshalb es räthlich ist, die Farben mit gewöhn-
lichem Leinöl anzureiben und erst beim Gebrauch zum Anstrich
die nöthige Menge des auf obige Art präparirten Oels zuzufügen.
(Gewerbebl. für das Grossh. Hessen. 1868. No. 9. — Polyt. Centralbl.

1858. S. 606 -608.) E.
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lieber die -JReinigimg des Wassers mittelst Filtriren durch
Sclieeriüolle.

Nach einem . von Bernard erfundenen Filtrirverfaliren, für

Avelches derselbe bei Gelegenheit der Pariser Ausstellung eine
Medaille erster Classe erhielt, kann man grosse Mengen des trüb-
sten und schlammigen Wassers in kurzer Zeit ganz klar machen.
Bernard verwendet nun als Material zum Filtriren des Wassers
Scheerwolle, die beim Scheeren des Tuches abfallenden kurzen
Härchen, die vorher mit einer Eisenverbindung präparirt wird, da-
mit sie sich im Wasser unverändert verhält. Durch solche Scheer-
wolle, die im feuchten Zustande in gusseiserne Behälter, die dop-
pelt so hoch als weit sind, gebracht und darin zusammengedrückt
ist, filtrirt Bernard das Wasser mit merkwürdiger Schnelligkeit
und macht es trinkbai-, wie unrein es auch vorher sein mag.

Das trübe Wasser fliesst oben in den Behälter ein, geht durch
die Schicht von Scheerwolle hindurch und tritt klar wieder her-
aus. Die Reinigung des Filters geht leicht von , statten ; man
braucht nämlich nur den Deckel des Behälters zu öffnen und die
oberste dünne Schicht der Scheerwolle, auf und in welcher Unrei-
nigkeiten sich abgelagert haben, wegzunehmen, worauf, nachdem
der Deckel wieder geschlossen ist, das Filtriren wie zuvor seinen
Fortgang nimmt. Man kann allmälig mehrere solcher Schichten
der Scheerwolle wegnehmen, bis das Filter nur noch zur Hälfte
damit gefüllt ist. Dann wäscht man die herausgenommenen und
vereinigten Portionen Scheerwolle mit den Händen in einem Korbe
von feinem Drahtgewebe, bis das Wasser klar davon abfliesst,

worauf die Scheerwolle, die hierbei nur geringen Abgang erleidet,

wieder zum Filtriren brauchbar ist. Die Unterhaltung dieser Fil-

ter ist hiernach sehr einfach und nicht kostspielig.

J. Schlumberger, hat sich von der Brauchbarkeit dieser
Filter überzejugt und empfiehlt dieselben sehr. {BuU.delasoe.industr.
de Mulhouse.)

^
Bkh.

lieber Dinte.

James Stark hat eine Reihe von Versuchen über die Halt-
barkeit der schwarzen Dinte abgestellt. Nach seinen vielfachen
Versuchen sind die festesten gewöhnlichen Dinten solche, die aus
den besten Aleppo- Galläpfeln mit Eisenvitriol und arabischem
Gummi bereitet werden. Das richtigste Verhältniss dieser Be-
standtheile zur Erzeugung einer dauerhaften schwarzen Dinte, ist

6 Theile beste Aleppo -Galläpfel zu 4 Theilen Eisenvitriol. Mit
einer solchen Dinte geschriebene Schriften widerstanden 12 Monate
lang Sonne und Luft, ohne irgend eine Veränderung der Farbe zu
zeigen. Die sogenannte Alizarintinte, welche er der Schönheit
wegen sehr rühmt, bereitet J. Stark aus 12 Unzen Galläpfel,

8 Unzen schwefelsaurem Indigo, 8 Unzen Vitriol, einige Gewürz-
nelken und 4 bis 6 Unzen Gummi arabicum zu jeder Gallone
Dinte. Stark bemerkt, dass das Einwerfen von Eisendraht oder
Einschütten von Eisenfeilspänen in solche Dinten deren Dauerbar-
keit ebenso zerstöre, als das gleiche Verfahren mit gewöhnlichen
Dinten. Er empfiehlt daher, dass alle gerichtlichen und sonst
wichtigen Urkunden mit dem Gänsekiel geschrieben werden soll-

ten, da die Berührung mit der Stahlfeder unvermeidlich die Dauer-
barkeit jeder Dinte mehr oder weniger zerstöre. (Getübeztg.) B.
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Anwendung der Photographie zum Zeugdruck.

Das zweifach-chromsaure Kali ist ausserordentlich empfindlich
für das Licht. Wenn man ein mit diesem Salze getränktes Ge-
webe in einem geschlossenen Zimmer den Sonnenstrahlen aussetzt,

welche durch die Sprossen der Sommerladen einfallen können, so

werden die vom Lichte berühi'ten Stellen sich in einer besonderen
Farbe färben. Nach diesem Princip hat man Muster auf Gewebe
angebracht, wozu man folgendermaassen verfährt: Man legt ein
Papier oder dünnes Metallblech, worin das Muster ausgeschnitten
ist, auf das Gewebe, welches vorher in dem zweifach -chromsauren
Kali eingOAveicht worden ist; beide werden in einem Rahmen auf
einander gepresst, worauf man das ausgeschnittene Papier oder
Blech der Sonne aussetzt, oder vielmehr dem Einfluss des zer-

streuten Lichtes, welches in diesem Falle besser ist. Nach kurzer
Zeit färbt sich das Gewebe in sehr merklicher Weise überall wo
das Licht durchgedrungen ist, und man sieht auf demselben die

genaue Copie des Musters. Dieses Muster wird durch eine blass-

rothe Farbe gebildet, welche ganz echt ist. Diese blassrothe Farbe
vermag sich als Mordant mit dem Krapp, dem Blauholz u.s. w. zu
verbinden. Behandelt man nämlich das mit dem Lichtbild ver-

sehene Gewebe in einem Bade dieser Farbstoffe, so ändert das'

Muster seine Farbe, indem es sich diese Pigmente aneignet. Man
kann den entgegengesetzten Effect erzielen, indem man anders ver-

fährt. Man bringe ein Farrnkrautblatt auf einer Glastafel an, und
spanne hinter letzterer ein gleich grosses Gewebe aus. Was wird
geschehen? Alle dem Licht ausgesetzten Theile des Gewebes wer-
den sich färben, während die durch das Farrnkrautblatt gegen das
Licht verwahrten Theile weiss bleiben werden, wie zuvor; man er-

hält folglich ein weisses Farrnkrautblatt auf einem blassrothen
Grunde. Nach diesen Verfahi-ungsarten hat man in England wahr-
haft bewundernswürdige Sachen gemacht. {Polyt. Journ. — Ausland.
No. 3. 1868. S. 72.) ~ Bkh.

Verfahren LichtMlder auf Email darzustellen.

Nach J. Glover und J. Bold wird das Email oder Schmelz-
glas, z. B. ein Zifferblatt, zuerst mit Flusssäure gewaschen, um den
Glanz zu zerstören und die Oberfläche schwach porös und durch-
dringlich zu machen; nachdem der Oberfläche auf diese Weise ihr

Glanz gänzlich benommen worden ist, wäscht man sie mit Wasser
ab. Man kann nun die gebräuchliche Collodium- oder Eiweiss-
schicht darauf anbringen und sie hernach in einem Bade von sal-

petersaurem Silber empfindlich machen, um hierauf das Lichtbild
in der camera ohscura oder durch den Contact eines negativen
Bildes zu ei'zeugen, es endlich zu entwickeln und zu fixiren. Das
Bild kann dann noch mit Wasserfarben oder Oelfarben bemalt
werden. Schliesslich überzieht man dasselbe mit einem aus Schel-
lack und Alkohol bestehenden Firniss. (Land. Journ. ofarts. 1857.)

B.

Verfahren, die durch salpetersaures Silber hervorgebrachten

Flecken zu vertilgen.

Hierzu kann man eine auf folgende Weise bereitete Flüssig-

keit anwenden. Man löst in destillirtem Wasser 10 Proc. Sal-

miak auf und fügt hiernach 10 Proc. Quecksilberchlorid (Sublimat)
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hinzu. Diese Flüssigkeit lässt sich in einem Fläschchen mit ein-

geriebenem Glasstöpsel beliebig lange aufbewahren, sie wirkt inner-

lich giftig, ist aber äusserlich unschädlich, da sie nicht, wie das

Cyankalium, durch Absorption wirkt.

Man kann mit derselben Silberflecken aus Wäsche und Klei-

dungsstücken, mögen diese von Leinwand, Baumwolle oder Wolle
sein, vollständig vertilgen. Wenn das Zeug vorher mit Lauge ge-

waschen wurde, wirkt sie weniger vollständig. Mit dieser Flüssig-

keit kann man auch Silberflecken an den Händen beseitigen,

welche vollständig verschwinden, wenn das salpetersaure Silber mit
keiner andern Substanz vermischt war, und wenn man die Hände
wäscht, bevor die Haut angegriö^en wurde. Wenn die Flecken von
salpetersaurem Silber in Verbindiing mit Gallus- oder Pyrogallus-

säure herrühren, so gehen sie nicht so vollständig aus, wie es auch
bei Anwendung des Cvankaliums der Fall ist. (Cosmos, Revue encycl)

Bk.

Ueher die Läuterung des Zuckers durch Anwendung der

Seifen.

Die von Garcia in Louisiana entdeckte neue Methode die

Läuterung des Zuckers durch Anwendung der Seifen zu bewirken,
beruht auf der bekannten Eigenschaft des Ealks sich mit Fetten
zu verbinden, dieselben mögen im freien Zustande oder im Zustande
alkalischer Seifen sein. Vermischt man z. B'. Zuckerkalk mit einer

Auflösung von Natronseife, so erfolgt eine merkwürdige Zersetzung,

wobei der Zucker in Freiheit gesetzt wird, der Kalk sich mit der
fetten Säure der Seife verbindet, und das Natron in der Flüssig-

keit meistens in freiem Zustande verbleibt.

Nachdem die Läuterung (Scheidung) mit einem üeberschuss
von Kalk gemacht und der Schaum weggenommen worden ist, ge-

nügt es, die Flüssigkeit unter 40^ C. (42" R.) in demselben Kessel
oder in einem andern abkühlen zu lassen, um sogleich mit der
Seifenauflösung operiren zu können. Man giesst diese sachte in

den Saft, indem man die Masse im Kreise umrührt, und nachdem
das Ganze gut gerührt worden ist, steigert man die Temperatur
bis zum Siedepuncte. Ist dieser erreicht, so erniedrigt man sogleich

die Temperatur, indem man das Einströmen des Dampfes unter-

bricht, und schreitet zum Wegnehmen des neuen Schaumes, wel-

cher nichts anderes als eine Kalkseife ist, die als gallertartiges

Netz alle Unreinigkeiten oder fremdartigen Substanzen eingehüllt

und mit sich vom Boden auf die Oberfläche gezogen hat. Nach
dem Beseitigen dieses Schaumes ist der Saft vollkomjnen klai-, und
sein Geschmack lässt nichts zu wünschen übrig. Die Kiystallisation

erfolgt ohne Verzögerung, nach einem leichten Verkochen; die

Krystalle sind gross, gut gebildet, der Zucker ist trocken und fest.

Die Syrupe haben einen ebenso guten Geschmack wie die Zucker-
syrupe.

Der bereits in Gährung übergegangene Saft und die Syrupe,
welche in Gährung überzugehen beginnen, müssen vor ihrer Be-
handlung nach dieser Methode mittelst Alkali neutralisirt werden,
weil die Kohlensäure die anzuwendende Seife zersetzen würde.
Die angewendete Seife war aus Olivenöl gefertigte Natronseife,

man kann jedoch zu diesem Zwecke alle Seifen verwenden.
Auch gewährt diese Methode eine sehr beträchtliche Erspar-

niss an Knochenhohle; man hofi't es dahin zu bringen, dass man
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dieselbe bei der Fabrikation des Rohzuckers ganz weglassen und
beim Raffiniren um 30 Proc. vermindern kann. (Cornpt. rend. —
Dincjl. polyt. Journ. Bd. 147. Heft 2.) Bk.

5. Allgemein interessante Mittheilungen.

Tripang- und Perlenfischerei im Niederländischen

Australien.

Perlen, Tripang, Paradiesvögel und Schildkröten sind die ein-

zigen Ausfuhrartikel der Aru -Inseln, welche von Ausländern hier
einzutauschen gesucht und ausgeführt werden ; um .diese zu er-

handeln, begeben sich alljährlich fremde Handelsleute nach Tobu,
einer unter 70 südl. Breite und 1350 östl. Länge v. G. gelegenen
Insel. Die Quantität der hier einzutauschenden Schildkröten ist un-
bedeutend; wichtiger schon ist der Handel mit todten Paradies-
vögeln, welche aber grösstentheils auf Neu -Guinea gefangen und
hier nur gedörrt werden; so kommen sie in den Handel, und man
führt sie nach Singapur und Macassar aus. Tripang hingegen ist

hier in gi-osser Menge vorhanden; die Avu- Inseln sind flach und
die meisten derselben mit Sandbänken umgeben, die zur Zeit der
Ebbe gewöhnlich nur 1 bis 2 Fuss tief unter Wasser stehen, so

dass man mehi-ere tausend Schritt weit vom Lande gehend sich

entfernen kann. Hier auf diesen Bänken ist der Tripang von der
Fluth in Menge angeschwemmt worden, und man hat nun weiter
nichts zu thun als sie aufzunehmen und zu bergen bevor die Mee-
resfluth zurückkehrt, dies ist nun auch meistens das Geschäft der
Eingeborenen. Die chinesischen Handelsleute, die vorzugsweise
Tripang eintauschen, kochen und räuchei-n diese nachher, um sie

vor Fäulniss zu bewahren, zu Tobu in den zu diesem Behuf er-

richteten Hütten, und man behauptet, dass eben weil Chinesen sich

hier mit dem Bearbeiten der Tripangs beschäftigen, dieselben bes-
ser als andere sind. Die hiesigen Tripangs gehören nämlich zu
den besten Sorten, sie haben die Länge von je 5 bis 6 Zoll und
etwa 1 Zoll im Durchmesser; den Chinesen sind diese Tripangs
Leckerbissen, uns Europäern ekeln sie an, weil sie unsern gros-

sen Schnecken ähnlich sind. In Folge der Kriegszustände in China
hat die Tripang-Ausfuhr aus dem Niederländischen Indien abgenora-

~ men, und sie 'sind jetzt billiger als früher; der mittlere Preis für
Tripang ist bei den auf den Avu-Iuseln anwesenden Handelsleuten
40 Fl. per Pikol (125 Pfd.); von den Eingeborenen kann man sie

nur gegen Kattun, Waffen, Reis, Arak, Wasser u. s. w. eintauschen.
Weit mühsamer, lebensgefährlicher, auch weniger lohnend als das
Tripangfischen ist die Perlenfischerei in den hiesigen Wassern, wes-
halb die Fremden auch nur um Perlen einzutauschen, und nicht
um diese selbst zu fischen, nach den Avu -Inseln kommen. Die
grossen Perlenmuscheln (Pia muntjäre genannt.) finden sich näm-
lich bei einer Tiefe von 10 bis 15 Faden, und dann nur einzeln
auf dem Meeresgrunde liegend, welche man dann und wann bei
hellem Wasser auf dem Grunde liegen sehen kann. Allein man
hat hier keine Taucherglocken, und die arunesischen Taucher be-

geben sich auf den Meei-esgrund, ohne eine Leine um ihren Leib
befestigt zu haben. Die Muscheln sind 10 bis 15 Pfd. schwer und
hängen zuweilen an Gewächsen oder Steinen fest, weshalb nur sehr
geübte Taucher, die 5 bis 6 Minuten unter Wasser zu bleiben ver-
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mögen, solche Muscheln bergen können. Häufig kehren die Tau-
cher nur um Luft zu schöpfen, ohne Muscheln mitzubringen, auf
ihre Kähne zurück. Gelingt es endlich solche Perlenmuscheln zu
Tage zu befördern, so findet man gewöhnlich bei Eröffnung der-

selben, dass nur kleine Perlen darin sind, welche die darauf ver-

wendete Mühe, wie die zu befürchtende Gefahr der Taucher wenig
lohnen. Denn bei dem Untertauchen hat man die Ankunft von
Haifischen sehr zu fürchten.

Es ist ganz natürlich, dass auch viele Arunesen bei der ihnen
eignen Kunst im Tauchen, von der sie fast täglich neue Proben
ablegen, dann und wann mit werthvollen Perlen bereichert heim-
kehren, welche sie alsdann an die fremden Handelsleute vertau-
schen, und die letzteren bekommen solche Perlen öfters sehr bil-

lig, wenn sie zufällig gerade solche Waaren haben, die der Arunese
begehrt; übrigens thun die, gebrannten Wasser, welche die Händler
vor und bei den Tauschverträgen den Tauchern zukommen lassen,

ihre guten, Dienste.

Wie gewinnreich nun aber die Perlen- und Tripangfischerei
für die Bewohner der Aru -Inseln auch sein mag, so findet man
bei ihnen doch nirgends Reichthum; denn sie bewohnen nur Palm-
zweighütten, besitzen nur wenige ärmliche Möbeln, und sind, Män-
ner und Frauen, nur mit Kattunröckeu, die von den Hüften bis an
die Knie reichen, bekleidet. Geschmeide tragen nur wenige, ihr
wolliges Haar ist gewöhnlich 1 Fuss lang und steht zu Berge;
ausserdem verbreitet die Ausdünstung ihrer braunen Haut einen
widerlichen Geruch, weshalb die Nähe der Arunesen den Euro-
päern sehr lästig ist. (Das Ausland, 1857. S. 142.) Th. M.

Artesische Brunnen in Algier,

Fast überall wo sich Wasser im südlichen Algier findet, ge-
lingt den Einwohnern der Gartenbau. Je nachdem ein Brunnen
reich oder arm ist, wird er viel oder wenig Dattelpalmen zu er-

nähren vermögen, die Zahl dieser Bäume bedingt wiederum die
Zahl der Hütten, die sich um einen solchen Brunnen lagern. Wo
es keine Brunnen giebt, oder Brunnen versiegen, wird die sess-

hafte Bevölkerung zum Hirtenleben genöthigt. Sie begiebt sich in

die Wüste und lässt die Krautstreifen von ihren Thieren abweiden.
Jeder Brunnen ist daher ein Reichthum, er übt arithmetische
Function auf die Ziff'er der Bevölkerung und wirkt civilisirend, in-

dem er Nomaden in Dattelpflanzer verwandelt. Eine kleine Bande
französischer Truppen hat iii diesem Sinn für das südliche Algier
am Saum der Sahara Wunder verrichtet. Im April 1856 wurde ein

Bohrapparat in Phillippe- Ville ausgeschifi^t, und mit unsäglichen
Schwierigkeiten bis zur Oase Med-Rir nach Tamerna geschafft.

Anfangs Mai begannen die Arbeiten, am 19. Junius hatte man
einem Strom Luft verschafft der 4100 Litres von 210 c. in jeder
Minute liefert, und von den Eingeborenen den Namen des Frie-

denbrunnens erhielt Hierauf rückte der Apparat nach Tamelhat
in der Oase Temerin. Die Arbeiten begannen im December 1856
und nach 85 Metres Tiefe floss eine Quelle, die 35 Litres Wasser,
210 c. warm, in jeder Minute lieferte, und der Regenbrunnen ge-
heissen wurde. Ganz in der Nähe wurde ein reicher Brunnen
schon bei 58V2 Metres Tiefe erbohrt, der 120 Litres 220 warm in

der Minute lieferte. Der Apparat bewegte sich jetzt wieder gegen
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Norden, 26 Kilometer über Tuppurt hinaus nach der Oase Sidi-

Eesched. Dort hatte man kaum 40 Metres Tiefe erreicht, als das
Wasser kam und zwar bei 24^ 4300 Litres in der Minute, ein voll-

ständiger Strom, welcher den Namen des Dankesbrunnens empfing,

und der bereits erstei-benden Oase Jugendfülle geben wird. Rüh-
rende Scenen folgten dem Erscheinen des Wassers. Auf die Nach-
richt, dass es steige, waren die EinAvohner in Menge herbeigeströmt
und warfen sich auf das gesegnete Element. Mütter bedecken ihre

Kinder in dem Wasser, und der alte Scheich konnte als er die

Fluth erblickte, welche der Oase, dem schon halb verlorenen Erb-
stück seiner Väter, die alte Blüthe wiedergeben sollte, seine Auf-
regung nicht bewältigen, sondern warf sich auf die Knie, und
dankte Gott, wie seinen französischen Wohlthätern. Weiter rückte

der Apparat gegen Norden. Zwischen Sidi-Resched und *E1 Mreier
liegt die kleine Wüste Morran, wo es auf 32 Kilometer keinen
Brunnen giebt. Mitte Wegs bei Um-Thiur wurde am 9. April

1857 die Arbeit begonnen und Tag wie Nacht fortgesetzt. Man
erbohrte 4 Quellen von 240 Wärme bei 105 Metres höchster Tiefe,

die zusammen 100 Litres in der Minute liefern. Augenblicklich
siedelte sich dort ein Theil eines Nomadenstammes, der 1200 Dat-
telpalmen an dem „Brunnen des Commandanten" pflanzte. Der
letzte Brunnen wurde bei Chegge, 24 Kilometer nördlich vom Med
Itet, mitten in einer Wüste vom 4. bis zum 26. Juni erbohrt, wo
man aus 40 Metres Tiefe in der Minute 90 Litres Wasser von
221/2** 0. gewann. Ist es nöthig noch ferner auf die Wichtigkeit
dieser Erfrischung glühender Oeden aufmerksam zu machen, da
alle diese Brunnen zu blühenden Niederlassungen aufgewachsen,
dem Vordringen europäischer Cultur bis zum Rande der grossen

Wüste bequeme Staffeln bieten werden? (Nach den No2W. Ann. des

Voy. — Ausland. No. 4. 1858. S. 95.) Bkb.

Heispapier.

In der Sitzung der Gartenbaugesellschaft zu London am 3. Fe-
bruar legte Herr Fortune den jungen Stamm einer Eeispapier-

pflanze (Ai-alia papyrifera)^ die er auf der Insel Formosa ge-

schnitten hatte, den versammelten Mitgliedern A^or, und bemerkte
dabei: es sei jetzt ausser allen Zweifel gestellt, dass Formosa den
grösseren Theil des im Handel vorkommenden Reispapiers liefere.

Diese Substanz finde grossen Absatz in den chinesischen Provin-
zen Canton und Fokien. In der Stadt Fu- Tscheu -fu trage jede
Dame aus diesem Papier verfertigte künstliche Blumen. Man
schätze den Verbrauch dieses Platzes allein auf einen Werth von
30,000 Dollars jährlich. Die Wohlfeilheit des Artikels zeige, dass

die Pflanze dort in grosser Menge wachsen müsse. Hundert Blät-

ter, jedes etwa 3 Geviertzoll gross, könne man um ungefähr drei

Halfpence (41/2 Kr.) kaufen. Das Reispapier selbst besteht aus
dem Mark der Pflanze, das von den Chinesen in dünne Platten

geschnitten werde. {Das Ausland. No. 9. S. 216.) Th. M.

Ein Brief von Capitain Cameron vom Schiff'e „Anna" in der

„China Mail" vom 24. Januar erwähnt mehrere von ihm gemachte
Entdeckungen im südlichen Ocean. Unter andern eine kleine Insel

mit hohem Pik, wahrscheinlich ein Krater, südl. Br. 54^ 2', östl. L.
730 31'; ein grosses Korallenrifi', 7 engl. Meilen lang, mit starker
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Brandung, südl. Br. 53", östl. L. 720 31', und endlich das Festland,

fängt an in 03» südl. Br. und 72V2° östl. L. Die Höhe der Berge
schätzt er auf 5000 Fuss, keine Pflanzen waren daselbst zu finden,

mit Ausnahme von einer Art Kohl, welcher indessen gut schmeckte
und von der Mannschaft gern gegessen wurde. Dagegen waren die

doi-t sich aufhaltenden wilden Enten und Nachtfalken über alle

Maassen zahlreich und waren so zahm, dass sie sich fangen Hessen.

Der Capitain erzählt schliesslich, dass er zu gleicher Zeit eine

solche Masse von See-Elephanten und See-Leoparden gesehen habe,

dass sie hinreichen würden, 100,000 Fässer Thran zu liefern, und
in einer der Buchten waren so viele der schönsten Achatsteine
(agates), dass man das Schiff damit hätte füllen können. (Bl. für
Hand. u. Giobe.) ^ B.

Aus den Beobachtungen über ein glänzendes Meteor, das in

Frankreich, England, Belgien, Deutschland, der Schweiz u. a. 0. am
Abend des 3. Februar gesehen wurde, giebt eine Mittheilung des

Hrn. Heis aus Münster folgende interessante Zusammenstellungen
und Resultate. Das Meteor wurde in einem Kreise von 120 geo-
graphischen Meilen Durchmesser in einer Flächenausdehnung von
mehr als 11,300 Quadratmeilen gleichzeitig um 8 Uhr 5 Min. Pari-

ser (8 Uhr 20 Min. Cölner) Zeit beobachtet. Die äussersten Orte,

von denen aus das Phänomen wahrgenommen wurde, waren Lüb-
becke, Detmold, Ulm, Lindau, Genf, Angers, Harborough. Der
Durchmesser der Feuei-kugel kurz vor ihrem Verschwinden kam
dem halben Monddurchmesser gleich. Was den scheinbaren Weg
der Kugel am Himmelsgewölbe betrifft, so sahen einige dieselbe im
Zenith (Bern zu Anfang der Erscheinung), andere im Norden (Genf),

andere gegen Osten (Paris), andere gegen Westen (Darmstadt) und
wieder andere gegen Süden (Münster). Paris sah die Feuerkugel
sich von der Rechten zur Linken, Aachen und Münster sahen die-

selbe sich von der Linken zur Rechten bewegen. Die Rechnungen
führten zu folgenden Ergebnissen : In einer Höhe von 30 Meilen
über derjenigen Gegend der Schweiz, wo Rhein und Rhone ihren
Ursprung nehmen, über St. Gotthard und Furia, erschien plötzlich

die Feuej-kugel und nahm ihre Richtung nach dem nordöstlichen
Frankreich, überschritt bei Delle in einer Höhe von 22 Meilen die

französische Grenze, ging südlich von Epinal in einer Höhe von
18 Meilen und Bar-le-duc in einer Höhe von 15 Meilen hinweg
und endete zuletzt in einer Höhe von 10V2 Meilen senkrecht
über Chalons. Würde die Kugel ihre schief gegen das nordöstliche
Frankreich gerichtete Bewegung fortgesetzt haben, so würde sie

Bapaume zwischen Amiens und Cambray getroffen haben. Von
diesem Orte aus muss man die Feuerkugel unbeweglich im Stern-
bilde des Einhorns gesehen haben. Den 24 Meilen langen Weg,
hoch über den Gletschern der Rhone bis hoch über Laon, legte

das Feuermeer in nicht weniger als 4 Secunden zurück; zu einer
Strecke von gleicher Länge, etwa von Cöln nach Berlin, gebraucht
ein Dampfwagen mehr als zwölf Stunden; es hat demnach
jenes Meteor, welches einer gewaltigen Leuchtkugel glich, in dem-
selben Momente eine^n grossen Theil der Schweiz, des westlichen
Deutschlands, des östlichen Frankreichs, Belgiens, Hollands und
des südlichen Englands beleuchtete, eine Geschwindigkeit, welche
die eines Dampfwagens um das Zehntausendfache übertrifft. Was
endlich die Grösse des Meteoi-s anbelangt, so hat sich unter der
Annahme, dass dasselbe kurz vor seinem Erlöschen in Paris von
einem Durchmesser gesehen wurde, welcher dem halben Monddurch-
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rnesser gleichkommt, durch Berechnung ein wahrer Durchmesser
ergeben, der 2500 Fuss nahe gleich kommt. {Bl. für Hand. u. Giobe.

1866. No. 14.) B.

Im Krystallpalast zu Sydenham ist ein Klumpen Gold ausge-
stellt, der 1743 Unzen wiegt, 2 Fuss 4 Zoll lang, 10 Zoll breit und
1— 2 Zoll dick ist. Es ist eine solide Masse von Jungferngold, an
der sich nur hin und wieder einige erbsengrosse Löcher befinden,
in welchen noch fremdartige Stoffe kleben, deren Gewicht jedoch
auf nicht melir als 6 Unzen geschätzt wird ; die Masse ist glänzend,
als wenn sie aus einer Goldschmiedewerkstätte hervorgegangen wäre,
und hämmerbar wie Blei. Dieser Goldklumpen ist in Australien,

120 Meilen von Melbourne, in den Kingower Diggins gefunden
worden. Der Werth des Klumpens wird auf 8000 L. Sterl. geschätzt,

man hoflFt, dass das britische Museum ihn für seine Sammlungen
ankaufen wird. (Ztgsnachr.) Bkb.

Die Goldausbeute in Russland während des Jahres 1855, mit
Ausnahme der zum Cabinet des Kaisers gehörigen Altai- und Nert-
schinski-Bergwerke, hat ein Quantum von 1490 Pud = 59,600 Pfd.,

18 Pfd. 73 Solotnik 44 Dolis, also 85 Pud 11 Pfd. 23 _S. 43 D. mehr
als im Jahre 1854 geliefert. Aus Nischni-Nowgorod wird vom 22sten
März gemeldet, es habe diese Stadt ein Transport edler Metalle
mit 61 Pud 12 Pfd. Gold und 320 Pud (12,800 Pfd.) Silber passirt.

{Ztgsnachr.) B.

6. Notizen zur praktischen Pharmacie.

Die pharmaceutische Schule in Berlin.

Von Sachverständigen wird Klage darüber geführt, dass die

jungen Pharmaceuten heutiges Tages im Laboratorium so wenig
zu leisten vermögen. Auch steht es erfahrungsmässig fest, dass

viele derselben ohne die erforderliche theoretische und praktische

Vorbereitung die Universität besuchen, worüber ich mich schon
ausführlich in der kleinen Schrift „das Staats-Examen der Pharma-
ceuten und die Ausbildung derselben. Berlin 1851, bei R. Hirsch-
wald" ausgesprochen habe. Die Folge davon ist, dass dieselben
die Vorlesungen an der Universität nicht mit wahrem Nutzen hören
und im Allgemeinen nur ein mittelmässiges Examen machen.

In diesen leider unleugbaren Thatsachen kündigt sich das Be-
dürfniss eines Instituts an, in welchem dem Pharmaceuten ausrei-

chende Gelegenheit dargeboten wird, die grossen, während der
Lehr- und Conditions.zeit entstandenen oder gebliebenen Lücken aus-
zufüllen. Ich bin, aufgemuntert durch die Koryphäen unserer Wis-
senschaft, entschlossen, mit dem Winter-Semester dieses Jahres ein

solches Institut unter dem Namen „die pharmaceutische Schule" in

Berlin zu gründen, welches ich allen Pharmaceuten zu einem halb-

jährigen Besuch vor Beginn des Studien-Jahres an der Universität

empfehle. Schon früher würde von mir diese Schule ins Leben
gerufen worden sein, wenn mir nicht die zur Eealisirung dieser

Idee geeignete Localität gefehlt hätte, welche ich gegenwärtig
durch Erwerbung eines eigenen Grundstücks in der schönsten und
gesundesten Gegend^ am neuen Kanal, Schellingstrasse No. 9, ge-

funden habe.
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In diesem Institute sollen die Schüler während eines halbjäh-

rigen Cursus täglich 7 bis 8 Stunden sowohl theoretisch als prak-

tisch in den verschiedenen Doctrinen ihres Faches unterrichtet und
dadurch vorbereitet werden, nach Ablauf dieser Zeit in erfolgreicher

Weise den Üniversitäts-Studien obzuliegen und in Folge dessen ein

besseres Examen zu erzielen. Zwar müssen sie durch den Besuch
dieser Schule ihren Studien scheinbai' grössere Opfer an Zeit und
Geld bringen ; indess wenn sie bedenken, dass ihnen hierdurch
auch eine tiefere und gründlichere wissenschaftliche Ausbildung zu
Theil wird, und dass sie zu solchen Opfern nach dem Ministerial-

Kescript vom 20. October 1857 gleichfalls gezwungen sind, sobald
sie, was doch oft genug sich ereignet, den Anforderungen in dem
Tentamen nicht genügt haben, indem sie dann zur Wiederholung
desselben erst im folgenden Prüfungs-Semester wieder zugelassen
werden können, so werden sie es gewiss der Vorsicht und Klugheit
angemessen finden, auf solche immerhin missliche und entmuthigende
Eventualitäten es nicht erst ankommen zu lassen, und lieber den
sicheren und besseren Weg zu gehen.

Der Unterzeichnete wird besonders auf die Anfertigung che-

misch-pharmaceutischer Präparate und auf den Unterricht in der
Botanik, worin ihm der durch seine literarischen Arbeiten und
durch seine wissenschaftlichen Reisen rühmlichst bekannte Botani-'

ker Dr. K. Karsten treu zur Seite stehen wird, sein Hauptaugen-
merk nehmen, da gerade dies Beides es ist, worin die Candidaten
bei Absolvirung ihres Examens so selten genügen. Mit Hülfe mei-
ner reichhaltigen chemischen, mineralogischen, botanischen und
pharmakognostiichen Sammlungen hoffe ich diese Aufgabe, die ich
mir aus Liebe zum pharmaceiitischen Beruf gestellt habe, zu lösen,

und werde zur Erreichung dieses Zieles von meiner Seite weder
Fleiss und Mühe, noch andere in meinen Kräften stehende Opfer
scheuen.

Diejenigen Herren Pharmaceuten, welche mein Institut zu be-
suchen beabsichtigen, ersuche ich sich direct an mich zu wenden.
Das Honorar, welches pränumerando zu zahlen ist, beträgt für den
halbjährigen Cursus, incl. der praktischen Arbeiten im Laboratoi-ium,
12 Frd'or. Gern bin ich bereit, zur Beschaffung von Wohnungen
in der Nähe des Instituts behülflich zu sein, wenn die Anmeldun-
gen frühzeitig geschehen. Sollte in besonderen Fällen die Auf-
nahme als Pensionair bei mir gewünscht werden, so bin ich gerade
nicht abgeneigt, dieselbe zu gewähren, jedoch würde dies grund-
sätzlich nur in sehr beschränkter Zahl statt finden können, und
Avürde die Hauptbedingung der Aufnahme ein streng sittliches
Verhalten während des Aufenthalts in meinem Hause sein.

Berlin, den 18. Juni 1858. Apotheker A. Behncke,
Dr. phil. und stellvertretendes Mit-
glied der pharmac. Ober-Examina-

i tions-Commission.

Die Unterzeichneten halten das Unternehmen des Dr. Behncke
ganz für zeitgemäss und nehmen daher gern Veranlassung, das
Institut desselben <iem pharmaceutischett Publicum aufs wärmste
zu empfehlen.

A. Braun. Dove. ~ W. Hörn. G. Magnus.
E. Mitscherlich. _ H. Rose. Schacht. Wittstock.

Indem ich den Gründen des Herrn Dr. Behncke zur Eri-ich-

tung seiner pharmaceutischen Schule alle Gei-eehtigkeit widerfahreü
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lasse, wünsche ich, dass durch dieselbe der gedachte Zweck erreicht

werden möge, und empfehle die Anstalt den jungen Pharmaceuten
zur Benutzung angelegentlich.

Bernburg, im Juni 1858. Dr. L. F. Bley.

General -Versammlung des Schweizerischen Apotheker-

Vereins.

Burgdorf, den 1. Juli 1858.

Geehrter Herr und College!

In seiner letzten General-Versammlung in Biel beschloss der
Schweizerische Apotheker -Verein, die nächste Zusammenkunft in

Schwyz zu halten. Mit Vergnügen kommen wir diesem Beschlüsse
nach, Sie auf Montag und Dienstag den 16. und 17. August hierzu
einzuladen.

,

Durch das nachfolgende Programm werden Sie von dem Gang
der Geschäfte in Kenntniss gesetzt.

Wir ersuchen Sie dringend, der Versammlung beizuwohnen, da
es sich um das fernere Bestehen des Vereins, namentlich um des-

sen Lebenszweck, die Pharmakopoe und die Zeitschrift, handelt,

welche beide durch Gleichgültigkeit ruinirt werden, wenn nicht die

diesjährige Versammlung sich dieses Hauptzweckes energisch an-

nimmt.
Wenn Sie eine grössere Abhandlung der Gesellschaft vorzu-

tragen beabsichtigen, so wollen Sie dem Präsidenten vor der Ver-
sammlung davon gefällige Anzeige machen.

Empfangen Sie die Versicherung unserer collegialischen Hoch-
achtung und Ergebenheit.

Der Präsident: Der Vicepräsident: Der Secretair:

Flückiger. E. Ringk. G.Harsch.

Tractanda:
1) Bei-icht des Vorstandes über Vereins - Angelegenheiten und

Aufnahme neuer Mitglieder.

2) Rechnungswesen.
3) Pharmakopoe.
4) Zeitschrift.

5) Wissenschaftliche Mittheilungen, u. a.: a) chemische Unter-
suchung des Pfeilgiftes von Antiaris toxicaria\ b) Vorwei-
sung pharmakognostisch interessanter Pflanzen undDroguen;
c) chemisch-geologische Mittheilungen.

6) Wahlen u. s. w.

Prograiuin
der am Montag und Dienstag den 16. and 17. Augost zo Schwyz statt

findenden General-Versanunlang des Schweizerischen Apotheker-Tereins.

Sonntag, den 15. August, Abends.

Der Empfang der Sonntag Abends ankommenden Gäste findet

im Bad Rössli in Seewen statt.

Montag, den 16. August.

Sitzung Morgens 8 Uhr im Saale des Rathhauses in Schwyz.

Um 1 Uhr gemeinschaftliches Mittagsessen im Gasthofe zum Rössli.

Abends eine kleine Collation im Hotel Hediger.
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Dienstag^ den 17. August.

Ausflug nach Brunnen, Tellsplatte, ins Grütli, über den Seelis-

berg zurück nach Schwyz.

Wir wünschen, dass die Versammlung recht zahlreich werden
möge, was um so mehr zu erwarten steht, als sich unser Commit-
tirter, Herr College Manz, alle Mühe gegeben, der Versammlung
einen freundlichen Aufenthalt zu bereiten, und wünschen wir daher
allen CoUegen ein frohes „Auf Wiedersehen in Schwyz!"

Der Vorstand des Schweizerischen Apotheker-Vereins.

Ehrenerweis.

Se. Hoheit der Herzog von Sachsen -Meiningen hat den Apo-
theker Cerutti in Camburg zum „Hof-Apotheker" ernannt.

Offene Lehrlingsstelle.

Für die Ritter' sehe Apotheke zum Pelikan in Stettin wird
ein mit den nöthigen Schulkenntnissen ausgerüsteter Lehrling
gesucht.

Apotheker W. Mayer.

Anzeige.

Unter dem 28. April d. J. schreibt mir Herr Apotheker Dr. Juritz
in der Capstadt

:

„Es liegt hier ein Schiff in Ladung für Hamburg, mit wel-
chem ich Ihnen die per letzten Steamer von Natal erhaltene Panna
Wurzel zusenden werde, circa 6 Pfd.; ob ich davon werde mehr
auftreiben können, ist jetzt unmöglich zu bestimmen, da sich die

Wurzel sehr knapp macht. Lastrea atliamantica heisst die Pflanze,
deren Wurzel man Panna getauft hat, früher wurde dieselbe als

Aspidium athamanticum durch Kxinze beschrieben."
Indem ich dies meinen Herren Collegen mittheile, bitte ich,

die Herren Aerzte auf dieses untrügliche Bandwurmmittel aufmerk-
sam zu machen, und bemerke ich, dass ich die Unze mit 3 «f per
Casse abgeben kann. Ich bitte, mir Ihre Bestellung frühzeitig zu
machen und erfolgt die prompteste Effectuirung nach Ankunft.

Mit demselben Schiffe kommt
beste Cap-Aloe ä Pfd. 5s^.
Hyraceum ä Pfd. 12/3^.

Aken a. d. Elbe. Dr. F. G. Geiss, Apotheker.

Leherthran.

Mit Bezug auf mein früheres Inserat in dieser Zeitschrift, be-

ehre ich mich ergebenst anzuzeigen, dass wegen des im hohen Nor-
den fehlgeschlagenen Dorschfanges ich mich veranlasst gesehen
habe, den Preis für ächten Medicinal-Dorsch-Leberthran auf 38 ^
Pr. Cour. pr. Tonne frei ab hier zu erhöhen.

Hochachtend
Lübeck, den 19. Juli 1858. H. Gödertz.
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Anzeige.

Pharmaceuten werden jederzeit placirt durch

Schwerin in Mecklenburg, 1858. E. Range.

Extract- Verkauf.

Folgende Extracte, als: Belladonnae, Conii maculat., Digitalis,

Chelidonii, verkauft ä Pfd. 4 ^
Apotheker J. Veitmann in Driburg.

Apotheken - Verkäufe.

1 Apotheke von 10,000 ^ Umsatz, 1150^ Miethsertrag, für 88,000,^,

1 „ , 13,000 „ „
_ - , 75,000 „

1 „ „ 8500 „ „ 380 „ „ „ 52,000 „

1 „ „ 8709 „ „ 500 „ „ „ 57,000 „

1 „ „ 7800 „ „ 800 „ „ „ 54,000 „

1 „ „ 10,000 „ „
- _ „ 65,000 „

1 « „ 4000 „„ 400 „ „ „ 34,000 „

1 « n 4600 „ „
- - 32,000 „

1 „ „ 4000 „ „ seit20Jahr, in einerHand „ 25,000 „

1 „ „ 4400 „ „ 300 «f Miethsertrag, „ 38,000 „

1 „ „ 5600 „ „ 200 „ „ „ 39,000 ,

1 „ „ 3500 „ „ 220 „ „ „ 30,000 „

1 „ „ 4500 „ „ 200 „ „ „ 34,000 „

(die einzige am Orte)

1 , „ 5500 „ „ 3004 Miethsertrag, „ 40,000 ,

(in schöner Gegend mit Garten)
1 „ „ 3000 „ Umsatz, — — „ 22,000 „

1 „ „ 3500 „ „
- ^ „ 24,000 „

1 „ „ 2700 „ „ 40 4'- Miethsertrag, „ 19,500 „

1 „ „ 1800 „ „ - 50 „ „ „ 13,000 „

1 n . 2600 „ „
_ -

„ 19,000 „

«ind ausserdem mehrere andere verschiedener Grösse in allen Pro-
vinzen des Preussischen Staates, wie auch in Sachsen, Bayern, Oest-

reich, Mecklenburg, Schweiz, Hannover und in den deutschen Für-
stenthümern. Näheres durch

L. F. Baarts,
Apotheker I. Cl. und Agent,
in Firma L. F. Baarts &Co.

Berlin, Ziethenplatz 2.

Berichtigungen.

Im Julihefte S. 103 Z. 17 v.o. statt „erfand" lies: fand.

„ — „ 18 „ „ „nur" lies: aus,

- 106 „ 9 - „ Ol. Cardam. \iQS'. Ol. Bardanae.

Hofbuchdruckerei der Gebr. Jänecke zu Hannover.
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Das Bad Driburg;

vom

Apotheker H. Veit mann.

In einer Zeit, wo die Mineralbrunnen mit ihren be-

kannten und unbekannten Heilkräften eine früher nicht

geahnte Bedeutung erlangt haben, wo die Zahl der Lei-

denden und Hülfesuchenden von Jahr zu Jahr wächst,

der Zudrang zu den Bädern im fortwährenden Steigen

begriffen ist, erscheint es mir nicht unzweckmässig, einen

kleinen Beitrag zur Kenntniss eines Brunnens zu liefern,

welchem nach der Ansicht fast aller balneographischen

Autoritäten eine bedeutende Zukunft bevorsteht. Ich

spreche von Bad Driburg, das in einer paradisisch schö-

nen Gegend Westphalens gelegen, und mit allen nur

wünschenswerthen Bequemlichkeiten zur Aufnahme der

Kurgäste neu ausgestattet, bis vor Kurzem trotz der zahl-

reichen und glänzenden Kurerfolge in allenJirankheiten, die

den Gebrauch des Eisens fordern, lange nicht nach Ver-

dienst gewürdigt wurde. Da lenkte im Jahre 1854 die

vom Dr. Witting veranstaltete Analyse der neu und

enger gefassten Trinkquelle die Blicke der ärztlichen

Welt Avieder auf dieses herrliche Wasser, welches durch

dieselbe an die Spitze aller Eisensäuerlinge Deutschlands

gestellt wird. Dr. Witting wies nämlich in der genann-

ten Trinkquelle 0,85 Gran kohlensaures Eisenoxydul und

Arch.d.Pharm. CXXXXV. Bds. S.Hft. 17
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öOjöO Cubikzoll freie Kohlensäure in 16 Unzen Wasser

nach. Es fehlte jetzt noch die Stärke der Bäder der

Trinkquelle entsprechend zu machen, indem auch die

Quelle, wovon die Bäder gespeist wurden, weit gefasst

war, so dass die Luft das Eisen oxydirte und zugleich

mit kohlensaurem Kalk niederschlug. Mit Beginn dieser

Saison ist dann ein neues Badehaus eröffnet worden, das

allen Forderungen der Wissenschaft entsprechend mit

grossem Kostenaufwande gebaut wurde und von dem man
wohl mit Recht vermuthen durfte, dass es an Eisen und

Kohlensäure wesentlich reichere Bäder liefern würde, in-

dem die frühere Badequelle enger gefasst und vor Luft-

zutritt möglichst geschützt wurde. Von dieser so wie

von der Trinkquelle fliesst das Wasser durch Röhren in

ein luftdicht verschlossenes Reservoir, von welchem es

in die zinnerne Badewanne des neuen Badehauses fliesst,

in welchem das Wasser durch Dämpfe in 5 Minuten bis

zu 2Ö0 R. erwärmt wird.

Ich erhielt vor Kurzem den ehrenvollen Auftrag von

dem Vorstande der Driburger Brunnen - Administl'ation,

das Brunnenwasser, wie es jetzt zu den Bädern benutzt

wird, zu untersuchen, und erlaube mir, das Resultat der

Untersuchung der Oeffentlichkeit zu übergeben.

Die Temperatur des Wassers in den Badewannen

betrug 100 R., dabei enthielt es in 16 Unzen 47 Cubik-

zoll Kohlensäure, wovon 39 Gubikzoll freie Kohlensäure
j

bis auf 260 Ji, erwärmt, waren in 16 Unzen Wasser noch

32 Cubikzoll freie Kohlensäure enthalten; dabei hatte

sich das Wasser gar nicht getrübt, erst nach 25 bis 3Q

Minuten bemerkte man, dass sich das Eisen oxydirte und

das Wasser sich zu trüben anfing.

Die Bestandtheile betrugen im Ganzen 50,982 Gran

in 16 Unzen und zwar:

Freie Kohlensäure 18,560

Schwefelsaures Natron 3,036

Schwefelsaurer Kalk 7,48

Schwefelsaure Magnesia 6,47

Doppelt-kohlensaurer Kalk 12,87
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Doppelt- kohlensaure Magnesia 0,9?$

Doppelt- kohlensaures Eisenoxydul.., 0,81

Chlornatrium 0,826

Chlorkalium Spuren

Phosphorsaure Magnesia Spuren

Summa . . . 50,982.

Es kann nicht meine Absicht sein, einen speciellen

Vergleich mit den festen Bestandtheilen anderer berühm-

ter Stahlquellen Deutschlands hier anzuführen, jedoch

will ich nur erwähnen, dass die hier jetzt ganz klaren

Bäder noch um die Hälfte mehr kohlensaures Eisen-

oxydul enthalten, wie die Mineralquellen von Pyrmont,

Schwalbach in Nassau und Spaa in Belgien, und ebenso

mehr feste Bestandtheile und Kohlensäure.

Driburg, den 4. Juli 1858.

üeber Meerzwiebeibitter, dessen ätherisches öel

und Meerzwiebeiweingeist

;

von

Dr. X. Land er er in Athen.

Die sehr interessanten Versuche, aus den Meerzwie-

beln, welche sich in allen Theilen Griechenlands in gros-

ser Menge finden, Weingeist zu gewinnen, ^-^eranlassten

mich, Versuche über das Scillitinum und das ätherische

Oel dieser Zwiebeln anzustellen. Werden die zerquetsch-

ten Meerzwiebeln der Gährung unterworfen, so bildet sich

aus dem in diesen Zwiebeln enthaltenen Amyliun und

der Glucose Weingeist, der sich um ein Bedeutendes

vermehrt, wenn die zerquetschte Masse mit Salzsäure

versetzt wird, so dass sich derselbe Process anwenden

lässt, wodurch aus den Knollen der Asphodelvs-krten Yv'ein-

geist erzeugt wird. Aus 100 Okken Meerzwiebeln wurden

2 Okken Weingeist von 36<^ B. gewonnen, dem jedoch

ein Fuselgeruch sehr hartnäcj^ig anhängt, von welchem

derselbe nur sehr schwierig zu befreien ist. Durch De-

17*
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stillation dieser Masse wird auch ein eigenthümliches Oel

gewonnen, welches, nachdem der Weingeist übergegangen

ist, auf der wässerigen Lösung schwimmt und der Trä-

ger dieses eigenthümlichen Geruches ist. Dieses Oel ist

kein Product der Gährung dieser Zwiebel, kein Fer-

mentoleum hulbi SquiUae maritimae, sondern ein eigen-

liches ätherisches Oel, denn durch Versuche zeigte es

sich, dass auch durch Destillation der nicht gegohrenen

breiigen Masse dieses Oel gewonnen werden kann, das

sich jedoch dem Gerüche nach von dem durch Destilla-

tion der gegohrenen Masse erhaltenen bedeutend unter-

scheidet, so dass ein Ol. SquiUae marit. aeth. und ein Fer-

mentoleiim zu unterscheiden ist. Das ätherische Meer-

zwiebelöl ist sehr dünnflüssig, grünlich-gelb, sehr scharf

und verursacht auf der Haut schnell ein Brennen und

einen juckenden Schmerz, gleich dem, den man empfin-

det, wenn man sich die Haut mit frischen Meerzwiebeln

einreibt, so dass diese allen Pharmaceuten hinreichend

bekannte Erscheinung dem Meerzwiebelöle zuzuschreiben

ist: denn die nach dem Abdestiliiren zurückbleibende

Masse besitzt nicht mehr diese eigenthümliche Eigenschaft.

Ob sich nun dieses Oel aus dem in den frischen Meer--

zwiebeln existirenden scharfen Stoffe, Acre Bulbi SquiUae^

gebildet hat, kann _ ich nicht mit Gewissheit bestimmen.

Dieses ätherische Oel hat dem ätherischen Senföle ähn-

liche Eigenschaften (Ol. Sinapis aethereum), jedoch nicht

so durchdringenden Geruch wie dieses; 'es ist im Wein-

geist löslich, und die Lösung verursacht den eigenthüm-

lichen juckenden Schmerz, den die frische Zwiebel ver-

ursacht. Der Geruch ist ganz eigenthümlich unangenehm^

hängt den damit imprägnirten Stoffen hartnäckig an und

ist schwer zu entfernen. Nach der Gewinnung des Wein-

geistes bleibt nun ein Rückstand, der aus dem Scillitin-

bitter mit Salzsäure bestand und als ein Scillitinum mu-

riaticum angesehen werden könnte. Um nun aus dieser

Lösung das Scillitin zu gewinnen, dampfte ich einen

grossen Theil dieser Flüssigkeit, vielleicht von 80 Pfund
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Meerzwiebel herstammend, beinahe zur Trockne ab und

vermischte diese sehr sauer reagirende, unangenehm bit-

ter und scharf schmeckende Flüssigkeit mit Kalkhydrat

zur Sättigung und Fällung des Scillitins. Diese Masse

digerirte ich sonach mit absolutem Weingeist zur Lösung

des Bitterstoffes; jedoch ich fand inich getäuscht, indem

sich ausser diesem Bitterstoffe auch das Chlorcalcium mit-

löste und somit eine Lösung erhielt, die aus dem wahr-

scheinlichen Bitterstoff der Squilla und Chlorcalcium ge-

stand, so dass ich es mir vorbehalte, durch neuere Ver-

suche das Scillitin in grösserer Menge darzustellen, und

genauer, als es früher geschehen konnte, zu untersuchen.

lieber die Milch einer an Icterus leidenden

Wöchnerin;
von

Dr. X. Land er er in Athen.

Eine Wöchnerin wurde in Folge eines heftigen

Schreckes von Icterus befallen; alle Secretions -Flüssig-

keiten zeigten die Gegenwart von Gallenfarbstoff an.

Kaum zeigte sich der Icterus bei dieser Frau, so hatte

auch das Kind eine Abneigung zu saugen, und die Mut-

ter schrieb diese Verminderung des Hungers des sonst

so begierig die Brust verlangenden Säuglings der Verän-

derung ihrer Milch zu. Da die Mutter selbst den Wunsch
ausdrückte, zu erfahren, was mit ihrer Milch vorgegangen

sei, so Hess ich einen Theil derselben durch einen Sau-

ger ausziehen und versetzte dieselbe während des Kochens

mit Weinsteinsäure, wodurch die Coagulation sehr gut

vor sich ging. Nach Abfiltration des geronnenen Käse-

stoffes zeigte sich das Milchserum safrangelb, und nach

Verdampfung dieses Serums bis zur Honigconsistenz konnte

in demselben mittelst der Pettenkofer'schen Zuckergallen-

probe die Gegenwart des Bilins mit Leichtigkeit nach-

gewiesen werden.
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Praktisch -pharmaceutische Mittheilungen.

lieber Pingh-ioar-har-Jamhy.

Die in neuerer Zeit unter obigem Namen und zwar

von den Holländern in den Handel gebrachte Drogue,

welche sich auch in den Preisverzeichnissen vieler deut-

schen Droguisten befindet, besteht aus der Basis der

Wedelstiele eines aus Java stammenden baumartigen Farrn,

vielleicht des' Cihotium glaucescens (nach Berg). Die

Stipites sind 1 '/2 Fuss lang, unten 3 Zoll breit und hoch

und mit einer dichten "Wolle gekräuselter braunfarbener

Haare bedeckt. Letztere, welcher man sich eben als

blutstillendes Mittel bedient, sind ungeheuer voluminös,

so dass man, um die Fläche einer grossen Wunde zu be-

decken, dem Gewichte nach eine sehr kleine Menge braucht.

In hiesiger Gegend wird es von den Aerzten sehr häufig
'

angewandt, und hat es seinen Ruf lediglich einem, aber

auch sehr merkwürdigen Falle zu verdanken: Anfangs

Juni beging nämlich ein gewisser L., ein junger Mann
in den 2Öer Jahren beim Baden die Unklugheit sich an

einer der hohen, hölzernen Säulen der Badebrücke her-

abzulassen, um so in das Wasser zu gelangen. Unglück-

licher Weise war aber Tags zuvor die Säule durch einen

anschwimmenden Baumstamm dermaassen getroffen wor-

den, dass die beiden angebrochenen Enden mittelst einer

grossen, eisernen Schraube zusammengehalten werden

mussten. An dem Kopfe dieser Schraube, welcher 1
1/2 Zoll

hervorstand,, verletzte sich L. beim schnellen Herabgleiten

auf eine entsetzliche Weise. Das Fleisch an der Lende

wurde zolltief herausgerissen und kein von den herbei-

gerufenen Aerzten verordnetes Mittel vermochte das, durch

Zerschneiden der Adern, hervorquellende Blut zu stillen.

Schon trat, durch den furchtbaren Blutverlust bedingt,

Mattigkeit ein, als der dritte herbeigerufene Arzt auf

den glücklichen Gedanken kam, das ihm dem Namen
nach bekannte Pingh-ioar-har-Jamhy anzuwenden. Nach
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öfterem Auflegen und Festdrücken dieses eigentliümlichen

Mittels stand das Blut, nach Aussage des Arztes, in kur-

zer Zeit und der Mensch war gerettet. Wie gesagt, trug

dieser Fall, welcher ruchbar wurde, das Meiste zur An-

wendung und Verbreitung des Pingh-ioar-har-Jamby bei.

Dasselbe hat sich bei uns aber auch in allen den tausend

andern Fällen bewährt und so mögen diese wenigen Zei-

len mit dazu beitragen es weiter zu verbreiten und die

Herren Apotheker dazu bewegen es anzuschaffen, den

Aerzten zu~ empfehlen und die glücklichen Kesultate mit

«igenen Augen wahrzunehmen.

Wallnusshlättersyrup.

Dieser zuerst in Frankreich unter dem ebenfalls ein-

fachen Namen „Syrop des feuilles du noyer^^ angewandte

Syrup wird jetzt auch häufig von deutschen Aerzten ge-

gen Scropheln und Hautkrankheiten verordnet und also

vom Apotheker verlangt. Simon in Berlin hat in seinem

Preiscourante die Flasche mit 12 Sgr. resp. für Apothe-

ker mit 8 Sgr, verzeichnet, wer diesen Preis aber zu

hoch findet oder nicht mit Herrn Simon in Geschäfts-

verbindung steht, bediene sich folgender bewährten Vor-

schrift, wornach das Pfund 51/2 Sgr. zu stehen kommt.

30 Pfund frische Wallnussblätter werden im Stampf-

troge zerkleinert, mit 3
1/2 Pfund Wasser übergössen und

dann mittelst einer Real'schen (eine gewöhnliche Schrau-

benpresse genügt auch) Presse erschöpft. Der erhaltene,

(dunkelbraune Saft, welcher, wenn die Blätter frisch und

im Frühjahre gepflückt waren, 11 Pfund betragen muss,

wird nun so lange eingedampft, bis 7^/2 Pfund zurück-

bleiben,- d. h. bis die hinzugesetzten 3^/2 Pfund Wasser

vertrieben sind. Die Flüssigkeit wird nun filtrirt und

in derselben 71/2 Pfund besten Zuckers aufgelöst. Der

so bereitete nicht zu dicke Syrup enthält in 1 Pfunde

die wirkenden Stoffe von 2 Pfund frischen Wallnuss-

blättern. Der Syrup muss auf kleine vielleicht 1/2 Pfund

fassende Flaschen gefüllt und an einem kalten, sehr dunk-

len Orte aufbewahrt werden.
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Collodium aus der Wolle von Eriophorum angustifolium.

Die wolligen nach dem Verblühen die Nüsschen um-

hüllenden Borsten des in vielen Gegenden auf feuchten

und torfigen Wiesen vorkommenden Eriophorvm angusti-

folium liefern eine sehr brauchbare Schiessbaumwolle.

Ein speculativer Fabrikant, welcher glaubte, dass sich

diese Pflanzenwolle auch zu technischen Zwecken eigne^

übergab mir selbige im Gewichte einiger Unzen um dar-

aus Pyroxylin und Collodium darzustellen. Der Versuch

gelang, nach der Seh acht 'sehen Methode, vollkommen.

DurQh Eintragen einer Unze obiger Wolle in die Mischung

von Salpeter und Schwefelsäure, und durch 1/4 stündige

Einwirkung derselben erhielt ich §jß eines etwas gelb-

lichen, aber ohne allen Rückstand verbrennenden Pyroxy-

lins, welches mit 18 Theilen Aether und 3 Theilen abso-

luten Alkohol ein vollkommen klares, ausgezeichnet bin-

dendes, sowohl zu medicinischen, wie photographischen.

Zwecken taugliches Collodium gab.

G. B.

Einige praktische Mittheilnngen;

von

\ N. Neese,
Universitäts-Apotheker in Kiew.

Calcaria liypopliosphorosa.

Von Frankreich aus empfohlen, ist dieses Präparat

als ein im letzten Stadium der Lungenschwindsucht an-

zuwendendes Mittel bereits in Gebrauch gekommen. Ich.

habe Gelegenheit gehabt, es mehrere Male zu bereiten^

es hat mir aber nicht gelingen wollen, eine bequemere

oder ergiebigere Methode ausfindig zu machen, als die

folgende, deren Mittheilung im Einzelnen hier oder da

erwünscht sein könnte. 6 Unzen Phosphor, 8 Unzen ge-

löschter Kalk und 48 Unzen Wasser werden in eine ge-

räumige tubulirte Retorte zusammengegeben und im Sand-

bade zum Kochen erhitzt. Durch den Tubulus führt man
ein Trichterrohr, durch welches man, im Falle die Masse
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gar zu stark aufschäumt und überzusteigen droht, heis-

ses Wasser zugiebt^ wiewohl dieser Fall eben nicht von

Belang ist. Aus der Retorte führt ein ziemlich weites Glas-

rohr in ein offenes Cylindergefäss und taucht in dessen Was-

ser nur eben ein. Das selbstentzündliche Phosphorwasser-

stoffgas, welches sich entwickelt, sobald die Masse dem
Kochen nahe kommt, verbrennt zuerst blasenweise in der

Retorte, alsdann, wenn der leere Raum derselben gänz-

lich damit erfüllt ist, verbrennt es, so wie es aus dem
Wasser der Vorlage tritt. Diese Erscheinung ist mit

durchaus keiner Gefahr verbunden, und das H^Pgas
entwickelt bekanntlich beim Verbrennen eine so rasch

vorübergehende Hitze, dass die Flamme nicht im Stande

ist, einen Papierschnitzel zu entzünden, allein wegen der

Schwerlöslichkeit des Kalkes im Wasser und der daraus

hervorgehenden Langsamkeit der Einwirkung desselben,

nimmt die Arbeit einen ganzen Tag in Anspruch. Bis-

weilen, und namentlich wenn die Mischung verdünnter

ist, geht viel P dampfförmig oder als Oxyd über; beide

sammeln sich in Tropfen oder Flocken' in dem Wasser

der Vorlage, und können nach Belieben benutzt werden.

Die durch das Verbrennen des H^P entstehende Säure

löst sich nicht in diesem Wasser auf und geht verloren,

denn dasselbe ist nur unbedeutend sauer. Auch in der

Gasleitungsröhre verdichtet sich häufig eine Menge von

P, derselbe wird aber später durch die übergehenden

Wasserdämpfe fortgespült, und bietet keine Gefahr der

Entzündung dar. Wenn keine sich entflammenden Gas-

blasen mehr übergehen, ist die Operation beendigt. Man
filtrirt die Flüssigkeit vom überschüssigen Kalk ab, wäscht

den letzteren noph mit kochendem Wasser aus, und dampft

die klare Flüssigkeit zur Krystallisation ein. Der unter-

phosphorigsaure Kalk bildet dünne krystallinische Rinden

von salzig -bitterlichem, unangenehmem Geschmack und

löst sich in ungefähr 6 Theilen Wasser.

Die Inconvenienzen dieser Arbeit bestehen in Fol-

gendem : Es ist kaum möglich, grössere Quantitäten als

,

die angeführten, in Arbeit zu nehmen, da die Einwirkung
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sonst in einem Tage nicht beendigt sein würde; sie lässt

sicla weder beschleunigen, noch kann die Operation un-

terbrochen werden, um am folgenden Tage fortgesetzt zu

werden. Die Ausbeute ist sehr ungleich, und es hat mir

nicht gelingen wollen, die Bedingungen festzustellen, unter

welchen eine grössere gleichförmig erzielt werden könnte.

Ich erhielt bei Bearbeitung von 3 bis 6 Unzen, P suc-

cessive 50, 83, 58, 101 und 58 Proc. Salz ; die letzteren

beiden Versuche wurden genau auf die oben angegebene

Art angestellt. Eine grosse Menge P bleibt oxydirt und

fein zertheilt im Kalk zurück und kann nicht wieder

gewonnen werden. Bei alle dem scheint mir der hohe

Preis des besagten Salzes ^— es soll zu 2 oder 3 Thlr.

die Unze in den Preiscouranten angezeigt stehen — nicht

gerechtfertigt.

Ferrum pyrophosphoricum cum Natro citrico.

Ein Doppelsalz, aus pyrophosphorsaurem Eisenoxyd

und citronensaurem Natron bestehend, ist von Robiquet

im Eepert. de Pharm. Mars 1857 weitläufig und mit gros-

ser Ueberzeugung empfohlen worden, als ein zugleich

sehr absorbirbares und wohlschmeckendes Eisenmittel,

ohne dass derselbe jedoch eine Vorschrift zu dessen Be-

reitung gegeben hätte. Diese Bereitung möchte folgende

sein. Phosphorsaures Natron wird im Tiegel geschmol-

zen, entwässert und bis zum Glühen erhitzt, um in pyro-

phosphorsaures Salz übergeführt zu werden. Dieses Salz

wird nach dem Erkalten ohne Anwendung von Wärme
in Wasser gelöst und mit Eisenchloridiösung nieder-

geschlagen. Der erhaltene Niederschlag von 2Fe2 03,

3 PO 5 wird in noch breiartigem Zustande mit seinem

gleichen Aequivalent Citronensäure gemengt, und allmälig

soviel Aetznatronlauge zugesetzt, bis die saure Reaction

verschwunden ist und man eine neutrale fast klare Flüs-

sigkeit von braungrüner Farbe erhalten hat. Erwärmt

sich die Flüssigkeit dabei namhaft, so muss man für Ab-

kühlung Sorge tragen. 3 Aeq. = 1074 Gewichtstheile
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krystallisirtes phosphorsaures Natron geben 1 Aeq = 463

Gewichtstheile pyrophosphorsaures Eisenoxyd, und dieses

verlangt 1 Aeq. = 210 Gewth. krystallisirter Citronen-

' säure und 3 Aeq. = ungefähr 147 Gewth. Natronhydrat.

Man kann auch das feuchte Eisensalz mit einer Lösung

von ,3NaO, Ci (294 Gewth.) übergiessen, in welchem es

sich sehr leicht löst; getrocknet löst es sich zwar schwie-

riger, aber doch auch in zwei oder drei Tagen vollstän-

dig. Die auf die eine oder andere Art erhaltene Flüs-

sigkeit lässt man durch Absetzen sich klären (sie ist

dicklich und filtrirt sehr langsam) und trocknet sie im
Ofen allmälig ein. Man erhält ungefähr 700 Gewichts-

theile. Es stellt eine glänzende klare Masse dar, welche

eine braungrüne Farbe zeigt, sich sehr leicht in Wasser
auflöst, und einen schleimig - süsslichen Geschmack hat,

welcher durchaus nichts Eisenartiges an sich trägt.

Ferrum pyrophosjjhoricum cum Ammonio citrico

ist gleichfalls von Robiquet beschrieben; statt des

Natrons wird Aetzammoniak genommen, wovon man einen

Ueberschuss eben nicht ängstlich zu vermeiden nöthig

hat, da sich derselbe beim Eintrocknen wieder verflüch-

tigt. Warum das Eisensalz gerade pyrophosphorsaures

sein soll, ist übrigens nicht abzusehen, da das c-phosphor-

saure ganz dieselben Eigenschaften darbietet, wovon ich

mich überzeugt habe. Das erhaltene Salz zeigt nur eine

mehr braune Farbe, und verhält sich gegen Silberlösung

anders.

Äcidum sulphuncum rectißcatum.

Die Rectification der Schwefelsäure bietet ein Bei-

spiel dar, wie mitunter selbst sehr praktische Dinge der

Vergessenheit anheimfallen können, trotz des Reichthums

und der Aufmerksamkeit unserer Literatur. Vor fünf-

zehn Jahren machte mich der damalige Professor der

Pharmacie in Dorpat, Silier, gelegentlich der Rectifica-

tion dieser Säure, auf einen äusserst zweckmässigen Hand-
griff aufmerksam, den er' in irgend einem Journal ge-
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lesen haben wollte. Man solle die Retorte auf eine etwa

zollhohe Lage von Asche setzen, sie dann ringsum mit

Sand überschütten, und ohne irgend welche Maassregeln

die Destillation unternehmen. Ich habe nach dieser An-

leitung die Rectification der Schwefelsäure zweimal aus-

geführt, und namentlich in einer Quantität von 15 Pfund

und in einer Retorte, wie sie fast nicht schlechter sein

konnte, und habe mich gewundert über die Leichtigkeit

und Ruhe, mit welcher die Destillation vor sich ging.

Offenbar wirkt die Asche hier als schlechter Wärmeleiter^

und vermittelt das Kochen der Säure von den Seiten

her. Man hat seitdem mannigfache Hülfsmittel vorge-

schlagen, und alle laufen auf einen besonderen, dazu ein-

gerichteten Apparat hinaus, aber eine Hinweisung auf

den erwähnten ganz einfachen Handgriff ist mir noch

nicht zu Gesicht gekommen.

IndigO; ein Mittel zur Entdeckung von Trauben-

und Fruchtzucker;

von

Dr. E. Mulder.
(Ans dem Holländisclien von Dr. Johannes Müller in Berlin.)

Trauben- und Fruchtzucker besitzen die Eigenschaft

bei Anwesenheit von Alkalien das Indigblau in Indig-

weiss zu verwandeln. Löst man eine der beiden Zucker-

sorten in Wasser auf, setzt man Indigo zu und darauf

Pottasche oder Soda, so wird der Indigo, schneller noch

durch Erwärmen, doch auch bei gewöhnlicher Tempe-

ratur in Indigweiss verwandelt, welches in Alkalien auf-

löslich ist. Dasselbe ist der Fall, wenn man statt Was-

ser Alkohol anwendet; nur setzt sich dann der Indigo

nach der Verwandlung bei Zutritt der Luft nicht in amor-

phem, sondern in krystallisirtem Zustande ab, und geht

die Verwandlung schneller von statten. Gebraucht man

eine Auflösung von Indigo in Schwefelsäure und nicht
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Indigo in Pulver, dann besitzt man darin ein Mittel, um
die geringsten Antheile Trauben- und Fruchtzucker auf-

zufinden.

Indessen muss bei Anwendung von Indigolösung in

Schwefelsäure die Flüssigkeit alkalisch reagiren, wenn

der Versuch gelingen soll. Die Indigolösung wird nicht

allein leicht verwandelt, der Indigo wird auch oxydirt;

durch Aetzkali oder Natron wird sie ganz oder theilweise

zerlegt. Im ersteren Falle erhält die Auflösung eine gelbe

Farbe, welche nach Sättigung mit einer Säure wieder

blau wird, wenn die Auflösung nicht vorher erwärmt ist

;

im zweiten Falle besitzt die Auflösung eine grüne Farbe,

welche selbst bei massigem Kochen nicht verändert wird.

Fügt man der Indigolösung im Ueberschuss kohlensaures

Kali oder Natron hinzu, dann bleibt die blaue Farbe

selbst nach dem Kochen fast unverändert.

Sowohl die grüne als blaue Lösung geben eine äus-

serst empfindliche Reaction auf Trauben- und Frucht-

zucker. Die erste übertrifft die zweite an Empfindlich-

keit, und doch geben wir letzterer den Vorzug, Beim
Aufsuchen von Trauben- oder Fruchti^cker handelt es

sich nicht um Körper, welche andere Körper leicht zer-

legen. Dieses ist der Fall jedoch bei der grünen Indigo-

lösung, weshalb sie minder als Reagens auf Trauben-

oder Fruchtzucker zu empfehlen ist, als die blaue. Als

Beweis, dass dieses bei der blauen Auflösung nicht der

Fall ist, möge der Umstand dienen, dass diese selbst

nach längerem Kochen nicht im Stande ist, Rohrzucker

zu zerlegen; bringt man indess in die Auflösung eine

Spur von Traubenzucker, so findet die Zerlegung unmit-

telbar darauf statt. Dagegen wird die grüne Auflösung

durch Rohrzucker zerlegt.

Die Zerlegung einer Indigolösung durch Trauben-

oder Fruchtzucker, wenn diese alkalisch durch kohlen-

saure oder ätzende Alkalien gemacht ist, liefert viel

Eigenthümliches, weshalb wir dasselbe näher beschreiben

wollen.
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Dazu ist zuerst nöthig, zu untersuchen, was aus der

Indigolösung in Schwefelsäure wird, sobald kohlensaure

Alkalien, z. B. kohlensaures Kali, zugesetzt werden. Es

werden Indigo-schwefelsaures und unterschwefelsaures Kali

gebildet, der Ueberschuss der Schwefelsäure gebunden an

Kali; ferner ist die Auflösung alkalisch durch das koh-

lensaure Kali, welches sich in der Auflösung befindet.

Indigo -schwefelsaures Kali ist bei gewöhnlicher Tempe-

ratur weder in einer Auflösung von schwefelsaurem, noch

in einer von kohlensaurem Kali auflöslich; beim Erwär-

men wird es theilweise gelöst, oder derartig in der

Flüssigkeit zertheilt, dass es an Auflösung grenzt. Indigo-

unterschwefelsaures Kali dagegen bleibt ganz in der

Auflösung und kann durch Filtriren (bei gewöhnlicher

Temperatur) von Indigo - schwefelsaurem Kali getrennt

werden.

Verlangt man eine alkalische Lösung von Indigo, so

muss man letztere anwenden. Man thut dann wohl, wenn

man Indigo nicht in englischer, sondern in rauchender

Schwefelsäure auflöst, wodurch unterschwefelsaurer Indigo

gebildet wird. Nöthig ist es eben wohl nicht, da sowohl

das indigschwefelsaure als unterschwefelsaure Kali eine

fast eben so empfindliche Reaction auf Trauben- und

Fruchtzucker giebt.

Man hat also in der Auflösung: Indig-unterschwefel-

saures Kali und in der Auflösung vertheilt indig-schwefel-

saures Kali^ welches beim Erwärmen theilweise aufgelöst

wird. Hiervon bringt man etwas in ein Reagensglas,

fügt so viel Wasser bei als nöthig ist, um eine hellblaue

Auflösung zu erhalten, und kocht dieselbe. Die Farbe

bleibt dabei unverändert. Fügt man nun der gekochten

Flüssigkeit eine äusserst geringe Menge einer wässerigen

Lösung von Trauben- oder Fruchtzucker hinzu, so ver-

ändert sich die blaue Farbe durch's Grüne ins Purpur-

rothe; bei einer grösseren Menge Zucker verändert sich

die purpurrothe Farbe langsam ins Rothe und nachher ins

Gelbe. Schüttelt man die Flüssigkeit, so geht diese.
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falls sie eine purpurrothe Farbe hat, durch's Grüne ins

Blaue; hat sie eine gelbe Farbe, so durchläuft sie die

obengenannten Farben von Gelb zum Grünblau oder

Grün. Derselbe Versuch kann so oft wiederholt werden,

als noch Zucker und Indigo in der Auflösung sind.

Lässt man die purpurrothe oder gelbe Auflösung einige

Zeit stehen, dann durchläuft sie an der Oberfläche die

Farbenreihe und entstehen im ersten grüne, im zweiten

rothe und grüne Streifen nach unten.

Es wäre zu wünschen, dass man alle diese Farben-

schattirungen in chemischen Formeln ausdrücken könnte,

so wie eine Erklärung über die vielen Umsetzungen, welche

bei dieser ßeaction vorkommen, geben zu können.

Von dem Gedanken ausgehend, dass zwischen den

verschieden gefärbten Zerlegungsproducten ein inniger

Zusammenhang besteht, welche Berzelius aus indig-

schwefelsaurem Kali durch Einwirkung von Kalkwasser

erhielt, und denjenigen, welche wir bei dieser Indigo-

zuckerreaction wahrnehmen, haben wir diesen Zusammen-

hang wirklich gefunden. Indigschwefelsaures Kali kann

mit kohlensaurem Kali gekocht werden, ohne dass sich

die Farbe merklich verändert; doch bei längerem Kochen

endigt es sich damit, dass die Flüssigkeit eine gelbe

Farbe annimmt, wie bei der Zuckerreaction. Die gelbe

Farbe ist einem entstehenden Zerlegungsproduct im Indigo,

und zwar demselben, welches Berzelius durch Einwir-

kung von Kalkwasser auf indigschwefelsaures Kali (freie

Fla'vin - Schwefelsäure) erhalten hat, zuzuschreiben. Wir
hoffen später auf diesen gelben Körper zurückzukommen;

für die Reaction selbst ist es hinreichend, zu wissen, dass

derselbe ohne Zucker bei Einwirkung von kohlensaurem

Kali und indigschwefelsaurem Kali gebildet wird. Aber

mit dem indigschwefelsauren Kali kann noch ein anderes

Zersetzungsproduct gebildet werden, welches eine rothe

Farbe besitzt (die Rufinschwefelsäure nach Berzelius).

Die rothe Farbe geht der gelben voran, so dass die letzte

aus der ersten gebildet wird.
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Wenden wir diese Thatsachen auf die Reaction an.

Kocht man die blaue Auflösung, dann wird durch Ein-

wirkung von kohlensaurem Kali auf Indigoblau unmittel-

bar ein rother und wahrscheinlich theilweise daraus ein

gelber Körper gebildet ; dabei wird die Farbe wenig ver-

ändert, da beide nur in äusserst kleinen Mengen ent-

stehen. Fügt man dann der Auflösung Traubenzucker

bei, so wird das Indigoblau in Indigoweiss verwandelt

und kommt die rothe Farbe zum Vorschein. Diese letz-

tere hat deshalb mit der Zuckerreaction nichts zu schaffen.

Schüttelt man die Flüssigkeit, so wird das Indigo-

weiss in Indigoblau verändert und die Farbe scheint

wenig verändert. Bei Wiederholung der Probe erhält

man eine gelbe Auflösung, der rothe Körper wird in den

gelben umgesetzt. Wird dann wieder geschüttelt, so fängt

sie an, eine rothe, blaugrüne Farbe anzunehmen, während

sie theilweise in Indigoweiss auf Augenblicke, wo selbes

oxydirt wird, zu Indigoblau unter dem Einfluss von koh-

lensaurem Kali in den rothen Körper übergeht.

Die Auflösung muss sodann eine grüne Farbe be-

sitzen, denn Avas einmal gelb ist, bleibt gelb, und gelb

und blau geben grün, der rothe Körper wird dann ins

Gelbe umgesetzt. Die rothe und grüne Farbe, die sich

an der Oberfläche bilden, lassen sich aus dem Mitgetheil-

ten genugsam erklären. Der Versuch kann also sehr oft

bei Anwesenheit von Zucker wiederholt werden, wenn

das kohlensaure Kali keinen Zucker zerlegte. Für die

Zuckerprobe ist die Zerlegung von keinem Einfluss^ im

Oegentheil giebt sie der Reaction einige Farbe, die selbst

dem Chemiker nicht gleichgültig ist. Doch wir wieder-

holen es nochmals, dass die schöne Farbenreihe mit der

Reduction des Indigoblaues durch Zucker nichts gemein hat.
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Beiträge zur chemischen Eenntniss des Fötuslebens

;

von

J.Schloss berger in Tübingen.

Zweiter Artikel.

Zu diesen Studien über verschiedene chemische Ver-

hältnisse des Fötus, welche ich vor zwei Jahren mit-

getheilt [s. dies. Archiv, Febr. 1858.) kann ich diesmal eine

Fortsetzung beifügen. Dieselbe wurde unter meiner Lei-

tung von den zwei geübtesten und genauesten Praktikan-

ten des hiesigen Laboratoriums, meinem Assistenten Hm.
Vogtenberger und Med. Cand. Binder ausgeführt.

Die untersuchten Embryonen stammten wieder alle

von Kühen ab und waren uns völlig frisch in den un-

verletzten Eihäuten übergeben worden. Zur möglichst

genauen Eruirung ihres Alters wurde das Gewicht der

isolirten Fötuse sorgfältig bestimmt und Hrn. Med.-Rath

Dr. Hering mitgetheilt. Derselbe taxirte daraus nach

seinen reichen Erfahrungen die Altersperioden in der

nachstehenden Weise:

Fötus! Alter v. 30Wochen. Föt. IV. Alter v. 7-8 Wochen.
(Zwillinge).

Fötus H. Alter „ 18 „ „ V. „ „ 5 * „

n m. „ „15 „ « VI „ „ 3

/. Trocknungen einzelner Fötustheile bei 120^ C.

Es enthielten 100 Theile frischer Substanz folgende

Wassermengen

:

Bei Fötus I. II. HI.

Blut 81,90 82,38

82,17

82,28

Gehirn, grosses 89,90 91,23 \

92 59
kleines ' 87,90 90,87i

'

Gehirn, kleines mit med, oblong. . . 86,59

„ med. oblong, allein. 85,67

Arch d.Pharm.CXXXXV.Bas.8.Hft. 18
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Bei Fötus I. IL IJI.

Lüüge 89,24 88,63 89,02

Herz (blutleer)

:

Rechter Ventrikel 84,56)

Linker Ventrikel 84,50 86,80 87,70

Beide Vorhöfe 87,36)

Milz 81,95

81,10

Thymus. 83,06 86,11

82,69

Rumpfmuskel 84,66 89,76 90,94

84,69

Haut 81,90 89,13

Niere 85,94 88,08

Leber 83,69 87,17 82,74

Glaskörper 97,61

Ganzer Bulbus 91,56 93,41

Linse 70,21

Galle ' 95,82

Harn A 98,94

„ B. 91,10

Als wichtigstes Resultat dieser Trocknungen betrachte

ich die Bestätigung der bereits von mir mitgetheilten

Erfahrung, nämlich derjenigen: dass das Blut das was-

serärmste Fötusgewebe ist* Diejenigen Organe,

welche am frühesten in wirkliche Function treten und

sehr blutreich sind, stellet! sich auch als die an festen

Bestandtheilen reichsten heraus (so Leber, Milz, Thymus).

Umgekelirt sind die Lungen und das Gehirn überaus

wasserreich, das verlätigerte Mark ist ansehnlich Avasser-

ärmer als das letztere. Dieselben Organe bei verschie-

denen Embryonen sind um so trockner, je älter das

Thier ist.

,

IL Untersuchungen ganzer Fötuse.

Fötus IV. V. VI. I

Wassergehalt . . . 91,77 92,06 92,76fder Fötus IV. wog 21,28 Grm.
Fettgehalt 0,53 0,60 „ „ V. „ 6,90 „

Asche 1,27 1,07 ) „ „ VI. „ 0,49 „

Also organische)
gewebbildende 6,43 6,27

Substanz )

Die Asche enthielt 0,669 0,509 in Wasser lösliche JT,„„x„„^xr-i-
0,601 0,498 unlösliche ^

j

ßestanatneiie.

1,270 1,007
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JII. Fettbestimmungen einzelner Fötustheile.

(Aetherextract.)

100 Theile frischer Substanz enthielten:

Fötus I. II. IIL
Blut 0,05

Gehirn, grosses 2,94 2,60 1,60

„ kleines ^ 3,72 2,70

Lunge 0,59 0,87 0,63

Milz 0,95 0,43

Thymus 1,18 0,79

Herz 0,89

Rumpfmuskel 0,36

Leber 0,93 1,00 0,70

Galle 0,23

Zu bemerken ist, dass ich in dem Aetherauszuge

aus der Milz neben Fetttropfen und den moosförmigen

Steärinkrystallen sehr schöne Cholesterintafeln wahrnahm,

besonders bei Fötus II.

IV. Einiges über das Fötalblut.

Dasselbe war auffallend schwach alkalisch (2 Fälle)

oder gar neutral (2 Fälle), und gerann deshalb schon

beim Aufkochen ohne Zusatz von Essigsäure sehr voll-

kommen, indem sich das graubraune Gerinnsel leicht von

der völlig klaren Flüssigkeit durch das Filter trennen

liess. Wurde aber das so erhaltene Filtrat abgedampft,

SQ erzeugten sich aus einem Proteinkörper bestehende

Häute auf der Oberfläche, gewiss unter diesen Verhält-

nissen, bei der neutralen Reaction, ein sehr eigenthüm-

liches Verhalten.

Das Blut des Fötus I. lieferte in 100 Theilen:

15,96 Proc. Gerinnsel (beim Kochen)
0,05 „ Fett

0,96 „' Asche
81,90 „ Wasser

98,87.

Der Verlust besteht wohl hauptsächlich aus dem Pro-

teinkörper, welcher sich dem Gerinnen durch Kochen

entzog und auch mit Essigsäure nicht ganz abscheiden

liess.

18*
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Die Blutasche 1. bestand aus:

0,61 in Wasser löslichen ) mi -i

0,35 „ „ unlöslichen
j

Die Menge ihres Eisens wurde besonders bestimmt

zu 0,13.

Die Blutasche des Fötus IL: 0,53 lösliche ) _, .,

0,19 unlösliche i

In Betreff des PaserstofFgehalts kann ich meine erste

Angabe, dass sich weder im Herzen noch in den grossen

Gefässen irgend ein Coagulum finden Hess, und dass auch

nach 24 Stunden sich in dem Blute noch kein Gerinnsel

gebildet hatte, wiederholen. Dagegen wurde diesmal das

Blut Längere Zeit hingestellt und so bei den drei älteren

Fötusen nach 2— 4 Tagen in der That ein, freilich sehr

kleines und weiches Fibringerinnsel doch aufgefunden.

Der Fötus enthält demnach spät gerinnendes Fibrin.

V. Die Eihautßüssigkeiten

sammt einigen Bemerkungen über die Wharton'sche

Sülze und die Magenflüssigkeiten.

Die Eihautflüssigkeiten reagirten in verschiedenem

Grade alkalisch, waren bald deutlich fadenziehend, bald

mehr dünnflüssig. Mehrere Male wurde an ihnen im

völlig frischen Zustande beim Uebersättigen mit Salzsäure

ein starkes Aufbrausen bemerkt.

Alle gaben bei der Prüfung mit der Trommer'schen

Probe deutliche Abscheidungen von Kupferoxjdul. Ob-

gleich es nicht gelang, den Zucker in Substanz zu iso-

liren, so Hessen doch die Proben mit Galle, mit Kalilauge

allein, mit Magisterium Bismuthi und Soda etc. keinen

Zweifel darüber, dass die reducirende Substanz in der

That Zucker war, wahrscheinlich Traubenzucker, denn

die Böttger'sche Probe giebt mit Rohrzucker kein Resultat.

Die Amniosflüssigkeit des
] Trauben-

Fötus IV. enthielt 0,09-2 Proclzucker (durch

Die Allantoisflüssigkeit des
[

Titrirung

Fötus IV. enthielt. 0,454 „ ^ bestimmt).
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Künftige Forschungen müssen entscheiden, ob eine

derartige auffallende Differenz zwischen dem Zuckergehalt

der beiden Fluida constant statt findet; vielleicht dass

dadurch auch einiges Licht auf die Bedeutung dieses

Zuckergehalts der Eihautflüssigkeiten geworfen wird, der

um so merkwürdiger erscheint, als die Fötusnahrung

(üterinmilch) nach meinen Versuchen durchaus keinen

Zucker enthält.

Beim Fötus IL wurden aus dem alkoholischen Aus-

zuge der Amniosflüssigkeit linieiigrosse Krystalle von

Harnstoff erhalten. Die Untersuchung auf Harnsäure^

Leucin und Tyrosin ist noch nicht vollendet.

Ehe über die Proteinkörper dieser Flüssigkeiten das

Nöthige gesagt wird, mögen noch einige Bestimmungen

ihrer festen Substanz und Asche folgen:

Fötus I. II. III. IV. V. VI.
Amniosflüssigkeit

:

Wasser 97,18 97,28 98,96 89,67 98,12
AscHe 0,72 1,02 0,89
in Wasser lösl. (Theile 0,694 1,00 0,86

„ unlösl. (d.Asche 0,026 0,02 0,03

Allantoisflüssigkeit

:

Wasser 97,33 98,76 97,35
Äsche 0,93 0,73 0,71
in Wasser lösl. (Theile 0,91 0,70

„ „ unlösl, (d.Asche 0,02 0,03

Im Fall V. wurdp das Chlor der Äsche bestimmt und daraus

die Menge des Na^Cl berechnet: 0,74 Na Cl in 0,86 Asche.

Die Proteinstoffe der Eihautflüssigkeiten zeigten bei

den verschiedenen Embryonen mancherlei Abweichungen

unter einander, und daneben, wie ich auch schon im

ersten Artikel beschrieb, manches ungewöhnliche Ver-

halten, besonders zu Alkohol, Sublimat und Ferrocyan-

kalium. Ich habe die wichtigeren Reactioneh derselben,

die zwischen den Kategorien: Albumin, Casein^ Schleim-

stoff, Pyin etc. mancherlei Uebergänge und Zwischen-

formen erlauben, in der nachstehenden Tabelle in über-

sichtlicher Weise, und verglichen mit,denen der Wharton-

schen Sülze des Nabelstranges und der Magenflüssig-

keiten, zusammengestellt

:
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280 Müller, Quecksilber in den Cigares antisypMlitiques.

Das Clnecksilber in den sogenannten Cigares anti-

syphilitiques zu ermitteln;

von

Dr. Johannes Müller in Berlin.

In der nebenstehenden

Abbildung sehen wir den

von Setten'schen Apparat,

der dazu dient, eine Queck-

silberverbindung in Cigar-

ren auf eine bequeme u. si-

chere Methode zu ermitteln.

aaaa ist eine soge-

nannte Probeflasche ; die

Oeffnung hh ist mit einem

mit zwei Löchern durch-

bohrten Kork verschlossen.

Durch die Oeffnung c geht

eine gläserne, etwas gebo-

gene Cigarrenpfeife d, wel-

che beinahe bis auf den

Boden der Flasche reicht;

durch die Oeffnung e geht

eine gebogene Röhre y,

'welche über der Flüssig-

keit mündet, womit die Flasche bis zu gg gefüllt ist. In

diese Flüssigkeit setzt man einen, spiralförmig mit einem

Streifchen Zinnfolie umwundenen Draht von reinem Golde i.

Will man nun den Versuch vornehmen, so füllt man die

Flasche bis an gg mit reinem Wasser, durch Chlorwas-

serstoffsäure schwach angesäuert, bringt die Cigarre A in

die gläserne Pfeife c?, zündet dieselbe an und raucht sie,

durch die Röhre / ziehend, aus.

Man weiss, was hierbei vorgeht, weshalb ich eine

weitere Erklärung für überflüssig halte. Die Reduction

des Quecksilbers auf das Gold findet sogleich statt und

wird auf das deutlichste sichtbar.
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Die quantitative Bestimmung des Quecksilbers lässt

sich nach dem Versuclie durch eine sehr empfindliche

Wage vornehmen.

Vergiftung dnrch bleibaltigen Schnupftaback.

(Briefliche Mittheilung an Dr. Bley von Th. Höchel in Bad
Oeynhausen.)

Wenn ich mir die Freiheit nehme, Ihnen Nachste-

hendes zur gefälligen Aufnahme in das Archiv zu über-

geben, so geschieht es lediglich in der Absicht, die Auf-

merksamkeit meiner Fachgenossen auf einen Gegenstand

zu lenken, der, so viel ich weiss, in pharmaceutischen

Journalen noch nie besprochen worden ist. Es ist dies

der Bleigehalt einiger Sorten Schnupftaback, der

wenn er bedeutend ist, bei leidenschaftlichen Schnupfern

von dem nachtheiligsten Einflüsse sein kann.

Major V. K. aus Berlin, einer der hiesigen Kurgäste,

litt seit mehreren Jahren zeitweise an der hartnäckigsten

Verstopfung, ohne dass die Aerzte, welche alle sein Lei-

den für Hämorrhoiden erklärten, ihm Linderung ver-

schaffen konnten. Sein Zustand wurde im vergangenen

Winter der Art, dass ihm beide Arme gelähmt waren

und auch die Füsse ihren Dienst nicht mehr thun wollten;

dabei wurde v. K. ausserordentlich nervös. In diesem Zu-

stande kam er hier an und sein hiesiger Arzt erklärte

sogleich, dass der Zustand des Kranken alle Symptome
einer Intoxication durch Blei an sich trage; unter an-

derem hatte das Zahnfleisch einen deutlichen blauen Kand,

was ein sehr charakteristisches Kennzeichen einer Blei-

vergiftung sein soll. Der Arzt bemerkte zufällig, dass

V. K. schnupfte und kam auf den Gedanken, dass der

Taback bleihaltig und v. K. möglicherweise dadurch

afficirt worden sein könnte.

Der Taback (Rappe Paris, in Berlin gekauft) wurde

von mir analjsirt und zwar verbrannte ich den Taback

im Porcellantiegel unter Zusatz von wenigen Tropfen
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Salpetersäure, zog die Asche mit massig verdünnter Sal-

petersäure aus und filtrirte. Aus dieser Lösung, welche

mit Schwefelwasserstoff, chromsaurem Kali, Kaliflüssig-

keit, Aetzammoniak, kohlensaurem Ammoniak und Schwe-

felsäure die für Blei charakteristischen Erscheinungen bot,

fällte ich das Blei als schwefelsaures Oxyd, glühte das-

selbe, wog es und berechnete daraus einen Gehalt des

Tabacks von reichlich 2^/2 Procent metallischen Bleies.

Dass dieser enorme Bleigehalt nicht durch die Ver-

packung in den Taback gekommen ist, wird Jedermann

einsehen; wozu aber eine Bleibeize dienen soll, ist mir

völlig unklar. , Die bedeutenden Vergiftungserscheinungen

des V. K. sind nicht mehr so auffallend, wenn man err

fährt, dass derselbe seit sieben Jahren immer dieselbe

Sorte Taback schnupft und dass er in diesem Zeiträume

84— sage 84 Pfund — Schnupftaback durch die Nase ge-

hen Hess. Ein Freund desselben, der die gleiche Sorte

Taback schnupft, soll ebenso afficirt sein. Uebrigens hat

sich der Zustand des v. K. durch die hiesigen Bäder

schon auffallend gebessert.

Dieser Fall erregte, wie natürlich, unter den Kur-

gästen grosse Sensation und ich bekam Gelegenheit, einige

zwanzig Sorten Schnupftaback •untersuchen zu können,

habe aber ausser der obigen nur noch eine, diese aber

ziemlich stark bleihaltig gefunden; die Firma, von der

er entnommen wurde, hat aber kluger Weise ihren Vor-

rath alsbald vernichtet.

Diese Beimischung von Bleisalzen zum Schnupftaback

scheint übrigens ganz neu und das Geheimnifes einer

oder ein Paar Fabriken zu sein, wenigstens wusste kei-

ner der Sachverständigen, die ich hierüber befragte, mir

eine Auskunft zu geben.

Da der Schnupftaback zu den Genussmitteln gehört,

so ist es gewiss gut, wenn die Kaufleute und die Schnupfer

auf diesen groben Unfug aufmerksam gemacht werden,

und im Interesse der Consumenten muss man wünschen,

dass der Schnupftaback unter sanitäts - polizeiliehe Con-

trole gestellt wird.
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Ueber Magnesia usta als bestes Gegenmittel bei

Vergiftungen mit arseniger und Arsensäure;
von

Dr. M eurer in Dresden.

Recht wohl weiss ich, dass ich, indem ich die Mag-

nesia usta als Gegenmittel bei Vergiftungen mit den Säu-

ren des Arsens empfehle, nicht etwas Neues mittheile,

sondern nur auf etwas von den Aerzten, Apothekern und

Behörden nicht genug Beachtetes wiederum aufmerksam

mache. Veranlassung zu dieser Wiederholung giebt mir

die im Aprilhefte unsers Archivs von Dr. E. Reichardt

in Jena mitgetheilte Arsenikvergiftung.

In der Magnesia usta, wenn sie nicht zu scharf ge-

brannt ist, und deshalb noch sicherer in dem Magnesia-

hydrat, haben wir ein Mittel, die in den Magen oder

Darmkanal gebrachte arsenige und Arsensäure sofort un-

wirksam zu machen, weil dieselbe mit beiden Säuren

unlösliche Salze bildet, wenn wir die Magnesia in der

Menge reichen, dass alle freie Säure im Magen und Darm-

kanal beseitigt wird. — Die Magnesia usta verdient den

Vorzug vor dem Eisenoxydhydrat, dessen Empfehlung

gegen die nachtheiligen Folgen der arsenigen Säure in

dem Organismus eine höchst wichtige zu seiner Zeit war

und den Entdeckern, Berthold und Bunsen, damals

in Göttingen, einen nie verschwindenden Ruhm gesichert

hat; erstens weil sie leicht und ohne den Darmkanal

sehr zu belästigen im Ueberschuss gereicht werden kann-,

zweitens weil sie gewöhnlich in grösserer Menge vor-

räthig gehalten wird als das Eisenoxydhydrat, welches

keine weitere Anwendung findet, ja sogar nach Einiger

Ansichten seinen Aggregatzustand mit der Zeit ändern

und unwirksam werden soll, und endlich drittens, weil

die Magnesia usta in Fällen wo gleich sehr viel gebraucht

wird, wie in den von Dr. Reichardt beschriebenen^

leicht in kürzester Zeit dargestellt werden kann*).

*)' Stimme ganz bei. E. R.
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Zur Warnung.
JExplosion beim Abdampfen des unterphospTiorigsauren

Natrons.

Nach einer bereits in die OeiFentlichkeit gelangten

Mittheilung des Dr. L. C. Marquart wurde das unter-

phosphorigsaure Natron als Arzneimittel verlangt, wes-

halb er solches darstellte ; als er aber versuchte, wegen
dessen schwieriger Krystallisirbarkeit^ die bis zur Syrups-

dicke eingedampfte Auflösung dieses Salzes im Sandbade

in einer Porcellanschale bis zur Trockenheit abzudampfen,

explodirte solches mit einem kanonenschussähnlichen Knall

unter Zertrümmerung der Schale in ganz kleine Stücke,

so wie Herauswerfen des Sandes mit grosser Heftigkeit

auf eine bedeutende Entfernung.

Wahrscheinlich wurde die Hitze von den Arbeitern

so weit gesteigert, dass eine Zersetzung der Verbindung

unter Bildung von Phosphorwasserstoff und phosphor-

saurera Natron erfolgte, was aber bis jetzt noch nicht

bekannt gewesen ist, dass solche mit sofortiger Explosion

erfolgt, weshalb bei Bereitung dieses Salzes' zur Ver-

meidung eines Unglücks die grösste Vorsicht zu beach-

ten ist.
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II. Maturg^escliiclite and Pharma-

Notizen zur Naturgeschichte Griechenlands;

von

Dr. X. Lander er in Athen.

Ueher die Schivalben,

Die Schwalben kommen zwischen dem 20. und 25.

März, einige Tage vor dem Feste der Panagia, d. i. Mut-

ter Gottes, aus Aegypten nach Griechenland, bleiben hier

bis zum September und beginnen gegen den 25. Septem-

ber ihre Rückreise. Auf ihrer Reise über das Mittellän-

dische Meer haben sie ihre Stationen, wo sie sich zu

Millionen versammeln, dort einige Tage ausruhen und

nun ihre Weiterreise antreten. Die erste Station zum
Ausruhen ist die Insel Samos; jedoch bis sie dahin kom-

men, fallen Hunderte von ihnen, namentlich junge, die

den weiten Flug nicht auszuhalten im Stande sind, ermat-

tet in das Meer und ersaufen. Auch auf der Insel Samoa

bleiben Tausende ermattet oder todt zurück, während die

gesunden und rüstigen nach kurzer Zeit ihre Reise fort-

setzen. Kommen sie nun an, so zerstreuen sie sich nach

allen Häusern, um sich ihre Nester zu bauen, bis dahin

jedoch, dass sie den gehörigen Ort und das nöthige Mate-

rial gefunden, halten sie sich noch zu Hunderten beisam-

men. Tritt nun plötzlich Kälte ein, ehe sie ihre Schlupf-

winkel gefunden haben, so scheinen sie sehr zu frieren,

und sah ich folgendes interessante Verfahren derselben,

um sich zu erwärmen. Mehrere Hundert neu angekom-

mener Sehwalben hatten ihre Zufluchtsstätte an der Süd-

seite des Königlichen Palais in einem Fensterwinkel, der
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vor dem kalten Winde geschützt war, genommen, und

sie hatten sich derart fest aneinander geschlossen, dass

auch nicht ein einziger Kopf von ihnen zu sehen war,

indem ihre Köpfe sich theils in der Mitte dieses Knäuels,

theils unter den Flügeln der Nachbarn befanden; in die-

ser Lage blieben sie stundenlang, bis sie aus derselben

verjagt wurden, oder durch Hunger gezwungen wurden,

ihrer Nahrung nachzugehen. Auf ihrer Rückreise aus

den nördlichen Gegenden, die im September statt findet,

treffen sie mit den Störchen auf der Insel Samos zusam-

men, und diese sehr friedlich zusammenlebenden Thiere

treten dann zu Millionen mit einander ihren Rückzug nach

Afrika an. Man will die Bemerkung gemacht haben,

dass die ermüdeten Schwalben sich auf die Störche setzen

und von ihnen mit fortgetragen werden.

1^ Notizen über die Sampffieber in Griechenland;

von

Dr. X. Land er er in Athen.

Eine der Hauptkrankheiten Griechenlands sind die

Wechselfieber, welche, da gewöhnlich die in der Nähe,

von Sümpfen Wohnenden davon befallen werden, Sumpf-

fieber genannt werden können. In früheren Zeiten hatte

sich durch den Zusammenfluss des Meeres mit dem Süss-

wasser in der Nähe vom Pyräus ein sehr verderblicher

Sumpf gebildet, dem die Ursache der jährlich auftreten-

den Fieber-Epidemien in Athen zugeschrieben wurde

;

ebenso fehlte es auch nicht an andern kleinen Sümpfen

in der Nähe der Ziegeleien, und Hunderte von stehenden

Gewässern musston die Ursachen dieser fiebererzeugenden

Malaria sein. In Böotien war der Copais-See und die

Reis- und Maispflanzungen die Ursache der Fiebergenesis,

an deren Folgen jährlich Tausende von Menschen leiden,

so dass nur wenige davon verschont bleiben und eine

gesunde Gesichtsfarbe zeigen. In Folge dieser Fieber
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leiden die meisten Mensehen an Milz- und Leber-Obstruc-

tionen, und bei Tausenden dieser Unglücklichen, die gröss-

tentheila arme Leute sind, finden sich diese Organe in

einem so verhärteten Zustande, dass man eher glaubt ein

Stück Holz anzugreifen, als ein dem Organismus noth-

wendiges Organ. Diese mit solchen chronischen Milz-

kuchen behafteten Personen haBen ein anämisches, erd-

fahles Ansehen, mit aufgetriebenem* Unterleibe, sind un-

fähig zu jeder Arbeit und sich und den Andern zur Last.

' Dieser traurigen Beschreibung des körperlichen und

in Folge davon auch des geistigen Zustandes dieser Leute,

indem häufig selbst die Sinnesthätigkeit geschwächt wird,

so u. a. Sehkraft und Gehör, füge ich noch folgende No-

tizen und philantropische Wünsche bei. Da die erwähn-

ten Sümpfe, gleich andern fiebererzeugenden an den Ther-

mopylen und auf der Ebene von Marathon, nicht aus-

getrocknet werden konnten, so ist dem Unglück der in

der Nähe wohnenden Familien nur durch schnelle ärzt-

liche Hülfe und durch Gratisvertheilung von Chinin, nebst

Anweisung über den Gebrauch desselben, abzuhelfen.

Jeder Mensch sieht ein, welch' ein unendlicher Vortheil

aus der Austheilung von einigen Pfunden Chinin für diese

Unglücklichen in Griechenland erwachsen würde; denn

jetzt liegt der Fieberkranke in seiner Hütte und wird alle

drei oder auch alle Tage vom Wechselfieber heimgesucht,

welches dadurch bösartig wird, dass der Kranke densel-

ben schädlichen Einflüssen ausgesetzt bleibt, stirbt oder

zu seinem und seiner Familie Unglück noch einige Mo-

nate oder Jahre mit den Folgen der Fieber-Cachexie lebt,

bis er an der Wassersucht zu Grunde geht. Bei der

Betrachtung dieses unglücklichen Zustandes werden Viele

sagen: „Warum hilft die Regierung nicht? warum wer-

den diese Sümpfe nicht ausgetrocknet? warum werden

nicht Aerzte beordert, um diesen Unglücklichen Hülfe

zu leisten?" Auf alle diese Fragen zu antworten, liegt

nicht in dem Bereiche dieser Zeilen. Würde man jedoch

diesen Gegenstand vom finanziellen Standpüncte au? be-
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trachten, so ist leicht einzusehen, welch' ungeheurer Vor-

theil durch eine schnellere Heilung der Fieberkranken

sowohl einer jeden einzelnen Familie als auch dem Staate

dadurch erwachsen würde. Wird ein Mensch vom Fieber

befallen, so kann er durch eine Dosis Chinin von 30 bis

40 Gran davon befreit und in den Stand gesetzt werden^

den zweiten oder dritten Tag seine Arbeiten wieder zu

verrichten 5 während «ein Anderer, der sich selbst über-

lassen bleibt, in Folge der Fieber-Anfälle zu Grunde geht

und weder sich noch dem Staate Nutzen bringen kann.

Es würde die grösste Wohlthat sein, wenn, bis die Re-

gierung selbst die Sache in die Hand nimmt, irgend ein

philantropischer Mann oder Verein sich fände, der einige

Pfunde Chinin unter diese Unglücklichen vertheilen iiesse,

wofür jeder Wiedergenesende seinem Wohlthäter gewiss

dankbar sein würde. Tausende steuern bei zur Errich-

tung von öffentlichen Wohlthätigkeits-Anstalten, zur Er-

bauung oder Verschönerung von Kirchen etc. Würde es

nicht hundertmal besser sein, wenn irgend ein reicher

Mann die Interessen eines Capitals zum Ankauf von Chi-

nin und Vertheilung desselben unter die Armen in sol-

chen Fieber-Gegenden verwenden würde. Möge dieser

Aufruf keine Stimme in der Wüste sein, sondern irgend

<einem reichen Philantropen Anlass geben, sich der lei-

denden Menschheit nützlich zu erweisen.

Worin besteht nun dieser fiebergenetische Stoff? wel-

cher Natur ist derselbe? Die genauesten eudiometrischen

Versuche, angestellt in den schlimmsten Sumpfländern,

haben denselben Sauerstoffgehalt der Luft ergeben, wie

auf den höchsten Bergen. Dass dieser Sumpfluft die so-

genannten Sumpfgase beigemischt sind, die in Kohlen-,

Schwefel- und Phosphorwasserstoffgas, wie Kohlensäure

und Stickstoff bestehen, ist nicht zu läugnen, jedoch diese ^

Sumpfgase erklären jene Wirkungen keineswegs, indem

diesen ganz andere Wirkungen zukommen, als den soge-

nannten Sumpf-Mijasmen. Dass jedoch diese Malaria auch

organische, leicht und mit bedeutendem Gestank in Faul-
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niss übergehende Substanzen enthält, die reich an Was-
serstoff, StickstoflF, vielleicht auch an Phosphor und Schwe-

fel sind, und welche die grösste Aehnlichkeit mit jenen

organischen thierischen Materien besitzen, die man in

Lazarethen und ähnlichen mit Menschen überfüllten Lo-

calitäten gefunden hat — ist durch die Versuche von
Moscati, Saussure, Boussingault und Humboldt
ebenfalls erwiesen. Ich habe mich selbst von der Gegen-

wart solcher Materien durch die Untersuchung der sich

auf Glascylindern während der Nacht verdichteten Feuch-

tigkeit der Sümpfe von Athen und besonders der von Mara-

thon und den Thermopylen überzeugt. Von dieser Malaria

Aria cattiva, die sich namentlich in den Monaten Juli

und August zu bilden scheint, indem in diesen Monaten

die Fieber-Epidemien auftauchen und die Intensität der

Sumpfwirkung ihr Maximum erreicht, werden vorzüglich

diejenigen Menschen ohne Unterschied des Geschlechts

und des Alters ergriffen, die genöthigt sind, sich diesen

Sumpfgasen auszusetzen, und in je tieferen Luftschichten

sie sich befinden, desto verderblicher ist ihre Einwirkung,

weshalb in diesem Jahre namentlich die armen Leute in

Marathon, die in dumpfen und niedrig gelegenen Orten

sich aufzuhalten gezwungen waren, alle davon befallen

wurden. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass sich diese

miasmatischen Stoffe , vielleicht wegen ihrer Schwere in

den tieferen Luftschichten in grösserer Menge ansammeln.

In Betreff der schädlichen Einwirkung der Malaria

ist noch zu bemerken, dass Reisende, welche in ihrem

Leben noch nie das Fieber hatten, schon durch den

Aufenthalt von einigen Stunden in dieser Sumpfluft das

Fieber bekommen, und wenn sich dasselbe auch nicht

gleich an demselben Tage entwickelt, so bildet es sich

doch später in Folge der Blutvergiftung aus, nachdem
der Betroffene in eine bessere Atmosphäre gekommen ist.

Vorzüglich schädlich ist der Aufenthalt gegen Abend und

das Schlafen im Freien in diesen Gegenden für den

Fremden, denn ein zweiter oder dritter Paroxismuß kann

Arch. d. Pharm. CXXXXV. Bds. 3. Hft.
, 19
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schon tödtlich sein, und es könnten zur Bestätigung die-

ser Beobachtung sehr traurige Beispiele aufgeführt wer-

den. Ist man gezwungen, sich in diesen Sumpfgegenden

aufzuhalten, so soll man so hoch als möglich gelegene

Plätze zur Wohnung und zur Nachtruhe auswählen, und

namentlich solche, die hinter dem Winde liegen; ja man
will an allen diesen Orten die Beobachtung gemacht

haben, dass der Aufenthalt in einem Zelte den darin

Schlafenden vor dem Fieber -Miasma schützte, während

alle andern das Fieber bekamen. Winde und namentlich

etwas kältere Nordwinde sind eine Wohlthat für die Be-

wohner dieser Gegenden, während Windstille oder ermat-

tende Südwinde verderbenbringend sind. Endlich ist noch

zu erwähnen, dass prophylaktisch schützende Mittel in

guter stärkender Nahrung, im massigen Gebrauch von

Wein, in wärmerer Kleidung und Vermeidung aller Ex-

.^sse in der Diät und in Strapazen bestehen; denn die

kleinste Unordnung, Erkältung, schlechte oder viele vege-

tabilische Nahrung, Anstrengung, Erschöpfung und Schwä-

chung des Körpers sind der Ausbreitung des Fiebers

günstig.

lieber die Höhlen in Griechenland nnd das Kloster

Megaspileon;

von

Dr. X. Lander er in Athen.

Zu den bedeutenderen Höhlen in Griechenland ge-

hört vor allen die Höhle auf der Insel Antiparos. Die-

selbe zeichnet sich vor allen europäischen Höhlen dadurch

aus, dass ihre Stalaktiten aus faserigem Arragonit be-

stehen.

Die Höhle Katafig auf der Insel Thermia befindet

sich in einem Lager von krystallinischem Kalk, welcher

mit Glimmerschiefer bedeckt ist. Die Phantasie der

Thermioten bildete in derselben die verschiedensten
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Figuren : Larapen, Ambosse u. dergl. Dieselbe liegt 300

Fuss über dem Meere.

Die Grotte des Zeus auf Naxos. Dieselbe ist sehr

grossartig und für den Geognosten sehr interessant, denn

sie ist durch Emporhebung und Wiedersenkung der Schich-

ten entstanden.

Ferner die Korykische Höhle im Parnass, in deren

Nähe die Kastalische Quelle fliesst; die Höhle bei Kera-

tea im südlichen Attika^ worin sich hübsche Stalaktiten

finden; die Grotte auf dem Pentelikon, zunächst einem

grossen Marmorbruche; eine Höhle auf der Insel Makri

oder der Hellenen-Insel, und eine neu entdeckte auf der

Insel Tinos, welche zu den schönsten gehören soll.

Die grösste Höhle jedoch, welche in Griechenland

existirt und zu einem Kloster umgewandelt worden, ist

Megaspilaeon, was auf deutsch „Grosse Höhle" bedeutet.

Ueber diese Höhle und namentlich über das Kloster hier

einige Worte. Dieses grösste Kloster Griechenlands liegt

in den rauhen Gebirgen oberhalb Vostiza, 8 Stunden von

dieser Stadt entfernt, unter einer hohen Conglomerat-

Felsenwand, in welcher sich eine ungeheure Höhle be-

fand, in welche das Kloster hinein gebaut wurde.

Aus der mythologischen Zeit wissen wir, dass in

dieser Höhle das Orakel des Herkules Buraikos war,

vor dessen Bildsäule der Knieende betete, darauf vier

Würfel wählte, in deren Zeichen die Antwort mittelst

einer erklärenden Tafel durch den Wurf gefunden wurde.

Jetzt befindet sich in dieser Höhle das Kloster, in wel-

chem gegen 300 Mönche in mehr als 180 Zellen woh-

nen, die in mehreren Stockwerken zerstreut sich be-

finden. Mehr als zehn kleine Kirchen nebst einer sehr

schönen grossen befinden sich in diesem Kloster. Das

Marienbild ist aus Wachs und Mastix geformt und durch

den Rauch einer Feuersbrunst, durch welche das Kloster

bis zum Grunde abbrannte, ganz schwarz gefärbt. Die-

ses Muttergottesbild soll von dem heil. Apostel Lucas

selbst gemacht worden sein, wogegen sich zwar einwen-

19*
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den lässt, dass derselbe ein Maler und kein Wachsbild-

ner gewesen, und aus seiner Hand sollen drei Mutter-

gottesbilder hervorgegangen sein, von denen das eine

sich in Russland, das zweite in Italien befinden soll, das

dritte soll verloren gegangen sein.

Im Innern dieser Höhle befindet sich ferner eine

starke Quelle, dessen Wasser seiner Reinheit und Frische

wegen eine Akrothokrene oder ein Psychropoton zu nen-

nen ist, und Hunderte von Leidenden besuchen dieses

Kloster, um durch den Gebrauch dieses Wassers und

der reinen Gebirgsluft sich von chronischen Leiden zu

befreien, was auch in der That der Fall ist; namentlich

fühlen sich an Infarcten des Unterleibes und an Milz-

kuchen Leidende nach einem kurzen Aufenthalte in die-

ser Gebirgsgegend sehr gestärkt.

Dieses Megaspileon ist mit unserm Gastein zu ver-

gleichen. Die schöne prachtvolle Aussicht von dem das

Kloster überragenden Felsen ist in hohem Grade lohnend.
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III. JUonalsbericlit.

Analyse der Mutterlauge aus der See-Saline zu Pirano.

Die Untersuchung der Mutterlaugen von See-Salinen

bietet in industrieller Beziehung doppeltes Interesse dar.

Zuerst hinsichtlich des Salzerzeugungsprocesses, da, die

Zusammensetzung des Seewassers als bekannt angenom-

men, die Analysen der Mutterlaugen die Verluste von
Chlornatrium zeigt; dann aber rücksichtlich des Gehaltes

an Brom- und Jodverbindungen, welche aus dem Meer-

wasser in den Mutterlaugen concentrirt vorhanden sind

und zur einträglichen fabrikmässigen Darstellung des

Jods und Broms dienen können. Aber abgesehen vom
industriellen Standpuncte, bieten derartige Untersuchun-

gen dem Chemiker einige Einsicht in das Verhältniss,

in welchem die Mengen im Seewasser gelöster Substan-

zen bei steigender Dichte der Flüssigkeit zu- oder ab-

nehmen. -

Die Zusammensetzung der in Rede stehenden Mut-

terlauge steht offenbar im innigen Zusammenhange mit

jener des zur Salzerzeugung benutzten Seewassers. Da
dem Dr. J. J. Pohl keine Probe des Meerwassers aus

der Nähe von Pirano selbst zugesandt war, so blieb nichts

weiter übrig, als diese Vergleichung mit den Analysen

anderer Forscher anzustellen.

Es sind nur Analysen des Lagunenwassers von Vene-
dig und des Wassers aus dem Mittelländischen Meere bei

Cette, ausgeführt von Calamai und Usiglio, vorhan-

den. Es enthalten darnach

:

1000 Theile des Wassers der Lagunen ;. des Mittelländ. Meeres
Dichte 1,0184 1,0258

Eisenoxyd — Theile 0,003 Theile
' Kohlensauren Kalk — „ 0,114 „

Schwefelsaure Talkerde . . — „ 2,477 „

Brommagnium — „
—

„

Schwefelsauren Kalk .... 0,602 „ 1,357 „

Chlormagnium 2,591 „ 3,219 „

Chlorkalium 0,833 „ 0,505 „ ~

Bromnatrium — „ 0,556 „

Chlornatrium 22,346 „ 29,424 „

Zusamme"^ 26,372 Theile 37^55 Theile.
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Usiglio dampfte ferner das Wasser des Mittellän-

dischen Meeres bis zu verschiedenen Dichten ein und
bestimmte dann in den erhaltenen Flüssigkeiten die Menge
der gelösten Substanzen, bezogen auf 1 Liter Seewasser.

Berechnet man Usiglio 's Angaben auf 1000 Theile J^'lüs-

sigkeit, so hat man

:

bei den Dichten 1,210 1,264 1,320

Schwefelsauren Kalk 1,71 0,00 0,00
Schwefelsaure Talkerde 18,72 62,33 86,75
Chlormagnium 24,43 80,44 148,09
Chlorkalium 4,05 14,50 24,98
Bromnatrium 5 4,32 11,65 15,45
Chlornatrium 222,43 168,55 121,25

Summa 275,66 337,47 396,52 Th.

Die dem Dr. Pohl zugesandte Mutterlauge betrug

der Menge nach ungefähr 16 Kilogrm. Die gelblich-

braune Flüssigkeit war trübe, sehr schwer zu filtriren,

so dass erst nach 3 Tagen ungefähr 1 Kilogrm. Flüssig-

keit durch's Filter ging, und gab selbst nach längerer

Ruhe nur einen unbedeutenden flockigen Absatz ohne
deutlich wahrzunehmende Klärung.

Die Dichte der, von den in Form von Krusten ab-

gesetzten Salzen, abgegossenen Flüssigkeit ergab sich bei

140 = 1,2761. Die Analyse dieser Mutterlauge gab in

1000 Gewichtstheilen derselben:

Schwefelsauren Kalk 0,012 Theile
Schwefelsaure Thonerde 0,078 „

Schwefelsaure Talkerde 47,291 „

Chlormagnium 163,107 „

Chlorkalium 31,105 „

Chlornatrium 19,455 „
Bromnatrium 56,114 „
Eisenoxyd, Ammoniak, Phosphorsäure .

.

Spuren

Zusammen 317,162 Theile.

(Sitzungsher. der Akad. der Wissensch. zu Wien. — Chem.
Centralhl. 1857. No.4.) B.

Untersnchnng der Mneralquelle zu Geilnan.

Diese Mineralquelle liegt in der Nähe des Dorfes v
Geilnau im Lahnthale, sie entspringt aus dem dort weit-

verbreiteten Thon- und Grauwackenschiefer. Der Ge-
schmack des Wassers ist weich, prickelnd^ erfrischend,

eisenartig, schwach an Schwefelwasserstoff erinnernd. Die
Temperatur des Wassers zeigte am 6. April 1857 genau
100 C. = 80 R., während die Temperatur der Luft 10,80

und die des Lahnwassers 11,80 betrug. Das spec. Gew.
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des Wassers bei 13,50 war 1,002047. Der Analyse von
Fresenius zufolge enthält das Geilnauer Wasser:

a) Die kohlensauren Salze als einfache Carbonate

berechnet.

1) In wägbarer Menge vorhandene Bestandtheile :

In 1 Pfd.= 7680 Gran
Schwefelsaures Kali 0,135344
Schwefelsaures Natron 0,065525
Phosphorsaures Natron 0,002856
Chlornatrium 0,277639
Kohlensaures Natron 5,753863
Kohlensauren Kalk 2,615746
Kohlensaure Talkerde 1,829798
Kohlensauren Baryt 0,001213
Kohlensaures Eisenoxydul 0,213281

Kohlensaures Manganoxydul 0,025704
Kieselsäure 0,190010

Summa der nicht flüchtigen Bestandtheile Ä,110979
Kohlensaures Ammoniak 0,006819
Kohlensäure, welche mit den Carbonaten zu

Bicarbonaten verbunden ist 4,591895
Kohlensäure, völlig freie 21,400711
Stickgas . . . . ; 0,119232

Summa aller Bestandtheile . . . 37,229636.

2) In unwägbarer Menge vorhandene Bestandtheile :

Kohlensaures Lithion geringe Spur
Borsaures Natron deutliche Spur
Thonerde sehr geringe Spur
Salpetersaures Natron kleine Spur
Fluorcalcium sehr geringe Spur
Kohlensaurer Strontian sehr geringe Spur
Organische Materien geringe Spuren
SchwefelwasserstofF deutliche Spur

6) Die kohlensauren Salze als wasserfreie Bicarbonate
berechnet.

1) In wägbarer Menge vorhandene Bestandtheile.
In 1 Pfd.= 7680 Gran

Schwefelsaures Kali 0,135344
Schwefelsaures Natron 0,065525
Phosphorsaures Natron 0,002856
Chlornatrium 0,277639
Doppelt -kohlens. Natron 8,142259

„ „ Kalk 3,766671
'

„ „ Talkerde 2,788262

„ „ Baryt 0,001482

„ „ Eisenoxydul 0,294182

„ „ Manganoxydul 0,035520
Kieselsäure 0,190010

Summa der nicht flüchtigen Bestandtheile .... 15,699750
Doppelt -kohlensaures Ammoniak 0,009945
Kohlensäure, völlig freie 21,400711
Stickgas .' 0,119232

Summa aller Bestandtheile . . . 87,229638.



296 Eisenhaltige Mineralquelle zu Kellherg.

2) In unwägbarer Menge vorhandene Bestandtheile.

(siehe 1.)

Die Gase auf 1000 Volumina berechnet, erhält man

:

Kohlensäure 985,3
Stickgas 14,7

1000,0.

(Journ. für praJct. Chemie. Bd. 72.) B.

Chemische Untersuchung der eisenhaltigen Mineral-

quelle zu Hellberg hei Passau.

Das Wasser dieses Eisensäuerlings ist vollkommen
klar und hell, mit destillirtem Wasser verglichen sehr

schwach ins Gräuliche neigend; es schmeckt frisch er-

quickend, mit eJtem angenehm eisenartigen Beigeschmack

;

es röthet die Lackmustinctur, dagegen nicht -das Papier;

nach dem Kochen wird das mit Lackmustinctur ver-

setzte Wasser wieder blau. Das spec. Gew. des Wassers
betrug bei -f lOOC. : 1,0015701._

Die Temperatur desselben ist constant -|- 8,750 C.

Die chemische Untersuchung des Wassers von Tho-
mas Crawford hat folgende Bestandtheile ergeben-:

in 16 Unzen in ] 000 Theilen
Schwefelsaures Kali 0,012108 Gran 0,001567 Theile
Schwefelsaures Natron 0,077958 „ 0,010156 „

Schwefelsauren Kalk 0,404256 „ 0,052637 „

Chlorcalcium 0,029180 „ 0,003799 „

Kieselsaure Thonerde 0,179880 „ 0,023421 „
(A12 03 + Si03)

Kieselsauren Kalk 0,069859 „ 0,009070 „

Phosphorsauren Kalk . Spur „ Spur „

Doppelt -kohlensauren Kalk 1,599415 „ 0,208257 „
Doppelt -kohlensaure Magnesia 0,180592 „ 0,023514 „

Doppelt -kohlensaures Eisenoxydul 0,198420 „ 0,025833 ,

Stickstoffhaltige organ. Substanz .

.

0,177524 „ 0,023115 „

Freie Kohlensäure 3,552980
, „ 0,462627 „

Summa 6,482172 Gran 0,843996 Theile.

Das Kellberger Mineralwasser gehört mithin zu den
gehaltreichen Eisensäuerlingen. {Wittst. Vierteljahrsschr.

Bd. 6. Heft 2.) B.

Analyse der neuen (Ploch'schen) Quelle

in Schlangenbad.

Nach Dr. C. Karmröth sind in 1000 Theilen die-

ses Schlangenbader Mineralwassers enthalten:
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eigene nach diflF.

Analyse Fresenius
Chlomatrium 0,2230 0,237757
Kohlensaurer Kalk 0,0370 0,032667
Kieselerde 0,0390 0,032623

0,2990 0,303047 — 0,004047
Schwefelsaures Kali

j
0,011868] t,

Chlorkalium 0,005844/ g
Phosphorsaures Natron . . ) 0,0410 0,000620} ^ + 0,006163
Kohlensaures Natron 0,010290 i §.
Kohlensaure Magnesia 0,006215)
Summe der festen Bestand-

theile 0,3400 0,337884 -f 0,002116

(Balneol.Ztg. Bd.3. No.20.) B.

lieber den dichten Borazit von Stassfnrt.

Im Jahre 1846 wurden aus dem Bohrloche von Stass-

furt, als man in einer Tiefe vo^ 797 Fuss zu einem schon
sehr mit Steinsalz gemengten Anhydrit, der das Liegende
eines 147 Fuss mächtigen, festen, steinsalzfreien Anhy-
drits bildete, gekommen war, grössere und kleinere Stücke
einer Substanz herausgezogen, die im Ganzen Aehnlich-
keit mit einem weissen dichten Kalkstein hatte, aber von
Karsten für wasserfreie borsaure Talkerde erkannt wurde.
Nach der Analyse enthielt dieselbe

:

Talkerde 29,48
Borsäure 69,49
Kohlensaures Eisenoxydul mit Spuren von

kohlensaurem Manganoxydul u. von
Eisenoxydhydrat 1,03

100,00.

Karsten fand ferner ihr spec. Gewicht zu 2,9134 und
ihre Härte zwischen 4 und 5. In verdünnter Salz-, Sal-

peter- und Schwefelsäure löste sie sich leicht, und in

concentrirter Flusssäure ohne alle Entwickelung von
Wärme auf.

Der krystallisirte Borazit von Lüneburg, wenn man
annimmt, dass er eine Verbindung von 3 Atomen Talk-
erde und 4 Atomen Borsäure (3MgO, 4B03) ist, besteht

aus

:

Talkerde 30,76
Borsäure 69,20

;

er hat nach Rammeisberg ein spec. Gew. von 2,955.

Diese Zahlen weichen so wenig von den von Kar-
sten gefundenen ab, dass Letzterer hierdurch sich be-

wogen fand, das Mineral von Stassfurt auch für Borazit

und also für eine dichte Abänderung desselben zu halten.



298 Dichter Borazit von Stassfurt.

Später fand Karsten (der Sohn), dass wenn man
fein zerriebene Theilchen des Minerals von Stassfurt auf

einer Metallplatte über der Spirituslampe erwärmt, sich

allerhand Bewegungen bemerklich machen, die Theilchen

sich von einander schieben und zusammenballen, sich

anziehen und abstossen und sich völlig auf dieselbe Weise
wie gepulverte Borazitkrystalle verhalten; er sah darin

noch einen Grund mehr, das Mineral von Stassfurt für

Borazit zu halten. Dafür erklärt sich endlich auch Vol-
ger in seiner neuen Schrift über den Borazit. Die Mei-

nung, dass das Stassfurter Mineral Borazit sei, hat nir-

gends Widerspruch gefunden.

Indessen lassen sich doch gegen diese Meinung recht

wichtige Einwendungen machen. Schabt man von dem
leicht zerreiblichen Stassfurter Mineral mit dem Messer
einige kleine Theile ab, und betrachtet sie unter dem
Mikroskop, so erscheinen dieselben keineswegs structur-

los und ohne das geringste krystallinische Gefüge, son-

dern als ein Aggregat von lauter prismatischen Krystallen

von verschiedener Grösse, die bei 360maliger Vergrös-

serung eine scheinbare Grösse eines Körpers von 1 bis

3 Linien in deutlicher Sehweite haben. Endkrystallisation

ist bei ihnen nicht wahrzunehmen; indessen haben doch
Krystalle, welche zum regulären Krystallisationssjstem

gehören, ein solches Ansehen nie, die kleinen Krystalle

von Stassfurt können daher nicht zum regulären System
gehören.

Hierzu kommen noch die andern Unterschiede. Die
borsaure Talkerde von Stassfurt löst sich zerrieben in

concentrirter Chlorwasserstoffsäure bei Erwärmung mit der

Spirituslampe fast augenblicklich auf (nach einer spätem
Mittheilung von Rammeisberg ist sie sogar schon etwas

in reinem Wasser löslich) und aus der erkalteten Auf-

lösung scheidet sich nach einiger Zeit Borsäurehydrat

als ein weisser krystallinischer Niederschlag aus, bei

welchem man die Form der einzelnen Krystalle (die

sechsseitigen Tafeln) bei schwacher (95maliger) Vergrös-

serung sehr gut erkennen kann. Sehr fein zerriebener

durchsichtiger Borazit von Lüneburg löste sich, in der-

selben Chlorwasserstoffsäure viel längere Zeit gekocht,

gar nicht auf, es schied sich beim Erkalten der Auf-

lösung keine Borsäure aus und die Chlorwasserstoffsäure

enthielt auch keine Talkerde.

Vor dem Löthrohre schmilzt das Mineral von Stass-

furt viel leichter als der durchsichtige Borazit. Beim
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Erkalten der geschmolzenen Kugel treten aus der Ober-
fläche eine "Menge kleiner Blasen hervor, und die Ober-
fläche bedeckt sich mit feinen prismatischen Krystallen,

die unter der Lupe ganz deutlich sind.

Im Kolben vor dem Löthrohre erhitzt, geben sowohl
das Stassfurter Mineral, als der Borazit ein geringes weis-

ses Sublimat, was sich bei dem Borazit nirgends erwähnt
findet. Es besteht wohl offenbar nur aus Borsäure, und er-

scheint unter dem Mikroskop bei 90maliger Vergrösserung
aus kleinen quadratischen Tafeln bestehend. Zuweilen de-

crepitirt das Stassfurter Mineral und giebt dann im Kol-

ben erhitzt viel Wasser; in diesem Fall ist ihm aber
eine wasserhaltige Chlorverbindung, die auch in grös-

seren Massen mit ihm zusammen vorkommt, in geringer
Menge beigemengt.

Das spec. Gewicht des Stassfurter Minerals, welches
mach der Angabe von Karsten 2,9134 beträgt, ist zwar
nicht viel von dem des Borazits 2,955, indessen doch
immer etwas verschieden.

Hiernach erscheint doch das Stassfurter Mineral durch
so wesentliche Eigenschaften von dem Borazite geschie-

den, dass man es für ein besonderes Mineral anzusehen
und demnach mit einem besonderen Namen zu bezeich-

nen hat. G. Rose schlägt dazu nach seinem Fundorte
den Namen „Stassfurtit" vor. Bestätigt sich die gleiche

Zusammensetzung, die es nach der Analyse von Karsten
mit dem Borazit hat, so wäre es mit diesem heteromorph,
und man könnte vielleicht auf diese Weise eine Erschei-
nung beim Borazite erklären, die bisher etwas Räthsel-

haftes hatte, dass er nämlich häufig undurchsichtig -ist,

und dann aus faserigen Theilen zusammengesetzt erscheint,

die auf den Krystallflächen und namentlich den Dode-
kaeder- und den Hexaederflächen senkrecht stehen.

Man könnte nun annehmen, dass diese Krystalle

Pseudomorphosen nach Stassfurtit wären, dessen faserige

Individuen auf den Krystallflächen senkrecht stehen, wie
dies öfter bei Pseudomorphosen vorkommt, wie z. B. bei

dem geschmolzenen Zucker, wenn er undurchsichtig ge-

worden ist, oder bei den Pseudomorphosen von Göthit
nach Eisenkies.

Volger, der in seinem Werke die Borazite von
faseriger Structur ausführlich bespricht, erklärt dieselben
auch für Pseudomorphosen, ist aber der Meinung, dass

die faserigen Individuen neues Mineral von verschiedener
Zusammensetzung mit dem Borazite sind, das er Parasit
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nennt. Indessen ist doch der Unterschied in der Zusam-
mensetzung der undurchsichtigen Borazite mit faseriger

Structur und der durchsichtigen unveränderten nach den
Analysen sowohl von Rammeisberg als von Weber
zu gering, um die ersteren, wenn man auch berücksich-

tigt, dass sie gewöhnlich nur zum Theil umgeändert sind,

für ein in der Zusammensetzung von dem durchsichtigen

Borazite verschiedenes Mineral zu halten.

Sind aber die Borazite mit faseriger Structur als

in eine heteromorphe Substanz und zwar in Stassfurtit

verändert anzusehen, so müssen sie in diesem Falle in

Chlorwasserstoffsäure leicht auflöslich und vor dem Löth-

rohr auf der Kohle schmelzbar sein. Das Letztere ist

augenscheinlich der Fall, das Erstere bewährte sich durch
den Versuch aber nur zum Theil, denn als G. Rose
einige faserige Borazitkrystalle fein zerrieben in einem
Reagensglase mit derselben Chlorwasserstoffsäure, mit
welcher er die durchsichtigen Krystalle behandelt hatte,

kochte, schien sich erst nichts aufzulösen, als er aber
das Reagensglas nach einiger Zeit betrachtete, fand er,

dass sich nun auf der ungelöst gebliebenen Masse doch
eine nicht unbedeutende Menge Borsäurehydrat abgesetzt

hatte, es war also doch ein Theil der faserigen Krystalle

durch die Chlorwasserstoffsäure zersetzt worden. Es ist

möglich und sogar wahrscheinlich, dass der Grund, wes-
halb sich nicht alles aufgelöst hatte, darin lag, dass die

angewandten Borazitkrystalle nur zum Theil in Stassfurtit

umgeändert waren, indessen bedarf die Sache doch noch
weiterer Untersuchung.

In dem grossen Schachte, welchen man jetzt in Stass-

furt abteuft, ist man nun schon bis zu dem Stassfurtit

gekommen. Herr Apotheker Tuchen in Stassfurt hat

Herrn Professor H. Rose schon mehrere Stücke dessel-

ben, so wie auch Proben von den übrigen ihn begleiten-

den merkwürdigen Mineralien gesandt. H. Rose wird
die Analyse des Stassfurtits wiederholen und darüber
entscheiden, ob er dieselbe Zusammensetzung hat, als

der Borazit. Vielleicht wird man nun noch Stücke von
Stassfurtit antreffen, in welchen derselbe deutlicher kry-

stallisirt ist, so dass man etwas Genaueres über seine Kry-
stallform wird bestimmen können. (Bericht der Berliner

Akad. 1856.) B.
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Das mechanische Aequivalent der Wärme.

J. Freiherr v. L i e b i g schloss den Kreis seiner

Vorlesungen des Wintersemesters im Hörsaale des che-

mischen Laboratoriums zu München mit einem höchst

interessanten Vortrage. Zur Aufgabe seines Vortrages

hatte er die merkwürdigsten gegenseitigen Beziehungen

von Elektricität, Wärme und Magnetismus darzustellen

erwählt. Was die Naturlehre schon seit Langem ver-

muthete, brachte die Wissenschaft der neuesten Zeit zum
klaren Beweise: die drei genannten Naturkräfte sind eines

Ursprunges, Diesen Beweis liefert das mechanische Aequi-

valent der Wärme. Von der Kraft des Wassers, das

die Schaufel des Mühlrades bewegt, des Dampfes, der

den Kolben der Maschine hebt, und des Stoffes dieses

Kolbens wieder selbst, der die Räder treibt, wie viel von
ihr — so möchte man glauben — verschlingt der Wider-
stand des von ihr belebten Werkes, bis sie zur erzielten

Arbeit gelangt, bis sie mahlt, oder spinnt, oder Wagen
zieht, oder Wasser fördert? Wie viel der erzeugenden

Kraft, so glaubte man lange, geht durch die Reibung
verloren! Die Kraft, welche die Reibung verzehrt, wird

durch die Reibung in Wärme verwandelt^ und diese

Wärme erzeugt wieder so viel mechanische Kraft, als

die Reibung verzehrte. Dies ist das Gesetz vom mecha-
nischen Aequivalent der Wärme. Ein Deutscher, Dr.

Mai er in Heilbronn, ist sein Entdecker. Eine Kraft ist

. also unzerstörlich , denn ihre Wirkungen sind wieder

Kräfte, und diese Kräfte erzeugen wieder Kräfte, fort-

lebend im ewigen Wechsel von Wirkung und Ursache.

Die Führung des Beweises dieser grossen Lehre lenkt

auf einfache Beobachtungen zurück. Wenn der Schmied
einer Stahlfabrik sein Eisen unter den Hammer bringt,

um eine Stange zu schmieden, so nimmt er wahr, dass

das kalte Stück Eisen, wo die Schläge es treffen, roth-

glühend wird. Die Hitze würde hinreichen, Wasser zu

sieden. Wohin aber geht diese Naturkraft, diese Wärme ?

Erzeugt sie wieder eine Ktaft ? Anscheinend nicht, denn
der Hammer muss wieder gehoben werden und die Gluth

verschwindet schon in kurzer Zeit. Wenn aber das Ge-
setz des Wärmeäquivalents richtig ist, so musste sie so

viel Wärme enthalten, als nöthig ist, um die Kräfte zu

erzeugen, welche zur Führung jener Hammerschläge er-

fordert wurden, die sie hervorriefen. Man zählte und
maass und wog. Der Hammer fiel 1 Fuss hoch mit
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einem Gewichte von 10 Pfund auf das Eisen, und 13,600
solcher Hammerschläge erzeugten so viel Wärme, um
1 Pfund Wasser, welches die Wärme des Eisens empfing,

zur Siedhitze, 100^ C, zu erwärmen. Eine Friction mit
der Gewalt von 1350 Pfund erwärmt also 1 Pfund Was-
ser um 1 Grad, und umgekehrt gleicht die geringe

Wärme, welche 1 Pfund Wasser bedarf, um seine Tem-
peratur um 1 Grad zu erhöhen, dem Gewichte von 13^/2

Centner, 1 Fuss hoch fallend, und der Kraft, welche

131/2 Centner 1 Fuss hoch hebt, denn diese Kraft gleicht

jenem Gewichte und dieses wieder erzeugt jene Kraft.

Eine Vorstellung von der Kraft des mechanischen Aequi-
valents der Wärme vermochte die Hinweisung auf ein

Beispiel zu gewähren. Das Gewölbe eines mächtigen
Bauwerks war bei einem Sturme zerborsten und drohte

die Möglichkeit eines Einsturzes. Man dachte schon an
den Abbruch. Der edle Bau wurde gerettet durch das
mechanische Äequivalent der Wärme. Es wurden Eisen-

stangen durch das Gemäuer gezogen, erwärmt und wäb-
rend ihrer dadurch erzielten Ausdehnung mit Schrauben-
muttern an der Aussenseite befestigt. pjeim Erkalten
zogen sie sich zusammen und vereinigten so wieder den
zerklüfteten Bau. Durch die Reibung geht also keine
Kraft verloren, denn sie ersetzt durch die Wärme, die

sie erzeugt, alles, was sie an Kraft absorbirte. Ebenso
aber, wie die Reibung die ursprüngliche Druckkraft wie-

der erzeugt, von der sie stammt, führen auch die Wech-
selwirkungen von Elektricität, Wärme und Magnetismus
auf eine gemeinsame Kraft zurück durch Vermittelung
der Wärme. Ein Experiment hierüber gilt also auch
dem mechanischen .Äequivalent der Wärme. Der Vor-
trag führte ein solches vor. Zuerst wurde strömende
Elektricität durch einen dicken Draht um ein Stück
Eisen geleitet und verwandelte hierdurch dasselbe in

einen Magnet, der seine Zugkraft durch Tragen eines

Centnergewichtes erprobte. Derselbe elektrische Strom
aber durch einen dünnen Draht geleitet, erzeugte keine
Zugkraft, sondern staute sich, wie Wasser in einer engen
Röhre sich staut, und wie bei der Reibung erzeugte er

hierdurch Wärme, eine Wärme, welche Platin verbrannte.

Bei unmittelbarer Anwendung desselben Stromes zur Zer-

setzung von Wasser zeigte sich weder Zugkraft noch
Wärme, allein die Gase, in welche das Wasser zersetzt

wurde, erzeugten Wärme, als sie neben einander aus-

strömend entzündet wurden. Vermischt hingegen zeigten
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sie ihre Kraft beim Entzünden durch Explosion. An-
gestellte Versuche nun ergaben auch hier das merkwür-
dige Gesetz, dass dieselbe Stärke eines elektrischen

Stromes, welche eine Zugkraft erzeugt, die 13
1/2 Centner

in einer Secunde 1 Fuss hoch hebt, in ihrer Wirkung
als Wärme 1 Pfund Wasser um 1 Grad erhöht, und so-

gar, dass, wenn sie Wasser zersetzt und das Wasserstoff-

und Sauerstoffgas in Stärke des Stromes so viel Gas frei

macht, als nöthig ist, um die Wärme zu erzeugen, die

1 Pfund Wasser bedarf, um seine Temperatur um _ 1 Grad
zu erhöhen. Eine Kraft stirbt also nicht. Sie erzeugt

immer wieder eine gleiche Kraft, welche wieder in glei-

cher Krafterzeugung fortlebt. Alle Kräfte der Natur

stehen in fortwährender Wechselwirkung. Die Pflanze,

die im Strahle der Sonne gedeiht, giebt, was sie aus

Luft und Erde empfing, an Luft und Erde wieder, sie

athmet und strahlt Wärme aus, sie löst sich auf in die

Elemente, aus denen sie gebildet war^ und kehrt als

Kohlensäure, Ammoniak und Wassergas zuletzt dahin

zurück, woher sie stammt, zum Lichte! Kein Stäubciien

im Weltmeere geht verloren. (^Bl. für Hand. u. Gewbe.

1858. No. 18.) B.

Photographisclie Wirkung des Blitzes.

H. Poppe beobachtete an der Oberfläche eines

Apfels den Abdruck von vier unpaarig gefiederten Blät-

tern. Der Abdruck der Blätter war grün und scharf

auf dem dunkelrothen Apfel markirt.

Verf. vermuthet als Ursache die photographische

Wirkung des Blitzes, da sich herausstellte, dass der Blitz

in einen nahe gelegenen Baum eingeschlagen hatte.

(Zeitschriftfür Pharmacie. 1858. S.23.) E.

Bedingungen der Unlöslichkeit der Körper.

Mohr betrachtet die Unlöslichkeit oder Schwerlös-

lichkeit der Körper als ein Resultat des Conflicts zweier

Kräfte, nämlich der chemischen Verwandtschaft des zu
lösenden Körpers zum Lösungsmittel und der Flächen-

anziehung oder Cohäsion des Körpers zu festen Theilen

seiner selbst oder anderen festen Körpern. Wenn diese

Flächenanziehung fehlt, so bleiben häufig die schwerlös-

lichen Körper in Lösung. Um ein Bild von diesem

Kampfe zu geben, betrachtet Mohr die Entstehung meh-
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rerer solcher Niederschläge. Hier wollen wir nur auf
zwei hinweisen.

1) Wenn in einer sehr verdünnten Lösung Schwe-
felsäure und Baryt zusammenkommen, so entsteht sogleich

kein Niederschlag. Die ganze Menge des schwefelsauren
Baryts ist gelöst. Lässt man die Flüssigkeit stehen, so

bildet sich allmälig ein Niederschlag und dieser reisst

den gelösten Theil durch Flächenanziehung auf sich nie-

der, so dass nach längerer Zeit nur das äusserste Mini-

mum von schwefelsaurem Baryt gelöst bleibt. Es ist

dies also das Product aus der Verwandtschaft des schwe-
felsauren Baryts zu Wasser weniger der Anziehung des

festen schwefelsauren Baryts zu dem gelösten.

Wie der schwefelsaure Baryt sind unsere unlöslich-

sten analytischen Niederschläge ansehnlich in Wasser lös-

lich; ihre vollständige Fällung geschieht nur durch län-

gere Berührung der Lösung mit dem bereits gefällten

Körper. Es erklärt sich daraus die praktisch gefundene
Regel, dass man diese Niederschläge lange in der Flüs-

sigkeit stehen lassen muss.

2) Löst man Weinstein in starker Salzsäure auf und
verdünnt mit Wasser, so entsteht anfänglich kein Nieder-

schlag, nach einigen Tagen aber ist alles gefällt. Der
Weinstein krystallisirt bekanntlich Jahre lang in Fässern,

in Glasflaschen setzt er sich fast gar nicht ab, ausser

am Kork, weil am Glase die Spitzen fehlen. Streicht

man die Innenwand eines Glases, worin eine mit Wasser
verdünnte Lösung von Weinstein in Salzsäure sich be-

findet, mit einem Glasstabe, so belegen sich die gestriche-

nen Stellen mit langen Stäbchen von Krystallen. Die
gestrichene Glasstelle ist verletzt und bietet Spitzen dar.

An diesen findet Flächenanziehung statt. Schütteln be-

schleunigt die Fällung, weil dadurch die gelösten Theile

mit den bereits niedergeschlagenen in reichliche Berüh-
rung kommen.

Als Hauptresultat seiner Betrachtungen erkennt Mohr:
dass die Löslichkeit eines Körpers nicht allein von seiner

Verwandtschaft zum Lösungsmittel, sondern auch von
seiner Anziehbarkeit zu festen Theilen seiner selbst und
anderer Körper abhängig ist. (Ann. der Chem. u. Pharm..

XXIV. 53—57.) G.
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£inflnss der Temperatur auf das Pflanzcnwachsthum.

C. Fr aas in seinen „Grundzügen des landwirth-

schaftlichen Pflanzenbaues" giebt folgende Beobachtungen
über den Einfluss der Temperatur auf einige wichtige

Pflanzen. Es erfrieren Bohnen bei -\- 1^ R., Gurken und
KartoflFeln bei 0^, Myrten, Citronen und Orangen bei
— 2 bis 40, Lorbeeren bei — 5 bis 7^, Cypressen und
Feigen bei — 7 bis 9<^, Pinien bei — 8 bis lio, der
Weinstock bei — 20 bis 210, Mandeln, Pfirsiche und
Aprikosen bei — 21 bis 24^, Wallnuss und Kastanien
bei — 24 bis 26^, Pflaumen und Kirschen bei — 25 bis

2&^, Aepfel und Birnen bei — 25 bis 270, Die Samen
hören auf zu reifen bei hohen mittleren .Temperaturen,
z. B. der Apfel bei -f 220, des Flachses bei -f 230, der
Kartofifeln und des Weizens bei -\- 240. Um Früchte zu
tragen, bedarf der Weizen eine mittlere Sommertempera-
tur von mindestens -\- 130 C, der Wein von -\~ 180,

Baumwolle und Zucker von -|- 190, der Oelbaum von
4- 230, die Dattel von -f 260. {Ausland. No.4. 1858.

S. 95.) Bkh.

Die Farbe des Meerwasserst

Die Matrosen haben für die Verschiedenheit in der

Farbe des Meerwassers eine einfache Erklärung, „In

der Nähe der Küsten ist das Wasser, dessen Oberfläche

der Grund in ziemlicher Nähe folgt, grün, draussen über
den unermesslichen Tiefen ist es blau". Die Wissenschaft
nennt andere Gründe. Jetzt hat ein Chemiker, Septimus
Piasse, nachgewiesen, dass im Seewasser viel Kupfer
enthalten ist. In einigen Meeren, wo eine Ammoniak-
verbindung des Kupfers vorhanden ist, entsteht dadurch
eine satte blaue Farbe, während die grüne Farbe ande-

rer Meere von einer Chlorverbindung desselben Metalls

herrührt. Eine Bestätigung seiner Entdeckung erhielt

Piasse, als er an der Seite des Dampfschiffes, das die

Verbindung zwischen Marseille und Corsika unterhielt,

einen Sack mit eisernen Nägeln und Spänen anhängen
liess. Als das Schiff" einige Reisen gemacht hatte, fjand

man auf dem Eisen viel Kupfer niedergeschlagen.
(
Wester-

mann's Jahrbuch. März 1858.)

Ob bei der Beobachtung von Piasse das Kupfer, mit

welchem die Schiffe meistentheils beschlagen sind, eine

Rolle spielt? Fast sollte man es glauben. Bkh.

Ai-ch.d. Pharm. CXXXXV.Bds.3.Hft. 20
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Anffinduiig des Jods in Mineralquelleii.

Liebig hat gefunden, dass wenn man zu einer

Flüssigkeit, deren Gehalt an Jod so gering ist, dass man

durch Stärkmehl und Salpetersäure keine deutliche blaue

Farbe mehr erhält, eine sehr geringe Menge jodsaures

Kali und dann verdünnte Schwefelsäure oder besser Salz-

säure zusetzt, eine weit stärkere Reaction erhalten wird.

Indem Jodwasserstoffsäure auf der einen und Jodsäure

auf der andern Seite abgeschieden werden, die sich ge-

genseitig in Wasser und Jod umsetzen, wird die abge-

schiedene Jodmenge durch das Jod der zersetzten Jod-

säure um etwas vergrössert. Weder ein Gemisch von

Jodsäure mit Salzsäure, noch von Jodkalium mit dersel-

ben Säure färben, wie bekannt, das Stärkmehl-, als aber

Lieb ig bei der Prüfung einer Soolmutterlauge diese

zuerst mit Stärkekleister und Salzsäure vermischte, um
dann Jodsäure zuzusetzen, bemerkte er, dass die mit

Stärke versetzte Mutterlauge mit Salzsäure allein eine

schönere blaue Farbe gab, als nach irgend einer der be-

kannten Methoden mit Chlorwasser, Untersalpetersäure

u. s. w. erhalten werden kann. Alle jodhaltigen Wässer,

die Lieb ig untersuchen konnte, verhalten sich auf diese

Weise. Da nun Salzsäure mit Jodkaliumlösung und

Stärkekleister nicht die mindeste Färbung giebt, so muss

nach Liebig 's Ansicht in diesen Wässern ein Körper^

vorhanden sein, welcher aus der in Freiheit gesetzten

Jodwasserstoffsäure beim Zusatz einer Mineralsäure das

Jod frei macht, und welcher wahrscheinlich ein salpeter-

saures Salz ist. (Ann. der CTiem. n. Pharm. XXII. 51—53.)
Gr.

Heber die Anwendung der Jodsäure zur Entdeckung

uuterschwefligsaurer Salze in Mineralwässern und

über das Verhalten von Jod und Jodsäure zur

Salpetersäure.

Nicht nur schweflige Säure und Schwefelwasserstoff,

sondern auch die unterschwefligsauren Safze, insofern

daraus durch Säure schweflige Säure entwickelt wird,

wirken reducirend auf die Jodsäure. Die Empfindlich-

keit dieser Reaction ist nach den Versuchen, welche Pro-

fessor Dr. Pettenkofer angestellt, so gross, dass 1 Unze

destillirten Wassers, welche nur Viooo ^^ran unterschweflig-

sauren Natrons enthält, mit Stärkemehl und jodsäurehal-

tiger^ Salpetersäure noch eine deutliche blaue Färbung
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von Jodamylum giebt. Dieses zu beachten ist nothwen-
dig, wenn man auf schwefelwasserstoffhaltige Mineral-

wässer reagirt, welche zugleich kohlensaures Natron ent-

halten. Es setzt sich in diesem Falle ein Theil des

Schwefelwasserstoffes, welcher sich nicht verflüchtigt, zu
unterschwefligsaurem Natron um und reagirt in diesem
Zustande weder mehr auf das Geruchsorgan, noch auf
Bleisalze u. s. f., vermag aber nach dem Ansäuern des

Wassers mit Salzsäure noch immer Jodsäure zu redu-

ciren. Das Krankenheiler Mineralwasser z. B. mit Stärke
versetzt, reagirt nach dem Ansäuren noch auf Jodsäure,

oder auch ohne vorheriges Ansäuern auf jodsäurehaltige

Salpetersäure, wenn es auch nicht mehr nach Schwefel-

wasserstoff riecht, ^fan hat also an der Jodsäure ein

sehr empfindliches Reagens, um zu sehen, ob ein schwe-
felwasserstoffhaltiges Mineralwasser ausser dem Schwefel-

wasserstoff auch noch ein unterschwefligsaures Salz ent-

hält. Man braucht nämlich zu diesem Zwecke daraus
nur den Schwefelwasserstoff durch ein geeignetes Mittel,

etwa mittelst Bleilösung zu entfernen und dann die oben
angegebene Prüfung mit Stärkekleister, Salzsäure und
Jodsäure oder mit Stärke und jodsäurehaltiger Salpeter-

säure vorzunehmen. Aber nach und nach geht das unter-

schwefligsaure Salz in schwefelsaures über, womit dann
alle Reaction erlischt.

Das Verhalten von Jod und Jodsäure zu Salpeter-

säure und Untersalpetersäure anlangend, ist ausgemittelt,

dass die letzteren beiden die Fähigkeit besitzen, sowohl

Jod zu Jodsäure zu oxydiren, als auch Jod aus Jodsäure
zu reduciren. Von der Untersalpetersäure hatte man
dies bereits gewusst, von der Salpetersäure hat es Pet-
tenkofer erst nachgewiesen, indem er beobachtete, dass

reines jodsaures Kali mit concentrirter und von Unter-
salpetersäure freier Salpetersäure gekocht, reichlich Unter-

salpetersäure und freies Jod entwickelt. _ Wenn man einer

jodsäurehaltigen Salpetersäure, welche auf Schwefelwasser-

stoffhaltiges Wasser, dem man etwas Stärkekleister zu-

gesetzt hat, sehr gut reagirt, ein gleiches Volumen jod-

freier stark rauchender Salpetersäure zusetzt, so tritt die

Reaction nicht mehr ein.

Endlich hat Pettenkofer bei seinen Versuchen mit
jodsäurehaltiger Salpetersäure gefunden, dass die Ab-
scheidung alles Jods daraus am besten gelingt, wenn
man in derselben etwas Silber auflöst ; in dem Rückstande
findet sich dann alles Jod als Jodsilber. Von einer käuf-

20*
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liehen jodsäurehaltigen Salpetersäure enthielten 45,53 Grm.
2 Milligrm. Jod. (Buchnei^'s neues Repert. Bd. 7. Heft 1.)

B.

lieber die yerschiedenen Zustände des Schwefels

hat Marcellin Berthelot Untersuchungen ver-

öffentlicht.

Der Schwefel stellt sich je nach den Umständen sei-

ner Abscheidung und den verschiedenen Einflüssen, denen
er ausgesetzt wurde, in verschiedenen Formen dar. Bald
erscheint derselbe in Gestalt geradrhombischer Octaeder,

bald in schiefen rhombischen Säulen; zuweilen nimmt er

eine weiche, mehr oder weniger flüssige, bis elastische

Beschaffenheit an ; oft ist er in Wasser zu einer Milch
vertheilbai' (emulsiver Schwefel); manchmal ist er röth-

lich, ein andermal grünlich gefärbt, gewöhnlich ist er

gelb ; unter Umständen erhält man ihn in Schlauchform

;

das eine Mal ist er löslich im Schwefelkohlenstoff^, das an-

dere Mal ist er darin unlöslich. Charles Deville ent-

deckte 1848 diese unlösliche Modification des Schwefels.

Diese verschiedenen Zustände lassen sich durch Ein-

wirkung der Wärme und rasche Abkühlung, so wie durch
Einwirkung verschiedener Körper auf Schwefel und Schwe-
felverbindungen hervorbringen.

Nach Berthelot lassen sich nun alle diese Zustände

und Modificationen auf zwei bestimmte Grenzformen zu-

rückführen, nämlich

:

1) den octaedrischen oder electro - negativen oder

zündenden Schwefel, zu welchem als weniger beständige

Varietäten

a) der prismatische Schwefel und
h) der weiche emulsive Schwefel, aus den Polysulfüren,

gehören, welche sich mit der Zeit von selbst in

octaedrischen Schwefel verwandeln. Der octae-

drische Schwefel kann nach frischer Schmelzung
öder nach Verdunstung seines Lösungsmittels bei

gewöhnlicher Temperatur auch tropfbar -flüssig er-

scheinen.

Alle diese Varietäten lösen sich völlig im Schwefel-

kohlenstoff*.

2) Den amorphen oder electro - positiven oder ver-

brennlichen Schwefel, welcher in den Lösungsmitteln des

gewöhnlichen Schwefels, namentlich im Schwefelkohlen-

stoff" unlöslich ist. Derselbe kann erhalten werden durch

Abscheidung des Schwefels aus seinen Verbindungen mit
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Sauerstoff, Chlor, Brom u. s. w. Chlor- und Bromschwe-
fel liefern die beständigste Grenzform desselben. An
diese reihen sich zahlreiche andere Modificationen, die

jedoch auf drei Hau^tvarietäten zurückführbar sind, alle

drei amorph, aber weniger beständig als die Hauptform,
nämlich

:

a) der weiche Schwefel aus den unterschwefligsauren

Salzen
5

h) der aus Schwefelblumen durch Ausziehen mit Alko-

hol und Schwefelkohlenstoff isolirbare, darin unlös-

liche SchAvefel, und
c) der im Schwefelkohlenstoff unlösliche Theil des

durch Einfluss der Wärme
,
gebildeten weichen

Schwefels,

Die Farbe dieser Modificationen liegt zwischen Citro-

nengelb und Dunkelroth. Sie ist abhängig von beige-

mengten Spuren organischer Stoffe, namentlich von orga-

nischen Substanzen, Schwefelmetallen, Brom- und Jod-

schwefel, welche den Schwefel mit grosser Leichtigkeit

färben; zuweilen rührt die Farbe von den bei Bildung
der Modification obwaltenden Umständen ab.

Die verschiedenen Modificationen des amorphen Schwe-
fels unterscheiden sich von einander durch die geringere

oder grössere Neigung, sich in krystallisirbaren löslichen

Schwefel zu verwandeln, sei es bei lOQO C, sei es in

Berührung mit Alkalien, Schwefelalkalimetallen, Schwe-
felwasserstoff oder Alkohol. Alle lassen sich durch Be-
rührung mit entschieden electro - negativen Stoffen in die

beständigste Form des unlöslichen Schwefels überführen;

als solche electro-negative Stoffe sind zu nennen : Chlor-

schwefel, Bromschwefel, Jod, rauchende Salpetersäure.

Im Gegentheil lassen sie sich alle in octaedrische

lösliche Formen verwandeln durch wiederholte Schmel-
zungen oder Sublimationen, oder indem man sie auf oOO^C.
erhitzt und nun langsam erkalten lässt, oder indem man
sie in Alkalien löst und daraus niederschlägt, oder indem
man sie in Schwefelalkalimetallen löst etc., endlich in-

dem man sie einige Wochen lang mit Kalilauge oder
Schwefelnatriumlösung bei gewöhnlicher Temperatur in

Berührung lässt.

Während der amorphe Schwefel durch Contactwir-

kung in die octaedrische Form überführbar ist, kann der

octaedrische Schwefel nicht in amorphen übergehen, ohne
durch eine Verbindung gegangen zu sein, oder ohne die

Einwirkung der Wärme erlitten zu haben. Der octae-
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drische Schwefel ist also unter allen Formen des Schwe-
fels die beständigste.

Die Zustände des Schwefels, der aus irgend einer

Verbindung abgeschieden wurde, sind an die Natur die-

ser Verbindung selbst geknüpft, sie richten sich nach
der Natur des Körpers, mit welchem der Schwefel ver-

bunden war, oder mit welchem er sich zu verbinden im
Begriff steht. Wenn der Schwefel die Rolle eines elec-

tro-negativen zündenden Elementes, analog dem Chlor und
Sauerstoff, spielt, so stellt er sich unter der Form des

krystallisirten, octaedrisehen, im Schwefelkohlenstoff lös-

lichen Schwefels dar. Spielt er im Gegentheil die Rolle

des electro - positiven verbrennlichen Elementes, analog

dem Wasserstoff und den Metallen, so sehen wir densel-

ben unter der Form des amorphen unlöslichen Schwefels
auftreten. Z. B. eine wässerige Lösung von Schwefel-

wasserstoff liefert bei der Electrolyse eine Abscheidung
des Schwefels am positiven Pole, derselbe ist krystalli-

sirbar und völlig löslich in CS^. Eine wässerige Lösung
von schv/efliger Säure, ebenso die concentrirte Schwefel-

säure HO, SO 3, liefern bei der Electrolyse eine Abschei-

dung von Schwefel am negativen Pole; dieser Schwefel
ist amorph und unlöslich im Schwefelkohlenstoff. (M. Ber-

thelot, Ann. de Chim. et de Phys. S.Sev. Avril 1857. T. XLIX.
pag. 430— 475.) Dr. H. Ludwig.

Bildung des unlösliclien Schwefels durch Wärme.
Die Erscheinungen, Welche der Schwefel unter dem

Einflüsse der Wärme darbietet, sind sicher eine Folge
seines üeberganges aus einem dem krystallisirbaren Schwe-
fel entsprechenden Zustande in einen anderen, dem amor-
phen oder unlöslichen Schwefel entsprechenden Zustand.

Dieser Uebergang findet bei 170^ C. statt. Der Schwe-
fel, langsam unter dieser Temperatur abgekühlt, nimmt
den dem krystallisirbaren Schwefel entsprechenden Zu-
stand wieder an, er wird wieder zu electro - negativem
Schwefel. Aber wenn die Abkühlung sehr rasch geschieht,

so scheint der fest und cohärent gewordene Schwefel einen

Molecularzustand zu behaupten, der dem auf 170^0. err

hitzten Schwefel entspricht^ d. h. dem electro - positiven,

verbrennlichen Schwefel.' Man kann diesen electro-positi-

ven Zustand dauernd machen, wenn man den Schwefel

während seines Erhärtens mit electro - negativen Körpern
in Contact lässt, z. B. mit schwefliger Säure oder mit
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Salpetersäure. {M, Berthelot, Ann. de Chim. et de Phys.

S.Ser. Ävril 1857. T. XLIX. p. 476 —486.)
Dr. H. Ludwig.

dewinnung des Schwefels aus Ojps.

Dr. L. Elsner hat Schwefelcalcium durch Glühen
von Gyps mit Kohle erhalten, mit verdünnter Salzsäure

behandelt und das Gas in schwefligsaures Wasser gelei-

tet ; er erhielt nach dem vorsichtigen Schmelzen 34 Proc.

Schwefel, während der Theorie nach in dem Schwefel-

calcium 44 Proc. Schwefel enthalten sind. Aus 1 Centner
Schwefelcalcium würde man demnach 36 Pfund Schwefel
erhalten können. (Elsner's chem.-techn. Mitth. 1854—1856.

S. 187. — Polyt. Centrhl. 1857. S. 602.) E.

Einwirkung der eoneentrirten Schwefelsäure auf Blut-

laugensalz.

Chr. Grimm und G. Ramdohr fanden, dass man
beim Erhitzen von 7 Theilen fein gepulvertem Blutlaugen-

salz mit 9 Th. concentrirter Schwefelsäure nicht, wie
Fownes angiebt, reines, sondern Kohlensäure und schwef-

lige Säure enthaltendes Kohlenoxydgas erhält. Sie beob-

achteten indessen das Auftreten der Kohlensäure stets

nur zu Anfang der Operation gleichzeitig mit schwefliger

Säure und bemerkten, dass weun die erhitzte Mischung
von Blutlaugensalz und Schwefelsäure zu schäumen an-

fängt, die Entwickelung des reinen Kohlenoxydgases ver-

hältnissmässig lange Zeit von selbst vor sich geht. Es
ist deshalb gut, vorsichtig zu erwärmen und das Feuer,

sobald dieser Punct eintritt, unter dem Kolben zu ent-

fernen. Bei späterer Erhitzung erhält man Kohlenoxyd,
welches durch schweflige Säure verunreinigt ist. Beim
Weiteren Verlauf der Operation bildet der Rückstand im
Kolben eine klare Flüssigkeit, aus der sich weisse perl-

mutterartig glänzende Krystallblättchen ausscheiden. Die-

selben lassen sich aus dem Rückstande leicht durch Ver-

dünnung mit Wasser gewinnen und auf einem Filtrum

sammeln.

Die Analyse des aus der oben angeführten Mischung
von Blutlaugensalz und Schwefelsäure erhaltenen Gases

«rgab, dass 100 Volumen desselben aus 11,79 CO 2 und
^02 und 88,21 CO bestehen.

.
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Die Analyse der Krystallblättchen gab für 100 Theile
folgende Zahlen:

Eisenoxyd 30,10
Schwefelsäure .... 61,70
Kali 8,54

Diese Zahlen entsprechen keinem bestimmten Aequi-
valentenverhältniss , da die Formel 2 (Fe^O^, 3S03) -|-

K0,S03 in 100 Theilen verlangt:

Eisenoxyd 32,8

Schwefelsäure 57,4
Kali 9,6. .

Indessen lässt sich die Differenz zwischen den ge-

fundenen und berechneten Zahlen aus einer theilweisen

Zersetzung des Salzes beim Auswaschen erklären. Die
von den Krystallen getrennte Lösung enthielt ausser

Schwefelsäure Kali und Ammoniak.
Aus den gcAvonnenen Resultaten geht hervor, dass

man nach der von Fownes gegebenen Vorschrift auf
eine bequeme und wohlfeile Art eine reichliche Menge
Kohlenoxyd erhalten kann, wenn man die Vorsicht ge-

braucht, das Gas vorher durch Kalilauge zu reinigen»

Grimm nnd Ramdohr erhielten aus 1/2 Unze Blutlaugen-

salz ungefähr 250 Cubikzoll reines Kohlenoxyd. Der
Vorgang ist unstreitig der, dass der Kohlenstoff des Cyans
auf Kosten des Wassers fast vollständig zu Kohlenoxyd
oxydirt wird, während der Wasserstoff des Wassers mit
dem Stickstoff des Cyans zu Ammoniak zusammentritt.
Ausserdem reducirt aber auch ein Theil des Kohlenstoff»

die Schwefelsäure zu schwefliger Säure und verwandelt
sich dadurch in Kohlensäure, woraus sich das anfängliche
Auftreten dieser Gase erklärt. (Ann. der Cliem. u. Pharm,
XXII. 127 - 131.) - _____ G.

Wärmeentwickelnng bei Molecularveränderungen des

Schwefels.

Schon von Regnault ist bei seinen Untersuchun-
gen über die specifische Wärme der Körper ein eigen-

thümliches Verhalten des Schwefels beobachtet worden.
Bei Untersuchung des weichen Schwefels (des sogenann-
ten Gammaschwefels, yS) brachte er denselben in ein

Luftbad von nahe lOO^C. Nachdem der Schwefel sich bis

auf etwa 93<* C. erwärmt hatte, stieg das ihn berührende
Thermometer plötzlich auf 110^ C. und sank dann allmälig-

auf die Temperatur des Luftbades zurück. Während diesea

Vorganges hatte sich der weiche Y" Schwefel in gewöhn-
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liehen harten gelben Schwefel verwandelt, während bei

gewöhnlicher Temperatur diese Umwandlung erst inner-

halb längerer Zeit vor sich geht.

Diese Erscheinung hat R. Weber nicht bloss bei

seinen Versuchen wiederholt beobachtet, sondern dabei
noch gefunden, dass auch der nach längerer Zeit (nach
4 Wochen) völlig erhärtete Schwefel (durch Ausgiessen
des bei 2500 C. erhitzten Schwefels in Wasser erhalten)

eine spontane Erwärmung von 1— 2^0. zeigte, wenn er

durch die Dämpfe des kochenden Wassers erwärmt wurde.
Bei einer gleichen Menge weichen ^-Schwefels betrug die

Temperaturerhöhung unter denselben Umständen 7 1/2^ C
Während der Erwärmung veränderte der Schwefel seine

Farbe in eine mehr bräunlich -gelbe, und nach dem Er-
kalten hatte er einen krystallinischen Bruch und war
völlig in Schwefelkohlenstoff löslich, während derselbe

erhärtete Schwefel vor dieser Behandlung einen glasigen

Bruch zeigte und sich nur zum Theil in Schwefelkohlen-
stoff löste.

Da der rasch > abgekühlte Schwefel einen grösseren

oder geringeren Theil von in CS^ unlöslichem Schwefel
enthält, der hiernach durch Erwärmen im Wasserbade
in löslichen krystallinischen Schwefel umgewandelt wird,

so ist es nicht unwahrscheinlich, dass diese Wärmeent-
wickelung an den Uebergang des unlöslichen Schwefels
in den auflöslichen geknüpft ist.

Auch der Uebergang des prismatischen Schwefels in

den octaedrischen erfolgt unter Wärmeentwickelung. Die
durch Schmelzen erhaltenen und isolirten prismatischen
Krystalle von Schwefel gehen bekanntlich, sich selbst

überlassen, langsam in ein Aggregat von Krystalleri der
andern Form über. Nach den Versuchen Mi ts che rlich's

kann diese Umwandlung in kurzer Zeit durch Berührung
der Krystalle mit einer Lösung von Schwefel in Schwe-
felkohlenstoff oder durch Zerdrücken der Krystalle bewirkt
werden. Dabei ist eine genauere Messung der entwickel-

ten Wärme möglich; dieselbe vermag die angewandten
Mengen Schwefels um 12^ C. zu erwärmen. Bekanntlich
bleibt auch bei der Temperatur des zähflüssigsten Zustan-
des des Schwefels das Thermometer einige Zeit fast con-

stant, was auf eine Abgabe von latenter Wärme bei die-

sem Zustande schliessen lässt. {Rud. Weber, Poggd.Ann,
Bd. 100. S. 127 ; daraus in Sclil'ömilch u. Witzscliel's Ztschr.

für Mathem. u. Phys. 2. Jahrg. 1857. I.Heft. S.70.)

Dr. H. .Ludwig.



"314 Salpetergehalt des. Bodens und der Wässer.

Borstickstoff.

Das amorphe Bor verbrennt, in der atmosphärischen
Luft geglüht, zu einem Gemenge von Borsäure und Bor-

stickstoff; letztere Verbindung giebt beim Glühen mit
Natronkalk Ammoniak. Bis jetzt ist das amorphe Bor
der einzige Körper, welcher sich beim Verbrennen in

der atmosphärischen Luft mit beiden Elementen der Luft,

mit Sauerstoff und mit Stickstoff, gleichzeitig ,verbindet.

(Deville u. Wähler, Compt. rend. 25. Janv. 1858. pag. 185
his 186.y

Die von Despretz (Compt. rend. l.Fevr. 1858^ p.l89)

aufgestellte Behauptung, dass auch das Eisen sich direct

mit dem Stickgase verbinde, erklärt Deville für un-

gegründet. (Compt. rend. 15. Fevr. 1858. pag. 359.)

Dr. H. Ludwig.

Assimilation der phosphorsauren Salze durch die

Pflanzen.

P. Th^nard zeigte, dass die in Wasser und koh-

lensaurem Wasser unlösliche phosphorsaure Thonerde
durch den im kohlensauren Wasser etwas löslichen kie-

selsauren Kalk (1 Liter löst 0,6 Grm. kieselsauren Kalk)
theilweise zerlegt und der so gebildete phosphorsaure Kalk
durch das kohlensaure Wasser aufgelöst werde. Diese

Zersetzungsweise liefert also den Pflanzen die in der

Ackererde gewöhnlich als phosphorsaure Thonerde vor-

handene Phosphorsäure. (Compt. rend. 1. Fevr. 1858.

pag. 215.) Dr. H. Ludwig.

Heber den Salpetergehalt des Bodens und der Wässer.

Boussingault untersuchte 40 verschiedene Proben
von Boden, ferner eine grössere Anzahl von Fluss-, Brun-
nen- und Quellwässern auf ihren Gehalt an Salpeter. Die
Veranlassung hierzu gab die Auffindung von Salpeter in

mehreren Pflanzen, unter denen Boussingault beson-

ders Zuckerrüben hervorhebt, die er 1854 cultivirt hatte,

die so viel Salpeter enthielten, dass die Zuckergewinnung
dadurch sehr erschwert wurde.

Nachdem Boussingault die Quantitäten Salpeter,

die er fand, aufgeführt hat, fasst er das, was sich als

allgemein gültig aus dieser Untersuchung schliessen lässt,

wie folgt zusammen.
Die Wässer, die an der Oberfläche und in nicht

grosser Tiefe im Boden circuliren, enthalten Salpeter
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und wirken durch den Gehalt daran in höherem Grade
düngend als durch ihren Ammoniakgehalt.

Aus den früheren Arbeiten Boussingault's geht

hervor, dass Flusswasser selten über 0,2, Quellen aber

0,02 Grm. Ammoniak im Cubikmeter enthalten. Aus
diesen neuen Untersuchungen dagegen stellt sich heraus,

dass 1 Cubikmeter derselben -Wässer gegen 6— 7 Grm.
Salpeter enthält, was hinsichtlich des Stickstoffgehaltes,

als Dünger betrachtet, 1,10 Ammoniak entspricht. Diese

Zahlen liegen nahe an denen, die Bineau bei der Unter-

suchung der Wässer des ßhonebassins erhielt. Die geo-

logische Beschaffenheit einer Gegend hat jedenfalls einen

grossen Einiluss auf die Quantitäten Salpeter, die im
Boden sich erhalten. So fand Boussingault in Seen,

die in Syenit eingebettet liegen, nur Spuren von Salpeter.

Die Wässer, die aus rothem Sande oder Quarzsande der
Vogesen hervorbrechen, scheinen nicht mehr als 0,5 Grm.
Salpeter im Cubikmeter zu enthalten, während Quell-

und Flusswässer von Kalkboden, der zur Triasgruppe,

zum Jurakalke, Kreide und noch jüngeren Gebilden ge-

hört, 15 Grm. und Mengen Salpeter im Cubikmeter ent-

hielten, die zwischen 6— 62 Grm. variirten. In Quellen
und Flüssen beträgt der Gehalt an Salpeter also stets

mehr als der an Ammoniak; das ist das Umgekehrte
von Regen, Schnee und Thau.

Die Untersuchungen^ die Boussingault im Verlaufe
von 6 Monaten 1852 ausführte, lehrten^ dass die meteo-
rischen Wässer, weit genug von den Wohnungen der
Menschen, 0,47 Milligrm. Ammoniak im Liter enthielten.

Ziemlich dasselbe Quantum haben Lawes und Gilbert
bei Rothamsted gefunden. Im Herbste 1856 untersuchte

Boussingault gegen 90 Proben Regenwasser, das bei

Liebfrauenberg aufgesatnmelt wurde. In 76 derselben
liess sich zwar Salpetersäure nachweisen, doch ist Bous-
singault noch jetzt der Meinung, dass ihre Menge we-
niger beträgt, als die des Ammoniaks..

Felo uze bemerkt zu dieser Abhandlung, dass die

Nitrate unter dem Einflüsse faulender Thierstoffe zersetzt

werden. So verschwindet der Salpeter, wenn man ihn

mit Eiweiss
,
zusammen sich selbst überlässt, indem die

Salpetersäure in Ammoniak sich umsetzt. Daher kommt
es, dass man in den -Wässern von Düngern keinen Sal-

peter mehr findet. Boussingault fügt dann noch in

Folge dieser Bemerkung hinzu, dass der Salpeter, wenn
er auch durch organische Stoffe zersetzt wird, dennoch
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sich erhält, sobald nur Erden mit Alkaligehalt zur Ge-
nüge zugegen sind, ferner die Luft hinreichend Zutritt

hat, Feuchtigkeit zugegen und Schutz vor Regen vorhan-

den ist. {Compt rend. T. 44. — Chem. Centrhl. 1857. No. 9.)

B.

Ueber die Yerbindungen des Tantals mit dem Stick-

stoffe.

H. Rose macht darüber Folgendes bekannt:
Wird Ammoniakgas über Tantalsäure bei starker

Rothglühhitze geleitet, so wird sie nur wenig zersetzt.

Das erhaltene grauliche Pulver enthält nur wenig Stick-

stofftantal, entwickelt zwar durch Schmelzen mit Kali-

hydrat Ammoniak, besteht aber zum grössten Theil aus

unzersetzter Tantalsäure. Wird über Tantalsäure bei

Rothgluth Cyangas geleitet, so erhält man ein braunes

Pulver, welches Stickstofftantal und Cyantantal, aber
auch noch viele unzersetzte Tantalsäure enthält, und da-

her die Elektricität nicht leitet.'

Am reinsten erhält man das Stickstofftantal, wenn
man Tantalchlorid der Einwirkung des Ammoniakgases
unterwirft. Die Reduction des Chlorids und die Ver-

jagung des Chlorammoniums geschieht nur bei starker

Rothgluth vollständig. Das Stickstofftantal ist ein schwar-

zes Pulver, das beim Reiben im Achatmörser metallischen

Glanz annimmt, unter dem Mikroskope eine krystallinische

Structur zeigt, die Elektricität sehr gut leitet, mit Kali-

hydrat geschmolzen eine grosse Menge Ammoniak ent-

wickelt, von Salpetersäure und von Königswasser nicht,

wohl aber von einer Mengung von Fluorwasserstoffsäure

und von Salpetersäure stark angegriffen wird und wahr-

scheinlich die Zusammensetzung 3Ta -\- 2N hat. {Ber.

der Akad. der Wissensch. zu Berlin. — Chem. Centrhl, 1857.

No. 15.) B.

Verbindungen des Vanadins mit Stickstoff.

E. Uhrlaub hat Verbindungen dargestellt von Vana-

din mit Stickstoff.

Vanadinnitret bildet sich, wenn man Vanadinsuper-

chlorid-Ammoniak in einer Glasröhre erhitzt und trocknes

luftfreies Ammoniak zuleitet. Bei geringer Erwärmung
beginnt eine Zersetzung dieser Verbindung in Chloram-

monium und eine schwarze Masse, zugleich verflüchtigt

sich etwas Vanadinsuperchlorid -Ammoniak. Zur Entfer-
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nung von Chlorammonium und noch unzersetztep Ver-
bindungen wäscht man mit ammoniakhaltigem Wasser
aus und trocknet im luftleeren Räume über Schwefel-
säure. Das Product zeigt folgendes Verhalten : Bei
Luftzutritt erhitzt, oxydirt es sich unter Ammoniakent-
wickelung. Beim Schmelzen mit Kalihydrat, sowie beim
Behandeln mit unterchlorigsaurem Natron erhält man die

Reaction des Stickstoffs. Salpetersäure wirkt bei gewöhn-
licher Temperatur nicht darauf, beim Erwärmen erfolgt

lebhafte Oxydation.
Die Analyse ergab im Mittel von zwei Bestimmun-

gen »mit Vernachlässigung eines geringen Wasserstoff-
gehaltes eine Zusammensetzung von VaN.

Bivanadinnitret bildet sich, wenn Vanadinsuperchlorid-
Ammoniak in einer Glasröhre schwach geglüht wird.
Die Wände der Röhre hatten sich hierbei mit -einer sil-

berfarbigen glänzenden Schicht belegt, der übrige Inhalt
bildete eine schwarze pulverige Masse. Im Aeussern
gleicht es dem VaN, Spuren von Wasserstoff enthielt es

nicht. Als seine Zusammensetzung ergab sich Va^N.
Trivanadinnitret, nach der Formel Va^N zusammen-

gesetzt, bildet sich bei höherer Temperatursteigerung.
{Poggend. Annal. 1858. No. 1. S. 134— 139.) E.

y. Lieb ig 's Darstellung von Jodkalium.

Das in die 6te Auflage der Preussischen Pharma-
kopoe übergegangene Verfahren der Bereitung des Jod-
kaliums besitzt, im Grossen ausgeführt, einige Unannehm-
lichkeiten; die Auflösung des Jods findet in dem Eisen]odür
langsam und nur bei Erwärmung in verdünnter Flüssig-

keit statt, und man kann sie nur in Porcellan- oder Glas-
gefässen vornehmen, indem in eisernen das Jodid sehr
schnell in Jodür verwandelt und der beabsichtigte Zweck,
das Eisen nämlich in die Form von magnetischem Oxyd
zu versetzen, nicht erreicht wird. Durch die folgende
kleine, von v. Liebig getroffene und in den Annalen
der Chemie und Pharmacie, C. 339, veröffentlichte Ab-,
änderung wird dieses beseitigt.

Man bereitet sich wie vorher Eisenjodür, und an-

statt den dritten Theil von dem Gewicht des Jods in

dem Eisenjodür aufzulösen, löst man es in verdünnter
Kalilauge, oder wenn man Jodnatrium darstellen will,

in Natronlauge, und beginnt damit, das Eisenjodür zu
fällen. Die Quantität der ätzenden Lauge muss etwas
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weniger betragen, als zur Fällung gehört, die man zu-

letzt durch vorsichtigen Zusatz von kohlensaurem Kali

vollständig macht. Wärme oder Kochen ist zur Fällung
nicht nöthig. Der breiartig aufgequollene Niederschlag

ist oder erscheint in seiner Masse sehr ungleichförmig;

wenn man ihn aber über Nacht sich selbst überlässt,

unter jeweiligem Umrühren, so vereinigt sich das Oxy-
dul mit dem Oxyd ganz vollkommen zu Aethiops mar-
tialis, den man durch 2- bis Smaliges Aussüssen von
allem Jodkalium befreien kann. Da alle Methoden durch
Schmelzung Verluste nach sich ziehen, die sich kaum
vermeiden lassen, so dürfte die eben beschriebene Ab-
änderung wohl bald allgemein Anwehdung finden. {Buch-
ner's neues Re'pert. Bd. 6. Heft 3.) B.

Heber die gleiche Zusammensetzang des Lenkophäns

nud Melinophans, so wie über einige nene Verbin-

dungen aus dem Salzlager von Stassfurt.

Der Leukophan ist ein seltenes Mineral aus dem
norwegischen Zirkonsyenit , von Esmark aufgefunden
und dann von A. Erdmann chemisch untersucht, wo-
nach es eine neue und ungewöhnliche Zusammensetzung
hat, indem es eine Verbindung von kieselsaurer Beryll-

erde und Kalkerde mit Fluornatrium ist.

Ein aus derselben Gegend stammendes gelbes und
Anfangs für Wöhlerit gehaltenes Mineral ist neuerlich

von Sehe er er auf Grund einer Analyse von Richter
als Melinophan bezeichnet worden. Indem Sehe er er es

mit dem Leukophan vergleicht, kommt er zu dem Schlüsse,

beide möchten analoge Verbindungen, die Beryllerde des

Leukophans aber im Melinophan durch Thonerde ersetzt,

auch eine kleinere Menge Fluornatrium in letzterem ent-

halten sein.

Vergleichende Analysen beider Mineralien haben
Rammeisberg überzeugt, dass A. Erdmann 's Resul-

tat in Betreff des Leukophans genau ist, dass aber
Richter 's Angaben für den Melinophan ungenau sind.

Beide enthalten vorherrschend Beryllerde, neben weüig
Thonerde, und wenn in den relativen Mengen der Säure,

des Kalkes, Natrons und Fluors sich Differenzen finden,

so sind dieselben doch nicht so gross, dass sie das Re-
sultat der Berechnung trüben könnten, wonach die Zu-
sammensetzung beider dieselbe ist.
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In den oberen Teufen des Steinsalzlagers von Stass-

furt hat sich neben Stassfurtit, Carnallit, Anhydrit etc.

ein neues höchst zerfliessliches gelbes Salz gefunden,

welches eine feste Verbindung von 1 Atom Chlorcalcium,

2 At. Chlormagnesium und 12 At. Wasser ist, und für

welches Rammeisberg den Namen „Tachhjdrit" vor-

schlägt. Es besitzt deutliche Spaltbarkeit und scheint im
Anhydrit eingelagert zu sein, enthält aber keine Spur
Schwefelsäure. In seiner Nähe findet sich gleichzeitig

weisse, durchscheinende, feinkörnige, schwefelsaure Talk-
erde mit 1 At. Wasser, gemengt mit einigen Procenten
Chlornatrium, und also vom gewöhnlichen Bittersalze

verschieden. {Ber. der Äkad. der Wissensch. zu Berlin.

1856.) B.

Löthrohr mit continuirlichem Luftstrom^

Chevalier hat das früher von de Luca beschrie-

bene Löthrohr abgeändert; aus der beigefügten Zeich-

nung ergiebt sich die Construction des verbesserten In-

struments.

a ist das Mundrohr, durch welches man Luft in den
Kautschukballon B bläst, dieser steht durch die Kaut-
schukrohre t mit dem Mundstück in Verbindung; bei h

befindet sich eine Klappe, welche hindert, dass die Luft

aus dem Ballon wieder durch das Mundrohr entweicht.

Durch- eine zweite Röhre t ist der Ballon mit der Röhre
/ verbunden, welche die Luft in die Flamme bläst.
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Diese Röhre ist auf dem Träger P angebracht und kann
mittelst der Schraube v nach Bedarf in verschiedener

Höhe und seitwärts gestellt werden. M Platte auf wel-

cher der Träger P befestigt ist; hier steht andrerseits

der Flammenträger H, welcher eine Kerze enthält, die

durch eine Feder in dem Maasse, als die Verbrennung
fortschreitet, aufwärts getrieben wird. (Bull, de la soc.

d'enc. Fevr. 1857. p. 80. — Polyt. CentrU. 1857. S. 716.)

E.

Künstliche Irrlichter yon Dr. H. Hirzel.

Ziemlich übereinstimmend wird als Ursache der Irr-

lichter angenommen, dass bei der Fäulniss thierischer

Leichname immer etwas Phosphorwasserstoffgas zugleich

mit Schwefelwasserstoff und leichtem Kohlenwasserstoff

entstehe, und dass ersteres, indem es sich bei Berührung
mit der Luft entzünde, auch die Entzündung der andern
brennbaren Gase bewirke.

Um zu entscheiden, ob eine geringe Menge Phos-
phorwasserstoffgas, welches in einer grossen Menge von
Sumpfluft (Grubengas) vertheilt ist, noch die Fähigkeit
besitze, sich an der Luft zu entzünden, füllte der Verf.

einen Gasometer mit Grubengas, dargestellt durch De-
stillation eines Gemenges von 2 Th. krystallisirtem essig-

saurem Natron, 2 Th. Kalihydrat und 3 Th. Aetzkalk.

Zugleich wurde auf die gewöhnliche Weise selbstent-

zündliches Phosphorwasserstoffgas entwickelt. Nachdem
die Entwickelung des letzteren eine gleichmässige ge-

worden war, wurden die Ausströmungsröhren der beiden
Gase unter einem Trichter, der auf dem Boden eines mit
Wasser gefüllten Gefässes, mit dem Halse nach oben
gerichtet, stand, geleitet. Die Oberfläche des Wassers im
Becken wurde mit einem feinlöcherigen, etwas convexen
Blechsiebe bedeckt. Hierauf wurden auf je 20 bis 60
Blasen Grubengas eine Blase Phosphorwasserstoff gelas-

sen. Die Gase wurden einige Zeit von dem Blechsieb

zurückgehalten und strömten dann aus einem der höchst
stehenden Löcher aus, aber ohne sich zu entzünden.
Nur wenn zu je 5 Blasen des Grubengases 1 Blase Phos-
phorwasserstoffgas gelassen wurde, trat eine Entzündung
ein. Wenn jedoch zu dem unter dem Siebe befindlichen

Gemisch von viel Grubengas und wenig Phosphorwasser-
stoff einige Luftblasen gegeben wurden, ehe das Gas-
gemisch ausströmte, so trat sofort Entzündung ein. Als
Bedingung der Entzündung ist daher nothwendig, dass
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die Gasmischung mit etwas Sauerstoff oder Luft in Be-
rührung kommt, bevor sie in die Luft ausströmt. {Zeit-

schriß für Pharm. 1868. S.49— 51.) E.

Bestimmuiig des Fettes in der Cacao.

Um den Fettgehalt in verschiedenen Sorten von Cacao
zu erforschen, hat A. Poirier eine Reihe von Bestim-
mungen des Fettgehaltes mit verschiedenen Bohnensorten
ausgeführt.

Es wurden jedesmal 5 Grammen gepulverte Bohnen
so lange mit Aether ausgezogen, als dieser noch etwas
aufnahm, die Aetherauszüge hat man eingedunstet und
das rückständige Fett gewogen. Die erhaltenen Resultate
lehren, dass der Fettgehalt nicht so sehr schwankt, dass

ausnahmsweise dadurch die Chocolade - Fabrikation er-

schwert werden kann; sie sind folgende:

5 Grm. 1000 Grm.
I. Caracasbohnen . 2,00 400

2,65 530
2,80 560
2 25 450

n. Martinique .... 1^90 380
2,00 400
2,50 500
2,50 500

III. Haiti 2,50 500
2,50 500
2,50 500
2,50 500

IV. Maragnan 2,60 520
2,40 480
2,70 540
2,45 490

V. Trinidad 2,30 460
2,05 410
2,05 410
2,35 470

I. Trinidad 2,32 464
I. Maragnan 2,40 480
I. Caracas 2,20 440.

(Journ. de Chim. med. 1856.) B.

Chemische Untersnchnng der reifen Früchte Fon

Prunus spinosa.

J. B. Enz hat die reifen Früchte von Prunus spinosa

einer neuen Prüfung unterworfen. Fasst man sämmtliche

Arch. d. Pharm. CXXXXV. Bds. 3. Hft. 21
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Resultate seiner Untersuchung zusammen, so ergeben sich

folgende Bestandtheile in 1000 Theilen reifer Früchte:
(Eisengrünender GerbstoflF ngbst Aepfelsäure

Aetherischer j und Kalksalze: wachsartiges Fett, Chlorophyll
Auszug mebst geringen Antheilen eines stearopten-

f artigen ätherischen Oels 22,00

Weineeistiffer
( G^ährungsfähiger Zucker, eisengrünender

A o 1
Gerbstoff, Aepfelsäure und Kalksalze, rotherAuszug
(Farbstoff, grünes Harz 48,00

Wässeriger
(Gummi, Pectin, Aepfelsäure, Schwefelsäure

i °, jund Phosphorsäure verbunden mit Kali, Kalk
^ (und Magnesia, extractive Materie 43,00

Q 1 ( Gallussaures Eisenoxyd, in Humussubstanzen
i

^ ^
I
umgewandelte Materie, phosphorsaurer KalkAuszug
(und Magnesia '. 17,00

Pflanzenfaser, nebst den Steinen, deren Kerne beim Behan-
deln mit Wasser Blausäure liefern 161,00

Wasser 709,00
"

1000,00.

Aus der ausführlichen Untersuchung können noch
folgende Schlüsse gezogen werden.

1) In neuerer Zeit sind wir mit einer chemischen
Untersuchung von nicht ganz reifen Schlehen in Bezug
auf die Natur ihrer Säuren durch Hrn. Schneider be-

reichert werden.
Hr. Scher er fand, dass sie auch Weinsäure enthalten.

Diese Beobachtung konnte ich bei den reifen Früchten^

wenn man von Spuren absehen will, nicht machen. Sie

führt uns zu dem Schlüsse, dass während ihres Reifens

die Weinsäure (und mit dieser auch ,viel Aepfelsäure)

verschwindet.

Ein ähnliches Beispiel bieten die Vogelbeeren, welche

im unreifen Zustande viel, nach der Reife nur noch Avenig

Aepfelsäure enthalten (Bysch).

2) Die geringe Fällung mittelst Leim bei den reifen

Früchten hat ihren Grund darin, dass die Gerbsäure durch

Einwirkung der in den Früchten vorhandenen Säuren eine

theilweise Metamorphose erleidet, in Folge deren sie sich

in Gallussäure und Zucker spaltet.

3) Die Gerbsäure findet sich in den Hülsen innigst

verwebt mit dem Farbstoffe, spurweise auch im Frucht-

fleische.

Das Pectin findet sich in den Hülsen.

4) Die Steinkerne liefern bei der Einwirkung von

Wasser Blausäure, enthalten daher^ wie die meisten übri-

gen Amygdaleen, Amygdalin,

5) Die schwarzblaue Farbe der reifen Schlehen rührt

von einem purpurrothen, auf der inneren Fläche der
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Fruchtscliale abgesonderten Farbstoffe' her, der im Wesent-

lichen mit dem rothen Farbstoffe der Weintrauben über-

einstimmt.

Vergleichende Versuche mit echtem Rothwein und
weissem Weine vom Jahre 1855 (keine gallisirten) haben
gezeigt; dass dem weissen Weine durch Maceration mit

einer gewissen Menge Hülsen oder noch besser mit dem
isolirten Farbstoffe derselbe Farbenton dauernd gegeben
werden kann, wie ihn der echte Rothwein besitzt.

Hieraus ist ersichtlich, dass in dem allgemein be-

kannten, weitverbreiteten, bisher wenig beachteten Schwarz-

dorne schätzbare Stoffe enthalten sind. Fast alle Theile

können Anwendung finden. {Wittst.Vierteljahrsschr. Bd. 6.

Hß. 2.) B.

Opium^ in der Umgegend von Amiens 1856 gewonnen.

Herr Benard und Hr. De ch arm es haben nach
Guilliermont's Verfahren den Morphiumgehalt der

Opiumsorten bestimmt, welche auf verschiedenen Lände-
reien in verschiedenen Gegenden des Departements de la

Somme gewonnen worden waren. Sie haben in einer

derselben 20,62^ Proc. Morphium gefunden, in einer an-

dern^ der reichsten,, 22 Proc. dieses Alkaloids. Da die

anderen Opiumsorten, als sie analysirt wurdenj noch nicht

vollkommen ausgetrocknet waren, so konnte man ihren

Opiumgehalt nicht völlig genau ausdrücken; doch näherte
sich ihr Gehalt dem oben angegebenen.

Das reichste Opium mit 22 Proc. Morphium Ayar

innerhalb 3 Tagen getrocknet und nach Verlauf von acht

Tagen analysirt worden.

Dieses Resultat bestätigt einen schon früher von
De ch armes ausgesprochenen Satz, dass nämlich das
Opium bei langsamer Austrocknung durch eine Art von
Gährung eine Veränderung und in Folge derselben eine

Verminderung seines Morphiumgehaltes erleide, vielleicht

auch eine Oxydation, durch welche das Morphin in einen

beständigeren Körper umgewandelt wird. Daraus ergiebt

sich der Vortheil, frische Milchsäfte zur Morphinbereitung
zu verwenden.

Ein Opium, dessen Austrocknung beinahe ausschliess-

lich auf den Mohnkapseln selbst stattgefunden hatte, zeigte

in seiner Masse kleine runde zusammengeklebte Thränen,
ähnlich denen, welche man in den guten levantischen

Opiumsorten bemerkt, in dem Opium in lacrymis. B e n a r d

21*
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und Decharmes fanden, dass Opium von Mohnpflanzen
(Pavot-oeillette), die auf kalkreichem Boden cultivirt wor-

den waren, eine beträchtliche Menge von Kalksalzen ent-

hielt. Aus ihren, während der Opiumernte angestellten

Beobachtungen über die Umstände, welche die Ernte be-

günstigen, ergiebt sich, dass die Hitze des Nachmittags,

so wie die feuchten Südwest- und Westwinde und ein

niedriger Barometerstand zu diesen günstigen Einflüssen

auf die Gewinnung eines guten Opiums gezählt werden
müssen. (Campt, rend. Oct. 1836. p. 819 — 820.)

Dr. H. Ludwig.

Heber die Behandlung organischer Substanzen mit

saurem ehromsaurem Kali.

Bei der Einwirkung von freier Chromsäure oder,

was dasselbe ist, einem Gemische von chromsaurem Kali

und Schwefelsäure, auf organische Körper, entsteht eine

tief eingreifende Oxydation, eine Bildung verschiedener

und theilweise nicht flüchtiger Oxydationsproducte. Da-
gegen hat sich nach Röchle der die Anwendung des

chromsauren Kalis als viel besser gezeigt, bestimmte
Oxydationsproducte bei einer Menge organischer Sub-

stanzen za erzeugen. Die Einwirkung des doppelt-chrom-

sauren Kalis auf viele Substanzen hat die Bildung einer

Chromverbindung der oxydirten organischen Substanz zur

Folge, die im Wasser oder essigsäurehaltigem Wasser
ganz unlöslich ist. Es eignen sich diese Producte in vielen

Fällen zur Bestimmung des Atomgewichtes der zur Oxy-
dation verwendeten Substanz.

Die Kaffeegerbsäure in concentrirter wässeriger Lö-

sung mit einer Lösung von saurem chromsaurem Kali

vermischt, färbt sich dunkel und es scheiden sich gelati-

nöse Flocken ab, deren Menge vermehrt wird, wenn zur

Flüssigkeit etwas verdünnte Essigsäure gesetzt wird.

Das niederfallende Product ist braun, es entweicht kein

flüchtiges Zersetzungsproduct. v. Payr hat diese 'Chrom-

verbindung analysirt. Die im Vaeuo getrocknete Substanz

gab folgende Zahlen:

C 33,54 42 = 252 33,72

H 4,27 30 = 30 4,01

41,61 39 = 312 41,75

Cr2 03 20,78 2 = 153,408 20,52

100,00 747,408 100,00,

Da in dieser Verbindung 42 Kohlenstoff- Aequivalente
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auf 4 Aeq. Chrom enthalten sind, so scheint die Formel
Ci'iHSO'^ der Kaffeegerbsäure oder ein Multiplum dersel-

ben dadurch bestätigt. Concentrirte Salpetersäure zu einer

conc. wässerigen Lösung der Kaffeegerbsäure gesetzt,

bewirkt eine so stürmische Gasentwickelung, dass die

Masse aus dem Gefässe geschleudert werden kann. Bei

Anwendung von verdünnterer Säure erhält man Oxalsäure,

frei von jeder Beimengung. Das Destillat enthält grosse

Mengen Blausäure. Es wurde das Destillat auf Zusatz

von salpetersaurer Silberlösung ganz erfüllt mit weissen

Flocken, 0,4023 Grm. des Niederschlags Hessen 0,3232

Silber oder 80,3 Proc. Das Cyansilber fordert 80,6 Proc.

Silber. Die Bildung von Blausäure bei der Einwirkung
von Salpetersäure auf stickstofffreie Körper wurde schon

längst beobachtet, z. B. bei ätherischen Oelen von Sobrero,
aber es ist keine Substanz bekannt, die so auffallend grosse

Mengen von Blausäure liefert, wie die Kaffeegerbsäure.

Das Fett der Kaffeebohnen besteht aus einem flüssigen

und festen Theile. In letzterem Theile hat Röchle der
in einiger Menge eine fette Säure gefunden, deren Zu-
sammensetzung im Hydratzustande ganz nahe mit der

Palmitinsäure übereinstimmte. Ebenso enthielt das Silber-

salz dieselbe Menge Silber wie die Silberverbindung der

Palmitinsäure. Dass auch andere feste fette Säuren diese

Säure begleiten, geht schon daraus hervor, dass Röch-
le der die Palmitinsäure durch öfteres Umkrystallisiren

zu reinigen suchte. Eine solche leichter lösliche Säure gab
die Zusammensetzung wie folgt, v. P ay r fand in 0,236 Grm.
Substanz 0,626 Grm. Kohlensäure und 0,258 Grm. Wasser,
was nahe der Formel 0^4 H24 O^ entspricht. Möglich ist es,

dass auch diese Substanz ein Gemenge ist. Es wird dies

hier nur erwähnt, weil Stenhouse Zweifel in Beziehung
auf Rochleders Untersuchung der Kaffeebohnen äussern

zu müssen glaubte. Nächstens wird Rochleder Gelegen-

heitnehmen, seine Zweifel an der Arbeit Stenhouse's zu
äussern. (Sitz.-Ber. der Akad. d. Wissensch. Bd. 24. —
Chem. CentrU. 1858. No. 5.) B.

Das Knpferoxydammoniak; ein Lösungsmittel für

Pflanzenfaser.

Ed. Schweizer beobachtete, dass eine Flüssigkeit,

die er beim Auflösen des basisch -unterschwefelsauren
Kupferoxyds von Heeren 4 CuO, S2 0^ in Ammoniak
erhielt, die Eigenschaft habe, Baumwolle zu lösen. Das
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Verhalten der Flüssigkeit liess erkennen, dass sich beim
Auflösen dieses Salzes in Ammoniak auch Kupferoxyd-
ammoniak gebildet hatte, weil sich aus der Flüssigkeit

Krystalle von unterschwefelsaurem Kupferoxydammoniak
2 H^N -j- CuO, S2 05 abgesetzt hatten. Schweizer fand

dann weiter, dass die Lösung von basisch-schwefelsaurem

Kupferoxyd in Ammoniak sich eben so verhält und
leichter bereiten lässt. Als Schweizer gereinigte Baum-
wolle mit jener ersteren Flüssigkeit übergoss, nahm die-

selbe eine gallertartige schlüpfrige Beschaffenheit an,

die Fasern gingen auseinander und verschwanden, und
nach einigem Durcharbeiten mit einem Glasstabe hatte

sich das Ganze in eine schleimige Flüssigkeit verwandelt.

Dabei findet nicht die geringste Wärmeentwickelung statt.

Hat , man eine nicht hinreichende Menge der Flüssigkeit

angewendet, so bleibt ein Theil der Fasern noch sichtbar

;

setzt man dann aber einen Ueberschuss der Lösung hinzu

und schüttelt um, so erhält man eine beinahe klare blaue

Lösung, die sich; nachdem sie mit Wasser verdünnt worden
ist, filtriren lässt.

Uebersättigt man die filtrirte Lösung mit Salzsäure,

so entsteht ein voluminöser weisser Niederschlag, der auf

einem Filter gesammelt, ganz das Ansehen von feuchtem
Thonerdehydrat besitzt.

Es scheint diese Substanz zwar desorganisirte, aber

in ihrer chemischen Natur nicht wesentlich veränderte

Cellulose zu sein.

Vertheilt man den durch Auswaschen vollständig

von Salzen befreite?! gallertartigen Niederschlag in Wasser,

setzt Jodkalium und nachher etwas Chlorwasser hinzu, so

färbt sich die Substanz braun, ein Beweis, dass dieselbe

weder Stärke noch ein stärkehaltiger Körper ist.

Beim Eintrocknen auf dem Wasserbade schwindet

jener Niederschlag stark zusammen und hinterlässt eine

hornartige, durchscheinende, spröde Masse, welche Aehn-
lichkeit mit eingetrocknetem Kleister hat, jedoch keinerlei

Geschmack besitzt und zwischen den Zähnen nicht klebt

An der Luft erhitzt, verbrennt die Substanz, ohne einen

Rückstand zu lassen.

Ganz auf gleiche Weise wie Baumwolle, verhalten

sich Papier und LeineSvand zu der Kupferoxydammoniak-
lösung, nur werden sie etwas, langsamer als die Baum-
wolle aufgelöst.

Auch auf einige thierische Gebilde erstreckt sich die

lösende Kraft des Kupferoxydammoniaks. Seide löst sich
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in der bezeichneten Flüssigkeit noch schneller auf als

Baumwolle: aus der filtrirten klaren Lösung wird durck
iSäure ebenfalls ein gallertartiger Körper ausgeschieden.

Wolle wird nur in der Wärme vollständig gelöst. Haare
werden nach und nach von der Flüssigkeit zerstört, ohne
dass eine vollständige Auflösung statt findet. Thierische

Blase quillt darin im Anfange bloss auf, löst sich aber
nach einiger Zeit ebenfalls. Auffallend ist, dass die der
Pflanzenfaser so nahe stehende Stärke von der Flüssigkeit

nicht gelöst wird. Beim Erhitzen bildet sich ein schön
blauer Stärkekleister, während die Flüssigkeit beinahe
«ntfärbt wird. (Viertel)ahrsschr. der naturf. Gesellsch. zu
Zürich. 1857. — Chem. Gentrhl. 1858. No. 4.) B.

Huanokin, eine neue Base der Chinarinde.

Unter dem Namen China de Huanuco 'plana kommt
im Handel seit etwa 10 Jahren eine Chinarinde vor, die

im Norden von Lima in den Wäldern von Huanuco ein-

gesammelt wird und, wie es scheint, von Cinchona nitida

abstammt. Sie hat eine solche Aehnlichkeit mit der
China regia plana (CJiina de Calisaya), dass man sie sehr
genau betrachten muss, um sie damit nicht zu verwech-
seln. Sie unterscheidet sich von der China Calisaya durch
folgende Verhältnisse :

'

,

1) Ihre Textur ist viel loser und die Fasern sitzen

in dem Derma viel fester, so dass sie sich nicht leicht

daraus loslösen lassen. Die Fasern sind kurz und daher
hat die Rinde einen kurzfaserigeu Bruch.

2) Die Stücke sind 6 bis 10 Millimeter dick, meistens
viel schmaler, selten parallel, gewöhnlich nach einem Ende
keilförmig verschmälert und zuweilen auch nach beiden
Enden, wodurch die Stücke entweder eiqe schlanke, keil-

förmige oder lang gezogene ovale Gestalt haben.

3) Die Oberfläche des Dermas zeigt zwar ähnliche
Vertiefungen, wie die bei der China Calisaya charakteri-

stischen Fingerfurchen, aber sie sind niemals so tief) nur
in einzelnen Fällen scharf gerändert und niemals ge-

schlossen, sondern verlaufen alle unregelmässig länglich

und schmaler werdend, um in andere überzugehen.

4) Nur an wenigen Stücken sitzt noch das Periderma
auf, und dieses ist dann dünn, weich, mannigfach zer-

klüftet und durch verschiedene Flechten und Pilzbildun-

gen ungleich gefärbt.

Hiernach ist die China Huanuco plana leicht zu
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erkennen, ihre grosse Aehnlichkeit mit der China de Cali-

saya veranlassten aber den Apotheker A, Erdmann in

Hannover^ sie auf ihren Gehalt an Chinin und Cinchonki
zu prüfen. Zu diesem Ende zog er die ßinde mit durch
Salzsäure angesäuertem Wasser aus, fällte mit Aetznatron-

lauge, löste den Niederschlag nach dem Auswaschen
wieder in verdünnter Salzsäure und wiederholte die Auf-
lösung und Fällung so oft, bis der Niederschlag ziemlich

weiss erschien. Der Niederschlag wurde leichter weiss

erhalten, wenn er aus der Auflösung in verdünnter Essig-

säure präcipitirt war. Nach dem Trocknen wurde er in

Alkohol von 80^ R. gelöst, wozu eine ziemlich beträchtliche

Menge Alkohol nöthig war. Nach dem Abdestilliren des

Alkohols erhielt Erdmann kleine glänzende Krystalle, die

von denen der bis jetzt bekannten China-Alkoloide durchaus
verschieden waren. Aus einem Pfunde der Rinde wurde
ungefähr eine Drachme Alkoloid erhalten, das sich we-
sentlich von allen andern Chinabasen unterscheidet und
für welches daher von Erdmann der Name: Huanokin
vorgeschlagen wird.

Das Huanokin krystallisirt in kleinen farblosen Pris-

men, ist ohne Geschmack, reagirt aber schwach alkalisch,

stärker in seiner Alkohollösung, die auch schwach bitter

schmeckt. Es ist ohne Zersetzung leicht schmelzbar und
erstarrt beim Erkalten krystallinisch. Stärker erhitzt,

sublimirt es sich, an freier Luft condensirt sich sein

Dampf zu leichten herumfliegenden Flocken. Es ver-

brennt mit russender Flamme und ohne Rückstand. In
Wasser ist es fast unlöslich, auflöslich in 400 Th. kalten,

110 Th. siedenden Alkohols, 600 Th. kalten, 470 Th. sie-

denden Aethers.

Das schwefelsaure Salz ist kaum in Wasser löslich,,

aber leicht löslich in einem Ueberschuss von Säure. Die
Lösung schillert nicht. In Alkohol und Aether ist es
schwer löslich und mit gelblicher Farbe schmelzbar.

Das chlorwasserstoffsaure Salz ist leicht löslich,

aber die Lösung schillert ebenfalls nicht. Es krystallisirt

in grossen klaren Prismen und schmeckt sehr bitter.

Das Platindoppelsalz entsteht durch Vermischung^
der Lösung des vorhergehenden mit einer Lösung von
Platinchlorid. Es bildet einen hellgelben krystallinischen

Niederschlag, ist wenig löslich in Wasser, Alkohol und
Aether, leichter löslich in überschüssiger Platinchlorid-

lösung und kann daraus in deutlich ausgebildeten gelben
Krystallen erhalten werden.
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Die Lösungen der Huanokinsalze werden durch

kaustische und kohlensaure Alkalien weiss gefällt. Queck-

silberchloridlösung fällt daraus ein weisses unlösliches

Doppelsalz. Goldchlorid bildet darin einen gelben, Gal-

lusinfusion einen starken gelblichweissen Niederschlag,

Eisenchlorid, Brechweinstein, schwefelsaures Kupferoxyd,

Jodkalium, oxalsaures Kali sind ohne Wirkung. Hin-

sichtlich der Zusammensetzung des Huanokins bemerkt
Wo hier, dass ihm von Erdmann Proben desselben

zugesandt seien und dass er durch Gössmann die Ele-

mentaranalyse des Huanokins und einiger seiner Salze

habe ausführen lassen, wodurch sich das interessante Re-
sultat ergeben hat, dass die neue in ihren Eigenschaften

vom Cinchonin so wesentlich verschiedene Base mit letzte-

rem isomerisch ist. Die therapeutische Bedeutung des Hua-
nokins bezeichnen hannoversche Aerzte dahin, dass es sich

als salzsaures Salz, als ein kräftiges Febrifugum erwiesen

habe. (Ann. der Chem. u. Pharm. XXIV. 341— 347.)

G.

Luteoliii.

F. Moldenhauer zieht zur Darstellung des schon

von Chevreul erhaltenen Farbestoffs, des Luteolins, den
Wau (Reseda Luteola) mit Alkohol aus und destillirt von
dem Auszuge den Alkohol ab. Aus dem wässerigen

Rückstande scheidet sich das Luteolin mit anderen Stoffen

aus. Es wird nun die überstehende Flüssigkeit abge-

gossen, der Rückstand abgewaschen und getrocknet, dann
mit Aether das Luteolin ausgezogen. Dasselbe in Alko-

hol gelöst, mit viel Wasser gefällt, darin zum Kochen
erhitzt, löst sich wieder, und heiss filtrirt, scheidet es sich

beim Erkalten krystallinisch aus.

Das Luteolin ist ein Farbstoff von rein gelber Farbe
sowohl im amorphen als krystallinischen Zustande, schmilzt

bei 320^, ist geruchlos, schmeckt schwach bitterlich ad-

stringirend, löst sich in 14000 Theilen kalten, 5000 Thei-

len kochenden W^assers, in 37. Theilen Alkohol und in

625 Theilen Aether. Es hat im Allgemeinen die Eigen-

schaften einer schwacTien Säure, wird deshalb in Alka-

lien und zwar mit tiefgelber Farbe gelöst, ist aber in

verdünnten Säuren fast unlöslich. Aus der kalt bereite-

ten Auflösung in concentrirter Schwefelsäure wird es

durch Vermischen mit Wasser unverändert abgeschieden

;

concentrirte Salzsäure löst sehr wenig auf, Essigsäure

mehr, aber nur in der Wärme ; Salpetersäure zersetzt das
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Luteolin, das in der concentrirten Säure mit tiefrother

Farbe aufgelöst wird, damit gekocht aber eine farblose

Auflösung giebt; die viel Oxalsäure enthält. Mit chrom-
saurem Kali und Schwefelsäure destillirt, erhält man
Ameisensäure. Leimlösung giebt mit Luteolin keinen
Niederschlag. Verdünnte Eisenchloridlösung färbt die wäs-
serige Lösung des Luteolins grün, concentrirte braunroth.

Das Luteolin ist kein Glukosid. Die Analyse des-

selben führte zu der Formel C^OHi^Oi^^ Moldenhauer
vermochte aber nicht zu beweisen, dass diese Formel auch
das Aequi-s^alent des Luteolins ausdrückt. (Annal. d. Chem.
u. Pharm. XXIV. 180— 19J.) G.

Analyse des Digitalins nnd Paridins.

Nach Delffs reinigt man das rohe Paridin am be-

sten durch Auflösen in verdünntem Weingeiste und frei-

williges Verdunstenlassen' in einem lose mit Papier be-

deckten Kolben, ohne Beihülfe von Wärme. Das Paridin

krystallisirt dann in seidenglänzenden büschelförmig ver-

einigten Nadeln.

Das reine Paridin hat die Formel C »6 Ri* O^ -f- 2 HO.
Bei 1000 verliert es 9,9 Proc. Wasser (10,4 berechnet).

Die Analyse des wasserfreien gab:
C 57,67 57,70 16 57,83
H 8,56 8,54 14 8,43

O 33,77 33,76 7 83,74

100,00 100,00 100,00.

Um das aus dem Hd,ndel kommende Digitalin rein

zu erhalten, löst man so viel in kaltem Weingeiste von
70 Proc, dass das Gemisch die Consistenz eines dünn-

flüssigen Breies annimmt, lässt diesen auf dem Filter ab-

tropfen und wäscht mit kleinen Antheilen Weingeist von
der angegebene Stärke so lange aus, bis das Ablaufende
auch in dickeren Schichten ungefärbt erscheint. Durch
diese Behandlung wird ein beigemengter harziger Stoff

entzogen, welcher die Löslichkeit des Digitalins in Wein-
geist bedeutend erhöht. Nach Entfernung dieser harzigen

,

Beimengung löst man das auf dem Filter zurückbleibende

Digitalin in siedend heissem Alkohol von 80-— 85 Proc,

von welchem eine verhältnissmässig sehr grosse Menge
erforderlich ist, und fiitrirt mit Hülfe eines Wasserbad-
trichters, worauf sich das reine Digitalin in leichten blen-

dend weissen Flocken beim Erkalten abscheidet. In der

kalten weingeistigen Mutterlauge bleibt eine sehr geringe

Menge Digitalin zurück. Unter dem Mikroskope erscheint
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das Digitalin als eine gleiclimässige, aus rundlichen Kör-

nern bestehende Masse, deren Durchmesser dem der

menschlichen Blutkörperchen nahe kommt. Beim Kochen

des Digitalins mit verdünnter Salzsäure erhält man eine

Flüssigkeit, welche aus Kupferoxydkalilösung Kupferoxy-

dul ausscheidet. Die Analyse gab:
C 59,16 59,00 22 59,19

H 8,62 8,75 19 8,52

32,22 32,25 9 32,29

100,00 100,00 100,00.

Das rohe Paridin und Digitalin erhielt Delffs von

Dr. Walz, der das letztere namentlich schon seit meh-

reren Jahren im Grossen darstellt. (N. Jahrb. für Pharm.

Bd. 60.) B.

lieber die Auffindung des Strychnins in Leichnamen.

Die Methode, deren sich Stev. Macadam bei der

Auffindung des Strychnins bedient, ist folgende: Die in

feine Stücke zerschnittene thierische Substanz wird mit

einer verdünnten Lösung von Oxalsäure 24 Stunden lang

digerirt und die Flüssigkeit colirt. Die Waschwässer
vereinigt man mit der Colatur, erhitzt zum Kochen, um
die Eiweissstoflfe zu coaguliren, und filtrirt noch warm
durch Papier. Zu dem Filtrat wird Thierkohle gegeben
und die Masse unter häufigem Umrühren 24 Stunden

lang stehen gelassen. Dann decantirt man und wäscht

die Kohle auf einem Filter gut aus. Sie enthält das

Strychnin-, und um dieses auszuziehen, wird die zuvor

getrocknete Kohle mit heissem Alkohol erschöpft. Die
alkoholische Lösung liefert in der Regel beim Verdampfen
das Strychnin in einem zur Prüfung mit Schwefelsäure

und saurem chromsaurem Kali gedigneten Zustande. Ist

dies nicht der Fall, so wird der Verdampfungsrückstand

nochmals mit Oxalsäurelösung und Kohle behandelt und
wie vorher beschrieben, weiter verfahren. Weinsäure
kann auch statt Oxalsäure in Anwendung kommen, aber

Salzsäure und Essigsäure wurden für ungenügend befun-

den. (Refert. of the Brit. Assoc. — Dingl. polyt. Journ.

1858.)
,

Bk.

Benutzung von Wasserglas zum Reinigen der Wäsche.

In der Königl. Strafanstalt zu Spandau sind Ver-

suche angestellt worden, Wasserglas zum Reinigen der

Wäsche anzuwenden, welche nach dem vom Regierungs-
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rath Wichgraf erstatteten Bericht günstig ausgefallen sind.

In der Anstalt werden wöchentlich 5936 Stück Wäsche
gereinigt. Die Kosten für das Einweichen oder Beuchen
betrugen früher für Seife und Lauge wöchentlich 9 ,^

1 sf o ^, mit Wasserglaslauge aber nur 2 ^ 14 s^ 5 ^,

was für das Jahr eine Ersparniss v^on circa 300 j^ ergiebt.

Die Wäsche wird 24 Stunden lang in einer Mischung
von 1 Pfd. Wasserglas und 100 Pfd. Wasser eingeweicht,

dann mit Seife nachgewaschen, gespült und getrocknet.

Eine nachtheilige Einwirkung des Wasserglases auf die

Wäsche ist big jetzt nicht bemerkt worden, obgleich die

aus gebleichtem Leinen bestehende Wäsche viel weisser

wird, als bei dem Einweichen in Aschenlauge. (Verhandl.

zur Bef'örd. des Gewerbß. in Preussen. 1857. S. 130. — Polyt.

Centrhl. 1868. S. 620.) E.

Ueber Colchicin.

Fr. Hübsch mann giebt zu seinen früheren Bemer-
kungen und zu den Preisarbeiten der Hagen-Bucholz'schen
Stiftung über Colchicin folgende Notizen:

1) Das Colchicin wird, wie schon erwähnt, aus seiner

wässerigen Lösung durch kohlensaures Kali pulverförmig

niedergeschlagen.

2) Geröthetes Lackmuspapier wird durch Colchicin-

lösung gebläut.

3) Rhabarberpapier wird durch dasselbe gebräunt,

diese Reactionen gehen jedoch langsam vor sich und es

ist nichts natürlicher, als dass man sie leicht übersieht.

Sie erfordern mehrere Stunden, gewährt man ihnen aber

eine Nacht Zeit, so stellt sich ihr Erfolg so deutlich vor

die Augen, dass jeder Zweifel fällt.

Bei der langsamen Wirkung auf die Reagenspapiere

stieg der Verdacht auf, das Colchicin könne sich in seiner

wässerigen Lösung zersetzt haben und Ammoniak aufge-

treten sein. Hüb seh mann machte daher den Versuch
mit einer alkoholischen Solution und nahm auch hier die

alkalische Reaction wahr. Den verwendeten Alkohol

untersuchte er für sich. Er war neutral. Es versteht

sich übrigens, dass der Erfolg um so später eintritt, je

saurer das Wasser war, mit welchem man die Lackmus-
streifen röthete, und umgekehrt. Ob nun gleich die

Bläuung des rothen Streifens in nichts Anderem ihren

Grund hat, als in der Verbindung des Colchicins mit der

vom blauen Papier eingesaugten Säure, so gelang es ihm
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doch niclit, nur 2 Tropfen verdünnter Schwefelsäure in

2 Drachmen Wasser mit verhältnissmässig viel Colchicin

zu sättigen.

Hinsichtlich der therapeutischen Anwendung des Col-

chicins, so dürfte diese gleich jener des Veratrins mehr
eine äusserliche werden. Ein Arm, in Folge nächtlicher

Biosslegung und daheriger Erkältung sehr stark mit

schmerzhaften Rheumatismen beladen, einige Mal leicht

mit einer Lösung von 2 Gran Colchicin in 2 Unzen Spiritus

serpilli gewaschen, sollte wie durch Zauber geheilt sein.

(Schweizer. Zeitschr. für Pharm. 1857. No. ö.) B.

lieber die isomeren Körper^ neue Abkömmlinge vom
Nelkenöl.

Die Eugensäure, ein Bestandtheil des Nelkenöles und
Pimentöles, hat dieselbe Zusammensetzung wie die Cumin-
säure. A. Cahour's hatte früher bekanntlich gefunden,

dass bei Einwirkung der Chlorverbindungen organischer

Säureradieale auf Salicylwasserstoff Verbindungen ent-

stehen,- die isomer sind mit denjenigen Verbindungen,
die aus der Benzoesäure entstehen. Die Benzoesäure selbst

ist isomer mit Salicylwasserstoff. Die aus dem Salicyl-

M^asserstoffe abgeleiteten Verbindungen sind neutrale Kör-
per, und unterscheiden sich in dieser Eigenschaft von
den isomeren Abkömmlingen der Benzoesäure. Zur wei-

teren Aufklärung der Verhältnisse der Isomerie hat A.

Cahours die Abkömmlinge der Nelkensäure (Eugen^
säure) mit den isomeren von der Cuminsäure stammenden
verglichen.

Die Chlorverbindungen organischer Radicale wirken
auf die Nelkensäure bei gelinder Erwärmung ein. Unter
Entwickelung von Salzsäure erhält man krystallisirte

Körper, die in heisser concentrirter Kalilösung unlöslich

sind und bei Behandlung mit festem Kalihydrat in der

Hitze in die Nelkensäure und die der angewandten
Chlorverbindung entsprechenden Säuren zersetzt werden.
Während nun die Cuminsäure bei Einwirkung der Chlo-

ride von organischen Radicalen wasserfreie Doppelsäuren
bildet, die bei Einwirkung von Kalilösung in zwei ein-

fache Säuren sich spalten, giebt die Nelkensäure, ganz
so wie der Salicylwasserstoff, neutrale, der Einwirkung
von heisser Kalilauge widerstehende Verbindungen. Es
sind die folgenden:



334 Künstliche Darstellung des Glycerins.

Benzeugenyl C34 Hi6 0^,

Tolueugenyl C36H»8 06,

Cumeugenyl C^O H22 06.

Cahours bespricht hierbei noch, wie aus derselben

chemischen Verbindung, je nachdem Wasserstoff im Ra-
dicale, oder basischer Wasserstoff durch einen anderen
einfachen oder zusammengesetzten Körper erzeugt wor-

den, isomere Verbindungen von ganz verschiedenem Cha-
rakter entstehen. (Compt. rend. T. 46. — Cham. CentrbL

1858. No.21.) B.

Künstliche Darstellung des Glycerins.

Schon beim Acetal und den Glycolen sprach Wurtz
die Ansicht aus, dass die Methoden, nach denen er die

Glycole oder zweiatomigen Alkohole darstellte, dahin

führen müssten, auch die Glycerine oder dreiatomigen

Alkohole zu erhalten.

Ein Glycerin differirt in der That von „einem Brom-
kohlenwasserstoffe Cn Hn— 1 Br^ nur in der Stellvertre-

tung von 1 Aeq. Sauerstoff für jedes Aeq. Brom und
1 Aeq. Wasser.

Cn Hn— 1 Br3— H6 06 =: Cn Hn -f 206— 3H Br.

Die Kohlenwasserstoffe Cn Hn— 1 Br^ können auf dreierlei

Weise dargestellt werden. Die eine derselben, von Ber-
thelot herrührend; besteht darin, dass man Jodpropylen,

d. i. Jodallyl C6 H5 J, mit Brom behandelt, wobei das

Jod austritt.

Das erhaltene Tribromid ist ein schweres, farbloses

oder von einer Spur Jod rosenroth gefärbtes Oel. Auf
100 unter abgekühlt, erhält man es in schönen farb-

losen, bei 160 schmelzbaren Prismen. Es destillirt bei

2170. Behandelt man 205 Grm, essigsaures Silberoxyd mit

125 Grm. dieses Bromids, das man in 5— 6 Theilen Eis-

essig gelöst hat, 8 Tage lang bei 120«— 125«, so ist die

Bromverbindung zersetzt. Man bringt das Ganze aufs

Filter und wäscht das Bromsilber mit Aether aus.

Die Flüssigkeit destillirt man, bis das Thermometer
1400 zeigt, und behandelt nun den Rückstand mit Kalk

und Aether. Die völlig klare Aetherlösung hinterliess

beim Abdunsten im Wasserbade 15,5 Grm. eines neutra-

len gelblichen Oeles, das destillirt wurde. Nur einige

Tropfen gingen bei 2500 über, das meiste bei 2680. Das
Destillat hat einen schwachen Geruch nach Essigsäure,

ist schwerer als Wasser und bildet unter demselben eine

Oelschicht. Schüttelt man es mit überschüssigem Wasser,
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so löst es sich darin. In Wasser und Alkohol ist es in

jedem Verhältnisse löslich. Es besteht aus:

C 49,12 18
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Diese Flüssigkeit wird im Wasserbade in kleinen

Portionen bis zum Syrup eingedunstet. Diesen löst man
in Wasser und neutraiisirt ihn mit kohlensaurem Kalke.
Die entstandenen Kalksalze schlägt man durch Alkohol
nieder. Man erhält eine teigige Masse als Niederschlag.

Die Flüssigkeit hiervon, die noch eine oder zwei nicht

krystallisirende Substanzen enthält, wird abgegossen und
bei Seite gestellt.

Den Niederschlag kocht man mit Wasser, filtrirt

die Lösung vom ungelösten kohlensauren Kalke ab und
versetzt die klare Flüssigkeit mit Kalkhydrat, bis sie

alkalisch reagirt. Man filtrirt die Lösung, entfernt den
überschüssigen Kalk durch Kohlensäure und befördert

die Flüssigkeit zur Krystallisation. Es schiessen daraus

Krystalle von glycerinsaurem Kalke, C^ H^ Ca O^ -j-H^O^,
an. Kleine glänzende Krystalle, ähnlich dem milchsau-

ren Kalke.
Unter dem Mikroskope erkennt man indessen, dass

glycerinsaurer Kalk in rhombischen Platten und milch-

saurer Kalk in Nadeln krystallisirt. Die Krystalle sind

leicht löslich in Wasser, unlöslich in Alkohol. Sie schmel-

zen bei ,1300— 140<^ und verlieren leicht 2 Atome Wasser.
Kocht man die Lösung mit der von salpetersaurem Silber-

oxyd, so entsteht ein schwarzer Niederschlag, und auf

Zusatz von Ammoniak bedecken sich die Gefässwände
mit metallischem Silber.

Erhitzt man das Salz auf dem Platinbleche, so schwillt

es auf, riecht wie verbrannter Zucker, es hinterbleibt

kohlensaurer Kalk. Bei der trocknen Destillation geht

ein acetonähnlicher Körper ölförmig über. Analyse:

C 25,21 25,16 6 = 36 25,17

H 5,13 5,07 7=7 4,89

Ca 14,04 14,13 1 = 20 13,98

55,62 55,64 10 = 80 55,96

100,00 100,00 100,00.

Die Glycerinsäure erhält man durch Zerlegen des

Kalksalzes mittelst 1 Aeq. Oxalsäure und Eindunsten der

Lösung als gummiartigen Rückstand. Sie ist sehr hygro-

skopisch und zerfliesst an der Luft vollständig. Auf Pla-

tinblech erhitzt, schmilzt sie, giebt saure Dämpfe aus und
verbrennt mit leuchtender Flamme. Ihre Lösung in Wasser

'

schmückt angenehm sauer, wie Weinsäure. Fügt man
zur Lösung der Säure in Wasser ein Kupferoxydsalz und
dann Kali, so fällt kein Kupferoxyd, beim Kochen aber

kommt ein brauner Niederschlag. Zweifach glycerinsaures
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Kali, C6 H3 K08 -|- C^ H6 08, erhält man, indem man von

zwei gleichen Volumen der wässerigen Lösung der Säure

das eine mit kohlensaurem Kali sättigt und dann das

andere Volum der Lösung dazusetzt. Bildet kleine weisse

Krystalle. Glycerinsaures Ammoniak, C^HS (H^N) 08,

erhält man durch Zersetzung von glycerinsaurem Kalke

mittelst Oxalsäuren Ammoniaks. Es zieht leicht Feuch-

tigkeit an und verliert leicht Ammoniak. Glycerinsaures

Zinkoxyd, 2-(C6 H^ Zn 08) -\- 2 HO, bildet kleine farblose

Krystalle, die leicht löslich sind in kaltem und warmem
Wasser. Das Zink kann daraus durch Schwefelwasser-

stoff vollständig niedergeschlagen werden. Glycerinsaures

Bleioxyd, C^ H^ Pb O®, erhält man durch allmäliges Sät- .

tigen der Säurelösung mit Bleioxyd und Eindunsten. In

kaltem Wasser schwer lösliche, im heissen leicht lösliche

Krystalle. Es verträgt 140^, ohne sich zu zersetzen, bei IQö^

wird es braun. Die Formel der Säure so wie ihrer Salze

ist demnach C^ H5 (M) 08. (Philos. Mag. and Journ. of Sc.

— Chem. Centrhl 1858. No. 15.) B.

Yerwandlung organischer Säuren in die entsprechen-

den Aldehyde.

R. P i r i a ist es gelungen, die Benzoesäure in Bitter-

mandelöl, die Zimmtsäure in CynnamylWasserstoff, die

Anissäure in Anisylwasserstoff umzuwandeln. Der Ver-

such soll sehr gut gelingen, wenn man benzoesauren oder

zimmtsauren Kalk mit ameisensaurem Kalk destillirt und
das Destillat mit einer Lösung von saurem schwefligsau-

rem Natron schüttelt, welches mit dem Aldehyd , eine

krystallinische Verbindung bildet. Diese Resultate knüpfen

sich unzweifelhaft an die von William so n bezüglich der

sog. gemischten Acetone erhaltenen, aber Piria zieht aus

ihnen eine andere Schlussfolgerung auf die Constitution

dieser Körper, und es scheint ihm, dass man sich Mit-
scher lieh's Ansichten anschliessen muss, nämlich der

Kohlensäure in den natürlichen Verbindungen dieselbe

Rolle zuzugestehen, welche die Schwefelsäure und die

Salpetei'säure bei der Bildung künstlich dargestellter ge-

paarter Verbindungen spielen. Man würde haben:

C2 O^ Kohlensäure (zweibasisch),

C2 03(Ci2H5)-[-HO Benzoesäure (einbasisch),

C2 02 (C12 H5)2 das Aceton (neutral),

C2 02 (H) (C12 H5) Benzoylwasserstoff (neutral).

Es versteht sich, dass dieselbe Betrachtungsweise auf

Arch.d.Pliarm. CXXXXV. Bds. S.Hfl. ' ' 22
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die Säure C" H" O* und ihre Aldehyde und Acetone

anzuwenden wäre. In der letzten Classe von Verbin-

dungen wäre die Kohlensäure mit den homologen Kohlen-

wasserstoffen C2 H*, C*H6, C6H8 u. s. w. gepaart. Das
erste Glied dieser Reihe H2 gäbe durch Paarung mit der

Kohlensäure die Ameisensäure, und -hieraus würde sich

erklären, weshalb bei der Destillation eines Gemenges
von ameisensaurem und bezoesaurem Kalk ein Product

entsteht, welches die Kohlensäure gleichzeitig mit H^ aus

der Ameisensäure und mit 0^2 JJ6 aus der Benzoesäure

gepaart enthält, wobei jeder dieser Körper 1 Aeq. Wasser-

stoff verloren hat, um mit Sauerstoff aus der Kohlensäure

Wasser zu bilden. (Ann. der Chem. u. Pharm. XXIV.
104—106.) G.

Analyse des Samens der Maesa picta Höchst.^ in Abys-

sinien Saoria genannt.

Saoria ist der Same der Maesa picta Höchst. (Maesa

picta Roem. u. Schult.). Sie gehört zu den Primulaceen

(Abth. Myrsineen). Dieser Same gilt in Abyssinien als

ein wirksames Bandwurmmittel. Da eine wirkliche Un-
tersuchung dieser Drogue bis jetzt noch von keinem Che-

miker unternommen ist, so fand sich Apoiger veranlasst,

eine solche zu unternehmen.

Apoiger' s Untersuchung zufolge hatte dem Saoria-

Samen der Aether ungefähr 30 Proc. seines Gewichts,

der Alkohol „ 5 „ „ „

das kalte Wasser „ 18 „ „ „

das heisse Wasser „ 13 „ „ „

entzogen, so dass 44 Proc. seines Gewichts für die in

diesen Vehikeln unlösliche Substanz — die sogenannte

Faser — in Rechnung kommen. Die einzelnen organi-

sehen Materien, welche in die genannten Lösungsmittel

übergegangen waren, sind:

Wachsartiger Körper, Zucker,

Weichharz, Eisengrünende Gerbsäure,

Fettes, nicht trocknendes Oel, Milchsäure,

Kratzender Stoff, Citronensäure,

Extractivstoff, Traubensäure (?),

Gummi, Eine flüchtige Säure (?),

Pectin, Aetherisches Oel.

Albumin,

Welchem oder welchen von diesen Bestandtheilen

die wurmtödtende Kraft des Samens zukommt, lässt
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Apoiger unentschieden; doch ist er der Ansicht, dass die-

selbe in dem Complex mehrerer begründet ist, und dürften

in dieser Beziehung das Harz, Oel, der kratzende Stoff

und die Gerbsäure Beachtung verdienen. Apoiger
glaubt daher, auch das ätherische Extract der Saoria als

ein ganz geeignetes Bandwurm -Medicament, in anologer

Weise wie das Extr. Filicis aethereum, der ärztlichen Prü-

fung empfehlen zu können. {Wittsteins Vierteljakrsschr.

Bd. 6. Heft 4.) B.

Chemische Untersuchung der Samen von Agrostemma

Githago, mit besonderer Rücksicht auf das sogenannte

Agrostemmin und Cüthagin.

üeber die Samen der Kornrade, Agrostemma Githago,

sind vor mehreren Jahren zwei Untersuchungen veröffent-

licht, von Schulze und von Scharing. Schulze giebt

an, darin unter anderm ein Älkaloid gefunden zu haben,

welches neu sei und von ihm Agrostemmin genannt wird;

Scharing dagegen erhielt ganz andere Resultate und
bezeichnete einen ihm eigenthümlich scheinenden indiffe-

renten, sehr giftig wirkenden Bestandtheil der Samen mit

dem Namen Githagin.

Bussy sprach sich bald nachher hinsichtlich des Githa-

gins dahin aus, dass dasselbe nichts anderes als Saponin sei.

Der Umstand, dass die Existenz des Schulze'schen

Agrostemmins bis jetzt weder bestritten, noch bestätigt

worden ist, veranlasste Dr." Thomas Crawford zu einer

neuen Untersuchung der Samen, die derselbe aber nicht

bloss auf das angebliche Älkaloid beschränkte, sondern
auch auf sämmliche Bestandtheile derselben ausdehnte.

Die Untersuchung ergab in 1000 Theilen folgende nähere
Bestandtheile

:

Fettes Oel mit etwas Harz 52
Saponin ,. 9
Zucker 75
Gummi und extractive Materie 55
Stärkemehl 460
Faser 249
Wasser 100

1000.

Um über die beiden von Schulze und Scharling
bezeichneten Körper genau urtheilen und sie mit einander
vergleichen zu können, stellte Crawford dieselben nach
den von ihnen angegebenen Methoden dar. Aus diesen
ist ersichtlich, , dass sich eben so wenig nach der von
Schulze angegebenen Methode, wie nach einem anderen

22*
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Verfahren ein Alkaloid aus dem Samen der Kornrade
darstellen Hess, demnach Agrostemmin aus der Liste der

eigenthümlichen näheren Pflanzenbestandtheile wieder
gestrichen werden muss.

Weit besser gelang es Crawford, das Scharling'sche

Githagin nach der von ihm angegebenen Methode darzu-

stellen. Crawford hat nun aber gefunden, dass Schar--
ling's Githagin nichts als Saponin ist.

Der Körper ist weiss, von stärkemehlartigem Ansehen,

wenn man ihn, nachdem er von der Mutterlauge abfiltrirt

worden, sogleich in der Wärme trocknet. Er schmeckt
anfangs süsslich, dann anhaltend scharf, bitter und stechend

kratzend. Mit Natrium erhitzt, liefert er kein Cyan, ist

also stickstofffrei. In Wasser löst er sich mit der grössten

Leichtigkeit, die Lösung reagirt neutral und schäumt beim
Schütteln sehr stark. Die meisten Reagentien bringen

in der wässerigen Lösung keine Veränderung hervor.

(Wittstein!s Vierteljahrsschr. Bd. 6. Hft. 3.) B.

Zur chemischen Kenntniss des Kaffees.

In den Angaben über die Bestandtheile der Kaffee-

bohne, namentlich über das Verhältniss der gerösteten

zur ungerösteten Substanz, finden sich z. B. vom ge-

brannten Kaffee 37 Proc, nach Cadet 12
1/3 Proc. im

Wasser auf. Dieses gab Dr. A. Vogel jun. Veranlassung,

sowohl über die Löslichkeit des gebrannten und unge-

brannten Kaffees in Wasser, als auch über die Aschen-

bestandtheile und den Wassergehalt der Kaffeebohnen

einige Versuche anzustellen, deren Resultate folgende

sind:
Asche in in Wasser in Wasser wässeriges Ex-
100 Tli. unlöslich löslich tract in lüO Th.

I. Ungebrannter Kaffee.... 3,5 0,9 2,6 =60 Proc. 25
IL Gebrannter Kaffee 4,14 1,04 3,10 = 75 „ 39

ni. Kaffeesatz, Imäl extrabirt 1,8 1,55 0,25 =: 14,34 „ —
IV. Kaffeesatz,vollst extrabirt 1,20 1,07 0,13 = 11,26 „ —

Das Verhältniss der in Wasser löslichen Aschenbe-
standtheile zu den unlöslichen ergiebt sich, auf die klein-

sten Werthe reducirt:
Lösliche unlösliche

Bestandth. Bestandth.

I. Ungebrannter Kaffee 80 20 = 4:1
II. Gebrannter Kaffee 75 25 =31

III. Kaffeesatz, einmal extrabirt 14 85 = 1:6
IV. Kaffeesatz, vollständig extrabirt 11 88. =1:8

Nach Payen sind 10 bis 13 Proc. fette Bestand-

theile im Kaffee enthalten) auch diese hat Vogel darge-
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stellt. Fein gepulverter und gesiebter ungerösteter Kaffee

wurde 14 Tage lang im Wasserbade mit Benzol ausgezogen.

Nach dem Verdampfen des Benzols bleibt eine ölige Flüssig-

keit von gelblicher Farbe und charakteristischem Kaffee-

geschmack zurück. Sie hinterlässt auf Papier einen Fett-

fleck. Durch Benzol werden aus dem Kaffee 1S,2 Proc.

lösliche Substanzen aufgenommen. Aus dem concentrirten

Benzol-Auszuge hatten sich beim langsamen Verdampfen
des Benzols Krystalle ausgeschieden. Durch Aaspressen
zwischen Filtrirpapier von der öligen Flüssigkeit getrennt
und durch Abwaschen mit Aether gereinigt, sind es voll-

kommen weisse Nadeln, mit krystallinischem Gefüge sub-

limirbar. Sie verhalten sich wie reines Caffein und es

unterliegt somit keinem Zweifel, dass sich das Benzol zur
Darstellung des Caffeins anwenden last. In dem Benzol-
Auszuge des gebrannten Kaffees ist die beschriebene Kry-
stallbildung unbedeutender, als bei der Behandlung des
ungerösteten Kaffees wahrgenommen wurde. (N. Jahrb.

für Pharm. Bd. 8. Heft o.) B.

Heber Caffeingehalt der Kaffeebohnen.

Das Caffein darzustellen schlägt Dr. A. Vogel jun.

folgende Methode vor, welche weit einfacher ist als die
bisherige Methode, und daher auch genauere Resultate
ergeben soll. Dieselbe beruht auf der Behandlung der
gepulverten Kaffeebohnen mit käuflichem Benzol. Dieses
nimmt aus dem Kaffee zwei Bestandtheile auf, Kaffee-Oel
und Caffein. Nach dem Verdampfen des Benzols sind
diese beiden Substanzen sehr leicht vop einander zu tren-

nen durch Schütteln mit heissem Wasser, worin sich das
Caffein auflöst, wogegen das Oel oben aufschwimmt und
abgenommen werden kann. Aus der wässerigen Lösung
erhält man durch Verdampfen das Caffein in sehr schö-
nen Krystallen, welche sublimirt werden können.

Man kann die ganze Menge des Benzols wieder
gewinnen, indem man dasselbe, wenn es ungefähr eine
Woche mit den Kaffeebohüen digerirt worden, in einer
Retorte überdestillirt. Der Rückstand in der Retorte ist

Kaffee - Oel und Caffein, welche auf die angegebene Weise
durch Wasser getrennt werden können, oder durch
Behandeln mit Aether, welcher das Kaffee-Oel löst und
das Caffein in Krystallen zurücklässt. Nach dieser Methode
könnten in Benzolfabriken Kaffee-Oel und Caffein als

Nebenproducte gewonnen werden.
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Vogel ist jetzt damit beschäftigt, verschiedene Kaf-
feesorten nach dieser Methode zu untersuchen. [Kunst- u.

Gewerhehlatt für Bayern. 1858. — Dingl. polyt. Journ.)

Bk.

Bedeutender Eisen- und Mangangehalt einer Wasser-

pflanze.

E. V. Gorup-Besanez hat die Asche der Trapa
natans analysirt. Die Asche war ganz dunkelbraun ge-

färbt und enthielt ausser den gewöhnlichen Bestandtheilen

der Pflanzenaschen so bedeutende Mengen von Eisen-

und Manganoxyd, wie sie wohl noch nie bei einer Pflanze,

namentlich einer Wasserpflanze, gefunden sind.

Im Mittel aus zwei gut stimmenden Beobachtungen
sind in 100 Theilen kohlensaure- kohle- und sandfreier

Asche enthalten:

Phosphorsaures Eisenoxyd . . . 6,01

Eisenoxyd ; 19,65

Manganoxyduloxyd 13,85.

Die Asche der über dem Wasserspiegel befindlichen

Organe, der sogenannten Hochblätter, ergab ein sehr ab-

weichendes Resultat, indem hier der Eisen- und Mangan-
gehalt ein bedeutend geringerer war. Dass das Wasser
der Teiche, welchen die Trapa fiatans zu diesen Ver-
suchen entnommen war, stark manganhaltig ist, darf nicht

unbemerkt bleiben, indessen ist es doch von Interesse,

zu sehen, welche bedeutende Menge sonst ungewöhnlicher
Bestandtheile eine Pflanze unter Umständen aufzunehmen
vermag. (Annal. der Chem. u. Pharm. XXIV. 106— 107.)

Cr.

Heber den sogenannten Jagrezucker.

lieber den sogenannten Jagrezucker berichtet Sou-
beiran Folgendes:

Den sogenannten Jagrezucker gewinnt man in Ost-

indien und den angrenzenden Ländern aus dem Safte

verschiedener Palmen, besonders der weitverbreiteten

Palmyrapalme, und consumirt ihn dort in grossen Mengen.
In raffinirtem Zustande gleicht er fast ganz dem Rohr-

zucker, zeigt aber roh, je nach den verschiedenen Palm-
arten, wesentliche Dijßferenzen. Gewöhnlich im Anfange
der Blüthezeit bohrt man die Stämme an und dampft
den aufgefangenen Saft mit etwas Kalk, um die Säure

zu neutralisiren, bis zur dicken Syrupsconsistenz ein.
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Beim Erkalten erstarrt dann der Zucker zur krystallini-

schen Masse. Die Bäume geben, wenn man ihnen nicht

zu viel Saft entzieht, viele Jahre lang eine gute Aus-

beute. Ein einziger Baum von Cocos nucifera liefert pro

Jahr mehr als 500 Pfd. Palmwein oder Calon, der ein

Fünftel Zucker enthält, welcher durch die Höhlung der

Cocusnüsse zu runden Brocken geformt wird und so in

den Handel kommt, besonders von der Coromandelküste,

den Molukken, zum Theil auch von Ceylon und Guzerate.

Borassus flahelliformis L. wird meist in Remnad und Ceylon
ausgebeutet und der Rohzucker bereits durch französi-

sche Fabriken bis zu 1200 Tonnen jährlich raffinirt.

Phoenix dactylifera, besonders an der Küste von Orixa,

liefert einen guten Zucker, einen noch besseren Cocos

Nipsh. Dieser ist brauner, etwas fettig, weniger kry-

stallinisch und besitzt einen salzigen Nebengeschmack,
welcher vom Meerwasser herrührt. Eine Plectare Land
trägt 13,000 Bäume, die bei 580 Francs Unkosten 250
Hectoliter Zucker mit einem Gewinne von 770 Francs
geben. Der Saft von Borassus Gomodus Mumph. wird
weniger zur Zuckerbereitung als zur Darstellung von
Arac und Toddy benutzt, wohingegen der von Sagus
Hum'ph. das beste Fabrikat liefert, welches in Java sogar

dem Rohrzucker vorgezogen wird. Gegohren giebt der

Saft einen guten Wein von mildem Geschmack. In Fra-

vencon werden auch aus Caryota urens geringe Mengen
von Palmzucker gewonnen. Der Jagrezucker wird in

Indien seltsamer Weise auch zum Mörtel verwendet, dem
er eine grosse Bindekraft geben soll. (Journ. de Pharm,
et de Chim. Tom. 30.) B.

Reagens auf Traubenzucker.

Prof. Böttger hat gefunden, dass basisch salpeter-

saures Wismuthoxyd, unter Mitanwendung einer Auf-

lösung von kohlensaurem Natron, ein sicheres Reagens
auf Traubenzucker abgiebt.

Um Harn auf Zuckergehalt zu prüfen, fügt man ein

gleic^ies Volumen einer Auflösung von kohlensaurem Na-
tron (aus 3 Th. Wasser und 1 Th. krystallisirtem kohlen-

saurem Natron), sodann eine Messerspitze basisch salpe-

tersaures Wismuthoxyd hinzu und erhitzt zum Sieden.

Zeigt das weisse Wismuthsalz nach dem Sieden die ge-

ringste Schwärzung oder Graufärbung, so ist die Gegen-
wart von Hamzucker erwiesen, indem nach dem Verf.
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kein im Harn sonst vorkommender Stoff, ausser Trauben-

zucker, die Eigenschaft hat, das Wismuthsalz bis zu

Wismuthsuboxyd oder gar zu Wismuthmetall zu desoxy-

diren. Da nun vollkommen reiner Kandiszucker keine

ähnliche Reaction hervorbringt, so hat man in diesem

neuen Reagens zugleich ein Mittel, um jede Spur Trau-

benzucker im Rohrzucker zu entdecken. (Polyt. Notizbl.

1857. No. 7. — Polyt. Centrbl. 1857. S. 768.) E.

Rohrzucker im Wespeohonig.

H. Karoten hat den Honig der Polyhia apicipennis

Saussure, einer unter den Wendekreisen Amerikas lebenden

Wespe, untersucht. In diesem Honig finden sich grosse

Krystalle von Zucker, die durch ihre Form wie durch

ihr Verhalten gegen Kupfersalze, sich als Rohrzucker zu

erkennen gaben. {Poggend. Annal. 1857. No. 4. S. 550.)

. E.

Heber Bestimmung des Weingeistes und Malzextracts

im Biere.

Die Nachweisung des annähernden Weingeist- und
Malz- oder Extractgehaltes des Bieres in einer Arbeit

erzielen zu können, kann nach Geyer auf folgende Weise
geschehen.

Man befreit das zu untersuchende Bier durch Schüt-

teln möglichst von seiner Kohlensäure, füllt ein Glas da-

mit an, merkt sich das absolutB Gewicht desselben, bringt

das Bier in eine Abdampfschale, erhitzt es eine Viertel-

stunde bis zur Siedhitze, lässt erkalten, bringt es wieder

in das Glas zurück, ersetzt das Verdunstete durch destil-

lirtes Wasser, und bestimmt nun aus dem Mehrbetrag
des Gewichts den Weingeistgelialt, oder auch dadurch,

dass das specifische Gewicht des kohlensaure -freien Biers

und des so behandelten, mit Wasser wieder ersetzten Biers

mit einander verglichen und hieraus der Weingeistgehalt

berechnet wird, wo die absolute Gewichtsbestimmung des

Biers und des Products entbehrlich wäre, sondern bloss

das mit dem Bier vorher vollgewesene Glas mit destilKrtem

Wasser aufzufüllen wäre. Das specifische Gewicht des

so behandelten Biers lässt den Extractgehalt dann leicht

nachweisen, ohne eine weitere Abdampfung vornehmen
zu müssen. (N. Jahrb. für Pharm. Bd. 7. Heft. 6.)

B.
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Untersuchungen von Düngemitteln.

Chemische Zusammensetzung einiger concentrirten Dünge-
mittel.

Dr. Wolff hat nachfolgende Düngemittel einer che-
mischen Untersuchung unterworfen.

X) Concentrirter Dünger (künstlicher Guano).

Hygroskopische Feuchtigkeit 5,7
Organische Substanz und chemisch (im Gyps gebundenes)

Wasser 42,8
In Wasser löslicher Stickstoff (etwa 1/3 als schwefelsaures

Ammoniak und 2/3 in organischer Verbindung) .... 3,2

In Wasser unlöslicher Stickstoff (in organischer Verbindung) 2,6
In Wasser löslicher phosphorsaurer Kalk 6,1

In Wasser unlöslicher phosphorsaurer Kalk 12,2
Phosphorsaure Talkerde 1,1

Gyps (wasserfrei) '. 12,1
Schwefelsaures Natron 2,7

Schwefelsaures Kali 1,3

Eisenoxyd 1,2

Sand und Thon • 8,6

2) Gedämpftes Knochenmehl
Extrafeines Feines

Pulver
Feuchtigkeit 6,5

Organische Substanz 28,2
Stickstoff 4,6

Phosphorsaurer Kalk 42,9

Phosphorsaure Talkerde. . . . t 2,4

Kohlensaurer Kalk 6,8

Eisenoxyd -. . . 0,7

Sand 7,9

7
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kation" im Allgemeinen Ton passender Zusammensetzung
und auch die für dieselben verlangten Geldpreise stehen

zu den betreffenden Bestandtheilen in einem ziemlich

richtigen Verhältnisse, weshalb jene Präparate der Be-
achtung der Landwirthe zu empfehlen sind.

4) Künstlicher Dünger von Zöppritz <& Comp, in Freuden-
stadt.

Feuchtigkeit 17,3
Verbrennbare kohlig& Substanz 35,X
In Wasser löslicher Stickstoff 0,6

In Wasser unlöslicher Stickstoff 1,5

^ Phosphorsaurer Kalk 16,3

Schwefelsaures Kali , . . 8,5

Chlornatrium 3,5

Eisenoxyd 3,0

Kieselsäure 3,5

Sand und Thon 10,4

99,7.

Bei der Cultur von Wurzelgewächsen und Blatt-

früchten, wie auch aufwiesen, wird dieses Präparat eine

sehr günstige Wirkung hervorbringen. (Würtemberger
Wochenbl. für Land- u. Forstwissensch. — Chem. Centrbl.

1857. No. 39.) B.

Analysen von Halksnperphosphaten.

Dr. Kraut hat verschiedene Kalksuperphosphate
hannoverscher Fabriken analysirt.

Folgendes sind die Ergebnisse:

Löslich: A. B. C. D.
Kalk 0,71 0,00 0,00 1,12

Phosphorsäure, P05 4,83 5,69 2,97 8,49

Unlöslich

:

Kalk 6,35 12,97 18,62 8,55

Phosphorsäure, P05 5,45 11,12 16,38 10,82

Schwefelsaurer Kalk 21,45 19,43 12,68 22,15

Schwefelsaure Talkerde 0,76 — — —
Schwefelsäure, HO, S03 0,00 1,32 0,00 0,00

Schwefelsaures Ammoniak 0,00 11,45 0,00 0,00

Chlorcalcium 0,00 0,00 4,13 13,87

Eisenoxyd 0,67 _ _ _
Sand und Kieselerde 7,25 4,65 4,03 12,09
Feuchtigkeit 8,45 6,79 16,66

]
Organische Substanz und chemisch

/

gebundenes Wasser 41,37 24,45 22,26)22,91
Alkalien, Talkerde, Thonerdc und l

Verlust 2,71 2,13 2,27 )

Stickstoff: 100,00 100,00 100,00 100,00.

als organische Substanz 5,12 2,30 1,75 —
als Ammoniak 0,00 2,43 0,00 —
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A. ist ein Präparat mit stickstoffhaltigen Zusätzen

der Herren Stackmann und Retschy in Lehrte. Es
ist ein vorzügliches Düngmittel.

B. Superphosphat von Hrn. Hennings in Lüchow.
C. versuchsweise dargestellte Substanz eines anderen

Fabrikanten, welche aber nicht in Handel gekommen ist.

D. von Dr. Kraut im Laboratorium der königl.

Landwirthschaftsgesellschaffc gewonnenes Product.

Der Zweck der Behandlung mit Säuren ist die Lös-

lichmachung der Phosphorsäure. Ein solches Präparat

hat daher, bei sonst gleichen Eigenschaften, um so mehr
Werth, je vollständiger dieses erreicht ist. Nehmen wir
die Menge der löslichen Phosphorsäure = 100 an, so .

stellt sich in obigen Analysen folgendes Verhältniss zwi-

schen löslicher und Tinlöslicher Phosphorsäure heraus:

A. B. C. D.
100: 113 195 551 128.

In keinem der Präparate ist daher auch nur die

Hälfte der Knochensubstanz in leicht lösliche Verbin-
,,

düngen übergeführt worden. (Henneherg's Journ.für Land-
wirthsch. — Chem. Centrbl. 1857. No. 39.) B.

lieber Albumin und analoge Stoffe.

Fr. Rochleder hat sich veranlasst gefunden, da bis

jetzt eine gänzliche Unwissenheit über die Constitution

der eiweissartigen Körper herrscht und in Anbetracht der
Wichtigkeit, welche diese Stoffe für das pflanzliche und
Thierleben besitzen, Untersuchungen über diese Substanz
in Gang zu bringen. Die präcisen Spaltungen, welche
durch Salzsäure in der Wärme in einer Atmosphäre von
Kohlensäure von Wasserstoffgas erhalten werden, gaben
der Hoffnung Raum, dass auch bei den eiweissartigen

Substanzen diese Mittel zu entscheidenden Resultaten füh-

ren würden. Mayer hat es unternommen, diese mühsamen
und schwierigen Versuche durchzuführen. Da die Publi-

kation der Resultate noch einige Zeit zurückgehalten wer-
den muss, so führt Rochleder hier nur ein Beispiel an,

welches hinreicht zu zeigen, zu welchen Erwartungen
diese Versuche berechtigen. Wird das Eiweiss der Hüh-
nereier mit Salzsäure in einer Atmosphäre von Kohlen-
säure behandelt, so entwickelt sich etwas Schwefelwasser-

stoff, der leicht quantitativ bestimmt werden kann, Salmiak
wird erzeugt und nebenbei drei Stoffe, wovon zwei in dem
salzsäurehaltigen Wasser löslich sind, der dritte Körper
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aber nicht. Dieser Körper hat alle EigenschafteB des
Chondrin und eine Zusammensetzung, die sehr wenig
von den bis jetzt angestellten Analysen abweicht. Alle

Reactionen des Chondrin finden sich bei diesem Körper
wieder. Es gelingt also, die Substanz der Knorpel aus

dem Eiweisse zu erzeugen. Auch die Oxydation des

Eiweisses durch Kochen mit Kupferoxydkali wurde in

Angriff genommen. (Sitzungsber. der Akad. der Wissensch,

zu Wien. Bd. 24.) B.

lieber Nachweisung von Spermaflecken.

E. Dannenberg hat die im Januarhefte des Jahr-

buchs für Pharmacie vom Jahre 1857 von Reinsch nie-

dergelegten Beobachtungen über Krystallbildungen, welche
entstehen, wenn Samenflecke mit Wasser ausgezogen und
die filtrirte Lösung der freiwilligen Verdunstung überlas-

sen wird, wiederholt und bestätigt gefunden. Die erhal-

tenen verschiedenen Krystalle theilt der Verf. in drei

Gruppen, ohne jedoch damit zu behaupten, dass sie drei

verschiedenen Körpern oder verschiedenen Krystallsyste-

men angehören.

Erste Gruppe. Viereckige dünne Tafeln, wie es

schien mit rechten Winkeln, jedoch selten ganz ausgebil-

det, meist fehlte eine Ecke mit einem Theil der zuge-

hörigen Kanten. Die grösseren lagen meist einzeln, die

kleineren meist zu vielen beisammen. Einige der grös-

seren Tafeln zeigten bei schiefer Stellung des Spiegels

den Kanten parallele Streifungen, ähnlich den treppen-

förmigen Krystallen des Kochsalzes. Diese Streifungen

scheinen, da sie an allen vier Kanten parallel auftraten,

die Blättchen in das tesserale Krystallsystem zu stellen.

Verf. ist geneigt diese Gruppe für Chlornatrium zu hal-

ten, da er bei Behandlung der Blättchen mit Silberlösung

eine leichte Trübung bemerkte.

Zweite Gruppe. Ebenfalls viereckige, theils

quadratische, theils rechteckige, theils sehr dünne, theils

dickere Täfelchen, alle aber dadurch von der ersten

Gruppe verschieden, dass sie an zwei gegenüberliegenden
Seiten einen grünen Rand zeigten. Dieser grüne Rand
zeigte sich an den Rechtecken stets nur an den Längs-

seiten.

Dritte Gruppe. Höchst feine, lange und schmale
Nadeln, vielfach in einander verwachsen und von einem
gemeinschaftlichen Mittelpunct ausgehend. Eine Schätzung
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der Form konnte nicht statt finden, sie erschienen wie
Leucin, was auf dem Objectglase krystallisirt ist, oder
wde ameisensaures Bleioxyd.

Ueber die chemische Natur der Krystalle der zwei-

ten und dritten Gruppe lassen sich auch nicht Vermuthun-
gen aussprechen, da die geringe Menge alle weitere Beob-
achtungen abschnitt.

Ferner hat Verf. noch Sperma vom Pferde einer

ähnlichen Prüfung unterworfen. Dasselbe war in einem
Leinewandläppchen aufgefangen und am anderen Tage
durch Wasser wieder ausgezogen. Ein Trepfen hiervon
hinterliess eine gleichförmig wolkige Schicht^, in welcher
feine, tannenzweigartige Krystallisationen sichtbar waren,
ähnlich wie sie eine mit etwas Gummi versetzte Koch-
salzlösung giebt. Von einem Hauptstamme gingen zu
beiden Seiten unter etwas schiefem Winkel Aeste aus,

die wieder unter gleichem Winkel Aeste aussandten.
Diese zweiten Aeste waren jedoch sehr unregelmässig
ausgebildet und die Zwischenräume derselben mehr oder
weniger ausgefüllt. (Ztschr. für Pharm. 1858. S. 51— 54.)

E.

Verfahren, Wachs auf seine Reinheit zn prüfen.

Das Wachs wird zuweilen mit Stärkemehl, Gyps,
Thon etc. verfälscht, welche Stoffe sich jedoch leicht ent-

decken lassen. Schwieriger zu entdecken ist die Ver-
fälschung mit Körpern, welche dem Wachs ähnliche Eigen-
schaften besitzen, wie Stearin, Talg, Harz, besonders
Fichtenharz.

Dr. V. Fehling gründet sein Verfahren, das Wachs
auf eine Beimischung von Stearin zu untersuchen, auf
das verschiedene Verhalten der beiden Körper gegen
Alkohol. Die Stearinsäure unterscheidet sich von der
im Wachs enthaltenen Cerotinsäure dadurch, dass sie

aus der Lösung in kaltem Alkohol durch Zusatz von
Wasser abgeschieden wird, während die Cerotinsäure
sich wohl in heissem Alkohol löst, beim Erkalten aber
sich so weit abscheidet, dass durch Zumischen von Was-
ser nicht viel mehr sich ausscheidet. Kocht man daher
reines Wachs 4 bis 5 Minuten mit dem 20fachen Ge-
wicht Alkohol, lässt die Flüssigkeit erkalten, filtrirt ab
und versetzt das klare Filtrat mit Wasser, so wird wenn
das Wachs rein war, die Flüssigkeit sich nur wenig trü

ben; enthielt das Wachs Stearin, so scheidet dieses sich

bei Zusatz von Wasser in Flocken ab, so dass, wenn das
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Wachs auch nur 1 Procent Stearin enthielt, eine starke

Trübung entsteht. In gleicher Weise lässt sich die Ge-
genwart von Fichtenharz und Aehnlichem im Wachs be-

stimmen. Eine Beimischung von Talg ist schwieriger

nachzuweisen, da dasselbe sich in Alkohol nicht merk-
bar löst. Versuche von Dr. Marx haben gezeigt, dass

folgendes Verfahren zum Ziele führt.

2 Grm. Wachs kocht man mit 100 Cubikcentimetem
Natronlauge, welche 0,4 Grm. reines Natronhydrat ent-

hält, etwa 2 bis 3 Minuten, übersättigt dann mit ver-

dünnter Säiu-e und erwärmt. Das sich abscheidende

Wachs wird nach dem Erkalten abgenommen und dann,

wie oben angegeben, durch Kochen mit Alkohol und Ver-

setzen der erkalteten Flüssigkeit mit Wasser weiter un-

tersucht. (Gewhl. aus Würtemberg. 1858. S. 52. — Polyt.

CentrU. 1858. S. 622— 623.) E.

lieber das Vorkommen von Indig im Harne.

E. Schunk weist nach, dass der Indig gar nicht

so selten im normalen Harne vorkommt, als man glaubt.

Zur Prüfung auf Indig mischt man den Harn mit Blei-

essig und iiltrirt. Zum Filtrate fügt man Ammoniak
und sammelt den Niederschlag, der nun entsteht; er ent-

hält die Indigverbindung. Man wäscht und zerlegt ihn

ohne Anwendung von Wärme mit Schwefelsäure oder Salz-

säure, und filtrirt von schwefelsaurem Bleioxyd oder Chlor-

blei ab. Ist die den Indig erzeugende Substanz zugegen,

so wird das Filter schön blau, auch zeigen sich nun auf

der Flüssigkeit jene kupferglänzenden Indighäutchen, wie

bei Indigküpe. In der Zeit von einigen Tagen setzt sich

Indig als blauer Niederschlag ab, den man durch Auf-

lösen in Kali mit Zusatz von Zinnchlorür löst und sich

wieder ausscheiden lässt, um ihn zu reinigen. Es ist

nicht unwahrscheinlich, dass der Indig in einer analogen

Form, wie er in den Pflanzen (als Indicanindig) vorkommt,
im Harne enthalten ist. Jedenfalls ist es von hohem
Interesse, zu lernen, dass der Indig als ein allgemeines

Zersetzungsproduct von Proteinsubstanzen erscheint. (^Phil.

Mag. Journ. of Soc. IV. Vol. 13. — Chem. Centrbl. 1857.

No. 60.) B.
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IT. liiteratur und KritilL.

Das Erscheinen der Pharmakognosie des Thiei'reichs von Dr.
Otto Berg giebt mir Veranlassung, die Aufmerksamkeit sämmt-
licher Fachgenossen, Apothekenbesitzer, Gehülfen und Lehrlinge
auf dies und auch noch auf ein anderes Werk des verehrten Ver-
fassers zu lenken, welches sich trotz seiner Gediegenheit und Nütz-
lichkeit zur Zeit noch nicht derjenigen Anerkennung zu erfreuen
hat, die es in der That verdient. Es ist dies das Prachtwerk

:

Darstellung und Beschreibung sämmtlicher in der Phar-
macopoea Borussica aufgeführten officinellen Gewächse
von Dr. Otto Berg und dem akademischen Künst-
ler C. F. Schmidt.
Das Werk erscheint, wie bekannt, in Heften. Dadurch ist

auch dem Minderbegüterten die Anschaffung möglich; er gelangt
nach und nach in den Besitz eines Werkes, was seinen Werth nie
verlieren, und ihm in jeder Beziehung Genüge leisten wird. Hayne's
Werk ist im Text veraltet und kann sich auch in der Ausführung
der Abbildungen, zumal in den Zergliederungen, nicht mit dem in
Rede stehenden messen. Die Düsseldorfer Abbildungen sind zwar
schön und sehr theuer, geben aber gar keine, oder nur höchst un-
genügende Analysen, die für das Studium ganz unbrauchbar sind,

öämmtliche andern mir bekannten Abbildungen officinellej- Pflan-
zen können dem Dr. Berg'schen Werke nicht zur Seite gestellt

werden, sie halten um so weniger einen Vergleich mit diesem aus,

als sie jeder wissenschaftlichen Gediegenheit entbehren und daher
vollständig nutzlos, nur als Bilderbücher zu gebrauchen sind.

Aber nicht nur dem minderbegüterten Pharmaceuten und Me-
diciner wird es möglich, sich durch Verausgabung von 1 Thlr, alle

6 bis 8 Wochen das Werk vollständig anzuschaffen, sondern auch
noch ein anderer Grund sollte die Fachgenossen, diejenigen wenig-
stens, die mit Lust und Liebe ihrem Stande ergeben sind, zu recht
lebhafter Unterstützung dieses grossen und segensreichen Unter-
nehmens durch recht zahlreiche Betheiligung veranlassen. Ein
jedes Heft kostet dem Verleger an baaren Auslagen circa 300 Thlr.
Wie soll er, der doch immer Kaufmann ist, es ermöglichen, diese

Summe für jedes Heft baar zu bezahlen, wenn er nicht dadurch
eine Unterstützung findet, dass er jede Lieferung in den allermei-

sten Exemplaren sofort nach ihrem Erseheinen verkauft?
Gewiss, nicht eine einzige Lieferung möchte übrig bleiben von

diesen Blättern, die in solcher Vollkommenheit und naturgetreuen
Darstellung bis jetzt noch nicht existiren ! — Sogar eine schnellere

Aufeinanderfolge der Hefte, die leider schon früher durch den Tod
des ersten Verlegers eine Unterbrechung erlitten, würde sich un-
zweifelhaft herausstellen, wenn die Exemplare einer jeden Lieferung
schnell abgesetzt würden. Ganz unzweckmässig und nicht empfeh-
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lenswerth ist es dater, die Anschaffung eines solchen Werkes bis

zu dessen Vollendung hinauszuschieben, einmal, weil, wie bereits

erwähnt, der Preis des Ganzen, obgleich für das Gebotene unmög-
lich billiger zu stellen, dennoch ziemlich hoch ist, und dann des-

halb, weil durch einen solchen Indifferentismus, wenn
er nicht vereinzelt auftritt, sehr leicht ein ganzes
derartiges Unternehmen scheitern kann.

Wer sich selbst ein Herbarium, namentlich von officinellen

Pflanzen und deren Verwechselungen angelegt hat, oder in der
Sammlung begriffen ist, der weiss sehr wohl, dass man oft für ein

getrocknetes Exemplar, zum Theil noch ganz unvollständig, mehr
bezahlt, als für ein oder mehrere ganze Hefte der Berg 'sehen Ab-
bildungen. Vaterländische Exemplare von Myristica, Strychnos^

Cinnamomum habe ich selbst für 2 bis 2^2 Thlr. per Stück erwor-

ben. Wenn man ferner bedenkt, dass die Zeichnungen durchaus
ganz naturgetreu von der Meisterhand des unserm seligen Link
lange Jahre zur Seite gestandenen akademischen Künstlers C. F.

Schmidt in vollendeter Schönheit ausgeführt sind, (man vergleiche

mit ihnen ein frisches Exemplar von Crocus sativus, einen frischen

Zweig von Ricinus communis^ Pinus, Juniperus u. s. w.), dass ferner

jeder einzelnen Abbildung ein vollständig eingehender Text bei-

gegeben ist, welcher sowohl den natürlichen Charakter der
Familie, Gattung und Species ganz erschöpfend be-
handelt, als auch eine mühsam zusammengetragene, nach Jahren
geordnete Literatur der Pflanze und ihre Synonymie,
ferner eine ausführliche Beschreibung der Abbildung selbst und
der einzelnen Theile, eine Beschreibung möglicher Ver-
wechselungen und endlich noch specielle Beschreibung
der Drogue und ihrer chemischen Constitution enthält,

so kann die Anschaffung des genannten Werkes in der That jedem
einzelnen Pharmaceuten nicht angelegentlich genug empfohleh

werden.
Fördern wir daher dies für die Pharmacie so wichtige und

nutzbringende Werk, schaffen wir uns durch die kleine Beisteuer,

die jedes einzelne Heft erfordert, in wenigen Jahren einen Schatz

für die Bibliothek, der nie veralten, nie seinen hohen Werth ver-

lieren kann.
lieber die Eingangs erwähnte, neu erschienene Pharma-

kognosie des Thierreichs von demselben Verfasser
enthält bereits die No. 28. der pharmaceutischen Zeitung eine lobende

Kritik. Es bedarf meinerseits auch wohl um so weniger einer Em-
pfehlung dieses Werkes, als dessen Verfasser, allen Pharmaceuten
rühmlichst bekannt, durch , dasselbe eine sehr fühlbare Lücke der

pharmaceutischen Literatur ausgefüllt, und auch hier mit der sei-

nen übrigen Werken eigenthümlichen Genauigkeit und gehöriger

Eücksicht für den bequemen Gebrauch gearbeitet hat,

Cüstrin, im Juli 1858. C. Kuba eh.
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Zweite Abtheilung.

Vereins -Zeitung,

redigirt vom Directorium des Vereiils.

1, Biographische Denkmale«

Rohert Brown.

Am 10. d.M. starb in seiner Wohnung zu London Robert
Brown, ein Botaniker, dessen grosse Verdienste allgemein aner-

kannt worden sind. Eine Pflanzenfamilie nur aus einer Gattung,

und zwei von ihm selbst entdeckten Arten bestehend, führen nach
ihm den Namen, eine Pflanzenfamilie, welche aus dem Welttheile,

über welchen er eine in ihrer Ausführung kurz gehaltene, aber an
Beobachtungen reiche Flora geschrieben hat, stammt. Da es schon
eine nach Patrik Browne von Jacquin genannte Gattung Broio-

nea gab, so hat diese Gattung von E. Smith den Namen Bruno-
nia erhalten.

Robert Brown war der Sohn eines Geistlichen der schot-

tischen bischöflichen Kirche, und wurde zu Montrose am 21. Decem-
ber 1773 geboren. Seine akademische Bildung erhielt er zuerst im
Marischal-Collegium zu Aberdeen und später auf der Edinburger
Univei-sität, wo er seine medicinischen Studien vollendete und bei

Professor Dr. Rutherford Botanik hörte. Im Jahre 1795 beglei-

tete er ein schottisches Regiment in der doppelten Eigenschaft als

Fähnrich und Wundarzt nach Irland, und noch im späteren Leben
wusste er manche heitere Anekdote über diesen irischen Feldzug
iu erzählen. Gegen das Ende des letzten Jahrhunderts finden wir

ihn wieder in Edinburg, wo er in den Verhandlungen der Wer-
nerian-Societät seine erste wissenschaftliche Abhandlung, die Ascle-

piadeen betreffend, der Oeffentlichkeit übergab. Am 20. November
1798 wurde er zum Associate der Linnö'schen Gesellschaft zu Lon-
don erwählt, und 1801 finden wir ihn die Stelle eines Naturforschers

auf dem unter der Leitung vom Capitain Flinders ausgerüsteten

und zur Küstenvermessung Australiens bestimmten königlichen

Schiffe „Investigator" bekleiden. Der „Investigator" verliess Eng-
land im Juli und erreichte Cap Leuwin, an der Südostküste Austra-
liens, im December, wo dies Schiff seine Vermessungen und Rob.
Brown seine Forschungen in dem Florgebiete eines Landes be-

gann, mit welchem sein Name stets noch verknüpft sein wird.

Nachdem die Expedition den östlichen Theil der Bass- Strasse ver-

messen, begab sie sich nach Port Jackson, wo sie am 9. Mai 1802
ankam und dort Ausbesserungen des Schiffes vornahm. Am 22. Juli

stach sie wieder in See, untersuchte Northumberland und Cumber-
land-Inseln, so wie einige gefährliche Corallen-Inseln, sie begab

Arch. d.Pharm. CXXXXV.Bds.S.Hft. 23
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sich dann, noch immer der nördlichen Richtung folgend, nach der
Torres-Strasse und in den Golf von Carpentarin. Hier stellte es

sich heraus, dass der „Investigator" faul und dass es nöthig sei,

bald einen sicheren Port zu suchen. Trotzdem aber konnte es der
kühne Befehlshaber nicht unterlassen, die Insel Timor zu besuchen.
Dann segelte er mit seinem lecken Schiffe nach Cap Lauwin, pas-

sirte zum zweiten Male die Bass - Strasse, und erreichte glücklich

am 9. Juni 1803 Port Jackson, wo der „Investigator" für eine wei-
tere Seereise unfähig befunden wurde. Bekanntlich ergriff Flin-

ders die erste sich darbietende Gelegenheit nach England zurück-
zukehren, um seine wissenschaftlichen Entdeckungen bekannt zu
machen, er wurde jedoch von den Franzosen gefangen genommen,
obgleich Napoleon I. ihm und seiner Expedition einen Pass aus-

gestellt hatte. Glücklicher Weise entging R. Brown diesem un-
angenehmen Abenteuer dadurch, dass er in New-Southwales zurück-
geblieben war und England nicht vor Ablauf des Jahres 1805 mit
einer an 4000 Arten zählenden Sammlung grösstentheils ganz neuer
Pflanzen, erreichte. Nach seiner Rückkehr wurde er Bibliothekar
der Linne'schen Gesellschaft zu London, die damals in Gerrard
Street, Soho, ihren Wohnsitz hatte, und einige Jahre später (1810),

nach dem Tode Dr. Dryander's stellte Sir Joseph Banks seine

Naturaliensammlung und Bibliothek unter seine Obhut. Beide
Stellen bekleidete er bis zum Tode Sir Joseph 's, der ihm stets

ein warmer Freund und Beschützer gewesen; und ihm von seiner

Anhänglichkeit dadurch einen Beweis lieferte, dass er seinem
Schützling eine- jährliche Pension von 200 bis 300 L. St., ein bei

Brown 's Tode erlöschendes Eigenthumsrecht seiner dem britischen

Museum vermachten Sammlungen, das Pachtgut (Lease) seines

Hauses in Soho Square, in welchem der Erbe starb und welches

an 30 Jahre von der Linne'schen Gesellschaft gemiethet und theil-

weise von ihr benutzt wurde, vermachte. Brown 's Anstellung als

Verwalter der Bank 'sehen Sammlungen des britischen Museums
war eine natürliche Folge des Vermächtnisses und einer Verzich-

tung auf alles Eigenthumsrecht; er gab deshalb seinen Posten als

Bibliothekar auf, aber er blieb mit jener gelehrten Körperschaft

in inniger Verbindung; im Jahre 1822 wurde er ordentliches Mit-

glied jener Gesellschaft, was ihm nicht möglich gewesen war, so

lange er von der Gesellschaft einen Gehalt bezog; 1823 wurde er

schon als Ausschussmitglied gewählt, 1828 zum Vicepräsidenten er-

nannt und 1849 folgte er dem Bischof von Norwich als Präsident,

eine Stelle, die er bis zum 24. Mai 1853 bekleidete und dann selbst

zu Gunsten Professor Bell 's abdankte; er verblieb aber bis zu
seinem Tode einer der vier Vicepräsidenten.

Brown wurde schon 1810 zum Mitglied der königl. Societät

der Wissenschaften Grossbrittaniens ernannt; er war Mitglied des

Instituts von Frankreich und unter dem-Namen „Ray" Mitglied der

kaiserl. Leopoldin. -Carolin. Akademie von Deutschland, ausserdem
erkannten ihn alle kleineren gelehrten Gesellschaften und Akade-
mien als ihr Ehrenmitglied an; die Universität Oxford verlieh ihm
im Jahre 1832 den Ehrentitel eines Doctors der Rechte und erhielt

er von dem Könige von Preussen den preussischen Civil -Orden
jfPour la mirite". {Bonplandia. Bd. 6. No. 12.) B.
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Zum Andenken an Dr. John Forbes Boyle.

Ueber diesen berühmten Botaniker, der am 2. Januar 1858 auf
seinem Landsitze Heatfield-Lodge, Middlesex, im vorgerückten Alter
starb, sagt das Athenäum:

Dr. Eoyle studirte in London die Arzneiwissenschaft, Tmd war
ein Zögling des Dr. A.T. Thomson, von welchem er die Vorliebe
für das Studium der Botanik übei'kommen zu haben scheint, worin
er sich später auszeichnen sollte. Nach bestandenem Examen trat

er in die Dienste der ostindischen Compagnie, lebte viele Jahre im
Himalaja, und wurde dann als Oberaufseher des botanischen Gar-
tens der Compagnie zu Scharempur (bei Hurdwar, Haridwara), wo
der Ganges in die Ebene tritt, angestellt. Hier hatte er reichliche

Gelegenheit nicht bloss die indische Gebirgsflora, sondern die Pflan-

zenwelt von ganz Hindostan kennen zu lernen. Die Frucht seiner

Studien gab er dem Publikum in dem Prachtwerk „Illustrations

of the Botany and otlier branches of Natural History of the Hima-
layan Mountains and of the Flora of Cashmere". Dieses Werk,
welches im Jahre 1833 in Folio mit Kupfern erschien, begründete
Dr. ßoyle schnell einen europäischen Ruf. Ausser dem botani-

schen hat derselbe zugleich einen pharmakologischen Ruf. Im
Jahre 1887 veröffentlichte er seine gelehrte Abhandlung über „das
Alter der indischen Arzneikunst (On the Antiquity of Hindoo Me-
dieine)", worüber unter Indologen und Aerzten bis auf den heutigen
Tag viel gestritten wird; wie denn die indische Chronologie bei

allen historischen, wissenschaftlichen und ' literarischen Fragen im
Dunkeln liegt. Nach einem 30jährigen Aufenthalt in Indien ward
er, bei Gründung des Kings-College in London, Avobei es besonders
auf die medicinische Facultät abgesehen war, auf dem Lehrstuhl
der Materia medica berufen, und verwaltete diese Professur bis

1856. Das „Manual of Materia Medica", das er in dieser Zeit ver-

fasste, ist an allen oder den meisten ärztlichen Schulen des Ver-
einigten Königreichs als Lehrbuch eingeführt. Zugleich lieferte er
viele Aufsätze, meist über naturwissenschaftliche Zeitschriften, die

„Penny Cydopaedia", Hitte's „Dictionary of the Bible" u.a. Sehr
thätig war er, Kenntniss der natürlichen Hülfsquellen Indiens ver-

breiten zu helfen, und im Jahre 1840 veröffentlichte er ein Werk,
welches jetzt mit mehr Interesse gelesen wird, als zur Zeit seines
Erscheinens: „On the Productive Ressource of tndia". Während
des russischen Krieges sann Dr. Royle darüber nach, wie sich

England von der Einfuhr aus Russland unabhängig machen liesse

und lenkte die öffentliche Aufmerksamkeit durch eine Vorlesung,
welche er 1854 hielt, auf die verschiedenen Fasergewächse in In-

dien, die sich zu Stricken, Geweben, Papier u. dgl. verwenden lassen.

Dr. Royle war Mitglied des britischen Museums zur För-
derung der Wissenschaft, in deren Versammlungen er oft Abhand-
lungen vorlas; zwei derselben verdienen besonderer Erwähnung:
yUeber die Baumwollencultur", und „Ueber den Theebau in Ost-
indien". Dem letzten Gegenstand widmete er auch ein praktisches
Interesse, und seine Bemühungen waren von vollständigem Erfolge
gekrönt, so zwar, dass ein mit dem chinesischen rivalisirender Thee
jetzt im Himalaja, besonders nach Assam hin, in Ueberfluss gewon-
nen wird. Auch an der Zustandebringung der grossen Ausstellung
im Jahre 1851 nahm er regen Antheil, und der Erfolg der Aus-
stellung indischer Producte im Industriepalast war zunächst sein

23*
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Verdienst. Er war ferner Mitglied der k. Linne'schen und der
zoologischen Gesellschaft. Für seine Verdienste als Commissionair
bei der Pariser Ausstellung erhielt er den Orden der Ehrenlegion.
{Pharm. Journ. and Transact. Bd. 17. Febr. 1858.) B.

Stuttgart. Unserm Mitbürger, dem nun zum K. Geheimen
Hofrath ernannten Herrn Friedrich v. Jobst wurde vom Ge-
meinderath und Bürgerausschuss aus Anlass des 50jährigen Be-
standes seines hiesigen Handelsgeschäfts am 17. Juni eine Glück-
wunsch- und Dankadresse votirt und am 20. d. M. in folgender
Fassung übergeben: Hochwohlgeborener, Hochverehrter Herr! Es
haben die bürgerlichen Collegien unserer Vaterstadt von dem nicht
nur für Sie und Ihre verehrte Familie, sondern auch für die Ge-
meinde wichtigen und erfreulichen Ereigniss Kunde erhalten, dass
nunmehr 50 Jahre verflossen seien, seitdem Sie hier Ihr Handels-
geschäft gegründet haben. Wie diese Gründung auch für die Stadt
eine ungewöhnliche Bedeutung erhalten, zeigt nicht nur die An-
schauung der von Ihnen ausgegangenen commerciellen und indu-
striellen Etablissements, ihr Umfang und ihre Ausdehnung, sondern
auch ein Rückblick auf ihren Anfang, auf die unermüdete Thätig-
keit, das redliche Streben und die ebenso glückliche als verstän-

dige Lösung und Beseitigung aller Schwierigkeiten und Hinder-
nisse bei der von Ihnen ausgegangenen Auffindung und Ebnung
neuer Verkehrsmittel und Wege, wodurch es möglich geworden,
Ihrem Handels- und Industriegeschäfte den jetzigen hohen Stand-
punct zu erringen und überhaupt dem Handelsvei'kehr in unserer
Stadt nach gewissen Richtungen hin einen erfreulichen Aufschwung
zu verleihen. Der Rückblick, verehrter Herr, zeigt aber nicht bloss

einen anhaltenden Fleiss, eine glückliche Industrie und eine, fort-

gesetzte Rechtlichkeit bei ihren Bestrebungen als Geschäftsmann,
sondern es stellt solcher auch in einem sehr ei-freulichen Grade
Ihre Leistungen als Bürger und Menschenfreund dar. Wenn es

die Absicht nicht sein kann, hier in Einzelheiten einzugehen und
die patriotischen, gemeinnützigen und Wohlthätigen Handlungen
und Unterstützungen aufzuzählen, welche der Staat, die Gemeinde,
wie manche Einzelne, hauptsächlich in den Tagen der Bedräng-
niss, Ihnen zu verdanken hatten, die auch seiner Zeit die höchste

und freundlichste Anerkennung fanden, so soll diese Rückerinnerung
dazu dienen, nicht nur bei Ihnen, hochverehrter Herr, ein ange-

nehmes Gefühl zu erwecken, sondern auch die Glückwünsche und
den Dank zu begründen, welche Ihnen heute der Gemeinderath
und Bürgerausschuss, im Namen sämmtlicher Mitbürger, einstim-

mig votirt haben: für Ihr redliches Wirken im öffentlichen Inter-

esse, das nicht nur Ihnen, sondern auch der Gemeinde, die dessen

erfreuter Zeuge gewesen und vielfach der Früchte desselben theil-

haftig geworden ist, zur hohen Ehre gereicht. Euer Hochwohl-
geboren werden diesen Ausdruck unserer innigsten und dankbaren
Theilnahme an jenem frohen Ereignisse, wie die Versicherung uur

serer aufrichtigen Hochachtung und Ergebenheit freundlich ent-

gegennehmen, mit welcher wir verharren etc.
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3. Zur IHedicinalgesetzgebang.

Polizeiverordnung der Königl. Regierung zu Coblenz wegen
Aufbewahrung der Gifte und anderer heftig wirken-

der Stoffe.

Mit Genehmigung des Königl. Ministerii der Medicinal-Ange-
legenheiten machen wir darauf aufmerksam, dass die in den §§. 4. und
5. der Allerhöchsten Cabinets- Ordre vom 5. October 1846, welche
der sechsten Ausgabe der Landespharmakopöe vorgedruckt ist, ent-

haltenen Bestimmungen auch für Materialisten und Droguisten
maassgebend sind. Demnach sind die in der Tab. B. aufgeführten,

directe Gifte, namentlich : Acidum hydrocyanicum (Blausäure), Ar~
senicum alhum (weisser Arsenik), Hydrarg. amydato-hichlor. (weis-

ser Quecksilberpräcipitatj, Hydrarg. hichlor. corros. (Quecksilber-

sublimat), Hydrarg. hijodat. rühr, (rothes Doppeltjodquecksilber),
Hydrarg. oxyd. rühr, (rother Quecksilberpräcipitat), Liq. Hydrarg.
hichlor. corr. (Auflösung von Quecksilbersublimat), Liq. Hydr. nitr.

(Auflösung von salpetersaurem Quecksilber), Ol. Amygdal. amar.
aeth. (ätherisches Bittermandelöl), Soliäio arsenical. (Arseniklösung),
Strychn. nitric. (salpetersaures Strychnin), Veratrium (Veratrin) in
einem wohl verschlossenen, von allen andern Arzneimitteln, resp.

Waaren, getrennten Orte aufzubewahren.
Die in der Tab, C. aufgeführten heftig wirkenden Substanzen,

so weit es dem Materialisten und Droguisten erlaubt ist, solche
nach der Verordnung vom 29. Juli 1857 (Gesetzsammlung S. 654)
zu führen, ' müssen von allen übrigen Arzneimitteln resp. Waaren
getrennt aufbewahrt werden, namentlich: Acid. nitr. fum. (rau-

chende Salpetersäure), Acid. sulph. crud. und reciif. (rohe und ge-
reinigte Schwefelsäure), Arg. nitr. fus. (salpetersaures Silber, Höllen-
stein), Auro-Natrium chloratum (salzsaures Chlornatrium), Caniharides
(spanische Fliegen), Colocynthis (Coloquinthen), Cupr. acet. (essig-

saures Kupfer), Cupr. sulph. pur. und venal. (reines und käufliches
schwefelsaures Kupfer), Chloroform, Euphorbium, Folia Belladonn.
(Blätter der Tollkirsche), Fol. Digital. (Fingerhutblätter), Fol. Hyosc.
(Bilsenkrautblätter), Fol. Stramonii (Stechapfelblätter), Fol. Toxico-
dendr. (Giftsumachblätter), Herb. Aconiti (Eisenhutkraut), Herb.
Con. macul. (Schierlingskraut), Herb. Gratiolae (Gottesgnadenkraut),
Herb. Sahinae (Blätter des Sadebaums), Hydr. chlorat. mit. (Calo-
mel), Jodum (Jod), Kalium jodatum (Jodkalium), Kreosotum, Lithar-
gyrum (Bleiglätte), Morphium et Praeparaia. (Morphium und dessen
Präparate), Minium (M.e.nmge), Nucesvomicae (Krähenaugen), Oleum.
Crotonis (Krotonöl), Ol. Sahinae (Sadebaumöl), Ol. Sinapis (Senföl),

Opium, Phosphorus, Plumb. acet. crud. und dep. (Bleizucker, roher
und gereinigter), Radix Belladonn. (Wurzel der Tollkirsche), Rad.
Helleb. alb. (weisse Niesswurzelj, Scammonium, Semen Sabadill.
(Sabadillsamen), Sem. Stramon. (Stechapfelsaraen), Zincum chlorat.

(Chlorzink), Zincum sulphur. (Zinkvitriol).

Ausser diesen in der Tab. C. aufgeführten heftig wirkenden
Mitteln müssen auch alle giftigen FarbestofiPe von den Materialisten
und Droguisten vorsichtig und abgesondert von den übrigen Stofi^en

aufbewahrt werden, namentlich: das arsensaure Kupferoxyd (Mine-
ralgrün, SchweinfurterGrün), der Schwefelarsenik (Operment, Rausch-
gelb, Realgar, Rubinschwefel, Preussischgelb, Chinesischgelb), das
essigsaure Kupferoxyd (Grünspan), das kohlensaure Kupferoxyd
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(Bergblau, Englisch-, Hamburger-, Kasseler-, Bremer- und Neuwie-
derblau), das basische Chlorkupfer (Braunschweiger- und Friesisch-

grün), das basisch-kohlensaure Kupferoxyd (Bremergrün, Berggrün,
Oelgrüu, Mineralgrün, Spangrün, Webergrün), das weinsteinsaure
Kupferoxyd (Auersbergei-grün), das wesentlich arseniksaure Kupfer-
oxyd (Wienergrün, Neugrün, Schwedischgrün, Kaisergrün, Neuwie-
dergrün, Papageigrün, Patentgrün), das gelbe und rothe Bleioxyd
(Massicot, Mineralgelb), das kohlensaure Bleioxydhydrat (Bleiweiss,

Schieferweiss, Maler- oder Silberweiss), das chromsaure Bleioxyd,
(Pariser-, Leipziger-, Gothaer-, Cölner-, Königs- oder Neugelb), das
Bleioxyd mit Chlorblei (Kasseler-, Veroneser-, Mineralgelb), das
antimonsaure Bleioxyd (Neapelgelb), das basisch - chromsaure Blei-

oxyd (Chromroth), die Gemische von chromsaurem Bleioxyd mit
Kupferverbindungen (grüner Zinnober, Myrthen- und Amerikanisch-
grün), das basische Chlorwismuth (Wismuthweiss).

Im Falle der Zuwiderhandlung gegen die vorstehenden Be-
stimmungen tritt, so weit nicht die Vorschrift sub. No. 7. der Aller-

höchsten Cabinets-Ordre vom 5. October 1846 (Gesetzs. S. 509) oder
die Vorschriften des Strafgesetzbuches Platz greifen, eine Geldstrafe

bis zu dem Betrage von 10 Thalern, wie wir hiermit auf Grund
des §. 11. des Gesetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850
verordnen.

"

Coblenz, den 4. Januar 1858.
/^ Königliche Regierung.

Streitigkeiten zioischen den Apotheken -Visitatoren und den
Apothekern über das Visitationsgeschäft betreffend.

Die an die Königl. Regierung unterm 13. März 1820 erlassene,

die Apotheken-Visitationen betreffende Circularverfügung bestimmt
am Schluss des §.6., dass Streitigkeiten zwischen den Apotheken-'
Visitatoren und den Apothekern über das Visitations-Geschäft, wenn
sie erheblich sind, dem Medicinalcollegium der Provinz zur Ent-
scheidung vorgelegt werden sollen. Diese Bestimmung ist in eini-

gen Fällen dahin aufgefasst, dass die Königl. Medicinalcollegien

in Betreff der Apotheken -Visitationen hinsichtlich der von den
Visitatoren erhobenen Monita und der von den Königl. Regierun-

gen erlassenen Visitationsbescheide eine Beschwerde-Instanz bilden,

demgemäss über derartige von den Apothekern bei ihnen oder dem
betreffenden Herrn Oberpräsidenten angebrachte Beschwerden-Ent-
scheidungen zu treffen und die etwa erforderliche Ausführung der

letzteren dem Herrn Oberpräsidenten zu überlassen habend

Um dieser den bestehenden Ressortverhältnissen nicht ent-

sprechenden Auffassung für die Zukunft vorzubeugen, erläuterte ich

die gedachte Bestimmung dahin, dass die Königl. Medicinalcollegien

Beschwerden über Apotheken-Visitationen nicht anzunehmen, son-

dern, wenn sie gegen das Verfahren bei der Visitation gerichtet

sind, an die betreffenie Königl. Regierung und wenn sie deren

Visitationsbescheide angehen, an mich abzugeben und Entscheidung

darüber auch dann zu treffen haben, wenn sie dazu von mir auf-

gefordert werden.

Ew. (Tit.) ersuche ich ergebenst, gefälligst hiernach bei dem
hiesigen Königl. Medicinalcollegium in vorkommenden Fällen ver-

fahren und die Königl. Regierungen der Provinz, so wie das hie-



Vereinszeitung,
" 359

sige Königl. Polizeipräsidium von diesem Erlass in Kenntniss setzen
zu wollen.

Berlin, den 10. April 1858.

Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-

Angelegenheiten.
An gez. V. Raum er.

des Königl. Staatsministers u. Oberpräsidenten
Herrn Fl Ottwell Excellenz zu Potsdam.

Polizeiverordnung, die Bereitung und den Debit künstlicher

Minerahoässer betreffend.

Auf Grund des §. 11. des Gesetzes vom 11. März 1850 ward
für den ganzen Umfang unseres Verwaltungsbezirks nachstehende,
die Bereitung und den Debit künstlicher Mineralwässer betreffende
Polizeiverordnung hierdurch erlassen:

§. 1. Die Anlegung und der Betrieb einer Anstalt zur Berei-
tung künstlicher Mineralwässer setzt eine unsererseits zu ertheilende

Concession voraus, welcher das gesetzliche Publicationsverfahren
vorausgehen muss.

§. 2. Die Concession wird nur Apothekern oder solchen Per-
sonen ertheilt, welche in einer besonderen Prüfung die dafür er-

forderlichen physikalischen und chemischen Kenntnisse nachgewie-
sen haben.

§. 3. Vor Ertheilung derselben wird durch eine von uns zu
bestellende, aus dem Eegierungs-Medicinalrathe und einem geeig-

neten Apotheker bestehende Commission untersucht, ob die Anstalt
mit den nöthigen Apparaten versehen und zweckmässig eingerich-

tet sei.

§. 4. Auch unterliögt eine solche Anstalt regelmässigen Revi-
sionen durch dieselbe Commission.

§. 5. Verkäufer von künstlichen Mineralwässern dürfen ihre

Vorräthe nur von solchen Anstalten des Inlandes und des deut-

schen Zollverbandes beziehen, welche in ähnlicher Weise von ihren
Behörden beaufsichtigt werden, oder sich durch vorzügliche Lei-
stungen das besondere Vertrauen der Regierung erworben haben
und sich hierüber durch glaubhafte Atteste auszuweisen vermögen.

§6. Es ist nur der Verkauf solcher Kruken und Flaschen
mit künstlichen Mineralwässern gestattet, welche mit Etiquetten
versehen sind, auf welchen der Name des Mineralwassers und der
seines Verfertigers, so wie der Wohnort desselben angegeben ist.

Wer ohne Concession künstliche Mineralwässer gewerbsmässig
bereitet, wird nach §. 177. der Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845
mit Geldbusse bis zu 200 Thlr. oder Gefängniss bis zu 3 Monaten
bestraft. Andere Uebertretungen dieser Polizeiverordnung aber
werden mit Geldbusse bis zu 10 Thlr. und im Falle des Unver-
mögens mit verhältnissmässiger Gefängnissstrafe bestraft und haben
nach Befinden gemäss des §. 71. seq. der Gewerbeordnung vom.
17. Januar 1845 die Entziehung der Concession zur Folge.

Minden, den 24. April 1858.

Königliche Regierung.
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üeher gefärbte Butter.

Bis jetzt wandte man zum Gelbfärben der Butter die gewöhn-
lichen vegetabilischen Farbstoffe, wie Safran, Curcuma, Orlean an,

dieselben genügten aber nicht, oder gaben einen unangenehmen
Beigeschmack. Eigens deshalb in Paris angestellte Nachforschun-
gen ergaben endlich, dass die Butter der Pariser Märkte grössten-

theils, wenn nicht ganz, durch Zwischenhändler gefärbt werde, in-

dem sie durch mühsames Einkneten einen besonderen Farbstoff
damit vermischen. Dr. Flückiger ist es gelungen, etwas von
diesem Farbstoffe zu bekommen und der Untersuchung zu unter-

werfen. Es war dies eine feste, ranzig riechende hellgelbe Salbe.

Die Untersuchung hat ergeben, dass die untersuchte Substanz
der Hauptsache nach aus chromsaurem Bleioxyd (Chromgelb) be-

stand, aber auch noch einen vegetabilischen Farbstoff, vermuthlich
Orlean, oder vielmehr mit solchem gefärbtes Fett, wahrscheinlich
Butter enthielt. Diese beiden Farbstoffe waren erforderlich, um
die richtige Nuance zu treffen. Eine solche Beimischung ist aber
nicht gleichgültig, da die Gesundheit der Menschen dadurch ge-

fährdet wird, und es lässt sich wohl erwarten, dass die wachsame
französische Polizei dieser frechen Betrügerei und diesem Unfuge
bald ein Ende machen wird. {Schweiz. Zeitschr. für Pharmacie.
1858. No.4.) B.

3. Yereins - Angelegenheiten.

Veränderungen in den Kreisen des Vereins.

Aus dem Kreise Halle

scheiden mit Ende d. J. die HH. Apotheker S ch u n ck e und
Eembde aus. Ersterer tritt in den Kreis Berlin über.

In den Kreis Stettin

' sind eingetreten die HH. Apotheker A. Mayer, W. Mayer,
Euhbaum, Marquart, sämmtlich in Stettin, und Hr. Breuving
in Grabow.

Notizen aus der Generalcorrespondenz des Vereins.

Mittheilungen für das Archiv von den HH.Med.-Eath Dr. Mül-
ler, Univ.-Apoth. Neesen in Kiew, Apoth. Eubach, Peckolt in

Cantagallo. Vom Schweizerischen Apotheker-Verein Einladung zur
Generalversammlung. Von den HH. Prof. Dr. Ludwig und Dr.
Reich ardt wegen Universitäts-Jubiläum in Jena. Von Hrn. Dr.
M eurer wegen Vereinsrechnungssachen. Von Hrn. Kreisdir. Blü-
her wegen Beiträge für Hm Raschke. Von Hrn. Rehfeld we-
gen Meldung zur Pension. Von den HH. Löwe, Winter, Scholz,
Witte, Steinmüller wegen dergl. Von den HH. Dr. Herzog,
Med.-Rath verbeck, Dr. Geiseler wegen Generalversammlung.
Von Hrn. Vicedir. Brodkorb wegen Kreisversammlung in Halle.

Von Hrn. Dii-. Dorvault in Paris wegen literarischer Zusendung.
An sämmtliche HH. Vereinsbeamte wegen Berathung des ne^en
Statuts bei der Generalversammlung. Von Hrn. Simon in Berlin
wegen einer Entgegnung in seiner, Streitsache. An Hrn. Prorector
Dr. Luden in Jena wegen Dedication des Archivs.
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4. Zar Technologie und Landwirthschaft.

Ueher ein neues Verfahren zum Anstreichen und Bemalen
des Holzes y der Zimmerwände etc. mittelst hasisch-

salzäauren Zinkoxyds.

T. Sorel liess sich sein neues Verfahren zum Anstreichen und
Bemalen der Hölzer, der Zimmerwände etc. mittelst basisch - salz-

sauren Zinkoxyds 1857 für England patentiren. Die Bekannt-
machung desselben im Eepertory of Patent -Inventions Febr. 18öS.
enthält darüber folgende Angaben:

Anstrichfarbe. Die Flüssigkeit,^ welche das Leinöl etc. der
gewöhnlichen Anstriche ersetzt, besteht aus:

Chlorzinklösung von 55» B 30 Th.
Weinstein 1 „ i

Salzsäure 1 »

Kartoffelstärke 4 „

Wasser • 64 „

100 Th.
Zur Bereitung dieser Flüssigkeit verwendet man einen Kessel

aus einem Material, welches von der Salzsäure nicht angegriffen

wird, und stellt ihn auf ein massiges Feuer. Man giebt dann das
flüssige Chlorzink, die Salzsäure und den gepulverten Weinstein
hinein, rührt das Ganze auf, und nachdem sich der Weinstein auf-

gelöst hat, setzt man die Kartoffelstärke zu, ohne das Umrühren
zu unterbrechen. Das Feuer wird dann verstärkt, bis das Gemisch,
welches sich anfangs durch das Aufquellen der Stärke verdickte,

wieder flüssig geworden ist. Diese Flüssigkeit sollte beiläufig 20*

an Beaume's Aräometer zeigen.

Um die weisse Anstrichfarbe darzustellen, wird diese Flüssig-

keit mit gepulvertem Zinkoxyd angerührt, welchem ein wenig schwe-
felsaurer Baryt oder Kreide zugesetzt werden kann.- Für farbige

Anstriche setzt man überdies die gewöhnlichen Farbstoffe zu.

Verfahren den Anstrich glatt und glänzend zu machen. — Zu
diesem Zwecke setzt man der Anstrichfarbe unter Umrühren eine

kleine Menge Leinölfirniss zu; beim Reiben mit einer Bürste oder
einem Ballen von Wollentuch wird die Farbe dann glatt und glän-

zend wie polirter und gefirnisster Holzanstrich.

Anwendung des Anstrichs. — Soll der neue Anstrich auf einem
alten Oelanstrich angebracht werden, so ist keine andere Vorbe-
reitung nöthig, als letzteren vorher gut zu reinigen. Der neue
Anstrich kann auf allen Arten von Flächen ohne jede Vorbereitung
aufgetragen werden; soll er jedoch weiss oder hell bleiben, so muss
man das Holz oder sonstige Fläche zuvor mit einer Mischung von
Leinöl oder Leinölfirniss und Zinkoxyd überziehen; dieser Ueber-
zug ist jedoch bei farbigem Holz entbehrlich, wenn man durch Be-
handlung desselben mit Alaunlösung den Farbstoff neutralisirt hat.

Plastische Masse. Um eine Masse zu erhalten, welche die

Farbe des Elfenbeins hat und wie dieses durchseheinend, dabei
biegsam wie Holz ist, vermischt man 50 Gewichtstheile Kartoffel-

stärke mit 5 Theilen Zinkoxyd. Diese Substanzen werden dann
mit einer hinreichenden Menge einer Flüssigkeit verdünnt, welche
besteht aus: Chlorzinklösung von 55" B. 50 Theilen, Weinstein
1 Theil und Salzsäure 1 Theil. {Dingl. polyf. Journ. Bd. 148.

Heft 2.) Bkh.
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Eine neue Entfuselungsmeihode des Weingeistes.

V. Kletzinsky wurde, in Folge einer Darstellung von Trans-
parentseife in grösserem Maassstabe, behufs einer über Krystalli-

sation und amorphen Zustand fettsaurer Salze durchgeführten Unter-
euchung zu einer Entdeckung geführt, die wissenschaftliches und
vielleicht auch technisches Interesse genug bietet, um ihre Ver-
öffentlichung zu rechtfertigen.

Kletzinsky verwandte nämlich zur Lösung der Seife, die
in den transparent - amorphen Zustand übergeführt werden sollte,

20 Maass fuselhaltigen ordinairen Branntwein, und zog, der Er-
sparniss wegen, den Alkohol auf einer Destillirblase ab. Das De-
stillat war hochgradiger als das sonst unter gleichen Umständen
auf diesem Apparat erhaltene und völlig fuselfrei. Die als Blasen-
rückstand erhaltene Transparentseife roch prägnant nach Fuselöl.

Durch, Destillation der Seife mit etwas Wasser wurde das Fuselöl
gewonnen, und die Seife, die zwar ihre transparente Amorphie ein-

gebüsst hatte, blieb als geruchloser Seifenleim in der Retorte
zurück.

Diese zufällige Entdeckung hat Kletzinsky zum Gegen-
stande einer Untersuchungsreihe gemacht, deren Resultate sich in

Folgendem herausstellen:

1) Durch Abziehen über Seife (Destillation mit Seife) lässt

sich jeder Alkohol, Weingeist oder Branntwein, jeder Lutter abso-
lut fuselfrei gewinnen, gleichviel ob das Fuselöl der Butyl- oder
Amyl- oder einer noch kohlenstoffreicheren Aethyltype angehöre,
gleichviel also, ob es Korn- oder Kartoffelfuselöl sei, nur Alkohol
(04 H5. Gruppe) und Holzgeist (C2 H3 - Gruppe) werden bei lOQOC.
von der Seife nicht zurückgehalten.

2) Das in der Seife (der Kesselschlämpe) molecular gebundene
Fuselöl lässt sich durch Dampfdestillation bei höherer Temperatur
vollständig aus der unveränderten Seife wieder abdestilliren und
rein gewinnen, während die dergestalt entfuselte Seife abermals zu
neuen Entfuselungs- Operationen anderer Alkoholmengen benutzt
werden kann.

3) Auch die Concentration, Gradhaltigkeit, der Gehalt an ab-

solutem Alkohol steigert sich bei diesem Entfuselungsverfahren
unter übrigens gleichen Umständen gegen die gewöhnliche Aus-
beute ohne Anwendung von Seife, da diese das Wasser zurück-
hält und nur wasserärmeren Weingeistdampf übertreten lässt.

4) Die völlig hinreichende Menge per Eimer des fuselhaltigsten

Lutters beträgt 4 Pfund Seife; directe Versuche haben gezeigt,

dass die Seife im günstigsten Falle 20 Proc. Fuselöl zu binden
nnd zurückzuhalten vermöge.

5) Die zur Entfuselung anzuwendende Seife muss eine Natron-
oder Hartseife sein, frei von flüchtigen Fettsäuren, die gewöhnliche
Elainsodaseife der Stearinkerzenfabriken hat in der Praxis allen

Anforderungen entsprochen.

Die von flüchtigen Fettsäuren möglichst freie harte Natron-
seife entfuselt vollständig und bei gleichen Gewichtsverhältnissen

besser, als alle bisher empfohlenen chemischen Mittel, und besser

und rascher als die frisch ausgeglijhte Holzkohle. Der amorph-
gelatinöse Zustand, den alkoholische Seifenlösungen annehmen,
scheint sich wesentlich an dieser Absorptionswirkung zu betheiligen,

die ebenso wie die der Kohle zu den physikalisch-molecularen Pro-
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cessen der Contactfläclien oder Porenwirkungen zählt. (Stammes

neueste Erfind. 1868. — Dingl. polyt. Journ. Bd. 148. Heft 2.) Bkh.

Composition für Zündhölzchen ohne Phosphor.

Diese Composition, welche sich Höchst ätt er für Frankreich
patentiren Hess, besteht aus:

Chromsaurem Kali 4 Th.
Chlorsaurem Kali 14 „

Bleisuperoxyd (braunem
Bleioxyd) 9 „

Kermes minerale 35 »

gemahlenem Bimstein 6 „

arabischem Gummi 4 „

Wasser 18 „

Man weicht das Gummi 10 Stunden lang in dem kalten Was-
ser ein bis zur Auflösung; nimmt die Hälfte von dieser Lösung
und vermischt sie innig mit dem chlorsauren Kali und dem chrom-
sauren Kali. Die zweite Hälfte der Gummilösung vermischt man
innig mit dem Bleisuperoxyd, dem Kermes und dem gemahlenen
Bimstein. Dann rührt man das Ganze zu einer innigen Mischung
zusammen. Alles dieses geschieht in der Kälte.

Die vorher mit Schwefel und mit Stearin oder Wachs über-

zogenen und getränkten Zündhölzchen werden in obige Composition
getaucht, welche auf einer steinernen Platte oder in einem geeig-

neten Gefäss ausgebreitet ist. (Genie industr. 1858.) Bk.

Anwendung des Wasserd.am'pfs zum Vereinigen der Gutta-

percha mit Asphalt.

Man bringt nach Goodyear die grob zertheilten Substanzen
von Guttapercha und Asphalt in ein geschlossenes Gefäss, setzt

eine gewisse Menge Wasser zu, und erhöht die Temperatur so weit,

dass der Asphalt und die Guttapercha zum Schmelzen kommen.
Nachdem diese Substanzen geachmolzen sind, rührt man sie gut
um, so dass sie innig gemischt werden ; man braucht nur wenig
Wasser anzuwenden, weil dasselbe bloss den Zweck hat ein un-
gleichförmiges Erhitzen der Substanzen zu verhindern. Sind ein-

mal die Guttapercha und der Asphalt nach diesem Verfahren im
flüssigen Zustande gut gemischt worden, so kann man sie dann
nach der gewöhnlichen Methode mit Schwefel oder Kautschuck
verbinden: wenn ihnen aber Bleioxyde beigemengt werden müssen,
so ist es vorzuziehen dieselben dem Gemisch beizumengen, wäh-
rend dasselbe noch im flüssigen Zustande ist. (Repert. of Patent
Invent. 1857. — Dingl. polyt. Journ. Bd. 1848. Heft 2.) Bkb.

Darstellung einer Auflösung von Guttapercha und verschie-

dene Anwendung derselben.

Nach Rousseau giebt man die Guttapercha in ein Gefäss
von beliebiger Form, das über freiem Feuer erhitzt wird, und in

welches man Leinöl giesst; bei geeignetem Erhitzen erfolgt die

Schmelzung und Auflösung der Guttapercha. Diese Auflösung kann
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mehr oder weniger Guttapercha enthalten, beiläufig enthält sie

davon ein Zehntel.

Taucht man in dieselbe einen weissen Kattun, so tränkt er

sich damit, und nach dem Erkalten ist er dann gelblich durch-
scheinend und sehr weich; man kann ihn hernach mit Farben be-

drucken.
Dieselbe Auflösung kann zu ihrer Verwendung durch Bei-

mischen von Kienruss, Schlemmkreide, Ocker etc. gefärbt oder
verdickt werden. Durch diese Zubereitung verliert die Guttapercha
ihren eigenthümlichen Gei-uch und wird ganz geruchlos.

Will man mit dieser Guttapercha-Lösung Leder lackiren, Taft
oder Gaze überziehen, so vermischt man sie vorher mit Copalfir-

niss, welchem sie ihre Elasticität und ihre Weichheit mittheilt.

Da die Guttapercha keinen Einfluss auf die Oelfarben hat, so kann
man obige Auflösung derselben mit allen Substanzen mischen,

welche man zum Färben der Firnisse verwendet. (Brev. cCinvent.)

Bk.

üeher Bereitung von Siccativ

bringt das Kunst- und Gewerbeblatt (1858, Januarheft) fol-

gende Vorschrift. Es werden 2 Pfd. Bleiweiss und von Silberglätte,

Bleizucker und Mennig je 3 Pfd. zu 25 Pfd. Leinöl zugesetzt und
diese Mischung 8 bis 10 Stunden langsam gekocht. Hierauf wird
der Kessel vom Feuer entfernt und der Masse 40 Pfd. Terpentinöl

zugesetzt. Beim Kochen, so wie bei und nach dem Einschütten

des Terpentinöls ist fleissiges Umrühren erforderlich, theils um zu
bewirken, dass sich während des Siedens nichts an den Kessel an-

legt, theils um die flüssige Masse eher zum Erkalten zu bringen.

Man lässt dieselbe nun einige Tage stehen, wobei sich das Ganze
klären wird; die obere Schicht wird sodann abgegossen und den
helleren Farben zugesetzt, der Bodensatz ist zu dunkleren Farben
verwendbar. B.

Ueher die Verunreinigungen des Carmins.

Der Carmin bildet ein leijchtes, geruch- und geschmackloses

Pulver von prächtig rother Farbe, welches auf einem Löffel er-

hitzt, unter Ausstossung eines dem verbrannten Hörne ähnlichen

Geruchs verkohlt und beim Verbrennen fast ganz verschwindet.

Hinterlässt bei diesem Vorgange der Carmin einen weissen Eück-
stand, so enthielt er Thonerde oder Zinnoxyd und ist dann eigent-

lich Carminlack. Ein solcher löst sich auch nicht vollständig in

Aetzammoniakflüssigkeit auf und deshalb ist auch überhaupt die-

ses das beste Erkenmjngsmittel für die verschiedenen Verfälschun-

gen des Carmins, wie z. B. Alaun, Zinnober, Kartoffelstärke, die

zuweilen 50 Proc. betragen. Die Stärke lässt sich mit Jodtinctur,

welche die Stärke blau färbt, erkennen; die Thonerde im Alaun,

durch ihre Löslichkeit in heisser Kalilauge und der Zinnober durch

Auflösen in Königswasser in der Siedhitze und Fällen der Lösung
mittelst Jodkalium, wodurch Quecksilberjodid entsteht. (Chevallier's

Wörterb. der Verunreinigungen.) B.

Neuer Kitt.

Diesen neuen Kitt, welcher in seiner Eigenschaft sehr gerühmt

wird, bereitet man nach E. Davy, indem man gleiche Theile
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gewöhnliches Pech und Guttapercha in einem eisernen Gefässe
schmelzen lässt. Dieser Kitt wird entweder flüssig unter einer

Wasserschicht aufbewahrt, oder getrocknet und erhärtet, um ihn
beim Bedarf schmelzen zu lassen. Er wird vom Wasser nicht an-

gegriffen, und haftet sehr fest auf Holz, Stein, Glas, Porcellan,

Elfenbein, Leder, Pergament, Papier, Federn, Wolle, Kattun, Lei-

nenzeugen, und selbst auf Firniss, wodurch er sich für eine Menge
von Anwendungen eignet. (Bev. encycl 1868. — Dinql.polyt.Journ.

1868.) Bk.

Verfahren, dem mit geschwefelten Trauben bereiteten Wein
den Schioefelwassersto-ffgeruch zu entziehen.

In Folge des Schwefeins der Weinstöcke hat man in Frank-
reich und Portugal Wein von sehr schlechtem Geruch erhalten.

Barral ist es gelungen, diesem Fehler abzuhelfen, indem er vor-

schlägt das Abziehen solcher Weine von schlechtem Geruch auf
mehr oder weniger stark geschwefelte Fässer zu bewirken. Im
südlichen Frankreich hat man bereits durch 3- bis 4maliges Ab-
füllen diesen Zweck erreicht. [Journ. d'agricalt. prat. 1868.) Bk.

Dauerhafte Schilder an Standgefässen.

H. Poppe giebt hierzu folgendes Verfahren an: Man reibt

Tusche mit Wasser und etwas Gummischleim an und schreibt da-
mit auf bläuliches Briefpapier. Ist die Schrift trocken, so bestreicht

man den Rücken des Schildes mit Wasserglas und drückt dieses

fest an das Standgefäss an. Nach einer halben Stunde überzieht
man das Schild mehrmals mit Wasserglaslösung, doch so, dass man
nicht eher eine neue Schrift aufträgt, bevor die frühere trocken
ist. So hergestellte Schilder sollen den eingebrannten ähnlich sehen
und den Einwirkungen ätherischer und fetter Oele widerstehen.
{Zeiischr. für Pharm. 1858 S. 22.)

_

E.

5. Botanisches.

Gigantische Vegetation in Californien.

Versetzen wir uns einen Augenblick in Gedanken nach Cali-

fornien, in die Grafschaft Calaveras, und folgen wir dem Laufe
eines Zuflusses des Stanislas, der sich mit manchem Wirbel längs

einem der in die Sierra Nevada mündenden Thäler dahin schlän-

gelt, so werden wir, etwa fünfzehn (engl.) Meilen von Murphy's,
mitten unter den Bergen an ein einsam gelegenes kreisförmiges
Becken gelangen. Der Durchmesser dieses Beckens dürfte eine

Meile, die Höhe über dem Meeresspiegel 4000 bis 5000 Fuss betra-

gen. Hier befinden wir uns Angesichts der Riesen — wirklicher

Riesen des Pflanzenreiches, wie wir nie erwartet hätten sie in un-
sern nachsündflutlichen Tagen noch zu sehen. Nicht ohne Rüh-
rung und ein tiefes Gefühl der Bewunderung heften wir unsere
Blicke darauf. Der Wind weht kalt, und. die Höhen ringsherum
sind mit Schnee bedeckt; allein wir achten des Windes nicht; der
Schnee hebt die Bäume nur um so besser aus der weissen Decke
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hervor; der Anblick belohnt uns für all unsere Mühsal, und lässt

uns die beschwerliche Rückreise, die unser harrt, vergessen. Es
ist kein alltägliches Ereigniss unter dem Schatten von Bäumen. zu
stehen, die zu einer Zeit zu wachsen begonnen als Hannibal seinen
siegreichen Marsch nach Rom antrat, und die beim Auftauchen des
Chi'istenthums so zu sagen noch in den Kinderjahren waren.

Der kleinste dieser Riesen hat fünfzehn Fuss im Durchmesser.
Sie nehmen in obenerwähntem Becken einen Flächenraum von etwa
fünfzig Morgen ein, und ragen dort über alle andern ihrer Art em-
por. Die hohen Bäume unter den letztern seheinen im Vergleich
mit ihnen wahre Zwerge zu sein. Lange Fransen und Gewinde
gelben Mooses und Leberkrauts hängen um ihre stolzen Sti-ünke
herum, und eine aus ihren Wurzeln hervorwachsende Schmarotzer-
pflanze — ein'e Art H3'popit.ys — ti-eibt anmuthige, mit Bracteen
und rosenfarbigen Blumen geschmückte Stengel bis zu einer Höhe
von zehn Fuss. Der Platz hat auf diese Weise den doppelten Reiz
der Schönheit und der Pracht.

Es versteht sich natürlich von selbst, dass die hier besprochenen
Bäume dem Tannengeschlecht angehören. Die Wipfel vieler sind
durch das Gewicht des Schnees, der sich während des Winters auf
den Entästen anhäuft, abgebrochen und verstümmelt, und einzelne

sind durch die Lagerfeuer der Indianer am Fusse beschädigt wor-
den. Einige sind durch das wiederholte Anbrennen so tief ausge-
höhlt, dass eine ganze Familie mit all ihrem Hausgeräthe in den
geschwärzten Höhlen behaglich Wohnung nehmen könnte. Die
Rinde ist insgemein durch tiefe Längsfurchen bezeichnet, welche
den Stämmen das Aussehen von Pfeilern oder gereifelten Säulen
geben. An einem ist die Rinde bis zu einer Höhe von hundert
Fuss abgestreift worden, und eine spiralförmige Reihe eingetriebener
Pflöcke bildet ein sehr sicheres Mittel, um an dem rings entblössten

Theil baumaufwärts zu steigen; doch blüht der Baum oben noch
so kräftig als je. Der Eigenthümer des naheliegenden Wirthshauses
führt seine Gäste auf die Stätte dieser Wunder der Pflanzenwelt,

und nennt ihre Namen — er ist bei den meisten der einzige Tauf-
pathe gewesen. Zunächst lenkt er die Aufmerksamkeit auf den
„Dickbaum" der 95 Fuss im Umfange und 300 Fuss Höhe hat, oder
vielmehr hatte; denn er liegt jetzt, gleich einem von Republikaner-
händen niedergeworfenen Monarchen, am Boden Fünf Manu waren
fünfundzwanzig Tage lang mit der Fällung desselben beschäftigt.

Sie zogen rings herum sieben Fuss vom Boden eine Linie, und
bohrten längs derselben mit einem gewaltigen Bohrer eng neben
einander bis in den Mittelpunct des Stammes hinein Löcher, so

dass der Baum sein Gleichgewicht verlor, und mit einem Schlage
fiel der gleich dem Donner in den Bergen wiederhallte. Drei wei-

tere Wochen wurden dazu gebraucht, ihm die Rinde auf einer
Länge von nur 52 Fuss abzustreifen, und jetzt ist die eine Seite

dieses Königs des Waldes abgehobelt, um sie als „Kugelbahn" zu
gebrauchen, an deren Ende ein kleines hölzernes Haus steht, wo
die Spieler ihren Durst stillen können. Wie tief können wir herab-
sinken! Sagt man uns, dass Wagen und Rosse mit leichter Mühe
auf dem umgestürzten Stamme dahin fahren könnten, so eiregt dies

kein Erstaunen, Avenn wir wissen, dass sein Durchmesser am dick-

sten Ende noch 23 Fuss und 7 Zoll beträgt, ungerechnet die Rinde,
welche ungefähr drei Fuss mehr betragen würde. Der Stumpf ist

ebenfalls zu einem besondern Zweck verwendet worden: man hat
seine

, Oberfläche geglättet und polirt, und er trägt einen Pavillon,
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in den sich die Goldsucher setzen und von dort aus den Schauplatz
rings herum mit Müsse betrachten können.

j

Wenn wir unsere Neugier beim ^Dickbaum" befriedigt haben,
werden wir zu der „Bergmannshütte" geführt, welche eine Höhe
von 300 Fuss und einen Umfang von 80 Fuss hat; sodann zu dem
„alten Junggesellen", der eben so hoch ist, aber 20 Fuss weniger
an Umfang besitzt; der „Eremit", der diesen Namen führt, weil er
von den übrigen ein wenig abseits steht, ist ein hübscher Bursche;
die eine Seite seines Stammes ist versengt, und er enthält nach der
Berechnung eines kundigen „Gerümpelhandlers" 725,000 Fuss Zim-
merholz. Dann haben wir „Mann und Weib", nur 250 Fuss, und
am Gipfel aneinander lehnend; ferner die „drei Schwestern", die

anscheinend aus einer und derselben Wurzel herauswuchsen — eine
merkwürdig schöne Gruppe. Sie sind alle 300 Fuss hoch, und ha-
ben 92 Fuss im Umfang; die mittlere besitzt einen Ast in der Höhe
von nicht ganz 200 Fuss. Sodann lenkt sich unsere Aufmerksam-
keit auf „Mutter und Sohn" — die Dame 325 Fuss, der Jüngling
300 Fuss hoch. Im Umfange sind sie beide gleich — 92 Fuss.
Weiterhin die siamesischen Zwillinge und ihr Wärter; die „alte

Maid" einzeln stehend, wie der „Junggeselle", aber kahlköpfig; die
„Braut von Californien", die „Schöne des Waldes", „Mister Shelby"
und „Onkel Toms Hütte". Letztere hat am Fusse des Stammes
eine Höhlung, die so gross ist, dass fünfundzwanzig Personen be-
quem darin Platz finden können, und in die man durch eine zehn
Fuss hohe und zwei Fuss weite Oeffnung eintritt. Der „Pferdsritt"
ist eiii alter, hohler, umgestürzter Strunk, in welchem die Besu-
cher auf einem Pferde herumreiten können. Ausser diesen giebt
es noch andere Bäume und andere Nahien, allein die aufgezählten
dürften vielleicht genügen, um einen Begrifi" davon zu geben, wie
sehr man in den entlegenem Theilen der vereinigten Staaten ge-
neigt ist, alles zu „vulgarisiren". An» der „Familiengruppe" indess
dürfen wir nicht mit Stillschweigen vorübergehen: sie umfasst sechs-
undzwansig Bäume, unter denen man Vater, Mutter und vierund-
zwanzig Kinder sieht. Der Vater verlor seine aufrechte Stellung
schon vor Jahren, und sank -um, und doch hat er an seiner Wur-
zel 110 Fuss im Umfange; er war, wie man vermuthet, in seiner
Blüthezeit 450 Fuss hoch. Der noch vorhandene Ueberrest ist durch
,und durch hohl, und theilweise in den Boden begraben, während
unter ihm ein ewiger Frühling, den er in seinem Fall bedeckte,
hervorsprosst. Die Mutter ist 327 Fuss hoch, und hat 91 Fuss im
Umfange; die Kinder sind nicht ganz so gross. Die Amerikaner,
absonderliche Freunde kraftvoller Benennungen, haben diesen fünf-
zig Morgen Baumlandes den Namen „Mammuthshain" gegeben.
Was die besondere botanische Bezeichnung betrifft, so ist diese
kolossale Species unter verschiedenen Namen bekannt: Taxodium
sempervirens, Sequoia gigantea, Wellingtonia gigantea^ Washingtonia
U.S. f. Die beiden, letzteren sind neue Bezeichnungen; die zweite,
von Endlicher in seiner Synopsis coniferam aufgeführt, sollte als

endgültige betrachtet werden. Das Holz hat eine röthliche Farbe,
und scheint elastischer zu sein, als irgend ein anderes bis jetzt be-
kanntes. _Es besitzt indess die Eigenthümlichkeit, dass es in der
Sonne keine Risse erhält, und ist der Fäulniss nur wenig ausge-
setzt; die Aeste sind kurz, und das Blätterwerk gleicht dem des
Wachholderbaumes. Man betrachtet es als merkwürdig, dass ein
Bo grosser Baum so kleine Dornen und Tannenzapfen trägt, nicht
grösser als ein Hühnerei.
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Man hat schon oft die Frage gestellt, warum diese Bäuöie auf
diesen besonderen Platz beschränkt seien. Sie sind es aber nicht,

denn man findet sie auch in anderen Theilen der Sierra Nevada,
besonders in dem in das Carsan-Thal mündenden Engpass, wenn
auch nicht in solcher Menge und so grossen Älassverhältnissen wie
hier. Der Unterschied muss der Zertörungssucht der Indianer
zugeschrieben werden. {Das Ausland, 1857. S. 158.) Th. M.

6. Allgemein interessaute Mttheilungen.

Die vorzüglichsten landivirthscJiaftlichen Producte

Costa Ricas.

1. Die Kaffee - Cultur.
Der KaflFeebau ist derjenige Zweig der Landwirthschaft, wel-

chem Costa Rica hauptsächlich seinen gegenwärtigen gedeihlichen

Zustand verdankt, und bei dem triumphirenden Zug, den die braune
KaflFeebohne von ihrer einsam wilden Urheimath Caffa in Afrika
aus über alle Länder der civilisirten Welt unternommen, wo sie

jetzt, nach kaum 5 Jahrhunderten, viele hundert Segelschiffe be-

frachtet, mit einem Gewicht von mehr als 400 Millionen Pfunden,
Tausenden von Händen Arbeit verschafft, und durch Verkehr,
Zölle und Genuss auf das Schicksal von ganzen Staaten und Völ-

kern Einfluss nimmt, dürfte es wohl gerechtfertigt erscheinen, dass

wir dieser wichtigen Colonialpflanze eine ausführlichere Bespre-

chung widmen.
Der Kaffee {Coffea arahica) wird erst seit 1832 in Costa Rica

als Handelsartikel gebaut, in welchem Jahre dessen Cultur von
Eduard Wallerstein, ein zu jener Zeit in San Jose als Kauf-
mann etablirter Deutscher, unter der Aegide des damaligen Präsi-

denten Braulio Carillo eingeführt wurde. Dieses jugendliche
Datum der Kaffee-Cultur in Costa Rica ist um so überraschender,

als Klima und Boden dieses tropischen Hochlandes sich ganz be-

sonders für den Bau der Kaffeepflanze eignen, welche zwischen
3000 und 4500 Fuss Meereshöhe und einer mittleren Temperatur
>von 65 F. gerade ihr gedeihlichstes Fortkommen findet.

Die Kaffeesorte, die man in Costa Rica baut, ist der sog. blaue
Kaffee aus St. Domingo. Man pflanzt in Costa Rica die Kaffee-

bäume nicht soweit von einander wie in Westindien, wo gewöhnlich
nur 600 bis 650 Bäume einen Acre füllen, sondern berechnet auf
einen Acre Kaffeeland ungefähr 1000 ßäumchen. Dieselben sind

durchschnittlich 3 — 4 Fuss hoch und haben durch ihre glänzend-

grüne6, ovalen, scharfspitzigen 3^-4 Zoll langen Blätter viel Aehn-
lichkeit mit Citronenbäumen. Nach 3 Jahren, wenn die Bäumchen
zu tragen beginnen und eine Höhe von 5 — 6 Fuss erreicht haben,
werden sie des leichtern Pflückens der Früchte wegen zugeschnit-

ten, und es dehnen sich dann die reichbelaubten Aeste mehr in

die Breite aus. Häufige Säuberung des Kaffeegartens (Cafetale) ist

eine Hauptbedingung für dessen Fruchtbarkeit. Die Blüthezeit der

Kaffeepflanze, die nur wenige Tage währt, fällt in die erste Hälfte

des Monats Mai, wo sodann die ganze weite Umgebung von San
Jos6 wie mit , einer blendend weissen Decke erscheint. Mitte De-
cember beginnen die Früchte zu zeitigen. Wenn die Beere reif

ist, besitzt sie die Grösse und das röthliche Ansehen einer Kirsche.
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Jeder Baum hat ungefähr 30 — 40 tragbare Aeste, deren gesam-
melte Früchte ungefähr 11/2 — 3- Pfund Kaffeebohnen ergeben.

Die gepflückte Beere erfordert noch grosse Sorgfalt, eh' die-
selbe, in Säcke gefüllt, nach den europäischen Märkten, und von
da in die häusliche Kaffeemaschine wandert. Ist die Beere ge-
waschen, enthülset und auf einer grossen, ausgemauerten Fläche
(patio)*) getrocknet, so wird sie noch ein zweites Mal gewaschen
und mittelst einer Maschine (trülas) von einer schleimichten Haut
(gommes) gereinigt, worauf dieselbe erst zum Versenden tauglich
wird.

Eine Kaffeepflanzung besteht durchschnittlich aus 27 — 30,000
Bäumen. Die Eigßnthüraer der gi-össten Kaffeegärten gewinnen
jährlich 4 — 5000 Centner, und die gesammte Kaffee - Ernte von
90,000 Centner und 1000 Bäumchen per Acre zur Grundlage ge-
nommen, dürfte sich dermalen die Kaffee -Cultur von Costa Rica
über 10,000 Acres Landes erstrecken, die mit 10 Millionen Kaffee-
bäumen bepflanzt sind **).

Im Jahre 1833 betrug die Kaffee -Ernte in Costa Rica 200
Centner; im Jahre 184.5 steigerte sich dieselbe bereits auf 70,000
Centner, und würde nicht das plötzliche Fallen der Kaffeepreise
auf den englischen Märkten im Jahre 1848 einen solchen panischen
Schreck unter den hiesigen Kaffeepflanzern zur Folge gehabt ha-
ben, dass viele von ihnen die Bäume umhauen und die jungen
Kaffeegärten wieder in Maisfelder umpflügen Hessen, so würde der-
malen die Kaffee -Ernte Costa Rica's bereits über 200,000 betragen.
Es sind gegenwärtig ungefähr 2000 Arbeiter mit der Kaffee -Cultur
beschäftigt, welche in den letztern Jahren 80 bis 90,000 Centner
producirten oder circa 40 — 50 Centner per Kopf Ein Arbeiter
genügt für die Pflege von 5000 Bäumen, oder 5 Acres Landes.
Ein ausgewachsener Baum liefert bis zu 4 Pfund Kaffee, welcher
gleichzeitig weit theurer verkauft wird, als der in Java und Bra-
silien erzeugte, wo der Baum zwar 5 — 6 Pfund Bohnen giebt,
jedoch nur zu 3 Dollars per Centner in Handel kommt. In Cuba
liefert ein Kaffeebaum durchschnittlich II/2 Pfund.

Bei der Vortrefflichkeit des hiesigen Bodens für die Kaffee-
pflanze, welche zugleich die lucrativste Capitalsanlage bildet, stei-

gert sich deren Cultur, und mit ihr die Production von Jahr zu

*) In Westindien hahicol genannt.
**) Vielleicht ist für manchen wohlhabenden Leser, der aus dßr

Heimath der vierprocentigen Haussätze mit lüsternem Auge
nach dem Lande blickt, wo man nicht nur immerwährende
Frühlingsluft einathmen , sondern auch sein Capital ganz
sicher zu 12 — 15 Proc. verzinsen kann, die folgende Wirth-
schaftsrechnung nicht uninteressant, welche uns von einein
angesehenen, tüchtigen und verlässlichen Kaffeeplantagen-
besitzer in San Jos^ mitgetheilt wurde. Ein Kaffeegarten von
29,000 Bäumen (29 Acres) ergab im Jahre 1852 eine Ernte
von 620 Centner Kaffee, welche im Hafen von Punta Arenas
zu 8 Piaster per Centner verkauft wurden. Die Arbeitskosten
betrugen im Laufe des Jahres 5000 Piaster, die Versendungs-
spesen und Zölle ausserdem IV4 Piaster per Centner. Es wur-
den also von dieser Cafetal nach Abzug aller Unkosten eine
Jahresrente von 3685 Piaster gewonnen, oder da das Grund-
stück einen Werth von 15,000 Piaster repräsentirt, circa
24 Procent vom Capital.

Arch.d.Pharm. CXXXXV.Bds. 3.Hft. 24
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"Jahr; und wenn erst von der Hauptstadt aus eine Fahrstrasse nach
der atlantischen Küste führt, und der Kaffee nicht mehr die lange,

gefährliche und kostspielige Heise um das Cap Hörn machen muss,

wodurch derselbe viel an Güte und Geschmack einbüssen soll, wird
die Kaffeebohne von Costa Rica auf dem europäischen Markte nicht

nur durch ihre Vorzüglichkeit, sondern auch durch ihre Massen-
haftigkeit eine bedeutende Stelle einnehmen. Und wahrlich keine
Cultur ist besser geeignet, das Aufblühen und den Reichthum des

kleinen Berglandes von Costa Rica zu fördern, als der Kaffeebau;
denn die Consumtion des Kaffee's hält mit der Entwickelung der
Givilisation und der Industrie gleichen Schritt, und der liebliche,

unwiderstehliche Duft dieses wohlig aufregenden Getränkes fängt

sogar an verschiedenen Orten bereits an, den Thee zu verdrängen.
Nicht nur in Deutschland und seinen unzähligen räucherigen Kaffee-

häusern beträgt der jährliche Kaffeeverbrauch bereits 7 Pfund per

Kopf, sondern auch in den Vereinigten Staaten hat sich die jähr-

liche Consumtion im Lau.fe von 10 Jahren, 1843— 1853 von 85,816,616
Pfund auf 180,531,489 Pfund Kaffee erhöht, und selbst England,
die Adoptivheimath des Thees, consumirte nebst 54,724,615 Pfund
Thee im vergangenen Jahre 35,044,376 Pfund Kaffee, oder ein

Sechstel mehr als vor 10 Jahren. Man sieht aus diesen Angaben,
dass die Costaricenser noch viele Acres ihres fruchtbaren Bodens
mit Kaffeebäumchen bepflanzen können, ohne auch nur im Gering-
sten eine Ueberfüllung des Marktes befürchten zu müssen. Viel-

mehr sind Preis und Nachfrage um die hiesige Kaffeesorte fort-

während im Steigen Vor fünf Jahren bezählte man den Centner
Kaffee noch mit 20 Realen oder 2'/2 Piaster. Gegenwärtig vermö-
gen die hiesigen Kaufleute, welche den Kaffee anstatt Barschaft

für bezogene Manufacturwaaren nach Europa schicken, selten zu
einem geringern Preise als 8I/3 Piaster per Centner einzukaufen.
Die Kosten bis zum Hafen Punta Arenas, von wo aus der grösste

Theil der Kaffee -Ernte verschifft wird, betragen an Fracht und
Zoll 11/2 Piaster, und die Verschiffungskosten 14 engl. Schillinge

oder 3 Piaster per Centner. Im Kleinhandel kostet der Kaffee
1 Real per Pfund -und ist ein um so kostspieligeres Getränk, als

man in der Hauswirthschaft mit dessen Bereitung sehr verschwen-
derisch umgeht. So ist uns selbst ein Fall bekannt, dass 3 Perso-
nen in einem Monat 35 Pfund Kaffee consumirten! — (Die Ein-
heimischen haben seltsamerweise wenig Geschmack für eine braune
Bohne, die mehr wie politische Institutionen und Naturschönheiten
ihrem Vaterlande zu solch glücklichem Gedeihen und solchem Re-
nommee verhelfen.)

2. Der Maisbau.
Der Mais {Zea Mais L.), welcher unter den Getreidearten sich

über die gi-össte Temperatursphäre ausdehnt, und dessen Cultur
vom 490 nöi-dlicher Breite bis zum 40 ^ südlicher. Breite reicht, ist

durch den Einfluss, welchen dessen Cultur auf die geistige, ph3'sische

und selbst moralische Entwickelung der Volksclassen nimmt, von mehr
als landwirthschaftlicher Bedeutung. Der Zustand von Costa Rica
wäre sicher ein ganz anderer, wenn anstatt Mais und Bohnen, ani-
malische Substanzen, die Hauptbestandtheile der Nahrung der
Bevölkerung ausmachen würde, wenn die 15,000 Weiber, die den
langen Tag über, Jahr aus Jahr ein, sich mit der Bereitung der
flachen Maiskuchen {tortillas) abmühen, einer andern nützlichem
Beschäftigung hinzugeben vermöchten. Auch die erstaunliche
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Sterblichkeit der Kinder, die häufigen Magenleiden der Erwach-
' senen, die träge Schwerfälligkeit, wie der harmlose Charakter der
Eingebornen, dürfte bis zu einem gewissen Grade auf Rechnung des

übermässigen und fast ausschliesslichen Maisgenusses kommen. In
der kalten Region {tierra fria) wird der Mais in der Regel im Fe-
bruar gesäet und im December geerntet. Eine zweite Saat, die

man „Socorro" nennt, weil dieselbe als eine Art Aushülfe für den
Fall einer ungünstigen ersten Ernte betrachtet wird, geschieht im
Monat December oder Januar, und wird im August geerntet. Man
säet gemeiniglich eine Cajuela (25 Pfd.) auf die Manzane (2 Acres),
welche 250 bis 300 Cajuelas oder 6000 bis 7500 Pfd. Ertrag liefert.

In der heissen Region {tierra caliente) wie z. B. in Turrialba
giebt der Mais sogar drei Ernten jährlich: ist jedoch weit weniger
zur Aufbewahrung geeignet, als der Mais der kälteren Region,
welche drei Jahre lang im unverdorbenen Zustande erhalten werden
kann. Obwohl hier weder der Felgpflug das Feld in den Reihen
lockert, und von Unkraut reinigt, noch der Häufelpflug die Pflan-
zen häufelt, so gedeiht der Mais doch allenthalben in ausserordent-
licher Güte. Baron Bülow erzählte uns, im Dorfe Cot, 2 Stunden
von Cartago, Maiskolben bis zu 700 Körner gesehen zu haben. Das
Entkörnen der Kolben geschieht nicht durch Entkörnungsmaschi-
nen, sondern durch eine Art Dreschen mittelst eines Stockes, oder
auch bloss mit der Hand, was unendlich viel Zeit und Mühe kostet,

und wodurch auch viel Frucht verloren geht*).

Der Marktpreis einer Cajuela Mais, der im Jahre 1836 noch
1 Real betrug, Avechselt gegenwärtig zwischen 8 bis 6 Realen. Man
rechnet, das eine Manzane Maispflanzung ca. 45 Piaster jährlich Rein-
gewinn beträgt. Im ganzen Staate dürfte sich die gegenwärtige
Maiscultur über 15 bis 18,000 Manzanen Landes ausdehnen, welche
jährlich einen Ertrag von ungefähr 3,600,000 Centner Mais geben.
Würde man den Mais wie in den südlichen Staaten der nordameri-
kanischen Union mit Mehl vermischen und Brod daraus backen, so

gäbe derselbe auch hier eine vortreffliche, nahrhafte Speise; bei
der gegenwärtigen Bereitungsweise aber ist derselbe ebenso ge-
schmacklos, unverdaulich und ungesund.

3. Bohnen (Frijoles).

Die schwarzen Bohnen (Phaseolus vulgaris L.), bilden nächst
Mais die hauptsächlichste Nahrung aller Classen, und deren Cultur
erstreckt sich wohl über mehr als 20,000 Manzanen Landes. Man
kann den Verbrauch dieses beliebtesten aller Nationalgerichte auf

V2 Pfund per Kopf den Tag veranschlagen, was auf die Gesammt-
bevölkerung berechnet, einen Bedarf von 76,000 Pfund täglich oder
18,250,000 Pfund Bohnen des Jahres ausmacht. Die Bohne wird
von den Eingebornen auch aus dem Grunde mit besonderer Vor-
liebe gebaut, weil sie die wenigste Arbeit erfordert, und im Ver-
hältniss zur Mühe und Capitalauslage den reichsten Ertrag liefert.

2 Cajuelas (50 Pfund) Aussaat per Manzane geben zweimal des

*") Nach Alexander v. Humboldt's Untersuchungen zu An-
fang dieses Jahrhunderts betrug der jährliche Maisverbrauch
Neu-Spaniens mit einer Bevölkerung von ungefähr 5 Millio-
nen Menschen mehr als 1600 Millionen Pfund. Die Vereinig-
ten Staaten von Nordamerika erzeugen gegenwärtig jährlich
387 Millionen Busheis (ä 65 Pfund). '

24*
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Jahres 20 bis 24 Cajuelas Ernte*), der Marktpreis wechselt von 2
bis 4 Realen per Cajuela. Die Aussaat der Bohne, die man in

Europa ihrer grossen Empfindlichkeit gegen Frost wegen, nicht vor
Ende April wagen darf, unterliegt auf dem Plateau der Cordilleren,

unter dem milden Lufthauch der Tropen keinerlei Vorsichtsmass-
regel gegen die Witterung.- Man säet, wenn gerade ein Acker
brach liegt, und der Himmel thut das Uebrige.

4. Weizen.
Der Weizen, die Brodfrucht der alten Welt, dessen Produk-

tion von circa 400 Millionen preuss. Scheffel zugleich den Haupt-
nahrungsstofF der Bevölkerung von Europa ausmacht, hat in Neu-
Spanien noch wenig Cultur und Pflege erfahren; der grössere Theil
des hiesigen Bedarfes, ungefähr 1000 Centner, in einem Werthe
von 7 Piaster per Centner, wird jährlich in schon gemahlenem Zu-
stande von Chili eingeführt. Die Hauptursache der bisher ver-

nachlässigten Weizencultur ist wohl weniger in der Ungunst des

Klimas, wie in dem Mangel an Bedarf und an Kenntniss, und in

der Indolenz der Eingebornen zu suchen. Die Temperaturverhält-
nisse der Hochebenen und Hochthäler Costa Rica's, zwischen 3000 bis

5000 Fuss über dem Meei-esspiegel und bei einer Dui-chschnittswärme
von 690 Y. scheinen dem Fortkommen dieser vortrefflichen Getreide-

pflanze vollkommen zuzusagen. Dieselbe gedeiht unter ähnlichen
klimatischen Verhältnissen auf dem Plateau von Mexico wie auf
den Weizenfeldern des südlichen Peru's bis zu einer Höhe von
9000 Fuss, und liefert sogar 3— 4 Mal reichern Ertrag als im mitt-

leren Europa, in Ungarn, in Sicilien Und den Vereinigten Staaten
von Nordamerika**), wo die Vervielfältigung der Aussaat von 5
bis 12 Körnei-n wechselt.

In der Umgebung von Heredia und Alajuela, wo man in neuerer
Zeit angefangen hat, zur Bereitung des beliebten Süssbrodes (pan
dulce), Weizen in grösserer Quantität zu bauen, giebt eine Cajuela-

Saat 7 — 10 faltigen Ertrag. Man gewinnt von einer Cajuela Ge-
treide 15 Pfd. Mehl und 10 Pfd. Kleie. Da es hier noch keinen
Beutelapparat giebt, so muss sich jeder Landmann das Mehl
selbst reinigen. Der Müller zerreibt bloss die Körner und wirft

dann das Geriebene in den Sack. Für dieses Geschäft erhält der

Müller 1 Real per Cajuela. Auf den Märkten von San Jose und
Cartago wechselt der Preis einer Cajuela Weizen zwischen 8 und
14 Realen.

Zwei Deutsche aus Leobschütz, die überdies keine Landwirthe
waren, sondern dem Müller- und Braugeschäft angehörten, säeten

Ende October 1851 in der Nähe von Cartago 3 Cajuelas Weizen,
die Ende Februar 52 Cajuelas Ernte gaben. Die zweite Saat auf
demselben Boden geschah im Monat Mai zu Anfang der Regenzeit,

und fiel schlechter aus, weil der Weizen während seiner Blüthe-

zeit durch Thau start gelitten hatte. Im Ganzen aber haben alle

bisher in den Hochebenen von San Jose und Cartago mit dem Wei-
zen angestellte Versuche nur ermunternde Resultate geliefert, und
sobald erst eine grössere fremde Einwanderung die Nachfrage nach

*) In Europa erntet man nach Fr aas auf einem Morgen Land
von 11/2 bis 2 Metzen Aussaat zwischen 3 — 5 Scheffel oder

740 — 1400 Pfund Bohnen.
**) Die Gesammtweizencultur der Vereinigten Staaten beträgt der-

malen jähi'lich 60 Millionen preuss. Schefi'el.
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Weizeu lebendiger macht, wird auch dessen Cultur wesentlich zu-

nehmen. Gegenwärtig ist die Zahl der Europäer, welche im Staate

zerstreut leben, noch viel zu gering, um auch nur einen Einzigen

Bäcker reichlohnenden Erwerb zu verschaffen, obwohl es keinen

Einzigen Ausländer giebt, der nicht das kernige Weizenbrod der

Heimath dem faden Tortillas Neu -Spaniens entschieden vorziehen

würde. Selbst in der Hauptstadt, wo die meisten Fremden leben,

findet nur ein Einziger Bäcker ohne Gehülfen hinlängliche Beschäf-

tigung, und als dieser vor Kurzem plötzlich starb, hatte man meh-
rere Tage lang kein Weizenbrod. Ein Franzose, der kürzlich aus
Californien hier ankam, und sich als Bäcker niederlassen wollte,

versicherte uns, trotzdem dass er selbst backt und hierauf persön-

lich das gebackene Brod io die Häuser zum Verkauf herumträgt,

kaum seineu Lebensunterhalt verdienen könne. In der alten Welt
rechnet man Müller und Bäcker zu denjenigen Gewerben, mit
denen es der Mensch am schnellsten zu einer gewissen Wohlhaben-
heit bringen kann; in Neu -Spanien hingegen gehörten sie bisher

gerade zu den entbehrlichsten, unvortheilhaftesten Gewerbszweigen,
und stehen in gleicher Kategorie mit Hutmachern, Handschuhma-
chern, Optikern, Instrumentenmachern, Juwelieren etc., nach wel-

chen Gewerben bei der Bedürfnisslosigkeit der Eingebornen noch
keine Nachfrage herrscht.

Ausser Mais und Weizen werden dermalen noch keine anderen
europäischen Cerealien gebaut, jedoch sind im Kleinen schon mehr-
fache Versuche mit Roggen, Gerste und Hafer gemacht worden.
Dieselben fielen für die erste Getreideart sehr ungünstig aus, wäh-
rend der Anbauversuch der beiden letzteren vortreffliche Resultate
lieferte. Auch von Hülsenfrüchten baute man bisher nur Bohnen
und Erbsen, obschon sich Boden und Klima zu deren mannigfal-
tigster Cultur zu eignen scheinen. Ein Aehnliches gilt von europäi-

schen Knollengewächsen, von denen die Kartoffel allein seit dem
Jahre 1835 gebaut wird, wo selbe von einem Engländer aus Peru
mitgebracht wurde. Die Kartoffeln werden gewphnlich im Mai gebaut
(16 Cajuelas per Manzane) ; der Marktpreis ist 2— 3 Realen per Cajuela.

Auch mit keinerlei europäischen Obstarten wie Trauben, Pflaumen,
Pfirsichen, Aprikosen, Birnen, Kirschen etc., sind ei'nstliche Ver-
suche in grossem Massstabe gemacht worden. In der vorgefassten

Meinung, dass diese Producte einer kälteren Zone unter den Tro-
pen nicht fortkommen können, uuterlässt marf selbst die kleine

Mühe des Versuches.

5. Bananen.
Eine der nützlichsten und wichtigsten Pflanzen für die Völker

der Tropen ist der Pisang (musa Sapientum und Musa paradi-

siacaL.), der Platano der Neu-Spanier, welcher in vielen Gegenden
selbst den Mais und die Bohnen ersetzen muss, und namentlich
den Bewohnern der Küste oft wochenlang als einzige Nahrung
dient. Wenige um eine einsame Waldhütte gepflanzte Pisangstämme
genügen, um eine ganze Familie vor Noth und Hunger zu schützen.

Keine Nahrungspflanze giebt auf gleichem Raum so viel Nahrungs-
stoff als die Banane, welche nach Alex. v. Humboldt 133 Mal
mehr Nahrungsstoff giebt, als selbst der Weizen.

Man pflanzt durchschnittlich 100 Piaangstämme auf eine Man-
zane. Ein Stamm trägt im zweiten Jahr 4 — 5 Trauben, jede mit
50 — 60 Früchten und wiederholt diese Fruchtbarkeit 3 — 4 Mal im
Laufe eines Jahres. Es giebt Trauben, welche bis zu 90 Bananen
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Früchte enthalten. Auf dem Markte bezahlt man gewöhnlich eine
Traube von ungefähr 30 — 40 Früchten mit I/2 Real. Die Banane
wird sowohl roh, als auch gekocht oder gebraten genossen, in welch
letzterem Zustande dieselbe jedenfalls der Gesundheit zuträglicher

erscheint. Sie ist vielleicht von allen Tropenfrüchten die am we-
nigsten fiebererzeugende und ei-setzt Einheimischen wie Fremden
häufig Gemüse und Brod. Die Eingebornen haben das Vorurtheil,

der Genuss der Banane erzeuge Fieber, sobald man unmittelbar
darauf Branntwein oder Cognac trinke; es ist mir indess während
meines hiesigen Aufenthalts nicht ein einziges diese Annahme recht-

fertigendes Beispiel bekannt geworden. {Dr. C. Scherzer u. Wagner,
Die Bepublik Costa Rica.) Th. M.

Handel Californiens.

Die „H. N." bringen folgende Angaben über den Handel Cali-

forniens: Die Goldausfuhr im Jahre 1857 belief sich, so weit idie-

selbe declarirt wurde, auf 48,889,689 Doli. Davon gingen circa

35 Mill. nach New-York, ca. 9 Mill. nach London, ca. 3 Mill. nach
China, und der Rest nach Panama, Manilla, Havanna etc. In frü-

heren Jahren war der declarirte Betrag der Ausfuhr wie folgt:

In 1856 50,594.434 Doli.

„ 1855 45,182;631 „

„ 1854 51,429,000 „

„ 1853 54,965,000 „

„ 1852 45,779,000 „

„ 1851 ...34,492,000 „

Zusammen.. 282,542,065 Doli.

In 1857 48,889,689 „

331,432,754 Doli.

Hierzu kommt noch der grosse Betrag von Gold, welcher in
den Taschen der Passagiere fortgeht und der daher nicht in den
Ausfuhrlisten erscheint. Seit dem Fallissement der verschiedenen
Banquiers in Californien ist die auf diese Weise exportirte Summe
sehr bedeutend, und kann man dreist per Jahr 10 Mill. Doli, dafür
annehmen. Dies gäbe uns in runder Summe 400 Mill. Doli., welche
Californien in den letzten sieben Jahren in die Welt geschickt hat.

Von dem etwas verminderten Export von Gold darf man jedoch
nicht auf geringere Ausbeute der Minen schliessen. Der Grund
findet sich vielmehr in der grösseren Productionsfähigkeit des Lan-
des, welches nicht nur viele Artikel jetzt selbst erzeugt, die früher

importirt und natürlich mit Gold bezahlt werden mussten; sondern
jetzt auch noch andere Exporten als Gold liefert. Dahin gehört
zunächst Quecksilber, wovon im verflossenen Jahre 27,262 Flaschen
exportirt wurden, was mit den 90,678 Flaschen während der Jahre
1853 bis 1856 exportirten zusammen eine Quecksilber - Ausfuhr von
117,930 Flaschen im Werthe von über 4 Mill. Doli, ergiebt. Ueber
die Hälfte davon geht nach Mexiko, um dort der Silberproduction

zu dienen, der Rest nach New-York, China und Chili. Fast alles

Quecksilber wird aus der einen Mine „Neu- Almaden" gewonnen.
Sonst exportirt Californien noch: Mehl und Hafer nach Australien,

Gerste nach New-York, Peru etc.. Hörner und Häute nach New-
York, Holz nach Chili, Peru und Australien u. A. m. Der ganze
Ertrag der Goldminen wird auf 70 Mill. Doli, pro Jahr geschätzt.
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Die Geschichte der Entdeckung des Goldes in Californien.

Man wusste längst, dass Capitain Suttei-, ein ehemaliger Offi-

cier der französischen Schweizergarde, welcher nach der Julirevo-

lution auswanderte und in Californien bedeutenden Grundbesitz
erwarb, Entdecker des Goldreichthums jener Gegend sei; allein

erst neulich hat derselbe die kurze Geschichte dieser Entdeckung
. ei-zählt, welche nach amerikanischen Blättern folgendermassen lautet.

„Im Monat Junius 1848, so berichtet Hen- Sutter, wollte ich
mich eines Tages nach gehaltener Siesta hinsetzen, um einen Brief
an meine Verwandten in Luzern zu schreiben, als sich eilige Schritte

hören Hessen, und mein Faetotum Marshall, der damals gerade den
Bau einer Sägemühle beaufsichtigte, hastig bei mir eintrat. Er
hatte mich erst vor zwei Tagen vierlassen, und ich dachte ihn nicht
vor Beendigung des noch nicht weit vorgeschrittenen Baues wieder-
zusehen. Wie gross war daher mein Erstaunen, als ich Marshall
ganz unbeweglich, mit starrem Blick, offenem Mund, ohne ein Wort
zu sprechen und die Arme ausstreckend, vor mir stehen sah.

„Da er gar nicht zum Sprechen kommen wollte, rief ich ihm
ungeduldig zu: „Habt Ihr den Verstand verloren?" „„Den Ver-
stand verloren?"" wiederholte er, „„Ich glaube"" und dann, nach-
dem er sich umgesehen, ob kein Lauscher in der Nähe sei, flüsterte

er mir halblaut zu: „„Unerhörte Schätze! Berge von Gold!"" —
Wie wollt Ihr dazu kommen? — „„Wie ich dazu kommen will?

Wollen Sie einen unermesslichen R^chthum besitzen, Millionen
von Dollars, um dieses Zimm.er zu füllen?""

„Ich bezweifelte gar nicht, dass Marshall verrückt geworden
sei, und sagte es ihm unverhohlen. Aber als einzige Antwort hielt

er mir die offene Hand hin, aus der er einen kleinen Strom von
Goldkörnern rieseln liest.

„Jetzt fühlte ich, dass ich nun die Miene annahm, die mir
vorhin bei Marshall aufgefallen, und war geneigt, ihn für einen

grossen Zauberer zu halten. Als ob er sein Herz von einer grossen

Last befreit, setzte e? sich jetzt neben mich und erzählte mir die

Geschichte seiner Entdeckung.

„Er war am Ufer des Mühlenflusses auf- und abgegangen, die

Arbeiter beaufsichtigend, als er in den Schlammschichten des Bo-
dens etwas Glänzende- bemerkte. Er hielt es für eine Art Opal,

die im Lande sehr häufig ist, und setzte seinen Weg fort. Zwan-
zig, dreissig Mal wurden seine Blicke von dem Glänze dieser Ge-
genstände angezogen, ohne dass er ihnen mehr Aufmerksamkeit
schenkte. Die Häufigkeit ihres Vorkommens setzte ihn jedoch in

Erstaunen, und mehr als einmal stand er schon im Begriff, an die

Ufer hinunter zu gehen, um einen dieser Steine näher zu besehen,

aber er machte sich Vorwürfe über seine kindische Neugier, und
ging weiter. Aber auf einmal sah er unmittelbar vor sich einen

dieser glänzenden Steinchen liegen, und diesmal war der Instinct

rascher als die Ueberlegung. Er bückte sich, hob es auf, und hatte

zu seinem grössten Erstaunen ein Korn reinsten Goldes in der

Hand. Auf der Stelle kehrte er nun wieder um und sammelte
-sorgfältig alle Steinchen, die er vorhin verachtet hatte. Anfangs
glaubte er, dass sein Fund die Sache reinen Zufalls sei, und dass

vielleicht Indianer hier ihre Schätze vor Jahrhunderten versteckt

hatten; aber bald lehrte ihn eine genauere Untersuchung, dass der
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ganze Erdboden goldhaltig sei, und zwar in sehr hohem Grade.
Er füllte nun die Taschen, setzte sich zu Pferde und sprengte mit
verhängtem Zügel nach Hause, um mir die überraschende Nachricht
zu bringen.

Mein erstes V/ort nach vollendeter Erzählung war, ob er Mit-
wisser habe. Darüber beruhigt, sass ich alsbald im Sattel und ritt

nun mit Marshall zur Mühle zurück. Mit Anbruch der Nacht ka-
men wir an, und gruben mit unsern Taschenmessern eine solche
Menge Goldkörner von einer bis zu mehreren Unzen aus dem Bo-
den, dass wir ganz starr vor Erstaunen waren. Beherrscht von der
ganz natürlichen Aufregung über eine so wunderbare Entdeckung,
kehrten wir stillschweigend nach der Mühle . zurück, als uns die
Arbeiter mitdemEufe: „Gold! Gold!" aus vollen Hälsen entgegen-
kamen. Wie wir später erfahren, hatte einer uns während der
Nacht beobachtet, und war unserm Beispiele gefolgt, ohne sein

Geheimniss lange bewahren zu können. Alle versprachen mir nun
zwar das unverbrüchlichste Schweigen, aber am nächsten Tage
waren schon Hunderte von dem Goldfunde unterrichtet. Nach
Verlauf von einer Woche waren schon mehr als 4000 Goldsucher
an Ort und Stelle!" {Ausland, Jahrgang 28. S. 40.) Tli. Mts.

Perv!s reichste Silberminen.

Wenn trotz fühlbaren, Mangels an Capital und Arbeitskräften
die Silberbergwerke des Cerro di Pasco seit 1846 mehr als 12 Mill.

Francs jährlich an controlirter Ausbeute geliefert haben, so wer-
den folgende Angaben der Limaer Zeitungen Interesse gewinnen:
„Im peruanischen grossen Tafellande von Pasco, beinahe 14,000 Fuss
über der Meeresfläche, liegt der Bergsee Lauricocha, die Quelle
des grossen Amazonenstromes. Vor mehr als 200 Jahren lebte
daselbst ein reicher Spanier Don Jose Ugarto von seinen grossen
Schaf- und Lamaheerden, die indianische Ansiedler in den Thä-
lern weideten. Futtermangel trieb diese Hirten oft Tagereisen
weit in die Berge. Einmal lagerte ein solcher Schäfer in einem
steinigen Bergkessel und nachdem er nach seinen Schafen gesehen,
machte er ein Feuer aus dürrem Gras und Cactus und schlief dabei
ein. Als er erwachte, war der Stein neben dem Feuer geschmolzen
und hatte einen Klumpen Silber hinterlassen. Er eilte nach Hause
zu seinem Herrn und dieser fand bei nähererUntersuchung eine reiche
Silbei-ader. Die Neuigkeit verbreitete sich blitzschnell, und rasch
erhob sich auf der nächsten Stelle, die Stadt Ceiro di Pasco, die
Schatzkammer von Peru, die am höchsten gelegene Stadt der Welt.
Die Umgebung der Stadt besteht aus elenden Indianerhütten, von
Rohr und Lehm, bewohnt von der untersten Indianerciasse, der
Chölos. In der Stadt selbst mischen sich die komisch gebauten
Indianerhütten mit den bessern Häusern der Mineubesitzer, Wirthe
und Kaufleute. An vielen dieser Häuser sind die Eingänge zu
Silberminen, da die meisten Minenoperationen in der Stadt selbst
betrieben werden, und mancher Minenbesitzer kann von seinem
Esszimmer aus in die OeflPnung hinabsteigen, die zu seinen ver-
borgenen Schätzen führt. Selbst in manchen Strassen öffnen sich

Minen und die ganze Stadt ist so unterwühlt, dass sie leicht eines
Tages zu dem glänzenden Metall, dem sie ihre Entstehung verdankt,
hinabstürzen kann. Die Minen sind meist oberflächlich. Selten
gehen sie tiefer als 100 Fuss, während die meisten nur 30— 40 Fuss
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tiefe Löcher sind. Die Art der Bearbeitung ist die einfachste vob

der Welt. In die kleinen Minen gelangt man meist auf Stufen^

entweder in den Schacht eingehauen, oder aus lose über einander

geschichteten Steinen bestehend, die häufig unter den Füssen des

ungeübten Fremdlings nachgeben und in die Tiefe stürzen. In

den tieferen Minen bedient man sich einer gewöhnlichen Winde^
oder einer von Maulthieren getriebenen Rolle, die aber nicht so

zerbrechlich ist, dass es jedesmal als Wunder erscheint, wenn man
mit diesen halbverrosteten Ketten mit heiler Haut davonkommt.
Der Holzmangel ist Ui'sache, dass die Gruben stets schlecht ver-

wahrt sind und viele Arbeiter kommen daher durch Erdstürze um.
Die Indianer müssen beinahe alle Arbeit thun, gegen ein Tagelohn
von nicht mehr als 2— 3 Schilling. In den kleineren Minen schlep-

pen die Arbeiter das Erz auf baufälligen Leitern, in Ledersäcken
heraus, von wo es zu den, meist jenseits der Stadt gelegenen

Schmelzhütten gebracht wird. Hier araalgamirt man es mit Queck-
silber, indem man beide StoflFe mischt, und so lange Pferde und
Maulthiere darauf herumtreibt, bis die Masse sich gemischt hat,,

das Quecksilber wird dann durch Hitze ausgetrieben. Alles dies

geschieht in der rohesten Weise von der Welt, doch scheinen die

von englischen Häusern eingeführten Verbesserungen in der neue-
ren Zeit eine vollständige Revolution in der Verfahrungsweise her-

vorgebracht zu haben.
Das Silber wird in grosse, längliche, flache Barren gegossen^

jede 100 Pfund schwer. In dieser Form wird es ah die Küste ge-

bracht, und von dort nach Europa verschifft. Die Städte und
Dörfer, welche über die Silberdistricte zersti-eut liegen, erhalten

ihre Lebensbedih-fnisse aus den fruchtbaren Thälern, die tief in

den Bergen begraben liegen. Die Wege, die dahin führen, sind

meist in Stein gehauene Fusspfade. Sie führen an Abgründen hin,

durch wüste Gegenden, über baufällige Brücken, und diese ein-

zelnen Thäler strotzen von Fruchtbarkeit, bilden einen merkwür-
digen Contrast zu der sie vimgebenden Oede. Dort wachsen alle

Früchte der gemässigten und heissen Zone, da kein Land der Erde
eine solche Masse verschiedener Klimas auf wenige Meilen Ent-
fernung darbietet. In und um Cerro di Pasco sind mehr als tau-

send Minen geöffnet. Zwei grosse Silberadern, die sich gegenseitig:

durchkreuzen, laufen hindurch; die eine geht beinahe von Norden
nach Süden, und ist bis jetzt etwa zwei Meilen Aveit verfolgt. Sie

ist mehr als 120 Yards breit; die andere läuft nach Nordwesten,.

mehr als 200 Yards breit. Ausser diesen Hauptadern findet man
viele kleinere, die den Boden nach allen Richtungen hin durch-
schneiden, auf die überall kleine Schachte getrieben sind, und
zwischen denen zahllose Tunnel fast ohne allen Grubenbau laufen.

In welcher Gefahr des Einstürzens daher die Stadt beständig

schwebt, kann man sich denken. Die indianischen Arbeiter leben

trotz ihrer mühseligen Arbeit äusserst einfach und essen ausser-

ordentlich wenig. Ein, höchstens zwei ganz leichte Mahlzeiten
genügen, die sie meist in Speisehütten zu sich nehmen, da sie

selten eigene Kochgeschirre besitzen. Morgens 11 Uhr genügt eine
geröstete Banane, etwas gekochter Mais und einige Wurzeln, dazu,

eine Tasse Chocolade oder ein Glas Chicha. Mittags aber das
bekannte amerikanische Gericht, der Puchero, eine Mischung von
Fleisch, Wurzeln, Kartoffeln mit spanischem Pfeffer und Tomtes^
dazu ein Glas Chicha oder Guarazo (eine Art Rum). Die Chicha
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ist ein Getränk, welches folgenderweise bereitet wird: Die ganze
Familie setzt sich um ein Gefass und jeder kaut so viel Mais als

er kann, was er dann in das Gefäss speit. Die Kinnbacken aller

bleiben so lange in Thätigkeit, bis eine gehörige Portion gekaut
ist. Das Ganze wird dann mit Wasser und einigen Ingredienzien
gekocht, in ein irdenes Gefäss gebracht und der Gährung über-
lassen. Will man das Getränk sehr gut haben, so gräbt man das
Gefäss in die Erde und lässt es recht alt werden. Solche aus ge-

kautem Mais bereitete Chicha wird für so viel vorzüglicher gehal-

ten, als solche aus einfach gequetschtem bereitete. Das Vorkauen
hat für ein indianisches Unterthanenbewusstsein so viel Reiz wie
für ein europäisches. Die meisten Minenbesitzer stehen an Ein-
sicht oder Moralität kaum eine Stufe über den Indianern. Sie sind

mit wenig Ausnahmen arm und meist den Kaufleuten in Lima
verschuldet, dass sie, selbst wenn sie auch eine reiche Ader treffen,

oft kaum ihre Schulden zahlen können. Sie arbeiten nie selbst,

und theilen ihre Zeit zwischen Kartenspiel, Hahnenkämpfen, Billard-

spiel, Dominospiel u. dgl. Die Geistlichkeit liebt letzteres beson-
ders, doch ist sie auch an allen Montetafeln und bei allen Hahnen-
kämpfen zu finden." {Ausland^ Jahrgang 28. S. 70). TIi. Mts.

lieber den Ursprung der echten Perlen,' von H. Zeise.

Immer lichter wird es auf dem Gebiete der Natur und auch
der Schleier, der geheimnissvoll die Entstehung der echten Perlen
deckte, mit dem die schöne Mvthe der phantasiereichen Götterzeit
Griechenlands schon spielte und den die erwachende Naturwissen-
schaft zu lüften sich bemühte, scheint jetzt gefallen zu sein.

Ein italienischer Naturforscher, Th. de Pilippi, Professor in

Turin, hat vor einigen Jahren mikroskopische Untersuchungen über
die Perlen - und Eingeweidewürmer veröffentlicht, und namentlich
über die Icten, welche in den Perlenmuscheln leben und er zeigte,

dass die Muschel Perlenmasse in den Säcken oder Futteralen ab-
setzt, worin sie, gleichsam wie in einem Gefängnisse, den Einge-
weidewurm einzuschliessen sucht; er bewies, dass die hohlen Räume
in den Perlen gerade solche Säcke sind, um welche sich, Schicht
auf Schicht, die Perlenmasse allmälig abgelagert hat; innerhalb
aller kleinei-en Perlen, den sogenannten „Perlensamen", hat er mit
Leichtigkeit den eingeschlossenen Eingeweidewurm, der gewöhnlich
eine Icte war, zeigen können. Wiederholte neuere Untersuchungen
haben diese Beobachtung bestätigt. Die Perlen würden hiernach
grösstentheils mit den Massen von Kalk und anderen unorganischen
Theilen zu vergleichen sein, welche in den höheren Thieren oft

an den Wandungen der Säcke abgesetzt werden, worin namentlich
die Blasenwürmer eingeschlossen liegen und die „verkalkte Einge-
weidewürmer" genannt werden können.

Es ist wahrscheinlich, dass die Speculation und die Industrie

sich Pilippi's neue Erfahrung zu Nutze zu machen suchen wer-

den und nachdem die früher angewandten Stimuli die Bildung
der Perlen nicht zu reguliren vermögt haben; so wird man es

nun mit den milderen Reizungen, welche die Eingeweidewürmer
verursachen, versuchen, und sich also bestreben, die Muscheln mit
diesen Schmarozerthieren anzustecken. Dies wird indessen eine
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weniger leichte und unter allen Umständen eine complicirtere

Yerfahrungsmethode sein, da die Entwicklung der Eingeweide-
würmer viele Eigenthümlichkeiten zeigt — wenn es nicht auf
dem weiter unten angedeuteten völlig naturgemässen Wege ge-

lingt. — Ebenso wie früher werden die ersten V^ersuche mit
Flussperlenmuscheln vorgenommen werden können, aber von den
Eingeweidewürmern, und namentlich von den Icten derselben,

wissen wir mit ziemlicher Gewissheit, dass sie innerhalb der Mu-
schel nicht fortpflanzungsfähig sind und dass sie, um dies zu sein,

in andere und höhere "Thiere, der Analogie nach in Fische oder
Kröten vielleicht, übergeführt Averden müssen. Erst aus den Eiern
dieser verpflanzten Icten kommen dann Junge, die Avieder auf die
Muscheln zurückgehen, und in diesen die Perlenbildung hervor-
rufen können, wenn nämlich die stärkere Natur der Muschel die
eindringenden Feinde überwältigt und es ihr gelingt, sie in starke
Perlmuttergefängnisse einzuhüllen. Es kommt also darauf an aus-
findig zu machen, in welchen höheren Thieren die Eingeweide-
würmer der Perlenmurscheln in der Regel ihren verpflanzungs-
tüchtigen Zustand erreichen, und mit diesen muss man dann die
Oewässer bevölkern, in welchen die Muscheln leben. In den Ge-
genden, wo früher der Perlenfaug als ein Regal nach einem grössern
Maassstabe getrieben wurde, wie in Schottland, Lappland und andern
Orten, hat man schon seit langer Zeit gewusst, dass der eine Fluss
weit mehr als der andere den Perlenreichthum der Perlenmuscheln
begünstigt; man suchte den Gi'und in der Beschaffenheit des
Wassers; es liegt vielleicht bei weitem näher, ihn in dem Vor-
kommen einer grössern Anzahl Eingeweidewürmer und in der grössern
Anzahl derjenigen Pflanzen zu suchen, welche die erstem in den
Stadien beherbergen, während welcher sie nicht in den Muscheln
ßind. Alle, welche sich mit den Eingeweidewürmern beschäftigt
haben, wissen, welcher Unterschied hinsichtlich der Menge dersel-

ben zwischen Gewässern statt findet, welche ganz nahe bei einander
liegen und dieselbe Beschaff'enheit zu haben scheinen. (Böttqers
Polyt. Notizbl. 1855. S. 346.)

Auf dieses mehr oder minder häufige Auftreten von Einge-
weidewürmern in nahe bei einander liegenden Bächen können
indessen auch die i:^uorganischen Bestandtheile denselben von Ein-
fluss sein, wenn deren entfernt von einander liegende Quellen aus
verschiedenen Foi-mationen entspringen, oder durch dieselben fliessen.

Bei einer beabsichtigten Erforschung jener obwaltenden Eigenthüm-
lichkeiten müsste man jedenfalls die Bäche, welche Gegenstand der
vergleichenden Untersuchung werden sollen, bis zu ihrer Quelle
verfolgen und alle obwaltende Verhältnisse sorgfältig ins Auge
fassen. Eine solche Untersuchung mit Bezug auf die Perlmuschel
dürfte^ wohl kein unwürdiger Gegenstand für eine Preisaufgabe
einer unserer vaterländischer naturforschenden Gesellschaften sein
und das Voigtland, wo die Perlmuschel Perlen erzeugt, könnte
Gelegenheit dazu bieten.

Hornung,

N. S. Ein Irrthum, welcher mehrfach und ziemlich drollig

auch bei dem von mir aus der botanischen Zeitung wörtlich ent-
lehnten „Curiosum" Bd. 85. S. 370 vorgekommen ist, veranlasst mich
zu einer kleinen Erörterung. Während ich, wie die botanische
Zeitung nur den Unsinn, der doch noch recht vielfach gedruckt
wird, etwas persiffliren wollte, hat mancher Leser gewähnt, dass
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i ch das Factum mit dem rissigen Topfe und der Brennnessel als

Factum bestätigt hätte. Nur wenn ich, wie oben, einem Auszug
aus einem andern Werke noch eine Bemerkung hinzufüge, habe ich
diese zu vertreten und die Richtigkeit der Auszüge, für das in

diesen aufgeführte Thatsächliche überlasse ich aber gern ebenso die

Ehre wie die Verantwortlichkeit der von mir stets citirten Quellen.
Hornimg,

Die Kometenentdeckungen.

Unter Nichtastronomen herrschen in Beziehung auf das Auf-
finden eines Kometen häufig sehr irrthümliche Vorstellungen, und
man hört oft seine Verwunderung darüber ausdrücken, weshalb so

viele Kometen von sonst unbekannten Beobachtern mit sehr massi-

gen Instrumenten, nicht selten sogar mit freiem Auge entdeckt
worden sind, während in der Liste der Entdecker Namen, Avie

Arago, Air_y, Encke, Gauss, Bessel, Struve u. a. von ähnlicher Stufe
gänzlich fehlen. Es möge hier ein nach geographischer Breite
geordnetes Verzeichniss der Orte folgen, an denen seit Anfang des

18. Jahrhunderts neun, nicht ei-wartete, Kometen zuerst aufgefun-
den worden sind.

Breite. Orte. ^Zahl der Entd.
339 56' Cap der guten Hofi^nung 2
330 49' Paramatta 2
200 52' Isle de Bourbon 2
110 56' Pondichery 1
180 56' Bombay 1

370 34' Castro Giovanni (Sicilen) 1
180 7' Palermo 1
380 42' Lissabon 1
390 54' Pecking 1
400 51' Neapel 1
410 54' Ro-m 6
140 17' Nantuket (Amerika) 1
420 22' Cambridge (Amerika) 1
430 18' Pau 1

430 18' Marseille (bes. Pees und Gumbert) . . 23
43047' Florenz 7

430 51' Nismes 1
430 51' La Marlin bei Lucca 2
440 30' Bologna 2
440 29' Viviers 2
440 48' Parma 3
450 50' Limoges 3
460 31' Lausanne 1
480 50' Paris (Messier, Mechain, u. s. w.) ... 32
500 20 Senftenberg 2
500 50' Chemnitz 1
510 7' Breslau 1
510 20' Leipzig 1
510 32' Göttingen 1
510 31' London 2
510 30' Slough (Caroline Herschell) 7
510 29' Greenwich 2
520 23' Harlem . . 4
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Breite. Orte. Zahl der Entd.
520 30' Berlin 10
530 5' Bremen 3
53033' Altona 5
530 57' York 1

540 19' Kiel 1

550 45' Moskau 3

Die Wiederauffindungen erwarteter Kometen sind hier nicht

mitgetheilt, auch nicht die zwei neu entdeckten, aber so wenig
beobachteten Kometen, dass sie gar nicht berechnet werden konnten,

da es zu schwierig ist etwas Vollständiges über diese verlorenen
Entdeckungen zusammen zu stellen. — Man sieht leicht, welche
Gegenden und namentlich welche geographischen Breiten die in

dieser Beziehung begünstigsten sind. Schon jenseits Paris zeigt

sich nach Norden hin eine Abnahme; deutlicher noch jenseits

Berlin, und nördlicher als Moskau, wo die Dunkelheit der Sommer-
nächte schon eine merklich verminderte ist, kontmt keine Ent-
deckung dieser Art mehr vor. Der Norden -|- 553/4O Breite an
gerechnet fällt also ganz aus und von den übrigen Sternwarten
werden mehrere, und gerade von den bedeutendsten, vermisst.

Ist dies Zufall? Ist es Maugel au Eifer und Geschicklichkeit

der dort stationirten Beobachter? Keins von beiden. — Um sich

mit Aussicht auf lohnenden Erfolg der Aufsuchung von Kometen
zu widmen, muss man es zum einzigen oder doch hauptsächlichsten

Geschäft machen können, auf jede andere astronomische Thätig-

keit also so gut als ganz Verzicht leisten. Alsdann aber wird der

Erfolg abhängig sein

1) von der Wahrscheinlichkeit, dass ein noch nicht gesehener
Komet unter der Breite des Beobachtungsortes, am frühesten, oder
doch mindestens nicht später als unter andern Breiten, zu Gesicht

kommt;
2) von der Heiterkeit der Luft im allgemeinen Durchschnitte,

also der Durchsichtigkeit der Atmosphäre;

3) von der Wahrscheinlichkeit, auf möglichst lange Dauer der
Heiterkeit eine Reihe von Nächten hindurch in ununterbrochener
Folge zählen zu können

;

4) von der Möglichkeit, einen bedeutenden Theil der mond-
fi-eien und hinreichend dunkeln Nächte ausserhalb des Sternwarten-

Locals, sowohl Vor- als Nachmitternachts, unter freiem Himmel auf
der Kometenwacht stehen zu können.

Wie sehr in allen diesen Beziehungen die höhern Breiten im
Nachtheil stehen, leuchtet auch dem weniger Kundigen wohl ein.

Man kann ohne üebertreibung behaupterfj dass in derselben Reihe
von Jahren und mit dem gleichen Aufwände von Zeit, wo ein

Pons in Marseille zehn Kometen findet, ein Stockholmer oder

Petersburger Beobachter höchstens auf einen sich Rechnung
machen darf. Gewiss nur zum Schaden der Wissenschaft würde
ein solcher seine anderweitige Thätigkeit Jahre hindurch unter-

brechen. Ferner sind grosse Refractoren und Teleskope zur Auf-
suchung neuer Kometen so gut als ganz imbrauchbar, da sie nur
einen viel zu kleinen Theil des Himmels gleichzeitig zu über-

sehen gestatten. Dies geschieht vielmehr am besten durch

kurze, schwach vergrössernde, aber lichtstarke Fernröhre mit

möglichst grossem Gesichtsfelde, die man eben deshalb Kome-
tensucher genannt hat, und die ihrerseits wieder zu andern
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astronomisclien Arbeiten sich nicht eignen. Allerdings muss man
wünschen, dass noch mehr Forscher als bisher der Fall war, sich

diesen so verdriesslichen Untersuchungen widmen möchten, unter
der Bedingung, dass sie sich in einer dazu geeigneten Localität
befinden; allein es ist nicht zu wünschen, dass die Astronomen in

höhern Breiten den Fixsternhimmel, dieses nothwendige Feld
ihrer hauptsächlichsten Thätigkeit, auch selbst nur zeitweilig ver-

absäumten, um mit dem Süden in eine Concurrenz zu treten, deren
Ausgang für sie nur beschämend sein könne. Es wird noch lange Jahr-
hunderte hindurch der Astronomie nie und nirgends an Aufgaben
fehlen, aus deren Fülle und Mannigfaltigkeit sich ein Jeder die-

jenige wählen möge, die seiner Localität, seinen Hülfsmitteln und
der besondern Richtung seiner Hauptstudien entspricht. So wird
die Himmelskunde im Allgemeinen, so wie die Kometenkunde im
Besondern, am besten gedeihen und fortschreiten. (^Ausl. Dr. Z. H.
Mädler, die Kometen, S. 191. ff.) A. 0.

Malachit.

Ueber die russischen Malachit-Lager berichtet die „Petersbur-
ger Leitung", dass die in Eussland gewonnene Malachit-Masse etwa
5000 Pud betrage, die zu Kupfer eingeschmolzen etwa 2500 Pud
reines Metall zum Werthe von 25,000 Eubel Silber ergeben haben
würde, während sie als Malachit den 40fachen Werth, 1 Million
Silberrubel, darstellt. Das grösste Stück, von 100 Pud Schwere,
wurde 1825 im DemidofF'schen Bergwerke Nischuei-Tahil im Ural
gefunden und zu den berühmten Säulen in der Isaakskirche zu
Petersburg verwandt. Die Regierung zahlte damals 800 Rubel
Papier für das Pud Malachit, (ßl. für Hand. u. Gwhe.) B.

Photographirte Mondlandschaften.

Mit vielem Erfolg ist mau auf der Sternwarte zu Rom unter
der Leitung des Directors P. Secchi bemüht, photographische Dar-
stellungen einzelner Landschaften des Mondes auf Papier in gros-

sem Maassstabe zu liefern. Man hat zwar seit längerer Zeit Da-
guerreotypen der Mondfläche, namentlich in England, angefertigt,

allein von viel mehr Interesse sind die Photographien des Mondes
der römischen Sternwarte, weil sich in Rom zur Ausführung solcher

Bilder zweierlei bietet : ein heiterer, klarer, wenig getrübter Himmel
und ein ausgezeichnetes Instrument. Das Interessanteste dieser

Lichtbilder liegt aber daf'in, dass sie einzelne Partien des Mondes
darstellen. Das „Philosophical Magazine" enthält vom Director
Secchi eino Mittheilung und zugleich eine genaue ins Detail ge-

hende Zeichnung eines Mondgebirges „Copernicus". Es wurden
wegen der Grösse dieser Mondlandschaft, die sich in einer Nacht
nicht vollständig aufnehmen lässt, sechs Monate auf die Arbeit ver-

wandt, da alle günstigen Mondstellungen wieder abgewartet werden
mussten, um den in der ersten Nacht aufgenommenen allgemeinen
Umriss an anderen Abenden auszuführen und das allmälig Aus-
geführte mit dem Monde in derselben Phase zu vergleichen.
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7. Bibliographischer Anzeiger für Pharmaceuten.

1858. No. 3.

Arzneitaxe, Hamburgische, 1858. gr. 8. (71 S. mit 1 Taf. in

qu. Fol.) Hamburg, J. A. Meissner, geh. n. 24 mgr.

Auerswald, B. u. C. A. ßossmässler, botan. Unterhaltungen
zum Verständniss der heimatl. Flora. Mit 48 Taf. in Holzschn.
u. 380 Illustr. in eingedr. Holzschn^ Ausg. mit halbcol. Abbild,
gr. 8. 8. Lief. (VIII u. S. 511 Leipzig, Mendelssohn, geh. n.

4 .$; in engl. Einb. n. 4 *^ 12 n^r.

Baer, W., die Chemie des praktischen Lebens. Popul. Darst. der
Lehren der Chemie in ihrer Anwendung auf die Gewerbe, die

Land- u. Hauswirthschaft, so wie auf die Vorgänge im mensch-
lichen Körper, nebst einer Anleitung zur Anstellung der ein-

fachsten ehem. Versuche. Mit vielen Abbild, in eingedr. Holz-
schnitt. 2. Lief. gr. 8. (S. 81— 160.) Leipzig, 0. Wigand.
geh. ä 1/4 *^-

Baumgärtner, A. Frhr. v., von den allgem. Eigenschaften der
Kräfte in der unorgan. Natur u. ihre Bedeutung in der Natur-
lehre. (A. d. Sitzungsber. 1857 der k. Akad. der Wissensch.)
Lex. -8. (13 S.) Wien, Gerold's Sohn in Commiss. geh. n. 4 iv^r.

Beilstein, Fr. C, über das Murexid. Inaug.-Dissert. 1858. gr. 8.

(S. 59.) Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht, geh. baar. n. 12 ??gr.

Berg, Privatdoc. Dr. Otto, pharmaceutische Waarenkunde. 2. Th.
Pharmakognosie des Thierreiches. gr. 8. (XIX u. 80 S.) Ber-
lin, Gärtner, geh. n. I/2 ^- (compl. n, 4 »$.)

Dachauer, Gust,, über den Corylaldehyd. Inaug.-Dissert. gr. 8.

(32 )S.) Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht, geh. baar. n. 6 nar.

Doli, Geh, Hofr. Prof. J. Ch., Flora des Grossherzogthums Baden.
2. Bd. 1. Heft. gr. 8. (S. 438—754.) Carlsruhe, Braun, n. 1 ^.
(I— IL 1. n. 3 4*.)

Flora von Deutschland, herausg. von Dir. Prof. Dr. D. F. L. von
Schlechtendal, Prof. Dr. Christ. E. Langenthai und Dr. Ernst
Schenk. XVII. Bd. 1. u. 2. Lief. Mit 20 col. Kpftaf. 8. (40 S.)

Jena, Mauke, geh. ä n. 1/3 '$•— dieselbe. 3. Aufl. XV. Bd. 5. u. 6. Lief. Mit 16 col. Kpftaf. 8.

(14. Bd. Vni S. u. 15. Bd. 32 S.) Ebd. geh. k n. 1/3 ^.
— dieselbe. 4. Aufl. X. Bd. 1. u. 2. Hft. Mit 16 col. Kpftaf. 8.

(9. Bd. Vm S. u. 10. Bd. 32 S.) Ebd. geh. a n. 1/3 4-
Fresenius, Geh. Hofi'. Prof. Dr. R., ehem. Untersuchungen der wich-

tigsten Mineralwässer des Herzogthum^ Nassau. Vi. Hft. Die
Mineralquelle zu Geilnau. gr. 8. (S. 207 — 233.) Wiesbaden
1857, Kreidel u. Niedner. n. 1/4 4- (1-6. u. l«f 21ngr.)

Frickhinger, Alb., Katechismus der Stöchiometrie. Für Pharma-
ceuten, stud. Mediciner, Chemiker u. Techniker. 3. verm. Aufl.

gr. 8. (VIII u. 148 S.) Nördlingen, Beck. geh. 27 scjr.

Gerhardt, Prof. Ch., Lehrbuch der organ. Chemie. Deutsche Orig.-

Ausgabe, vom Verf. besorgt unter Mitwirkung v. Prof. Dr. Rud.
Wagner. 4. Bd. 7. u. 8. Lief. (Sehluss.) gr. 8. (S. 769— 960.)

Leipzig, 0. Wigand. an. 16sgr. (compl. 16^ 14sgr.)

Gmelin's Handbuch der Chemie (Fortsetzung). Bearb. u. herausg.
vom Lehr. Dr. Karl List, Geh. Hofr. Prof. Dr. Lehmann, Prof.

Dr. Rochleder. Des ganzen Werkes 48. u. 49. Lief. gr. 8. Hei-
delberg, K. Winter, geh. n. 1 4* 8 «gr.
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Graulich, Dr. Jos., Die singenden Flammen. Ein Vortrag, gr.8.

(18 S.) Wien, Gerold's Sohn. geh. n. 8 sgr.

"Grävell, F., Charakteristik der Newton'schen Farbentheorie. Vor-
trag in der Berliner polytechn. Gesellschaft am 25. März 1858.

(32 S.) Berlin, Forbig. geh. n. 6 sgr.

Handwörterbuch der reinen u. angew. Chemie. Begründet von
Dr. J. V. Liebig, Dr. J. C. Poggendorff u. Dr. Fr. Wöhler, Prof.

2. Aufl. neu bearb. v. mehren Gelehrten u. redig. von Prof. Dr.
Herrn, v. Fehling. Mit zahlr. in den Text eingedr. Holzschn.
2. Bd. 3. u. 4. Lief. gr. 8. (S. 289-592.) Braunschweig, Vie-
weg & Sohn. geh. h n, 2/3^.

Hanke, Will;, über die Einwirkung des Phosphoroxychlorids auf
einige Amide. Inaug.-Dissert. gi-. 8. (44 S.) Göttingen, Van-
.denhoeck u. Ruprecht, geh. baar n. 8 sgr.

Hofacker, Gust., ein Beitrag zur Lehre vom Isomorphismus. Inaug.-
Dissert. gr. 8. (32 S.) Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht,
geh. baar n. 6 sgr.

Jahrbücher für wissenschaftl. Botanik. Herausg. v. Privatdoc. Dr.
Pringsheim. 1. Bd. 3. Heft. Mit 6 lith. Taf. Lex -8. (IX u.

S. 379-533.) Berlin, A. Hirschwald, k Heft n. 2 4 28 s^r.

Jahresbericht über die Fortschritte in der Pharmacie u. verw.
Wissensch. in allen Ländern im J. 1856. Verf. v. Dr. Eisen-
mann, Dr. Eulenburg, Prof. Dr. Falk, Prof. Dr. Fick u. s. w.

Herausg. v. Canstatt. Neue Folge. 6. Jahrg. 2. Abth. hoch 4.

(197 S. u. Register.) Würzburg, Stahel. geh. k Abth. 1^18 sgr.

— derselbe. 1857. Verf. v. Prof. Dr. Clarus, Dr. Eisenmann u. s. w.

Neue Folge. 7. Jahrg. 1. Abth. hoch 4. (244 S.) Ebd. geh.

n. 1 »f 16 s^r.

Irmisch, Gj'mn.-Prof. Dr. Thilo, über einige Arten aus den natür-
lichen Familien der Polomeen. Mit 3 lith. Taf. Imp.-4. (56 S.)

Berlin, Casselmann. geh. n. 4 4.
Karsten, Doc. Dr. H., die medicin. Chinarinden Neu-Granada's.

gr. 8. (71 S. mit 2 Stein drucktaf.) Berlin, F. Schneider, geh.

n. 2/3 4.
Klotzsch, F., über die Abstammung der im Handel vorkommenden

rothen Chinarinde. (A. d. Abhandl. der k. Akad. der Wiss. in

Berlin 1857.) Mit 2 litte. Taf. gr. 4. (27 S.) Berlin, Dümm-
ler's Verlag in Commiss. cart. n. 18 sgr.

Kreuzer, Carl Jos., leichtfassl. Anleitung zum Zeichnen der Kr}^-

stallflächen Ur Netze und zur Anfertigung der Krystallnadeln

aus, Pappe. Nebst einer Zusammenstellung der wichtigsten Be-
nennungen und Bezeichnungen der einzelnen Krystallge.stalten.

Mit 28 Holzschn. im Text u. einem Atlas von 10 lith. Taf. in

qu. gr. 4. gr. 8.
"

Kützing, Prof. Dr. Frdr. Trau g., Tabulae phycologicae od. Abbild,

der Tange." 8. Bd. 1-5. Lief. gr. 8. (S. 1-24 mit 50 Steintaf.)

Nordhausen, Köhne in Commiss. In Mappe äLief. n. 1,^; col.

ä Lief. 2 4-
Lehmann, Prof. Dr. C. G., Zoochemie, in Verbindung mit Bacc.

medic. Happert bearb. u. herausg. (Abdr. aus Gmelin's Haudb.
der prgan. Chemie.) gr. 8. (VI u. 734 S.) Heidelberg, K. Win-
ter, geh. n. 3 *^ 26 s^r.

Lexikon, physikalisches. Encyklopädie der Physik u. ihrer Hülfs-

wissensck etc. 2te neu bearb., mit in den Text gedr. Abbild,

(in Holzschn.) ausgestatt. Aufl. Begonnen von Prof. Dr. Osw.
Marbach. Fortgesetzt von Dr. C. S. Cornelius. 63. u. 64. Lief.

gr.8. (6. Bd. S. 1— 160.) Leipzig, O. Wigand. geh. ä 1/2 »$•
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Martius, Carl Fried Phil, de, Flora Brasiliensis sive dnumeratio
plantarum m Brasila hactenus detectarum. Fase XVin Pnv« TT
gx-^. Fol. (Sp^469-581_mit ölSteintaf., wovon 2'in TonSek )

^ Isf'J'illT)
'"^ Commiss. geh. n. I22/3 4. (I-Xx!

Mosmann, Prof. iDr. G die Eegeln der Bildung ehem. Namen,Zeichen und Formeln. Zur leichten Uebersicht und EepetSbesond für Anfanger ,bearb. 2te verm. Aufl. gr. 8. (35 S^Schaffhausen, Brodtmann. geh iL ^ ^ ^^

Müller, Prof. Dr. Joh Lehrbuch der Physik und Meteorologie

S-fTp ""'^ Pf^illet's Lehrb. der Physik selbstsändfgbearb 5te umgearb u. verm. Aufl. Mit ca. 1500 in den Testeingedr. Holzschn., färb. u. schwarz. Kupftf. 2. Bd 7. u 8 Lief(Schluss; gr 8. (V-XII u. 593-790 S. mit 1 Taf) Brtin-schweig 1857, Viewegu. Sohn. geh. äLief. n. 2/,/ /comnl 72?T^

C^mVe' ?n A^n^fd"' ^^^^-^-H P-ktiS ^u'^alytä fh^ 'q. x,^'"'^^''^"''^
^"f Künste und Gewerbe. Frei bearb

Schwetschkeu.Sohn. geL T n.'

&^~^°^^-^ Braunschweig,

Nageli^ Carl
^- Carl Kram er, pflanzen'physiolog. Untersuchungen.

t -i i: • T- .P'®
fetarkekorner. Morphologische phvsio

ä,ff]^«'p^^«^::PVsikalische u. systemat. botaniSheÄ '
a-phie V. Carl Nageh Unter Mitwirk, des Dr. C. Kramer uDr

Neilreich Oberlandesger.-E. A., Flora von Nieder-Oestreich Fir,P

Wiss. zu Wien abgedr. gr. 4. (116 S.) Wien GerSS Snlfnin Commiss. geh. n. 14 24 sar
' "'"=""<' s »ohn

Schulbuchhandl. d. Thür. L V 24L'^ Langensalza,

Eeichardt Privatdoc. Dr. E., die chel' Verbindungen der an

tTl^?)T''4'r^''? \"^^ ^^™ electro-chemSen Verhai:ten, mit Inbcgrre der durch Formeln ausdrückbaren MineraHen.
Tfr^-u

l/J-U-^'ioö-} Lrlangen, Enke's Verlag, ffeh n 1^9fi<,n.Reiche, die drei der Natur. Mit 8000 Abbifd. fn eingedf Hofz

zig, Abel, ä n. 5/g 4. col. ä n. li/, 4.
^^- ^'-^ ^^'P"

~
Lef^Äl^ff^"^%«^"i^^^^^^ Ser.L Heft 132-133.
Tnf

(20 Kupftaf. u. 48 S. Text. Ebd. ä n. 16 mr~ Iconographiabotanica. Tom.XXVHI. Dec. 14-15 WeL floraegermanica« et helveticae simul terrarum kijacenSm eJJo
Arch. d. Pharm. CXXXXV. Bds. S.Hft. 25
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media Europae. Tom. XVni. Dec. 14—15. gr. 4 (20 Kupftaf.

u. 48 S. Text.) Ibid. ä n. ^Jq 4- col. k n. IV2 4-
Eochleder, Prof. Dr., Chemie und Physiogie der Pflanzen. (Abdr.

aus Gmelin's Handbuch der organ. Chemie, gr. 8. (VI und
154 S.) Heidelberg, Carl Winter, geh. n. 28 s^r.

Sachs, Dr. Jul., über eine Methode, die Quantitäten der vegetabil.

Eigenwärme zu bestimmen. (A. d. Sitzungsber. 1857 der Akad. der

Wiss.) Lex.-8. (8 S.) Wien, Gerold's Sohn in Comm. geh. n. 2 sgr.

— über die gesetzmässige Stellung der Nebenwurzeln der ersten

und zweiten Ordnung bei verschied. Dikotyledonen-Gattungen.

(Mit 2 lith. Taf. in gr. 4. u. qu. gr. 4.) (A. d. Sitzungsber. der

Akad. der Wissensch. Lex.-8. (16 S.) Ebd. in Commiss.) geh.

n. n. 1/3 4-
Sehr Otter, Prof. A., Bericht über den gegenwärtigen Standpunct

der Erzeugung U.Verarbeitung des Aluminiums in Frankreich,

(A. d. Sitzungsber. der Akad. der Wissensch.) Lex.- 8. (7 S.)

Ebd. in Commiss. geh. 2 s^t.

St aas, W., die preussischen Apothekergesetze mit sämmtl. Ergän-

zungen u. Erläuterungen für den Gebrauch zusammengestellt,

gr. 8. (III u. 136 S.) Berlin, Gärtner, geh. 1/2 4-
Stefan, J., Bemerkungen über Absorption der Gase. (A. d. Sitzungs-

bericht der Akad. der Wiss. 1857.) Lex.-8. (58 S.) Wien, Ge-

rold's Sohn in Commiss. geh. n. 8 sgr.

Traube, Dr. Mor., Theorie der Fermentwirkungen, gr. 8. (VIH

u. 119 S.) Berlin, Dümmler's Verl. geh. n. 24 s^r.

Tuchen, Ant., über die organ. Bestandtheile des Cacao. Inaug.-

Dissert. gr. 8. (32 S.) Göttingen 1857, Vandenhoeck u. Ru-

precht, geh. n. 8 s^r.

Unger, Prof. D., Beiträge zur Physiologie der Pflanzen. (Fort-

setzung.) Mit 2 lith. Taf. in qu. gr. 4. (A. d. Sitzungsber. der

k. Akad. der Wiss.)
^
Lex.-8. (26 S.) Wien, Gerold's Sohn m

Commiss. geh. n. 16 s^r.

Wao-ner, Herm., Phanerogamen- Herbarium. 6. Lief. 126— 150.

^Rubiaceen, Oleineen.) Fol. (17 Bl. mit aufgekl. Pflanzen.) Bie-

lefeld, Helmich. In Mappe a n. 1/2 '4-

Walpers, Dr. Guil. Ger., Annales botanices systematicae. Tom. IV.

Et s. t.: Synopsis plantarum phanerogamicarum novaru.m omnium

per annos 1851— 1855 descriptarum. Auetore Dr. Carl Müller.

Fasc.V. gr. 8. (S. 641— 800.) Leipzig, Abel. geh. hl 46 s^r.

(I -IV. 5. n. 27 4 6 s^r.)
. , .. ^

Weber, Rud., über die Verbindungen des Aluminiums mit den

Salzbildnern. Chem. Inaug.-Dissertat. gr. 8. (36 S.) Stettin.

(Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht.) geh. baar n. 1/4 4-

Weis mann, Aug., über den Ursprung der Hippursäure im Harn

der Pflanzenfresser. Eine von der medic. Facultät der Georgia-

Augusta am 13. Juni 1857 gekr. Preisschrift, gr. 4. (IV. 40 S.)

Ebd. baar n. I/2 •^•

Willkomm, Dr. Maurit., Icones et descriptiones plantarum nova-

rum criticarum et mriorum Europae austro-occidentalis prae-

cipue Hispaniae. Fase. 13, Imp.-4. (Tom. IL Cistineae. S. 41

— 56 mit 8 col. Kupftaf. in Imp.-4. u. gr. Fol.) Leipzig, Payne.

h, n. 2 4- -, n .

Winkler, Dr. E., der autodidakt. Botaniker od. erfahrungsgemasse

und zweckentsprechende Anleitung zum Selbststudium der Ge-

wächskunde. 27. u. 28. Lief. Mit 6 lith. u. color. Taf. Abbil-

dungen. gr.Lex.-8. (S. 417—448.) Leipzig, C.F.Winter, geh.

.ä n. 1/3 4-
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Witzschel, Lehr. Dr. Benj., die Physik fasslich dargestellt nach
ihrem neuesten Standpunete. Zum Gebrauch für höhere Unter-

richtsanstalten, Studirende u. Freunde der Naturwissenschaften.

Mit 361 eingedr. Holzschn. u. 2 lith. Taf. Abbild, in gr. 8. u.

gt. 4. 2te (Titel-) Ausg. gr. 8. (X u. 568 S.) Leipzig 1854,

0. Wigand. geh. 21/3 ^
Wulfens, Frz. Xav. Frhr. v., Flora norica phanerogama. Im Auf-

trage des zoolog.-botan, Vereins in Wien herausg. v. Prof. Dr.

E. Frenzl und Capit. Prof. P. Rainer- Graf. Lex,-8. (XIV u.

816 S.) Wien, Gerold's Sohn. geh. n. 6 4.
Mr.

8. Notizen zur praktischen Pharmacie.

Die pharmaceutische Schule in Berlin.

Von Sachverständigen wird Klage darüber geführt, dass die

jungen Pharmaceuten heutiges Tages im Laboratorium so wenig
zu leisten vermögen. Auch steht es erfahrungsmässig fest, dass

viele derselben ohne die erforderliche theoretische und praktische
Vorbereitung die Universität besuchen, worüber ich mich schon
ausführlich in der kleinen Schrift „das Staats-Examen der Pharma-
ceuten und die Ausbildung derselben. Berlin 1851, bei R. Hirsch-
wald" ausgesprochen habe. Die Folge davon ist, dass dieselben
die Vorlesungen an der Universität nicht mit wahrem Nutzen hören
und im Allgemeinen nur ein mittelmässiges Examen machen.

In diesen leider unleugbaren Thatsachen kündigt sich das Be-
dürfniss eines Instituts an, in welchem dem Pharmaceuten ausrei-

chende Gelegenheit dargeboten wird, die grossen, während der
Lehr- und Conditionszeit entstandenen oder gebliebenen Lücken aus-
zufüllen. Ich bin, aufgemuntei't durch die Koryphäen unserer Wis-
senschaft, entschlossen, mit dem Winter-Semester dieses Jahres ein
solches Institut unter dem Namen „die pharmaceutische Schule" in
Berlin zu gründen, welches ich allen Pharmaceuten zu einem halb-
jährigen Besuch vor Beginn des Studien-Jahres an der Universität
empfehle. Schon früher würde von mir diese Schule ins Leben
gerufen worden sein, wenn mir nicht die zur Realisirung dieser

Idee geeignete Localität gefehlt hätte, welche ich gegenwärtig
durch Erwerbung eines eigenen Grundstücks in der schönsten und
gesundesten Gegend, am neuen Kanal, Schellingstrasse No. 9. ge-

funden habe.

In diesem Institute sollen die Schüler während eines halbjäh-
rigen Cursus täglich 7 bis 8 Stunden Sowohl theoretisch als prak-
tisch in den verschiedenen Doctrinen ihres Faches unterrichtet und
dadurch vorbereitet werden, nach Ablauf dieser Zeit in erfolgreicher
Weise den Universitäts-Studien obzuliegen und in Folge dessen ein
besseres Examen zu erzielen. Zwar müssen sie durch den Besuch
dieser Schule ihren Studien scheinbar grössere Opfer an Zeit und
Geld bringen; indess wenn sie bedenken, dass ihnen hierdurch
auch eine tiefere und gründlichere wissenschaftliche Ausbildung zu
Theil wird, und dass sie zu solchen Opfern nach dem Ministerial-
Rescript vom 20. October 1857 gleichfalls gezwungen sind, sobald
sie, was doch oft genug sich ereignet, den Anforderungen in dem
Tentamen nicht genügt haben, indem sie dann zur Wiederholung
desselben erst im folgenden Prüfungs-Semester wieder zugelassen
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werden können, so werden sie es gewiss der Vorsicht und Klugteit
angemessen finden, auf solche immerhin missliche und entmuthigende
Eventualitäten es nicht erst ankommen zu lassen, vyad lieber den
sicheren und besseren Weg zu gehen.

Der Unterzeichnete wird besonders auf die Anfertigung che-

misch-pharmaceutischer Präparate und auf den Unterricht in der
Botanik, worin ihm der durch seine literarischen Arbeiten und
durch seine wissenschaftlichen Reisen rühmlichst bekannte Botani-

ker Dr. K. Karsten treu zur Seite stehen wird, sein Hauptaugen-
merk nehmen, da gerade dies Beides es ist, worin die Candidaten
bei Absolvirung ihres Examens so selten genügen. Mit Hülfe mei-

ner reichhaltigen' chemischen, mineralogischen, botanischen und
pharmakognostiichen Sammlungen hoffe ich diese Aufgabe, die ich

mir aus Liebe zum pharmaceutischen Beruf gestellt habe, zu lösen,

und werde zur Erreichung dieses Zieles von meiner Seite weder
Fleiss und Mühe, noch andere in meinen Kräften stehende Opfer
scheuen.

Diejenigen Herren Pharmaceuten, welche mein Institut zu be-

suchen beabsichtigen, ersuche ich sich direct an mich zu wenden.
Das Honorar, welches pränumerando zu zahlen ist, beträgt für den
halbjährigen Cursus, incl. der praktischen Arbeiten im Laboratorium,

12 Frd'or. Gern bin ich bereit, zur Beschaffung von Wohnungen
in der Nähe des Instituts behülflich zu sein, wenn die Anmeldun-
gen frühzeitig geschehen. Sollte in besonderen Fällen die Auf-
nahme als Pensionair bei mir gewünscht werden, so bin ich gerade
nicht abgeneigt, dieselbe zu gewähren, jedoch würde dies grund-
sätzlich nur in sehr beschränkter Zahl statt finden können, und
würde die Hauptbedingung der Aufnahme ein streng sittliches

Verhalten während des Aufenthalts in meinem Hause sein.

Berlin, den 18. Juni 1858. Apotheker A. Behncke,
Dr. phil. und stellvertretendes Mit-

glied der pharmac. Ober-Examina-
tions - Commission.

Die Unterzeichneten halten das Unternehmen des Dr. Behncke
ganz für zeitgemäss und nehmen daher gern Veranlassung, das

Institut desselben dem pharmaceutischen Publicum aufs wärmste

zu empfehlen.

A. Braun. Dove. W. Hörn. G. Magnus.
E. Mitscherlich. H. Eose. Schacht. Wittstock.

Indem ich den Gründen des Herrn Dr. Behncke zur Errich-

tung seiner pharmaceutischen Schule alle Gerechtigkeit widerfahren

lasse, wünsche ich, dass durch dieselbe der gedachte Zweck erreicht

werden möge, und empfehle die Anstalt den jungen Pharmaceuten
zur Benutzung angelegentlich.

Bernburg, im Juni 1858. Dr. L. F. Bley.

Mit Bezug auf vorstehendes Inserat zeige ich an, dass die Vor-

lesungen und praktischen Arbeiten am 12. October dieses Jahres

beginnen.

Berlin, den 12. August 1858. Dr. Behncke.
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An die Mitglieder des Vereins.

Indem ich Sie hierdurch zur Theilnahme an der Generalver-

sammlung in Würzburg am 13. u. 14. September d. J. einlade, be-

merke ich, dass dort das neue Statut des Vereins zur Genehmigung
vorgelegt werden soll. Sehr wünschenswerth würde es sein, wenn
sich die Mitglieder des Vereins dort zahlreich betheiligen wollten.

Das Programm steht im Julihefte des Archivs S. 86.

Dr. Bley.

Ehrenbezeugungen.

Unser Ehrenmitglied Dr, Med. Carl Aschoff in Bielefeld ist

zum Sanitätsrath ernannt worden.
Der Geheime Hofrath und Professor Dr. Kies er in Jena ist

zum Präsidenten der Kaiserl. Leopoldinisch - Carolinischen Aka-
demie der Naturforscher ernannt worden,- deren Sitz durch diese

Wahl nach Jena übergegangen ist.

Der Medicinalrath und Leibarzt Dr. Bredschneider in Gotha
ist zum Regierungs-Medicinalrath und vortragenden Eath im Mini-

sterium ernannt worden. Zum Ministerial-Referenten im Ministerium

zu Coburg ist der Ober -Medicinalrath Dr. Schiegnitz ernannt

worden. '

Der Professor Dr. Bartling in Göttingen hat den Titel „Hof-

rath" erhalten.

Aufforderung.

Im Februar d. J. sandte der Unterzeichnete eine Bittschrift für

den hülfsbedürftigen Apothekergehülfen, Herrn Dietrichs, ku die

Apotheker Holsteins. Von sechs Apothekern und mehreren Gehül-

fen sind mir Beiträge als Unterstützung gesandt. Das Circular ist

mir bis jetzt noch nicht zurückgeschickt und weiss ich nicht, welche
von meinen Herren CoUegen Beiträge für den alten Mann gezeich-

net haben. Ich bitte dringend denjenigen der Herren Collegen,

welcher mein Schreiben hat, solches mir umgehend direct zusenden
zu wollen. Der alte Mann bedarf sehr der Unterstützung und er-

suche ich die Herren, welche bei der Zeichnung auf dem Circulare

nicht bestimmt ausgesprochen haben, dass ich die gezeichnete Unter-

stützung als Postvorschuss entnehmen darf, mir den Betrag dersel-

ben gefälligst umgehend zu senden.

Kellinghusen, den 8, August 1858.

Fr. W. Pollitz.

Anzeige.

Die Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte findet

vom 16. bis 22. September d. J. in Carlsruhe im Grossherzogthum
Baden statt.

Alle Gelehrte und Freunde der betrefi'enden Wissenschaften
werden zur Theilnahme eingeladen

durch die Geschäftsführer
Dr.W. Eisenlohr, Dr. R. Volz,

Hofrath und Professor. Medicinalrath und Amtsarzt.
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Mittheilungen von Fellgiebel <& Co. zu Schönberg hei Gör-
litz in der Oberlausitz,

Fabrik pharmaceutischer Cartonage- Arbeiten, lithographisch-

artistisclies Institut, Fabrik und Lager diverser Hörn-, Holz-
und Messing - Gerätlischaften, wie Gummi- und Guttapercha-
Waaren zu medicinisch-cbemischen Zwecken,

an die sebr geebrten Leser dieser Blätter.

Da es unsern Reisenden, zufolge ihrer bereits schon jetzt so

ausgedehnten Reisetouren, nicht möglich ist, alle die Ländertbeile
zu besuchen, in welchen die vorliogenden Blätter circuliren, so er-

lauben wir uns hiermit die geehrten Herren Apotheker des Vereins,

mit welchen wir bisher noch nicht die Ehre hatten in Geschäfts-

verbindung zu stehen, auf unsere Fabrikate ganz ergebenst auf-

merksam zu machen.
Während einer Reihe von Jahren haben wir in Erfahrung ge-

bracht, dass was Preise bei Qualität der Waaren anlangt, wir jeg-

licher ehrenwerthen Concurrenz im In- und Auslande begegnen
können, uns beziehend auf die mannigfachen öffentlichen Anerken-
nungen, die uns bei Betheiligung an allen grösseren Industrie-Aus-

stellungen, wie auch speciell durch pharmaceutische Interessen ver-

tretende Organe geworden sind; wir sprechen daher an die uns
bisher noch fremden Herren die freundliche Bitte aus, gütigst Ver-
anlassung zu nehmen, uns mit ihrem werthen Vertrauen zu beeh-

ren. Mit Preiscouranten wie Prospecten, welche so klar sind, dass

briefliche Ordres danach zusammengestellt, sorgfältig und bestens

effectuirt werden können, warten wir gern franco auf.

Ferner bemerken wir noch, dass unsere langjährigen Geschäfts-

freunde, die Herren G. F. Stölter & Co. in Hildesheim, laut nach-

stehender Anzeige freundlichst sich bereit erklärt haben, Aufträge

wie Zahlungen für uns entgegenzunehmen, falls es conveniren sollte,

uns auf diesem Wege mit schätzbaren Ordres zu erfreuen.

Mit Hochachtung
ganz ei'gebenst -

Fellgiebel & Co.

P. S. Aiif Obiges Bezug nehmend, erlauben wir uns im Inter-

esse aller unserer geehrten Geschäftsfreunde zu bemerken, dass

bereits im Laufe der Jahre eine grosse Anzahl Aufträge auf die

Fabrikate der Herren Fellgiebel & Co. in Schönberg" bei Görlitz

durch unsere Hände gegangen sind.

Wir besorgen sowohl Aufträge als auch Zahlungen ohne jede

Provision, wodurch also keine Preiserhöhung statt findet; es soll

uns daher recht angenehm sein, nächst den Ordres auf unsere Ar-

tikel, auch solche für unsere Geschäftsfreunde, wie oft bisher ge-

schehen, für die Folge zu erhalten; da wir mit den Herren Fell-

giebel & Co. in fortwährender Correspondenz stehen, so geschieht

die Besorgung sofort.

Was die Fabrikate jener Herren betrifft, so haben wir Accu-

ratesse, billige Preise, welche jeder Concurrenz begegnen können,

bei möglichst rascher prompter Bedienung, von allen denjenigen

Herren Apothekern rühmen hören, die uns bisher Aufträge _zur

Besorgung übergaben, und glauben wir unsern Herren Geschäfts-

freunden durch Empfehlung jenes äusserst ausgedehnten, sich lang-

jährig nun bewährten Etablissements gewiss zu dienen.

Hochachtungsvoll und ergebenst

Hildesheim, im September 1858. G. F. Stölter & Co.
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Offene Gehülfenstelle.

In der Apotheke zu Schloss-Heldrungen findet ein gut empfehl-

barer, wo möglich geprüfter Gehiilfe mit 120 Thlr. Gehalt und 10 Thlr.

Weihnachten, zu Michaelis ein vortheilhaffces Engagement.

Stelle für einen Lehrling.

Im Monat April 1859 wird in meiner Apotheke die Stelle eines

Lehrlings vacant. Der neu Aufzunehmende muss von guter Er-
ziehung und mit den nöthigen Schulkenntnissen ausgerüstet sein.

Die Bedingungen werden brieflich mitgetheilt durch

den Medieinalrath und Apotheker
Dr. Bley in Bernburg.

Verkauf einer Apotheke.

Eine Apotheke in einer kleinen Stadt steht bei einer Anzah-
lung von 5000 bis 6000 Thlr. zu verkaufen. Zu erfragen bei dem
Apotheker Wessel in Detmold.

Apotheken - Verkäufe.

1 Apotheke von 10,000 ^ Umsatz, 1150 «^ Miethsertrag, für 88,000^,
1 „ , 13,000 „ „ — _ ^ 75,000 „
1 ^ . 8500 „ „ 380 „ „ „ 52,000 „
1 ^ ;, 8709 „ „ 500 „ „ „ 57,000 „
1 ^ « 7800 „ „ 300 „ „ „ 54,000 „
1 „ „ 10,000 „ „ — — „ 65,000 „
1 „ n 4000 „ „ 400 „ „ „ 34,000 „
1 „ „ 4600 „ „ — — 32,000 „
1 „ » 4000 „ „ seit 20Jahr, in einerHand „ 25,000 „
1 „ „ 4400 „ „ 300 ^ Miethsertrag, „ 38,000 „
1 ^ „ 5600 „ „ 200 „ „ „ 39,000 „
1 . „ 3500 „ „ 220 „ „ „ 30,000 „
1 » ^ 4500 „ „ _

200 „ „ „ 34,000 „
(die einzige am Orte)

1 „ „ 5500 „ . „ 300 4 Miethsertrag, „ 40,000 „
(in schöner Gegend mit Garten)

1 „ „ 3000 „ Umsatz, — — „ 22,000 „
1 „ ^ 3500 „ ^„ — — ^ 24,000 „
1 « „ 2700 „ „ 40 4 Miethsertrag, „ 19,500 „
1 ^ « 1800 „ „ 50 „ „ „ 13,000 „
1 ^ „ 2600 „ „ _ _ „ 19,000 „

und ausserdem mehrere andere verschiedener Grösse in allen Pro-
vinzen des Preussischen Staates, wie auch in Sachsen, Bayern, Oest-
reich, Mecklenburg, Schweiz, Hannover und in den deutschen Für-
stenthümern. Näheres durch

L. F. Baarts,
Apotheker I. Cl. und Agent,
in Firma L. F. Baarts & Co.

Berlin, Ziethenplatz 2.
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Anzeige.

Pharmaceuten werden jederzeit placirt durch

Schwerin in Mecklenburg, 1858. E. Range.

Apotheken - Verkauf.

Zu Schloss-Heldrungen, im Eeg.-Bez. Merseburg, in der golde-
nen Aue, von grossen Dörfern umgeben, ist durch die plötzliche

Krankheit des gegenwärtigen Besitzers eine sehr frequente und mit
Königl. Sächsischem Real - Privilegium von 1807 versehene Apo-
theke preiswürdig zu verkaufen und kann schon zum 1. October
übergeben werden. Das Nähere ist nur bei dem Besitzer an Ort
und Stelle zu erfahren.

Empfehlung.

A. ten Brink in Epe im Regierungsbezirk Münster, Verfer-
tiger der im diesjährigen Julihefte des Archivs der Pharmacie vom
Herrn Apotheker Krauthausen beschriebenen Apparate, empfiehlt
sich den Herren Apothekern zur beliebigen Anfertigung derselben,
unter Zusicherung reeller und billiger Bedienung.

Epe im Reg.-Bez. Münster, A. ten Brink,
im August 1858. Verfertiger pharmaceutischer

Apparate.

Anzeige.

Im chemisch-pharmaceutischen Institute zu Jena beginnt mit dem
18. October d. J. der Wintercursus. Anfragen und Anmeldungen
wolle man richten an den unterzeichneten Director

Jena, den 26. August 1858. Dr. Hermann Ludwig,
ausserord. Professor.

Hofljuchdruekerei der Gebr. Jäneckc zu HannoTor.
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Erste Abtheilung".

PhyüifeL, Chemie und praktische
Pharmacie.

Ueber die Phosphorescenz bei den Mineralien,

Pflanzen und Thieren;

aus dem Französischen
von

Dr. Joh an nes Müller in Berlin.

Dis jetzt haben wir noch keine befriedigende Erklä-

rung über die Erscheinung der Phosphorescenz erhalten.

Sie ist als eine mehr oder weniger mystische Erschei-

nung betrachtet worden, eine Ansicht, hauptsächlich durch

mangelhafte Beobachtungen hervorgerufen. Diese aufzu-

hellen ist der Zweck dieser Abhandlung.

Um die Phosphorescenz kennen zu lernen, muss man
die Erscheinung in allen drei Naturreichen studiren. Man
findet sie bei den Mineralien, Pflanzen und Thieren, selbst

bei' den todten organischen Stoffen. Obwohl die phos-

phorescirende Eigenschaft in hohem Maasse bei vielen

Insekten wahrgenommen, tritt sie ebenso auf das Gebiet

der Physik, Chemie, Botanik und Physiologie. Nur der-

jenige, welcher die gründlichste Kenntniss in diesen ver-

schiedenen Zweigen der Naturgeschichte besitzt, kann

hoffen, eine rationelle Erklärung der verschiedenen Er-

scheinungen, welche wir wahrnehmen, zu geben. Die

Flamme ist überall eine Flamme, das Licht überall Licht;

aber man muss untersuchen, wie das Licht unter ver-

Arch.d.Phaim. CXXXXVI. Bda.l.Hft. 1
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schiedenen Umständen, worunter man dasselbe wahrnimmt,

erzeugt wird.

Phipson hat das Verdienst, die neuesten gründ-

lichen Untersuchungen angestellt zu haben. Er lässt

seine Arbeit in vier Abtheilungen zerfallen. Die erste

handelt über die Phosphorescenz bei den Mineralien, die

zweite über die bei den Pflanzen, die dritte über die bei

den Thieren, besonders bei den Insekten, die vierte be-

zieht sich auf einige theoretisch historische Beobach-

tungen.

/. lieber die Phosphorescenz hei den Mineralien.

Man kann sich das Wort Phosphorescenz erklären,

wenn man sich erinnert, dass der Phosphor im Dunkeln

der vorzüglichste phosphorescirende Körper ist. Eine

grosse Zahl Körper besitzt die Eigenschaft, Lichtstrahlen

zu entsenden, wenn sie eine kurze Zeit dem Sonnen-

lichte oder selbst dem zerstreuten Lichte ausgesetzt und

dann ins Dunkle gebracht werden. Man hat dieser Er-

scheinung den Namen Phosphorescenz durch Insolation

(Aussetzung an die Sonne) gegeben. Die stärksten licht-

gebenden Körper nach dieser Methode sind gewisse .Va-

rietäten von Flussspath, kohlensaurem Kalk, Versteine-

rungen, calcinirte Muscheln, Perlen, phosphorsaurer Kalk,

arseniksaurer Kalk u. s. w. Viele Diamanten glänzen sehr

lange Zeit im Dunkeln, wenn man sie nur einige Zeit

dem Sonnenlichte aussetzt.

Es ist schon lange Zeit her, seit ein Schuhmacher

von Bologna in Italien seine Freunde mit einer Substanz

bekannt machte, welche seitdem unter dem Namen „Phos-

phor von Bologna" bekannt geworden ist. Nachdem man
dieselbe einige Zeit dem Sonnenlichte aussetzte, verbrei-

tete sie im Dunkeln Licht von sich. Diese Substanz war

das Schwefelbaryum. Er bereitete dieselbe aus dem
schwefelsauren Baryt, welchen er in secundairen Lagern

des Monte Paterno sammelte, indem er das Pulver mit

Wasser und Mehl durchknetete und in Kuchen der Glüh-

hitze ausseti^te.
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Dieses ist der älteste bekannte phosphorescirende

Körper, welcher den Gegenstand einer Anzahl Versuche

ausmachte. Man erhält ihn am besten, wenn man feines

Pulver von schwefelsaurem Baryt mit Gummi und Oel

zu einem Teig knetet und stark glüht. Bewahrt man

denselben in einer hermetisch verschlossenen Flasche und

set%t ihn dem Sonnenlichte aus, so verbreitet er im Dun-

keln ein gelbes Licht. Die Phosphorescenz dauert zu-

weilen eine Stunde und die grösste Kälte verhindert die-

ses leuchtende Vermögen in keiner Weise. Der calci-

nirte salpetersaure Kalk besitzt auch einigermaassen

diese phosphorescirende Eigenschaft, welchen man „Phos-

phor von Balduin" genannt hat. Ebenso auch das Schwe-

fel calci um (Phosphor von Canton), so benannt nach

dem englischen Chemiker, welcher diese Eigenschaft zuerst

beobachtete. Man bereitet denselben durch Glühen von

Gyps und Kohle oder Austerschalen und Schwefel. Hom-
berg beobachtete dieselbe Erscheinung bei dem Chl'or-

calcium. Es verbreitet ein grünliches Licht im Dun-

keln und führt den Namen „Phosphor von Homberg".

Es war natürlich, dass man die Wirkung der Strahlen

vom Sonnenspectrum auf diese phosphorescirenden Sub-

stanzen durch Insolation studirte, und im Jahre 1775

veröffentlichte Wilson seine: „Serie d'experiences sur les

phosphores^' , worin er behauptet, dass die mehr brechen-

den Strahlen des Sonnenspectrums in hohem Maasse die

phosphorescirende Eigenschaft des Schwefelcalciums erzeu-

gen, während die weniger brechenden Strahlen dieselbe

aufheben. Ritter bestätigt dasselbe, und um dieselbe

Zeit sagt Beccaria: „Die violetten Strahlen erzeugen

am meisten, die rothen weniger Phosphorescenz." Ebenso

sagt Becquerel, dass die Eigenschaft des Lichtes, die

Körper phosphorescirend zu machen, gänzlich den violet-

ten Strahlen zukäme.

Ueber diesen Gegenstand haben u. a. Biot, Arago,

Daguerre und mehrere Andere zahlreiche Versuche an-

gestellt. Sie sagen, dass man mit den dunkeln Strahlen,

1*
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welcte ausser den sichtbaren Strahlen des Spectrums lie-

gen, Licht hervorbringt und eine phosphorescirende Ober-

fläche erleuchtet, während man mit den sichtbaren Strah-

len der rothen, gelben, orangefarbenen, grünen u. s. w.

nicht allein diese Oberfläche nicht leuchtend macht, son-

dern sogar ihr Licht, welches durch andere Ursachen

erzeugt, wieder löscht. Diese letztere Erscheinung war

in England unter dem Namen „Fluorescenz" bekannt, und

Stockes behauptet, dass viele Körper auf die unsicht-

baren Strahlen des Spectrums wirken können und. sie

sichtbar machen können.

Becquerel der Vater und Andere vor ihm haben

beobachtet, dass die Körper, welche gute Leiter der

Elektricität sind, nicht durch Insolation phosphoresciren.

Biot und Becquerel beweisen, dass die Elektricität ebenso

als eine Insolation auf die Phosphore wirkt, welches Ver-

mögen Dessaignes und Canton bereits vor ihnen wahr-

nahmen, und die verschiedenen farbigen Lichter können

diese Wirkung modificiren, so wie sie diejenigen modi-

ficiren, wenn man mit den Strahlen des Spectrums expe-

rimentirt. Was noch mehr sagt, die Körper, welche ihre

Phosphorescenz durch eine vorige Insolation verloren hat-

ten, erhalten dieses Vermögen wieder.

Lässt man dieses elektrische Licht durch verschie-

dene Körper gehen, als Quarzplatten, Glas, verschiedene

Salze u. s. w., so nimmt man wahr, dass sie mehr oder

weniger und zuweilen ganz und gar alle phosphorescirende

Strahlung verhindern. Die Entladungen einer elektri-

schen Batterie theilen eine gewisse Phosphorescenz von

mehr oder weniger langer Dauer einer grossen Anzahl

Körper mit, welche schlechte oder keine Leiter der Elek-

tricität sind, z. B. Zucker, trockne Kreide u. s. w.

Gewisse Körper werden phosphorescirend durch eine

erhöhte Temperatur, wie Flussspath, Kalk, Schwefelcal-

cium, Diamant u. s. w. Sie zeigen diese Eigenschaft,

wenn man sie in Pulverform oder in kleinen Stücken auf

einen mehr oder weniger erhitzten Körper bringt. Der
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Flussspath ist in dieser Beziehung besonders bemerkens-

werth. Wirft man ihn in ein kochendes Quecksilberbad,

in kochendes Wasser oder auf eine heisse Platte, so leuch-

tet dieser Körper gleich. Die Varietät von Flussspath

(Chlorophan) leuchtet bereits bei 20— 25^ C, also bei-

nahe bei der Sommerwärme.

Das Küchensalz, Calomel, arsenige Säure, leuchten

erst bei 200^ C. Beinahe alle Körper, sowohl organische

als anorganische, welche Nichtleiter der Elektricität sind,

werden phosphorescirend, wenn sie auf das schmelzende

d'Arcet'sche Salz geworfen werden. Die Elektricität theilt

auch an die Körper, welche die Eigenschaft, durch die

Wärme phosphorescirend zu werden, verloren haben, ihr

Lichtvermögen mit. Gewisse Diamanten, welche aus sich

selbst nicht lichtgebend sind, werden dieses gleich nach

einigen Entladungen. Das schwefelsaure Chinin und

schwefelsaures Cinchonin werden unter Einfluss der Wärme
phosphorescirend.

Böttger hat beobachtet, dass diese Salze nicht bei

steigender Temperatur leuchten, sondern wenn die Tem-

peratur sinkt, und phosphoresciren einige Minuten wäh-

rend des Abkühlens. Allein das Chinin und schwefel-

saure Chinin leuchten stark. Das Cinchonin ist nicht

phosphorescirend, wohl aber das schwefelsaure, obwohl

weniger als das schwefelsaure Chinin.

Viele Körper verbreiten Licht, wenn man sie spal-

tet, andere durch Reibung (Quarz), durch Schütteln

(Chlorkalium, Flussspath), auch beim Krystallisiren. Die

Borsäure, welche in einem Tiegel geschmolzen wird, blä-

het sich auf im Augenblicke der Abkühlung unter Ver-

breitung eines schwachen LichT;es. Dergleichen Beispiele

giebt es mehrere. Während der Krystallisation des Fluor-

natriums 'an einem dunklen Orte sieht man Funken sprü-

hen. Dieselbe Erscheinung findet statt bei einem Ge-

menge von schwefelsaurem Kali und schwefelsaurem Natron,

und wenn glasartige arsenige Säure in glanzlose arsenige

Säure verändert wird, findet Phosphorescenz statt. Das-
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selbe findet bei Körpern statt, welche plötzlich von einem

moleculairen Zustande in den andern übergehen, z. B, er-

hitztes Chromoxyd, Zircon und Alaun. Im Augenblicke

dieser Veränderung wird ein phosphoriges Licht beob-

achtet.

Viele Beobachtungen haben allen Zweifel gehoben,

dass Regen, welcher bei schweren Gewittern niederfällt,

phosphorescirend sein kann, welcher sich dann auf den

Kleidern und Hüten der Reisenden als ein leuchtendes

Fluidum zeigt.

.De Saussure nahm diese Erscheinung. auf der Spitze

eines Berges wahr, während ein Gewitter in einer Wolke

rings um sein Haupt zog. Jedesmal, wenn er die Hand
emporhob, fühlte man in den Fingern eine Art Zittern

und ein wenig darauf konnte man Funken von einem

metallenen Knopfe, welcher sich auf seinem Hute befand,

ziehen.

Die Dauer, Intensität und Farbe des Lichtes hängen

ab von der Natur des phosphorescirenden Körpers. So

liefern der Marmor und der Bernstein ein goldgelbes

Licht, der Flussspath, der arsensaure Kalk, Chlorcalcium

ein grünliches Licht, andere Varietäten von Flussspath

verbreiten ein violettblaues Licht, diejenigen, welche Chlo-

rophan genannt werden, ein grünliches Licht; der mor-

genländische Granat, der Milchzucker ein rothes Licht,

der Dolomit, Arragonit, einige Diamanten ein schimmern-

des weisses Licht.

Niepce de Saint Victor theilt einige Beobach-

tungen mit, welche sehr bemerkenswerth sind. Wenn
man nämlich einen Kupferstich einige Augenblicke dem
Sonnenlichte aussetzt und dasselbe auf ein empfindliches

photographisches Papier an einen dunkeln Ort legt, soll

der Kupferstich auf dem photographischen Papier abge-

druckt sein. Niepce hat diesen Versuch mit allen Arten

von Körpern wiederholt, wie Holz, Marmor, weisses Por-

cellan u. s. w., und immer mit demselben Erfolge. Eine
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kleine Pörcellanplatte, worauf schwarze Buchstaben ge-

schrieben, wurde dem Sonnenlichte ausgesetzt und dar-

auf dieselbe auf ein empfindliches photographisches Pa-

pier gelegt, und schnell waren die schwarzen Buch-

staben übertragen und konnten fixirt werden. Diese

Erscheinung nun wird durch Phosphorescenz verursacht

und beweist, dass alle Körper diese Eigenschaft mehr

oder weniger stark besitzen können. Die leuchtenden

Erscheinungen, welche die Phosphorescenz darstellen, kön-

nen selbst dann vorkommen, wenn man auch ihre An-

wesenheit nicht vermuthet.

IL IMher die Phosphorenz bei den Pflanzen.

Die Erscheinung der Phosphorescenz bei den Pflan-

zen ist bis hierhin noch wenig wahrgenommen worden,

und können deshalb auch nur wenige Beispiele davon

angeführt werden. So erzählt man, dass die Tochter

JLinne's (die ein Vergnügen daran fand, im Dunkeln den

entzündbaren Dunstkreis, welchen die mit flüchtigem Oel

versehenen Drüsen des Dictamnus umgeben, anzuzünden)

zuerst die Erscheinung der Phosphorescenz bei den Pflan-

zen entdeckte, und zwar bei gewissen Pflanzen mit gel-

ben Blumen. Als sie einst an einem warmen und gewit-

terartigen Sommerabend in ihrem Garten sass, sah sie

mit Verwunderung aus den Blumen von Tropaeolum ma-

jus Licht ausstrahlen.

Seitdem haben verschiedene andere Naturforscher

diese Beobachtung gemacht, jedoch nur ausschliesslich

bei gelben oder orangefarbenen Blumen. So bei Helian-

thus annuus, Calendula officinalis, Polyanthes tuberosus,

Tropaeolum majus, Iris pseudacorus und andern. Bei die-

ser Blume ist, wie Linne's Tochter bemerkt, das Licht

nicht anhaltend sichtbar, sondern strömt in Funken aus,

mit denjenigen übereinstimmend, welche man bei der

Elektrisirmaschine sieht. Am lebendigsten zeigt sich die-

ses Licht in stillen, dunkeln, gewitterartigen Sommer-

nächten, jedoch nicht, wenn die Atmosphäre feucht ist.
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Die hellgelbe oder orange Farbe scheint mit der Erschei-

nung in Verbindung zu stehen.

Der Milchsaft gewisser Pflanzen phosphorescirt, wenn

man ihn im Dunkeln reibt oder erwärmt. Vorzüglich

sieht man dieses bei Euphorbia phosphorea. Wenn man

ein Stück davon auf Papier reibt, erhält man leuchtende

Buchstaben im Dunkeln. Man berichtet von der Blume

einer Fandanus-Art, deren Oeffnen mit Geräusch und mit

Ausstrahlen von Licht begleitet ist. Ebenso hat man

die Phosphorescenz bei der Schistotega osmundacea (Farn.

Hepaf.) beobachtet. Wenn die Pflanze sich entwickelt,

entstehen eonfervenartige Fäden, welche im Zwielicht mit

besonderem Glanz leuchten. Unger nahm dieses auch

bei den Spinngeweben wahr.

Bei den Champignons glaubt man ebenfalls Phos-

phorescenz beobachtet zu haben, vorzüglich bei Bhizo-

morpha. Ferner bei Agaricus olearius, ein Schwamm,

der sich am Fusse des Oelbaumes in Italien findet, ver-

breitet während der Nacht ein bläuliches Licht rund um
sich herum.

Delille hat beobachtet, dass dieser Agaricus wäh-

rend des Wachsens zur Nachtzeit hintereinander phos-

phorescirt, selbst wenn er sich nicht mehr auf dem Oel-

baume befindet. Kurz vor Eintritt der Nacht beginnt

das Leuchten und dauert so lange, bis die Sonne auf-

geht. Ebenso verbreitet derselbe bei Tage im Dunkeln

stets Licht. Es muss hierbei bemerkt werden, dass die

Schwämme bloss Nachts wachsen, es sind Nachtpflan-

zen. Das Licht strahlt aus dem Hute, darin ist also

der Sitz dieser Erscheinung, wo die Keimkörner aufge-

häuft sind. Die ^?/ssMs-artigen Schwämme, welche sich

im Gewebe anderer höherer Schwämme oder im verfaul-

ten Holze befinden, sind öfters phosphorescirend. Vor-

züglich bemerkt man dieses am Weidenholze. Diese»

wird wahrscheinlich verursacht durch das Mycelium einer

Telephora, welche von Linne Byssus phosphorea benannt

.wurde, weil er nur die Fäden des Myceliums sah. Agardt '
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nannte diese Fäden Mycinema phosphorea, ein Anderer

Conferva phospJiorea oder Auricularia phosphorea. Es kann

aber sein, dass alle diese Synonyme nicht auf eine und

dieselbe Pflanze Bezug haben. Wahrscheinlich besitzen

noch mehrere Kryptogaraen die Eigenschaft zu leuchten,

denn Jus sie u berichtet, dass gewisse Holzarten phos-

phoresciren, wenn sie im Besitze ihres ganzen Pflanzen-

saftes umgehauen werden und auf einem feuchten Platze

liegen bleiben. Das Licht scheint dann seinen Sitz in

einer gallertartigen Masse zu nehmen, welche sich in

Lagen auf den leuchtenden Stellen befindet, und welches

durch Reiben dieser Masse verbreitet und angefacht wer-

den kann, wie beim Phosphor.

Die Versuche, welche man anstellte, um diese phos-

phorescirenden -Körper durch Gase unter Wasser aufzu-

fangen, hat zu keinen besonderen Resultaten geführt.

Bockmann fand, dass die Phosphorescenz des verfaulten

Holzes eben so stark statt fand in reinem Sauerstoffgas,

als in Stickstoffgas ; dass sie aufhört, selbst in Sauerstoff-

gas bei erhöhter Temperatur, und dass sie unter Wasser

fortleuchtet. Während einige Forscher wahrnahmen, dass

das Licht der Rliizomorpha in Sauerstoff lebendiger und

in nicht einathembaren Gasen ausgelöscht wurde, so ha-

ben wieder Andere gesehen, dass die Phosphorescenz der

Schwämme, obgleich sie aufhört, wenn sie in Wasserstoff-

gas, in Chlorgas und stickstoffhaltendes Sauerstoffgas ge-

bracht wird, in reinem Cyan nicht gelöscht wird. Einige

Versuche zeigten Bockmann, dass das verfaulte Holz

in allen nicht einathembaren Gasen längere oder kürzere

Zeit leuchtet, am längsten in Cyan. Er sah auch, dass

die Feuchtigkeit diese Phosphorescenz erhöhte und dass

sie nöthig zur Entstehung derselben ist.

III. üeljer die Phosphorescenz bei den Thieren, vorzüglich

hei den Insekten.

Zuerst kommt hier die Phosphorescenz thierischet

Körper in Betracht. Bekanntlich haben einige todte Fische,
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vorzüglich Häringe und andere Seefische, die Eigenschaft,

wenn sie einige Tage unter Einfluss der Luft liegen,

schnell im Dunkeln zu leuchten. Es ist hinreichend, mit

dein Finger über dieselben zu streichen, um sich von

der Anwesertheit einer fetten ölartigen Substanz zu über-

zeugen, welche den Finger leuchtend macht, ebenso als

wenn man über Phosphor gestrichen hat. Nimmt man
diese Substanz mit dem Messer ab und bringt sie in ein

Glas, so leuchtet sie im Dunkeln fort. Durch das Mikro-

skop erkennt man keine Spur von Thierchen, Infusorien

oder andern Gattungen, welche diese Erscheinung her-

vorzubringen im Stande wären. Werden diese todten

Fische in Seewasser geworfen, so wird dasselbe nach

einigen Tagen leuchtend, und zwar überall mit gleicher

Kraft, während diese Eigenschaft durch's Filtriren nicht

verlören geht. Man kann also diese Erscheinung nicht

mit der Phosphorescenz der See durch Fische vergleichen.

Das Seewasser, welthes durch todte Fische leuchtend

geworden, verliert seine Durchsichtigkeit, wird milchartig,

verbreitet einen unerträglichen Geruch nach todten Fischen

und hört nach 4—5 Tagen auf zu leuchten.

Hulwe, welcher viele Beobachtungen hinsichtlich

der Phosphorenz anstellte, sagt, dass die leuchtende Sub-

stanz vom Häring abstammend, diese Eigenschaft in rei-

nem Wasser verliert. Ebenso wirken Alkohol, Säuren

und Alkalien. Das Seesalz und Häring scheinen dagegen

die Phosphorescenz zu unterhalten. Man kann indess

diese Eigenschaft ebenso wieder zum Vorschein bringen,

als sie verschwunden ist; so waren 24 Grm. schwefel-

saure Magnesia in 21 Grm. Wasser aufgelöst und ver-

mischt mit der leuchtenden Substanz von Seefischen, im

Stande, die Erscheinung zu vernichten, wurde aber nach

Zusatz einer sechsfachen Menge Wasser wieder von neuem

sichtbar. Dergleichen Erscheinungen hat man auch bei

andern Seethieren gesehen; ebenso bei in Fäulniss be-

griffenen Landthieren, und Julia de Fontenelle meldet

im Jahre 1838 in seinem Journal des sciences physiques
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et cJiimiques einen sehr bemerkenswerthen Fall von Phos-

phorescenz bei einem menschlichen Cadaver.

Kochendes Wasser und eine erhöhte Temperatur ver-

nichten die Phosphorescenz bei thierischen Substanzen voll-

ständig.

Die Phosphorescenz bei lebenden Thieren bietet täg-

lich die Erscheinung dar, dass diese Eigenschaft bei den

niedrigst organisirten Thieren bemerkt wird, anfangend

bei den Infusorien bis zu den Insekten, wo das Phosphor-

leuchten aufzuhören scheint. Unter den mit dieser Eigen-

schaft geschaffenen Wesen stehen die Insekten oben an.

Sie sollen also zuletzt betrachtet werden. Eine unzäh-

lige Menge niederer Thierarten machen die Gewässer des

Oceans nach allen Breitegraden hin leuchtend. Diese

Thierchen gehören verschiedenen Geschlechtern und Fa-

milien an. Die iVbc^i7wci- Thiere, welche Infusorien glei-

chen und zu der Classe der Rhizopoden gehören, spie-

len hier eine grosse Rolle. Die Medusen, zur Classe der

Polypen gehörend, viele Infusorien, Würmer und selbst

Schalthiere tragen auch sehr viel dazu bei.

Es folgt hier eine flüchtige üebersicht der leuchten-

den Seethiere:

In den Jahren 1749 bis 1750 entdeckten zwei vene-

tianische Naturforscher, Vianelli und Grisellini, im
Adriatischen Meere eine grosse Anzahl von Thierchen,

welche mit der Phosphorenz begabt waren. Sie betrach-

teten sie als die Ursache des Leuchtens des Meeres, von

welcher Erscheinung man sich bis zu der Zeit noch keine

Erklärung machen konnte. Dieses Thierchen empfing

von Linne den Namen Aereis noctiluca marina. Im
Jahre 1776 beobachtete Spallanzani die phosphoresci-

rend« Eigenschaft von einer Meduse im Mittelländischen

Meere, der Pellagia phosphorea, und im Beginn dieses

Jahrhunderts machte Viviani folgende 15 Thiere bekannt,

denen Phosphorescenz eigen ist, welche er an einem Orte

bei Genua fand : Asterias noctiluca, Cyclops exiliens, Gam-
irnarus caudisetus, G. longicornis, G. troncatus, G. drei-
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natus, G. heterocUtus, G. crassimanus, Nereis mucronata,

N. radiata, Lumbricus hirticanda, L. simplicissimus, Pla-

naria retusa, Brachiurus quadrwplex und SpirograpMs

Spallanzanii.

Scoresby und Revilles, zwei englische Seeleute,

entdeckten viele andere, welche sie im Ocean sammelten.

Macartney mächte im Jahre 1810 Medusa scin-

tillans, M. lucida und Beroe fulgens, an der Küste von

England vorkommend, bekannt.

Peron und Lesueur entdeckten auf ihrer Reise

von Europa nach Isle de France die Pyrosoma atlantica,

welches die sonderbarsten Thierchen sind und kleinen

rothen, glühend gemachten Cylindern gleichen; sie heften

sich aneinander und bilden Bänke, welche der See das

Ansehen geben, als wäre sie mit einer grossen Platte

Phosphor bedeckt. Man findet diese Thierchen zwischen

dem 19. und 20. Grade östl. Länge und 3. und 4. Grade

nördl. Breite von Paris.

Sir Joseph Banks entdeckte auf seiner Reise von

Madeira nach Rio Janeiro den Cancer fidgens, ein klei-

nes sehr phosphorescirendes Schalthi er. Eben dort hat

man auch die Medusa pellucens angetroffen, deren Licht

wie Wetterleuchten erscheint. Im Jahre 1810 berichtete

Suriray, dass in der Strasse von Calais die Phospho-

rescenz der See durch die Noctiluca miliaris hervor-

gebracht werde, ein kleiner Rhizopodus, durch Quate-
fages in Paris und Verhaeghe in Ostende studirt.

Im Jahre 1830 hat Michaelis, Professor in Kiel, Freund

A. V. Humboldt's, das erste Dasein leuchtender Infu-

sorien bewiesen. Zuerst beobachtete er die Phosphores-

cenz bei einem Peridimiiim, dann bei Provocentrtim mi-

cans und Synchuta baltica, durch ihn so genannt, weil

dasselbe im baltischen Meere vorkommt. Später fand

Focke dasselbe Thierchen in den Lagunen von Venedig,

Ehren berg hat folgende leuchtende Infusorien der Ost-

see beschrieben:
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Prorocentrum micans, Peridimium Michaelis, P. mi-

cans, P. fusus, P. furva^ P. aciminatum, Synchata bal-

tica und eine Art Stentor.

Die grösste dieser Infusorien beträgt i/g, die kleinste

'/^g
—

J/gg einer Linie. Unter dem Mikroskop zeigen sie

ein bewunderungswürdiges Schauspiel. Ehrenberg hat

auch gewisse Photocharis-Arten studirt, Seethierchen, welche

den Nereiden gleichen; diese unter dem Mikroskop be-

trachtet, gleichen brennenden Fäden von Schwefel und

leuchten mit einem gelbgrünlichen Lichte. Die Oceana

hemisphaerica ist zufolge Ehren b er g mit einer leuchten-

den Krone umgeben.

Ausser den vorher genannten, sind noch mehrere

phosphorescirende Thierchen aufgefunden, deren Aufzäh-

•

lung nutzlos ist. Die jetzt bekannten Schalthierchen sind

u. a. Cancerfulgens und Cyclops quadricornis, verschiedene

Weichthiere, wie Pholades, kleine Seecephaloden und Pte-

ropoden. Ferner die Biaphorae, DypMsae, Physaliae, Sal-

pae, Nereideae und unter den Seesternen die Ophiuri.

Die Medusae und Cyaneae besitzen diese Eigenschaft in

grossem Maasse, und unter die kleinsten Acalephae gehört

zufolge V. Humboldt Mammaria scintillans {Noctiluca

miliaris) von Ehrenberg, welche ungefähr die Grösse

eines Stecknadelknopfes erreicht und das schöne Schau-

spiel eines mit Sternen besäeten, in die See zurück-

geworfenen Himmels darbietet. (Man kann dieses schon

bei Ostende sehen.)

Im Jahre 1854 hat Ehrenberg die Zahl phospho-

rescirender Seethiere, welche allein zu den Invertebratae

gehören, auf 101 gebracht.

Eydoux und Soulezet, welche eine Reise um die

Welt machten, beobachteten, dass die kleinen phospho-

rescirenden Schalthiere unter gewissen Umständen eine

phosphorartige Substanz abscheiden, und wenn dieselben

gejagt werden, sie in der That Lichtströme verbreiten.

Andere besitzen diese Eigenschaft nicht. Diese Natur-

forscher haben die phosphorartige Substanz gesammelt,
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welche diese Schaltbiere absondern. Dieselbe war gallert-

artig, klebrig und auflöslich in Wasser, welches dadurch

leuchtend wurde, aber nur für den Augenblick, als sie

durch das Thier abgesondert wurde. Sie haben auch

beobachtet, dass die phosphorartige Substanz bei gewissen

Pteropoden und bei den leuchtenden Cephalopoden, so

lange die Thiere leben, auf eine anhaltende und gleich-

massige Weise glänzt, jedoch wenn sie gestorben sind,

aufliört. Haben diese phosphorescirenden Infusorien ihr Ver-

mögen, Licht zu werfen, verloren, so ist es hinreichend, sie

mit etwas Säure oder Alkohol zu bestreichen, um ihnen

dasselbe wiederzugeben, v. Humboldt hatte einige Me-

dusen auf eine zinnerne Schüssel gebracht und berührte

dieselbe mit einem andern Metalle, wodurch diese Medu-

sen wieder leuchtend wurden. Diese Thierchen geben

auch ein stärkeres Licht von sich, unter Einfluss eines

galvanischen Stromes.

Die Beobachtungen Suriray's zu Havre, Ehren-
b^rg's auf Helgoland, de Quatefage's zu Boulogne

und Verhaeghe's zu Ostende haben unsere Kenntniss

über das Licht der Noctilucae ansehnlich vermehrt. Alle

physischen und chemischen Agentien, welche die Con-

traction dieser kleinen Thierchen aufwecken, rufen auch

zu gleicher Zeit in doppeltem Maasse ihr phosphoresciren-

des Vermögen hervor.

Bei dem Lichte, welches durch einige Löffelchen voll

dieser Thiere, auf ein Filtrum gebracht, verbreitet wird,

konnte man auf 25 Centimeter Abstand lesen. Wurde

die Kugel eines kleinen empfindlichen Thermometers in

einen Haufen lebender Noctilucen gebracht, so konnte

nicht die mindeste Erhöhung der Temperatur während

der Lichtverbreitung bemerkt werden.

Ehrenberg sah bei einer SOfachen Vergrösserung,

dass bei einem Thiere ein ge\Yisser Theil des Körpers

erleuchtet war, während andere das Licht auf verschiedenen

Puncten und wieder andere auf der ganzen Oberfläche des

Körpers zeigten. Bei einer 60—140fachen Vergrösserung
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sah Ehrenberg am ganzen Körper des Thieres lauter

glänzende Puncte zum Vorschein kommen, während das

homogene Lieht vom Körper des Thieres verschwand.

Die Phosphorescenz im Wasser des Canals zwischen

Frankreich und England wird ausschliesslich von den

Infusorien der Noctiluca miliaris erzeugt. Die Geschichte

dieses Thieres verdient eine besondere Betrachtung. Das-

selbe wurde zuerst im Jahre 1765 durch Rigaud wahr-

genommen, welcher es in den Memoires de l'Äcademie de

Paris bekannt machte, während auch beinahe zu gleicher

Zeit Flabber in Harlem davon Erwähnung tha+. Im
Jahre 1775 nahm Diquemare aufs Neue Veranlassung,

über dieses Thier zu schreiben, da er dasselbe in der

See zu Havre entdeckt hatte. Im Jahre 1810 stellte

Suriray ebenfalls Beobachtungen an und gab ihm den

Namen Noctiluca miliaris. 1834 bemerkte Ehren b er g,

welcher die Phosphorescenz des Meeres auf der Insel

Helgoland studirte, dieselbe Entdeckung, nannte aber das

Thier Mammaria scintillans. Im Jahre 1840 schrieb För-

ster der Akademie der Wissenschaften in Paris, dass

er in einer dunklen und regnerischen Nacht eine grosse

Anzahl Regenwürmer gesehen habe, welche ein weisses

Licht verbreitet hätten, das mit dem weissglühenden

Eisen Aehnlichkeit habe. Audouin erklärte jedoch, als

ihm dieser Brief vorgelesen wurde, dass ihm keine authen-

tische Beobachtung hinsichtlich der Phosphorescenz der

Regenwürmer bekannt geworden sei, Avährend er dagegen

viele Fälle von phosphorescirenden Scolopendrien anführen

könne. Dagegen hatten Dumeril und Flangargnes
in den Jahren 1771, 1775 und 1776 die Erscheinungen

der Phosphorescenz bei den Regenwürmern wahrgenom-

men.' Letzterer führte an, dass das Licht bei den Regen-

würmem dort seinen Ursprung nehme, wo an dem Körper

die äusseren Reproductionsorgane sich befinden. Dieselbe

Beobachtung machte Brougier, dessen Abhandlung in

dem Journal d'histoire naturelle, Vol. II., betitelt : Sur la

qualite pJiosphorique dv ver de terre en certaines circon-
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stances. Audouin und Moquin Tandon so wie Sagey
haben eine grosse Anzahl kleiner phosphorescirenden Thier-

chen in der Gegend von Toulouse während eines sehr

heissen Tages im Sommer 1837 untersucht, wo ^ie be-

obachteten, dass die Eigenschaft zu phosphoresciren dem
ganzen Geschlechte der Lumbrici zukommt. Die von

ihnen untersuchten Arten hatten die Grösse von 40 bis

50 Millimeter und das Licht, welches sie verbreiteten,

war weiss, dem weissglühenden Eisen ähnlich. Wurde
einer dieser Würmer mit dem Fusse berührt, so verbrei-

tete sich die Phosphorescenz über den Boden und ver-

ursachte eine lange leuchtende Linie, ebenso als wenn

man Phosphor über den Boden gestrichen hätte. Jeder

dieser Würmer besass ein gut entwickeltes Clittelum,

wodurch bewiesen wird, dass die beobachteten Thiere

ausgewachsen waren und sich in der Begattungsperiode

befanden. Moqtiin Tandon bewahrte einige dieser

Würmer mehrere Tage und beobachtete, dass die Phos-

phorescenz unmittelbar nach der Begattung aufhörte. Man
weiss, dass die Scolopendrien, welche zur Ordnung der

Myriapoden gehören, phosphoresciren. Diese besitzen

ebenso wie die Regenwurmer, die Eigenschaft, einen

starken Phosphorglanz während der Begattung zu ver-

breiten. Am 16. August 1814 Abends gegen 9 Uhr,

theilte Audouin in Paris mit, dass er eine grosse An-

zahl Regenwürmer gesehen habe, welche sich in einer

Cichorienanpflanzung befanden und ein Licht, den glü-

henden Holzkohlen gleich^ verbreitet hätten. Als er den

Boden, worauf sich die Cichorien- befanden, umwühlen

Hess, war es, als ob er mit Phosphor bedeckt wäre. Wenn
man die Erde zwischen den Händen rieb, blieben leuch-

tende Streifen auf derselben zurück, welche erst nach

8 — 10 — 20 Secunden verschwanden. Viele Beobachter

haben Aehnliches constatirt. Die Scolopendra electrica

kommt allgemein in Belgien, England, Frankreich etc.

vor, und die Scolopendra phospJiorea hat man bis jetzt

bloss in Asien angetroffen.
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Macartney macht einige bemerkenswerthe Beob-

achtungen hinsichtlich der Scolopendra electrica bekannt*

Dieser Tausendfuss soll nämlich die Eigenschaft besitzen,

eine leuchtende Flüssigkeit abzuscheiden, wie dieses die

kleinen Crustaceen, welche Endoux und Soulezet
studirten, thun, und diese Flüssigkeit soll dann der gan-

zen Bekleidung des Thieres mitgetheilt werden. Ausser-

dem sah derselbe, dass diese Flüssigkeit auf die Hand
übertragen werden kann, wo sie einige Secunden leuchtet.

Diese Beobachtungen sind durch Risby und Spence
bestätigt worden.

Macartney glaubtauch gesehen zuhaben, dass diese

leuchtende Substanz der Scolopendrien im Dunkeln nicht

eher leuchtet, als bis sie zuerst vorher den Sonnenstrahlen

ausgesetzt worden ist. Diese Beobachtung ist sehr be-

merkenswerth und kann eine hohe Bedeutung erlangen.

Aehnliche Erscheinungen finden sich auch an den Lam-

pyris, wovon später die Rede.

Unter den leuchtenden Coleopteren stehen oben an

die so richtig benannten und bewunderten Lampyris oder

leuchtenden Würmer. Es existiren davon verschiedene

Arten. Kein Insekt hat wohl mehr dichterische Herzens-

ergiessungen geweckt, wie diese Lampyris. Die Engländer

vorzüglich erwähnen öfters diese Insekten in ihren Ge-

dichten unter dem Namen: Diamanten der Nacht, den

sie wegen des schönen kleinen Lichtes, womit sie die

Sommernächte hindurch die Weiden erleuchten, erhalten

haben. Betrachtet man sie am Tage, so findet man an

den Insekten nichts Auffallendes und besitzen überhaupt

nichts, was sie durch Schönheit der Form auszeichnete

und deshalb einer besondern Aufmerksamkeit werth wäre.

Die Lampyris noctiluca ist die am meisten bekannte

Art. Diese kleinen Diamanten der Nacht rufen bei uns

die schönsten Erinnerungen an unsere Jugend zurück, sie

haben ebenso die Aufmerksamkeit nachdenkender Philo-

sophen, als die der Kinder geweckt.

Die Lampyris hemiptera ist bei uns seltener, aber

Arch. d. Pharm. CXXXXVI.Bds. l.Hft. 2
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man findet sie doch von Zeit zu Zeit. Sie ist schwarz

und klein, der Körper ein wenig verlängert, am äusseren

Ende des gelben Abdomen haben sie kegelförmige Clytra.

Die Lampyris italica findet man in Italien, beide Arten

sind geflügelt und besitzen ein schimmerndes Licht. Sie

kommen auch in England in Hertfordshire vor. Die Lam-

pyris splendidula und L. mauritanica findet man im Süden

von Frankreich und die L. corusca in Russland.

Hinsichtlich der leuchtenden Würmer ist ein Irr-

thum verbreitet worden, welcher populär geworden ist,

und selbst noch kürzlich in Mittheilungen eines übrigens

sehr hochgestellten Mannes angetroffen wurde. Man hat

nämlich geglaubt, dass die männlichen Individuen die

Eigenschaft nicht besitzen, ein Licht hervorzubringen.

Es ist aber schon lange bekannt, dass die männlichen,

obgleich das Licht nicht so schimmernd ist, wie bei den

weiblichen, dieselbe Eigenschaft besitzen. Ray war der

erste, der dieses feststellte. Geoffroy zeigte später,

dass das Männchen dieser Gattung vier kleine leuchtende

Puncte hat, zwei an jeder Seite der beiden letzten Ab-

theilungen des Abdomen und Joh. Müller hat diese

Beobachtungen bestätigt. Die Männchen von Law/pyris

splendidula und L. hemiptera verbreiten ein sehr schim-

merndes Licht, wenn sie fliegen. Uebrigens besitzen so-

wohl die Männchen als Weibchen die Kraft nach Willkür

ihre phosphorescirenden Eigenschaften zu verbreiten oder

nicht. Das Licht der Weibchen hat seinen Sitz in den

drei letzten Segmenten des Abdomen. Im letzten Seg-

ment bemerkt man bei L. noctiluca zwei kleine leuch-

tende Puncte, welche mehr als die übrigen schimmern.

Die Lampyris italica zeigt die Eigenthümlichkeit, dass

das Weibchen geflügelt ist, und ebenso fliegt als das

Männchen. Diese Art ist in Italien sehr gewöhnlich und

bewirkt eine sehr schöne Erscheinung in der Luft, indem

sie sich wie Sterne nach verschiedenen Richtungen hin

verbreiten. Es scheint, als hätten die jungen Italiener

früher die Gewohnheit gehabt, die Haare ihrer Geliebten
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mit diesen Diamanten der Nacht zu schmücken, Edel-

steine, welche ungleich wohlfeiler sind, als Perlen.

Das Licht der leuchtenden Insekten reflectirt gerade

so, als die Sonne auf die Sterne; es ist also ein Licht,

welches direct ausstrahlt und kein zurückgeworfenes Licht,

das will sagen, dass es direct von den Insekten ausgeht

oder, was besser ist, dass es von Insekten hervorgebracht

wird. Der gelehrte Naturforscher Italiens Matteuci hat

eine Menge Beobachtungen angestellt mit der Lamjpyris

italica, welche beweisen, dass die Phosphorescenz der

leuchtenden Insekten durch eine Art Verbrennung be-

wirkt wird. Wie irrig diese Ansicht auch sein mag, so

ist doch Robert schon ein Jahr zuvor zu diesem Schlüsse

gekommen und haben sich seitdem mehrere Naturforscher

dieser Ansicht angeschlossen. Zur Befestigung dieser

Meinung Folgendes: Mateucci berichtet, dass diese

Insekten eine Substanz enthalten, welche ohne bemerk-

bare Wärme ein schimmerndes Licht verbreitet und dass

dieses Licht noch geraume Zeit andauert, wenn man das

Thier schon getödtet, also nach dem Tode fortdauert.

Nach ihm sind Acid. carhonicum und Wasserstoff die

Mittel, worin die phosphorescirende Substanz, welche von

dem Insekte entnommen, nach Verlauf von 30 bis 40

Minuten zu schimmern aufhört. 30 bis 40 Minuten ist

eine lange Zeit, wenn die Rede von Verbrennung ist und

zwar in Gasen, welche nicht vermögen, die Verbrennung

zu unterhalten. Man kann also annehmen, dass die leuch-

tende Substanz 30 bis 40 Minuten in Gasen fortschimmert,

welche zur Verbrennung nicht dienen. Matteucci be-

merkt ferner, dass das Leuchten in Sauerstoff dreimal

länger dauert. — Nur dreimal länger? Dieses ist sicher

der Verschiedenheit der Lebenskraft der verschiedenen

Individuen, welche den Versuchen unterworfen werden,

zuzuschreiben. Die Wärme vermehrt bis zu einem ge-

wissen Grade das Licht der Leuchtwürmer, doch eine zu

starke Wärme vernichtet sie. Wenn gleich die Beob-

achtungen von Matteucci mit grosser Genauigkeit an-

2*
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gestellt sind, um die Phosphorescenz der Erdwürmer zu

Studiren, so können sie doch nicht zu einem bestimmten

Resultate führen, da die Erscheinung keiner Verbrennung

zugeschrieben werden kann (?).

Robert 's Untersuchungen über diesen Gegenstand

sind mit denen von Matteucci übereinstimmend. Nach
ihm verschwindet das Licht, welches der abdominale

Theil des Thieres verbreitet, wenn man ein Weibchen

der Lampyris in zwei Querstücke zertheilt, in Zeit von

einer halben Stunde. Wenn man aber diesen Theil

einer brennenden Kerze nähert, so erhält das Licht die

vorige Kraft zurück, und was eben sehr merkwürdig
ist, es verlöscht erst nach 36 Stunden. Vergeb-

lich ist Matteucci bemüht gewesen, den Versuch zu

wiederholen, w^eshalb es wohl scheint, dass diese sonder-

bare Erscheinung nur einmal bei ein und demselben

Individuum statt findet. (^Annales des sciences naturelles.

Dec. 1842.)

Wir treffen also hier nach Macartney einen ähn-

lichen Fall von Phosphorescenz durch Insolation an, wie

wir dieses bei der Phosphorescenz der Mineralien be-

merkt haben. Eine schöne Beobachtung von Dr. Lalle-

mand verdient noch hier Erwähnung: Eines schönen

Abends hatte Berard zu Montpellier einige Professoren

und Naturforscher zu sich geladen, unter denen Lalle-

mand, welcher die Anwesenden auf folgende merkwür-

dige Erscheinung aufmerksam machte. Er nahm ein

leuchtendes Weibchen von Lampyris noctiluca in die Hand

und streckte seinen Arm bis aus der Thür des Zimmers,

welche sich nach einem Garten öffnete. Nach einigen

Augenblicken kam ein männliches Insekt näher und paarte

sich unmittelbar mit dem Weibchen. Sobald die Begat-

tung vollendet, verschwand das Licht des Weibchens.

Zeugen dieser Begebenheit waren unter anderen Berard,

Duges, Dubreuil, Baiard und Moquin Tandon.

Seh netzler von Vevey hatte im Jahre 1855 Ver-

suche mit der Lavijpyris noctiluca angestellt und glaubt

gefunden zu haben, dass das Licht von Verbrennung des
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Phosphors herrühre, welcher sich in der fettigen Beklei-

dung des Insekts befinde. Diese Beobachtungen scheinen

indess nicht stichhaltig genug zu sein, denn ohne Zwei-

fel findet man Phosphor in den Bekleidungen der leuch-

tenden Insekten, aber im Zustande von Phosphaten. Erhitzt

man die Bekleidungen dieser Insekten mit Salpetersäure,

bis alle organischen Substanzen zerstört sind und löst

man den abgedunsteten Rückstand in Wasser, so erhält

man in demselben Reactionen, welche den Phosphaten

eigen sind. Dieses ist aber kein Beweis von vorhan-

denem freien Phosphor in den Bekleidungen der

Insekten.

Thornton Herapath, ein ausgezeichneter englischer

Chemiker, hat bei der genauesten chemischen Analyse

nicht die mindeste Spur freien Phosphors gefunden.

Er glaubt, dass das Licht einer Verbindung von Wasser-

stoff und Kohlenstoff zugeschrieben werden müsse, welche

durch eine besondere Drüse abgeschieden werde, und

ebenso gut der Kohlenwasserstoff unter diesen Umstän-

den, als der Phosphor zur Verbrennung beitragen könne.

Sch'netzler hat noch mehrere andere Beobachtungen,

betreffend die Lampyris noctiluca, gemacht. Man glaubt

nämlich, dass das Licht dieses Insektes am Tage nicht

sichtbar sei, weil ein anderes 60 mal stärkeres Licht die-

ses verhindere. Wenn man aber den untersten Theil

des Abdomen eines weiblichen Insektes öffnet, sieht man
eine gelblich-weisse Substanz, welche am Tage ein sehr

schwaches Licht verbreitet. Obwohl die Helle des Lichtes

des Insektes dem Willen desselben unterworfen zu sein

scheint, oder lieber dem Instinkte desselben und während
gewisser Pausen mehr oder weniger aufhört, so bleibt

doch das Licht selbst nach dem Tode des Insektes oder

wenn man einen leuchtenden Theil desselben abschneidet.

Nach Carus kommt das Licht wieder zum Vorschein,

wenn man die getrocknete Substanz befeuchtet. Bringt

man das Insekt todt oder lebend in kochendes Wasser,

so wird sein Licht gelöscht. Ein Exemplar desselben

in Olivenöl gebr-acht, verliert schnell sein Licht, aber
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geraume Zeit behält es einen matten Schein selbst nach

dem Tode. Unter dem Mikroskope sieht man in der

leuchtenden Substanz Zellgewebe, gefüllt mit einer Sub-

stanz, welche Fett gleicht, durch welches Verzweigungen

von Trachäen laufen. Diese Substanz findet man in

einer dünnen Lage längs der inneren Wandungen des

Abdomen. Dieses ist der fettige Körper, welchen Trevi-

ranus als die Quelle des Lichtes bei den Lampyris be-

zeichnet.

Nach Carus erhalten die leuchtenden Organe stets

Ströme einer Flüssigkeit, welche die Rolle des Blutes spielt.

Gueneau von Montbeiliard hat im Jahre 1782 ge-

sehen, dass die Eier der Lamjpyris leuchtend sind. Die-

ses wird von Carus bestätigt und derselbe sagt ferner,

dass die Larven mit einem gräulichen Lichte glänzen,

welches auch bereits Treviranus 1802 beobachtet hatte.

Andere schildflügelige Insekten leuchten während der

Nacht. Der Elater noctilucus von Latreille, ein schwarz-

braunes Insekt, ist sehr allgemein in Südamerika und ver-

breitet viel mehr Licht, als die Lampyris-Arten. Ausser

den beiden gelben Flecken auf dem Schilde, welche viel

Licht ausstrahlen, haben sie noch zwei andere Flecken,

welche unter den Flügeldecken verborgen und allein sicht-

bar sind, wenn das Thier fliegt. Es zeigt alsdann sehr

schimmernde Puncte. Uebrigens scheint der ganze Kör-

per des Insektes mit Licht erfüllt zu sein, dessen Glanz

überall zwischen den Ringen zum Vorschein kommt,

wenn man diese von einander bringt. Man kann bei

dem Lichte, welches durch die beiden Puncte des Thorax

allein verbreitet wird, bequem die feinste Schrift lesen.

Unter dem Namen Feuerfliegen {fire flies) der Eng-

, länder bewahrt man verschiedene Sorten dieser Insekten,

welche ebenso wie Elater noctilucus die Eigenschaft^ be-

sitzen, zu leuchten und sind im Allgemeinen viel kleiner,

als diese. So hat auch Uli g er im Bull de laSoc. des natural,

de Berlin 12 bis 20 verschiedene Insekten zu seinem Ge-

schlechte Pyrophosphorus gebracht, welche in Brasilien,

Peru, Buenos Ayres, Chili, Cuba, St Domingo und Guiana
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gesammelt waren, und wovon Elater noctilucus und Elater

ignitus die merkwürdigsten sind. Auf St. Domingo, wo

diese Insekten sehr allgemein sind, nennen sie die Ein-

geborenen Cucuy. Sie gebrauchen sie statt Kerzen und

bringen verschiedene dieser Insekten in eine Flasche

und wenn sie Nachts reisen, so haben sie, ebenso wie

die Südamerikaner, die Gewohnheit, ein oder zwei die-

ser Insekten auf die grossen Zehen ihrer Füsse zu setzen.

Pietro Martire bestätigt, dass diese Elater die Mos-

quitos und Mücken vertreiben, welche die Wohnungen

in Westindien anfüllen und dass die Eingeborenen sich

-der Feuerfliegen bedienen, um sich davon zu befreien.

Im Monat Juni sammeln die Einwohner von Südamerika

eine grosse Anzahl dieser Insekten, um ihre Wohnungen,

Pferde u. s. w. während der Feste damit zu verzieren.

Macartney hat bei der Untersuchung des leuchten-

den Gewebes der Lampyren bei Elater noctilucus und

ignitus wahrgenommen, dass dieses Gewebe sich allein

durch die gelbe Farbe von dem intercellulairen fetten

Körper unterscheidet, welcher sich in anderen Theilen

des Körpers dieser Insekten befindet. Bei den Lampyren

nahm er im letzten Segment des Abdomen zwei kleine

eiförmige Säckchen wahr, welche mit der gelben Sub-

stanz gefüllt waren und welche stärker glänzten als die

übi'igen Theile. Das Licht, welches durch die beiden

Erhöhungen ausstrahlt, die sich auf dem Thorax von

Elater noctilucus befinden, kann sich nach aller Wahr-

scheinlichkeit der fettigen Substanz des ganzen Körpers

des Insektes mittheilen. De Geer beobachtete zuerst,

dass dieses Licht zwischen den Segmenten des Abdomen
schimmert, wenn diese von einander gebogen werden.

A. V. Humboldt erhielt ein sehr helles- Licht von

einem bereits sterbenden Elater noctilucus, indem er einen

Nerv der hinteren Füsse des Insektes mit Zink und Silber

in Berührung brachte.

Andere phosphorescirende Coleopteren gehören zu

dem Geschlechte Paussus. Man kennt von diesen wenig-
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stens drei Arten: P. Uneatus am Cap der guten Hoff-

nung, P. microcephalus und P. s^haerocephalus in Afrika.

Der Paussus sphaerocephalus ist an der eigenthüm-

lichen Aufschwellung oder dem blasenförmigen Gelenk

der Fühlhörner phosphorescirend. Dieses beobachtete

Afzelius. Lawack berichtet, dass die zwei rothen

Flecken, welche sich auf dem zweiten Segment des Ab-

domen der Chwoscelis hifenestrata befinden, im Dunkeln

leuchten.

Nach Latreille ist die Buprestis ocellata der Chi-

nesen ebenfalls Nachts leuchtend und zwar durch die

zwei Flecken auf den Deckschildern.

Endlich berichtet Treviranus, dass d.Qv Scardbaeus

pJiosphoricus am Abdomen leuchtend ist.

In der Familie Hemiptera hat man das Geschlecht

Fulgora, welches verschiedene phosphorescirende Insekten

enthält. Ihr Licht ist so schimmernd, dass die Engländer

dieselben Laternenfliegen genannt haben. Die Fulgora

laternaria und candelaria sind die bemerkenswerthesten.

Diese beiden Insekten, so wie auch alle Arten dieses Ge-

schlechts haben auf dem Kopfe ein sonderbares Anhängsel,

eine Art Schnauze. Bei der F. laternaria^ die in Süd-

amerika zu Hause ist, ist die Schnauze pucklig und am
äusseren Ende rund. Bei der F. candelaria aus China

ist die Schnauze aufgerichtet und cylindrisch. In diesen

Anhängseln, deren Wände durchscheinend sind, befindet

sich die phosphorescirende Substanz dieser Insekten. Die

Species F. pyrrhozynchus, welche beschrieben und abge-

bildet in den : Insectes of India, strahlt ein schönes pur-

purfarbenes Licht aus.

In der Ordnung der Lepidopteren glaubt man ein

phosphorescirendes Licht wahrgenommen zu haben und

zwar in den Augen der Noctua psi, ein kleiner grauer

Lepidopter, welcher auf den obersten Flügeln einige

schwarze Flecken hat, die einige Aehnlichkeit_ mit dem

griechischen Psi haben. Man hat dieses bei Bomhyx

cassus und einigen anderen gesehen.
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Endlich ist es sehr wahrscheinlich, dass viele andere

leuchtende Insekten vorkommen, die die Eigenschaft zu

phosphoresciren besitzen, bei denen man sie aber noch

nicht Gelegenheit hatte wahrzunehmen, da nur die Nächte

dazu sich eignen. Auch haben sämmtliche Naturforscher,

welche sich mit diesem Gegenstande beschäftigten, von

phosphorescirenden Orthopteren gesprochen. So sagt man,

dass der Grillus campestris im Dunkeln leuchtet, aber diese

Beobachtung erfordert noch eine nähere Untersuchung.

Die Phosphorescenz scheint bei den Insekten zu

endigen, indessen kommt sie auch wohl bei höheren

Thierclassen vor. Das Feuer der Augen beim Hunde,

der Katzen, Tiger u. s. w. ist mit Unrecht von Carus
als ein einfacher Effect von Spiegelung betrachtet wor-

den. Rennger in seiner Naturgeschichte der Säuge-

thiere von Paraguay 1830 sagt, dass die Augen von

Nyctepitheciis trivirgatus (durch v. Humboldt unter dem
Namen Simia trivirgata in seinem Recueil d'Ohs. de Zoolo-

logie et d'Anatomie comparee. Vol. L pag. 306 benannt) im

Dunkeln ao viel Licht verbreiten, dass Gegenstände auf

einen halben Fuss Abstand davon erleuchtet werden.

IV. Geschichte und Theorie.

Obgleich die Phosphorescenz der Phosphore z. B.

des Phosphors von Bologna nicht vor dem 17ten Jahr-

hundert beobachtet und studirt wurde, so war das Leuch-

ten der See doch schon im höchsten Alterthume bekannt.

Die Alten schrieben diese Erscheinung dem Castor und

Polux zu. Unter den alten Naturforschern erzählt Pli-

nius, wenn man gewisse Medusen gegen ein Brett reibe,

erhalte man Licht und sobald der geriebene Platz nicht

mehr leuchte, brauche man nur mit der Hand darüber

zu reiben, um auf's Neue das Licht zum Vorschein zu

rufen. Aber erst im 17ten Jahrhundert fing man an, die

Erscheinung der Phosphorescenz zu erklären. Im Jahre

1669 entdeckte Brand, Alchemist in Hamburg,' den

eigentlichen Phosphor, durch Kunkel im Jahre 1674

aufs Neue entdeckt.
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Im Jahre 1686 erwähnte Tachard, dass die See

das Sonnenlicht am Tage absorbire, um dieses während

der Nacht wieder abzugeben. Robert Boyle glaubte,

dass das Licht der Wellen durch eine Reibung zwischen

der Atmosphäre und dem Seewasser verursacht werde,

welches die Umdrehung der Erde bewirke, wodurch Ent-

wickelung von Wärme und Licht entstehen sollte. Dar-

auf schloss sich Mayer aufs Neue der Meinung Ta-

chard's an. Zu gleicher Zeit veröffentlichte Beccaria

seine Ansichten, dass der Phosphor von Bologna das

Licht absorbire, um es nach einiger Zeit wieder abzu-

geben. Er glaubte wahrgenommen zu haben, dass wenn

dieser Körper den Strahlen von rothem, gelbem, blauem

und grünem Glase ausgesetzt werde, im Dunkeln auch

ein rothes, gelbes, blaues und grünes Licht verbreite.

Wilson in England, Zanetti und Algerotti in Italien,

Dufey in Frankreich und v. Grosser in Wien ver-

warfen indess diese Ansicht.

Im Jahre 1797 machte Brugnatelli in den .Annali

dichimica Folgendes bekannt. Er glaubte nämlich, dass

die Phosphorescenz der Lampyri ihren Ursprung einer

physiologischen Wirkung verdanke und dass diese Insekten

das Licht aus ihren Nahrungsmitteln absonderten, um
dasselbe später unter sichtbarer Form abzuscheiden. Car-

radori, welcher bemerkt hallte, dass die Lampyris nach

Belieben ihr Licht auslöschen konnten, meinte, dieses

bewerkstelligten sie mittelst eines bewQgbaren Membrana,

womit das Insekt das Licht bedecken könnte. Die An-

wesenheit eines solchen Membrans wurde indess später

durch Macartney in den PMlosophical Transactions von

1810 geläugnet. Aber Carradori that gleichwohl einen

Schritt auf dem Wege der Wissenschaft, indem er be-

wies, dass das Licht der Lampyris italica weder im luft-

leeren Räume, noch in Oel, noch unter Wasser gelöscht

wird, wie solches mit dem Lichte einer Kerze der Fall

ist. Boyle, Halew und Macaire haben dagegen ge-

sehen, dass die Phosphorescenz gewisser todter organi-

scher Körper in luftleerem Räume gelöscht wird.
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" Vianelli und Grisellini entdeckten, wie bereits

angeführt, in den Jahren 1749 und 1750 im Adriatischen

Meere einen kleinen leuchtenden Nereis noctiluca inarina L.

und von diesem Zeitpuncte ab wurde die wahre Ursache

der Phosphorescenz der See festgestellt. Sie wurde also

durch kleine Thierchen hervorgebracht.

Im Jahre 1776 handelte Spallanzani über die

Phosphorescenz der Medusen und die Entdeckungen auf

diesem Felde haben sich seitdem bis ins Unendliche ver-

mannigfaltigt. 1802 bestätigte Engefield, dass die

blauen Lichtstrahlen viel stärker als die rothen Strahlen

das Vermögen besitzen, den Phosphor von Bologna zu

erleuchten. Diese Versuche werden wiederholt und be-

stätigt durch Seebeck, Ritter und Goethe. Aber be-

reits 1775 hatte Wilson gezeigt, dass die am meisten

brechenden Strahlen des Spectrums allein Einfluss auf

die Phosphore ausüben und Beccaria bestätigte zur

selben Zeit dieselbe.

Dessaignes verschulden wir die schönsten Unter-

suchungen über die Phosphorescenz, seine Arbeit ist durch

die Academie des sciences de Paris J807 und 1808 ge-

krönt worden. Er hat zuerst nachgewiesen, dass die

Körper, welche Nichtleiter der Elektricität sind, sehr

leicht phosphorescirend werden, während die guten Leiter

dej Elektricität diese Eigenschaft meistens nicht haben.

Er beobachtete, dass die Elektricität, es sei der elektri-

sche Funke oder ein einfacher Strom ohne Licht, den Kör-

pern die Eigenschaft zu leuchten mittheilen kann, welche

diese nicht besitzen. Dessaignes behauptet, dass alle

Phosphorescenz der Elektricität zugeschrieben werden
muss.

Ungefähr 50 Jahre später sind Becquerel und Biot
in Frankreich und später Henry in Amerika bei Wie-
derholung der Versuche Dessaignes' zu denselben Re-

sultaten gekommen. Dieser traten noch andere Gelehrte

bei. Während Grothauss einen ganz anderen Weg ein-

schlug und an der alten Meinung Beccaria 's hing, un-

terstützten Heinrich in Nürnberg und Pearsall in
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London die Erklärungen Dessaignes. Becquerel
und Biot verdienen auch die Ehre, zuerst die Eigen-

schaft studirt zu haben, welche durchscheinende Schirme

besitzen, um die Phosphorescenz zu verhindern oder zu-

zulassen. Ihre Versuche wurden durch Professor Henry-

wiederholt. Man hatte auch schon bereits vorher den

Einfluss gefärbter Gläser auf diese Erscheinung wahr-

genommen.

Matteuci, Robert, de Quatrefages und Andere

erklären das Licht des Johanniswürmchens für eine Ver-

brennungserscheinung; nach Ehrenberg und Anderen

ist das Licht der Noctilucen eine elektrische Erscheinung.

Ehrenberg glaubt, bei einem kleinen Seethiere (Photo-

charis cyrrigera) das Organ, welches nach ihm die Phos-

phorescenz zu verursachen scheint, entdeckt zu haben.

Er glaubt, dass die kleinen scharfen Puncte, welche man

durch das Mikroskop auf der Oberfläche ihres Körpers

entdeckt, die Organe der Phosphorescenz sind. Ueber-

haupt scheint es festzustehen, dass überall, wo die Phos-

phorescenz sich bei Thieren findet, ein besonderes Organ

vorhanden ist, welches diese Function zu verrichten be-

stimmt ist. • •

Nach allem Vorhergehenden sieht man wohl ein, dass

es nicht leicht war^ eine befriedigende Erklärung über

die Phosphorescenz zu geben. Am wahrscheinlichsten

klingt Folgendes über diese Erscheinung : Es ist gegen-

wärtig vollkommen bewiesen, dass die Pi^ntwickelung der

Elektricität in den Körpern jeder Zeit statt findet, wenn

ihre Theile die eine oder andere Veränderung erleiden,

sei es in ihrer Zusammensetzung oder ihrer Gruppirung.

Sobald diese Theile nicht getrennt werden, findet eine

unmittelbare Recomposition der beiden frei gewordenen

Elektricitäten statt, welche nach der Natur des Körpers

aus der Spannung der Elektricität, Licht und Wärme
hervorbringen kann. So kann, wenn diese Theile be-

wegt werden, es sei durch Schlagen, Reiben, Wärme,

Licht, oder zerlegt durch chemische Wirkung oder elek-

trische Erschütterung, Production dieser zwei Effecten
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Platz greifen durch die Vereinigung der zwei Elektrici-

täten, vorzüglich die der Prüfung unterworfenen Theile,

welche schlechte Leiter der Elektricität sind. Da nun

diese Ursachen vollkommen dieselben sind, welche die

Phosphorescenz hervorbringen, so ist man geneigt, die

Uebereinstimmung zwischen dem elektrischen Lichte und

dem Lichte der Phosphorescenz anzuerkennen, um so

mehr, da die leuchtenden Erscheinungen in beiden Fällen

vollkommen dieselben sind und dass alle guten Leiter

der Elektricität, wobei die Erscheinungen durch Aus-

strahlung von Licht verbunden sind, auch diejenigen

sind, welchen das Vermögen der Phosphorescenz fehlt.

Nach der Theorie von Dessaignes und Becquerel.

Wir wissen jetzt, dass jedesmal wenn eine Kraft

aufhört sich zu entwickeln, sie im selben Augenblicke

durch eine andere Kraft Aequivalent für Aequivalent

aufgenommen wird. So soll eine gegebene in Wirkung

sich befindende Kraft Ä durch ihr Aequivalent einer

anderen Kraft B aufgenommen werden, so dass die erste

aufhört, sich zu zeigen. Und sobald die Kraft B auf-

hört zu wirken, wird sie sogleich durch eine andere

Kraft C, D oder E aufgenommen, obwohl sie von Kraft

Ä ihre Wirkung hernimmt. Z. B. Reibung, Bewegung
verändert sich in Wärme, in die Elektricität. Die Wärme
verändert sich nach Maassgabe der Mittel, welche man
anwendet, in Bewegkraft, in Elektricität, in Licht u. s. w.

und jede dieser neuen Kräfte kann sich nach ihrer Weise

in Wärme oder andere Kräfte umsetzen. Wenn man
Wasser erhitzt, verändert man die Wärme in Bewegkraft,

wenn man einen Stab Wismuth an einen Stab Spiess-

glanz gelöthet, erhitzt, verändert man eine gewisse Menge
Wärme- in Elektricität. Glüht man einen Metalldraht

bis zur Rothglühhitze, so wird die Wärme in Licht ver-

wandelt. So auch, wenn man einen elektrischen Strom

durch einen Metalldraht leitet, wird ein grosser Theil

der Elektricität in Wärme verändert und wenn dieser

Draht sehr dünn ist, wird er leuchtend. Wenn man auf

Schnee, welcher dem Sonnenlichte ausgesetzt ist, zwei
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Stücke Tuch legt, wovon das eine weiss, das andere

schwarz ist, so wirft das weisse Stück alles Licht zurück

und der Schnee darunter erleidet keine Veränderung,,

aber das schwarze Tuch absorbirt das Licht, eine ge-

wisse Menge davon wird in Wärme verändert und der

Schnee schmilzt unter dem schwarzen Tuche. Gerade so

wird die galvanische Wirkung der Säule in chemische

Wirkung verändert und zerlegt die Salze so, als wie die

chemische Wirkung im Allgemeinen Elektricität erzeugt»

So wird auch die Spannkraft in Elektricität und die

Elektricität in Spannkraft verändert. Matteuci sah sich

gedrungen, anzunehmen, dass die Spannkraft und die

Elektricität ganz und gar verschieden sind. Die eine

kann die andere erzeugen, aber sie sind nicht identisch»

Wenn man einen Nerv durch den elektrischen Strom

aufweckt, so verursacht dieser Nerv sofort Contraction

der, Muskeln, aber man kann auf den Augenblick nicht

die "mindeste Spur von Elektricität wahrnehmen längs

des ganzen Nerven. Im Augenblicke, wo die Elektrici-

tät dem Nerven begegnet, findet sie den nothwendigen

Mittelstoff um sich in eine andere Form zu verändern,

welche wir Spannkraft nennen'. Ferner wenn man die

Drähte eines Galvanometers in beiden Händen hält, wie

man durch eine Contraction der Muskeln das Instrument

in Bewegung bringt, so ist es nicht die Spannkraft,

welche die Bewegung hervorbringt, sondern die Elek-

tricität, welche aus der Veränderung einer 'gewissen Menge

von Spannkraft entsteht. Wir sehen, dass eine gewisse

Beziehung zwischen den physischen Kräften : Wärme,

Elektricität, Licht, Magnetismus, chemische Affinität,

Bewegkraft, Spannkraft u. s. w. besteht.

In der Natur kann man beinahe immer das Licht

als Ausgangspunct der Elektricität ansehen, vorzüglich

wenn es schlechte Leiter der Elektricität betrifft. Wenn
man einen Strom durch schlechte Leiter gehen lässt,

wird ein grosser Theil der Elektricität in Licht verändert

und der Körper wird leuchtend. So auch wird bei der

Verbrennung z. B. beim Phosphor, wenn er der Luft
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ausgesetzt wird, wie auch bei jeder anderen chemischen

Wirkung eine gewisse Menge von Kraft, die wir Affinität

nennen, in Elektricität verändert und in gewissen Fällen

(z. ß. beim Phosphor) geht letztere theilweise in Licht

über. Diese letzte Veränderung hängt, wie man sieht,

von der Natur des Körpers ab.

Wir glauben daher, dass das Vermögen eines Kör-

pers, Licht hervorzubringen, wenn durch andere Kräfte

darauf gewirkt wird, von der Natur dieses Körpers ab-

hängt. Jetzt sind die nothwendigen Gründe auseinander-

gesetzt, welche zur Erklärung der Phosphorescenz nöthig

sind. Die Phosphorescenz der Mineralien wird

verursacht durch die Vibration.
Beinahe immer, wie solches Dessaignes und Becque-

rel bemerkt haben, ist die Elektricität das Agens, Avelchem

man das hervorgebrachte Licht zuschreibt und deshalb

sind schlechte Leiter am ersten phosphorescirend, des-

halb können auch die untersten Strahlen des Spectrums

allein diese Erscheinung durch Insolation wecken. Wenn
sich die Phosphorescenz offenbart, es sei im Mineral-,

Pflanzen- oder Thierreiche, so hat sie immer dieselbe

Quelle, d. h. die eine oder andere Kraft, die ihr voraus-

geht. In beinahe allen Fällen kann man annehmen, dass

diese Kraft die Elektricität ist, bei den Thieren her-

vorsprühend aus der Spannkraft auf den schlechten

Leiter übergehend, der durch die Natur bestimmt ist, das

-Licht hervorzubringen (bei den Pflanzen wahrscheinlich

die Lebenskraft) es fehlt uns aber in Ansehung der

Pflanzen bis jetzt an Beobachtungen. Bei den in Fäul-

niss sich befindenden Körpern ist es die ch e m i s ch e

Affinität, endlich bei den Mineralien ist.es Öfters die

Wärme, und öfters das Licht. Betrachtet man nun eine

Lampyris, so finden wir bei diesen Thierchen ein beson-

deres Organ zur Erzeugung der Phosphorescenz und zwar
ein fettiges Organ, d. h. einen schlechten Leiter der Elek-

tricität, welches der Instinktkraft oder dem Willen
des InsTsktes durch Vermitteluug der Muskeln unterworfen

ist. Es besteht nach englischen Physiologen eine voll-
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kommene Beziehung zwischen der Spannkraft und

dem Willen (oder dem Instinkt) bei allen Thieren

und man kann eine Menge Thatsachen zur Unterstützung

dieser Meinung anführen. Kehren wir zu unserer Lam-
jpyris zurück. Die Spannkraft auf das leuchtende

Organ wirkend, kann sich verändern in Elektricität und

diese in Licht. Alle Bedingungen finden sich hierzu ver-

einigt; da die Spannkraft dem Instinkte des Thieres

unterworfen ist, kann dieses nach Willkür sein Licht

löschen. Dieses ist das ganze Geheiraniss. Man
wird nun fragen, wie es komme, dass, da die leuchtende

Substanz aus dem Körper des Insektes entfernt, dieselbe

selbst noch einige Zeit nach dem Tode glänze? Sind

wir nicht im Stande, den Fuss des Frosches zu con-

tractiren, selbst lange Zeit nach dem Tode durch Hülfe

eines galvanischen Stromes? Die Spannkraft besteht

also noch einige Zeit nach dem Tode und wenn diese

verschwunden ist, dann werden keine Contractionen und

kein Licht mehr wahrgenommen.

Die Betrachtungen über die Phosphorescenz endigt

der Verfasser in folgender Weise: Ich habe einen Ge-

genstand zu behandeln versucht, ein Unternehmen, wel-

ches meine Kräfte wohl überstieg. Die Resultate, zu

denen ich gelangt, erfordern nothwendig eine weitere

Entwickelung, um mehr Licht darüber zu verbreiten.

Ich hoffe, dass ich verständlich geschrieben habe, und

wenn wir über die Erscheinungen nachdenken, erhebt

sich unser Geist zu seinem Schöpfer, zu der primitiven

Kraft und wir fragen uns, wie man diese erhabene All-

macht, diesen Gott der Natur genug bewundern kann,

welcher alle diese wunderbaren Dinge erschaffen hat und

den Menschen zum Bewohner der Erde machte^ begabt

mit der .Kraft, sie zu sehen, bei vielen sie selbst zu

begreifen

!
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Ueber Huanokin;

H. Hahn in Hannover.

Obgleich Herr Professor de Vrij das Huanokin für

identisch mit Cinchonin hält, so glaube ich doch, dass

zwei übereinstimmende Eigenschaften (hier der Isomor-

phismus der jodwasserstofisauren Salze und das gleiche

Circularpolarisations-Vermögen) nicht zu einem solchen

Schlüsse berechtigen, zumal da die Erscheinungen bei

der Sublimation dieser Alkaloide sehr von einander ab-

"wöichen. Ich theile deshalb im Folgenden einige Unter-

suchungen über die geometrischen und physikalischen

Eigenschaften genannten Alkaloides mit und werde sie

zugleich mit denen des Cinchonins vergleichen. Manche

Winkel sind allerdings nicht sehr genau, weil die ausser-

ordentliche Kleinheit der Krystalle selbst bei bedeuten-

der Vergrösserung die Messung erschwerte. Das Mate-

rial war von dem Entdecker des Alkaloides, meinem

verehrten Principale, Herrn Apotheker Erdmann selbst.

Reines Huanokin.

Die Krystalle des reinen Huanokins, sowohl des aus

Alkohol krystallisirten, als auch des sublimirten, gehören

zum monoklinoedrischen (zwei- und eingliedrigen) Kry-

stallsysteme. Grundform: ooP (p); die scharfen Seiten-

kanten abgestumpft durch oo P oo.{a), schief auf diese das

Pinakoid o P (c) s. Fig. I.

p= a:b:ooc. a=:a : cxsb : ooc. c= c : ooa : cob. Ao= 700.

p:panAxeb=1090. p:a= 1250. a:c= 1100. p.c= 900.

Axe a : b= 1,4919 : 1 = 1 : 0,6702.

Die Krystalle sind prismatisch durch Vorherrschen

der Flächen a und c; ihre Form stimmt bis auf eine

geringe Differenz der Winkel mit der des Cinchonins

(siehe Rammeisherg's krystallogr. Chemie). Herr Schabus
beobachtete am Cinchonin nur eine einseitige Ausbildung

Arch. d. Pharm. CXXXXVI. Bds. 1. Hft. 3
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(entweder rechts oder links). Ich habe Cinchoninkrystalle

untersucht, die an beiden Seiten ausgebildet waren; eben-

so die Huanokinkrystalle, deren ich mich zu meinen

Messungen bediente; es ist diese Combination also keine

rhombisch (zweigliedrig) hemiedrische, sondern eine mo-

noklinoedrische.

Fig. I.

'k

a-

!

.....1

Fig. II. Fig. III. Fig. IV.

6-.-

p~^>

..i i-.. .....1)

t—

.

Spaltbarkeit: ausgezeichnet parallel cxu : oo6 : c (oP),

etwas weniger parallel a:oob : ooc (oo P oo).

Optisches Verhalten: Herr Prof. de Vrij hai

bereits das Circularpolarisations-Vermögen des Huanokins

untersucht und es eben so gross wie das des Cinchonins

gefunden; doch erlaube ich mir die Berechnung meines

Versuches (nach Pouillet-Müller) mitzutheilen, da Man-

chem, wie ich mich überzeugt habe, die des Herrn Prof.

de Vrij nicht verständlich ist (s. N. Repert. für Pharm,

von Buchner). Sowohl vom Huanokin, als auch vom

Cinchonin wurden je 1 Grm. mit Hülfe einiger Tropfen
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Chlorwasserstoffsäure in Wasser zu 20 C. C. gelöst. In

eine 26,5 C. M. lange Röhre eines Circularpolarisations-

Apparates gebracht, bewirkte jede Lösung im gelben

Lichte eine Drehung von 31^. Nach der Formel a ;=

a—7-1- (s. P. M.) berechnet, wo a das specifische Rotations-

vermögen, a die am Apparate beobachtete Drehung, l

die Länge der Röhre, d das specifische Gewicht, hier

1,027-, e den Gehalt an wirksamer Substanz bei einer

hypothetischen Dichte = 1 (welchen man erhält, wenn

man mit dem specifischen Gewichte in die Zahl dividirt,

welche den Gehalt 1 CG. ausdrückt), findet man a =
31

0,048.26,5.1,027 = ^^'^^' ^^'^' ^^^^^^ ^^'^^^^

Salzsaures Huanokin

gehört zum rhombischen (zweigliedrigen) Systeme.

Grundform oo P (p), die stumpfen Seitenkanten abgestumpft

durch oo Poo (a), rechtwinklig auf diese das Pinakoid (c)

(s. Fig. IL)

p = a:b:»oc. a = a;oob:ooc. c = c : oo a : oo b.

p : p= 300. a : p= 1650.

Die Krystalle sind wegen Vorherrschens der Fläche a

tafelförmig.

Das salzsaure Cinchonin bildet nach Laurent rhom-

bische Prismen, mit einer auf die scharfen Seitenkanten

aufgesetzten Zuschärfung und der Endfläche c. Win-

kel p:j9 bedeutend grösser (s. JRammelsb.)

Salzsaures Huanokin - Platinchlorid

gehört ebenfalls zum rhombischen Systeme. Rhom-

bisches Prisma oo P (p), die stumpfen Seitenkanten abge-

stumpft durch oo Poo (a) und eine rhombische Pyramide (o)

(s. Fig. III.)

p=ra:b:ooc. a= a:oob:ooc. o= a:b:c.

p : p= 750. a : p= 1200. Kante 0,0 : O'O'= 1320.

3*
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Die Form des salzsauren Cinchonm-Platinchlorids ist

mir bis jetzt nicht bekannt.

Mechtsweinsteinsaures Huanokin.

Die Krjstalle geboren gleichfalls zum rhombischen

Systeme, und zwar sind sie hemiedrisch ausgebildet.

Grundform opP(p), die scharfen Seitenkanten zugeschärft

durch ex, Pn {q), an den Enden begrenzt durch o P Qi),

P
dessen Kanten wieder durch —^ (o) abgestumpft ist (s.

Fig. IV.).

p= a:b:ooc. q= a:nb:ooc. o= ^/2 (a : b : c).

p;p= 1380. q:q=1220. p:q=1720. o : o = 70«

(Tetraeder). 0: Kante q, p=1450.
Die Krystalle sind prismatisch durch Vorherrschen

der Flächen p und q, und wegen der grossen Winkel p -.p

und p : q ausserordentlich schmal. Ihre Form stimmt bis

auf eine geringe Differenz und dem Vorhandensein der

Fläche P Qi) mit der des rechtsweinsteinsauren Cin-

chonins.

Zwei kleinere Mittheilungen.

Kupfer setzt sich, durch den galvanischen Strom aus

einer Verbindung abgeschieden, krystallinisch ab, und

zwar nach Rammeisberg in Octaedern. Eine Kupfer-

platte, in einer Kupferlösung stehend, als negativer Erre-

ger dienend, wurde, nachdem der Strom bereits 1 Tag

unterbrochen und die Säure, worin die Zinkplatte stand,

entfernt war, umgedreht, so dass der früher über der

Lösung stehende Theil jetzt in die Flüssigkeit tauchte.

Nach zwei Tagen hatten sich, obgleich kein Strom statt

finden konnte, metallisches Kupfer auf dem jetzt unteren

Ende abgeschieden, und zwar in Pentagondodekaedern,

untermischt mit vielen Octaedern.
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Herr Apotheker F. Mayer in Heilbronn fand, dass

eine Eisenstange, senkrecht gestellt, magnetisch, und zwar

das untere Ende zum Südpol würde, und dass beim Um-
kehren der Stange sich auch sogleich die Pole änderten.

Da er diesen Fundamentalversuch noch nirgends gelesen

hat, so macht er ihn im Neuen Jahrbuche für Pharmacie

von Walz und Winkler bekannt. Dies ist jedoch ein

lange bekannter Versuch, der bereits in der zweiten Auf-

lage von Pouillet-Müller's Physik, Bd. H. ausführlich

beschrieben ist, weshalb ich mir erlaube, die, welche sich

weiter darüber unterrichten wollen, auf genanntes Buch

aufmerksam zu machen.

Ueber Andirin und Resina Andirae;
von

Theodor Peckolt in Cantagallo.

'

Ueber die Wirksamkeit der Samen von Andita an-

thelmintica, hier Angelim amargosa genannt, habe ich

früher im Archive geschrieben. Nun bleibt noch zu er-

wähnen, dass das besonders als Drasticum wirksame an-

thelmintische Princip ein im Aether lösliches Harz ist. .

Das Holz dieses schönen grossen Urwaldbaumes fin-

det als Baumaterial sehr vielfache Anwendung und wird

besonders sehr geschätzt, wo an feuchten Stellen Holz

oder Bretter verwendet werden müssen. Die Brettschnei-

der sind aber stets sehr unangenehmen Zufällen ausge-

setzt, wenn dieses harte Holz gesägt werden muss. Der

Sägestaub wirkt auf den Körper ähnlich wie Gerberlohe;

die Arbeiter bekommen Augenentzündung, der Schlund

zieht sich zusammen, sie leiden an imersättlichem Durst

und bitterem brennendem Geschmack; lästiges Jucken

wird am ganzen Körper empfunden und es entsteht krätz-

ähnlicher Ausschlag. Um den wirksamen Stoff dieses

Holzes kennen zu lernen, untersuchte ich eine Portion

Sägespäne, und erreichte meinen Zweck nach vielen an-

dern umständlicheren Wegen nachfolgend am Leichtesten.
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a) Die Sägespäne färben den Speicbel gelb und

erregen einen bitteren, scbarfen Gescbmack. Das Decoct

des Holzes, welches schmutzig-gelb war, wurde zu ^j^

seines Gewichts abgedampft, mit Kalkhydrat versetzt,

wodurch eine schöne dunkelbraune Färbung entstand,

nach 48 Stunden filtrirt, zur Syrupsdicke abgedampft,

mit Alkohol ausgezogen (vid. b). Der Rückstand ist ein

schöner, gelbbrauner Farbstoff, welchen ich „Andirin"

nenne; nach Versuchen eines hiesigen Portraitmalers

schöner als der sogenannte Nankin (Nacca pint.) und fei-

ner als die Erdfarben, nach dessen Aussage vorzüglich

zu „Glace", eben so gut zu Oel- als Aquarellmalerei an-

wendbar. Derselbe besitzt stark bitteren Geschmack und

hat auch bestimmte medicinische Eigenschaften. In alka-

lischen Flüssigkeiten wird es leicht gelöst, mit dunkel-

röthlich-brauner Farbe. Durch Eisenchlorid wird die

Lösung schwärzlich-braun gefällt. In Schwefelsäure löst

es sich mit dunkelbraunrother Farbe augenblicklich auf,

ohne durch Wasser getrübt oder ausgeschieden zu wer-

den. In verdünnter Schwefelsäure wird es gelbröthlich

gefärbt, ohne sogleich gelöst zu werden, und ist nachher

nur durch langes Reiben mit vieler verdünnter Schwefel-

säure löslich. In Salpetersäure färbt es sich gelbröthlich

und wird gelöst; durch Wasser entsteht keine Verän-

derung.

In Salzsäure löst es sich schwierig mit schmutzig-

braungelber Farbe, wird nicht durch Wasser augenblick-

lich ausgeschieden, doch trübt es sich und mit der Zeit

entsteht ein sehr geringer brauner Niederschlag, doch

bleibt die Flüssigkeit stets trübe. Dahingegen wird die

Schwefelsäure- und Salpetersäurelösung mit Wasser bei

längerem Stehen stets krystallheller und schöner. In

Essigsäure mit schöner gelbrother Farbe löslich, mit Was-

ser vermischt noch röther scheinend, bleibt die Lösung

klar und krystallhell.

In ätherischen und fetten Oelen löslich. Mit Firniss

mischt es sich mit Leichtigkeit, ohne sich nachher aus-
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zU^cheiden. In Wasser löst es sich mit brauner Farbe.

In Aether und Alkohol, sowohl siedend, als kalt, unlöslich.

1 Pfund Sägespäne geben circa 3 Drachmen Andirin.

h) Die alkoholische Flüssigkeit, welche vom Andirin

abfiltrirt war, wurde abgedampft, in Aether gelöst und

verdunstet, bleibt das beissend bitter schmeckende Harz

zurück, welches weiter unten beschrieben werden soll.

c) Das Holz wird mit Alkohol digerirt, ausgepresst

und filtrirt, der Alkohol abdestillirt, der Rückstand noch

zur dünnen Extractconsistenz verdampft, mit Wasser das

Harz getrennt, welches dunkelbraun, getrocknet mit glän-

zendem Bruch, bei gelinder Wärme schmelzend, in heis-

-sem Wasser weich, zähe, knetbar, wenig klebend, in

Alkohol augenblicklich löslich mit dunkelbrauner, ins

Eöthliche schimmernder Farbe; von scharf bitterem kra-

tzendem Geschmack
;
geruchlos, erwärmt einen süsslichen

,

eigenthümlichen Geruch entwickelnd; sinkt in Wasser

unter; die geistige Lösung röthet schwach Lackmuspapier.

In Aether ist circa ein Drittel löslich, die Lösung färbt

die Haut ähnlich wie Jodtinctur; verdunstet ist es schmie-

rig, erregt auf der Zunge ein stechendes^ brennendes Ge-

fühl, welches beinahe den ganzen Tag anhielt. Das Harz

wird von Salpetersäure nicht gelöst, wohl aber zu einer

porösen Masse, ohne an Volumen bemerkbar zuzunehmen

;

nachher zerrieben, ist es in vielem Wasser löslich und

giebt einen dem Andirin ähnlichen Stoff, nur dunkler

gefärbt. In Schwefelsäure löst sich das Harz mit dunkel-

braunrother Farbe mit Leichtigkeit. Chloroform wirkt

nicht darauf, doch wird das Harz härter. Die alkoho-

lische Lösung des Harzes wird nicht durch Ammoniak
gefällt, aber noch intensiver braunroth gefärbt, mit Was-
ser vermischt giebt es demselben eine schöne braunrothe

Färbung, bleibt schön klar und durchsichtig, und nach

-geraumer Zeit ohne den geringsten Niederschlag.

Durch Silbersalze wird kein Niederschlag hervor-

gebracht.
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Durch Plumbum aceticum entsteht ein kleiner Andi-

rin-ähnlicher Niederschlag. In Alkalien ist das Harz in

der Siedhitze löslich.

d) Die bei Ausscheidung des Harzes von demselbea

getrennte wässerige Flüssigkeit wurde zur Trockne ver-

dampft, der Rückstand mit Alkohol behandelt, die Flüs-

sigkeit vom entstandenen Andirin getrennt, verdampft^ in

Wasser zerrieben und mit Schwefelsäure zersetzt, ent-

wickelte einen höchst angenehmen, dem önanthsauren

Aethyloxyd ähnlichen Geruch und setzte nach langem

Stehen ein dunkelbraunes Pulver ab, welches in seinem

Verhalten Aehnlichkeit mit dem Andirin zeigte.

1 Pfund Sägespäne geben 245 Gran Harz, wovon

circa 90 Gran in Aether löslich. Getrocknet und gepul-

vert erregt es ähnliche Zufälle wie oben vom Holze beim

Sägen gesagt. Besonders scheint der in Aether lösliche

Harzantheil der den Brettschneidern feindliche und ver-

hasste Stoff zu sein, denn mehrere damit angestellte Ver-

suche machten ganz gleiche Einwirkung; dahingegen die

vom Aether rückständigen, in Alkohol löslichen Theile

nur schwache Wirkung zuwege brachten.

Von Verwendung der Farbe wäre wohl nicht viel

zu erwarten, da die Ausbeute zu gering ist; doch würde

das Holz vielleicht ganz zweckmässig in der Färberei

angewendet werden können, da es noch an einer umbra-

ähnlichen vegetabilischen Farbe, welche so billig zu er-

halten ist, mangelt. (Schade, dass der Herr Verf. keine

Proben mitgeschickt hat. D. R.)

Notiz über die ZoUverhältiiisse Brasiliens.

Der Zollbetrieb in Brasilien ist eine von den mei-

sten deutschen sehr abweichende Einrichtung. Nicht

allein, dass viele Sachen durch einander gemischt und oft

ruinirt werden, sondern sehr oft verschwindet was ess-

bar und wohlschmeckend ist, und wird als Rattenfrass

alsdann entschuldigt. Die Beamten würden zwar wohl
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furchtbare Verweise bekommen, wenn man beim Director

klagbar würde; doch ist dies mit vielen Umständen und

Geldausgaben verbunden, man würde fast 10 Thaler auf-

wenden müssen, um einen Gegenstand von 1 Thaler er-

setzt zu bekommen, und hätte alsdann späterhin von den

Beamten Chikanen aller Art zu gewärtigen, so dass man
lieber schweigt und leidet, höchstens sich im Geheimen

ärgert.

Die neu erschienene (gedruckte) Zollliste zeigt na-

mentlich für unser Fach fast unsinnige Ansätze, Zwar
sind auch viele Kaufmannsartikel mit 20 bis 30, ja 80

Procent angesetzt, aber das reicht bei den Droguen noch

nicht aus, wie folgende Blumenlese zeigen wird.

Es kostet:

Natr. aceticum 250 Reis u. zahlt 540 Reis Zoll

Arsenik 86 ?? » 180 „ „

Saccharum Lactis 260 „ „ 300 „ „

Ammoniacum 290 „ „ 300 „ „

Berliner-Blau 580 „ „ 500 „ „

Seeale cornut 580 „ „ 600 „ „

Ferrum chloratum 330 „ „ 380 „ „

Elaterium (die Unze) 350 „ „ 500 „ „

Scammon. ord 600 „ „ 1000 „ „

Ol. Nuc. mosch. ... 1 Mil 040 „ „ 3 Mil „ „

Aether aceticus 580 „ „ 600 „ „

u. s. w.



^2

II. JUonatsbericlit.

Zur Ansmittelung der Gifte.

Otto hat in Bezug auf obigen Gegenstand Resultate

erhalten, von denen einige besonders bemerkenswerth

sind

:

1) Arsengehalt der Salzsäure. Es ist durch-

aus nöthig; die zur Ausmittelung von Giften zu verwen-

dende Salzsäure mit Schwefelwasserstoff zu behandeln.

4 Pfund Salzsäure, die als arsenfrei betrachtet war, gaben

nach Verdünnung mit dem gleichen Volumen Wasser und
Behandlung mit Schwefelwasserstoff nach längerem Stehen

eine Ablagerung, woraus nach dem Marsh'schen Ver-

fahren noch ein deutlicher Arsenspiegel erhalten wurde.

Spuren von Arsen wurden immer nur bei Untersuchung

grosser Mengen der Säure gefunden, Salzsäure wird aber

bei Ausmittelung des Arsens, wie der Metalle überhaupt

in Gemeinschaft mit chlorsaurem Kali, zur Zerstörung

der organischen Substanzen oft pfundeweise verbraucht.

2)' Arsen im Kesselstein. Von der Ansicht

ausgehend, dass das Vorkommen des Arsens in den oche-

rigen Absätzen der Eisenwässer in keinem Zusammen-
hange stehe mit dem Vorhandensein des Eisens, dass das

sich ausscheidende Eisenoxyd nur als Fällungsmittel für

die Arsensäure diene und dieselbe unseren Reagentien

zugänglich mache, dachte Otto in allen Ablagerungen

aus Wasser Arsen finden zu müssen. In der That

fanden sich auch in dem Kesselstein eines Theekessels

und eines Dampfkessels Arsen. Der Kesselstein wurde
mit Salzsäure behandelt, durch die filtrirte Lösung Schwe-

felwasserstoff geleitet und der entstandene Niederschlag

durch weitere Prüfung als Arsen erkannt.

3) Arsen, nicht immer durch das Löthrohr
zu erkennen. Die Unbekanntschaft mit der von Rose
in seinem Handbuche der analytischen Chemie hervor-

gehobenen Thatsache, dass geringe Mengen des Arsens

neben grossen Mengen mancher Metalloxyde nicht ohne

Weiteres durch das Löthrohr zu erkennen sind, wird in

einem speciellen Falle bei einem Vergiftungsprocesse als
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zu einem grossen Irrthura führend bezeichnet. Es war

in diesem Falle entscheidend über Leben und Tod, ob

Arsen auf der Stelle eines eisernen Ofens, auf welcher

ein Glas zersprungen war, gefunden wurde, oder nicht.

Ein Theil des abgeschabten Rostes erschien vor dem
Löthrohr arsenfrei, als aber der Rost mit Kalilauge aus-

gekocht, der Auszug mit Schwefelsäure angesäuert und
in den Apparat von Marsh gebracht war, resultirten

die schönsten Arsenspiegel. Otto goss eine Lösung von

2 Gran Fliegenstein in Wasser auf die obere Platte des

unteren eisernen Kastens eines Ofens, der täglich geheizt

wurde. Nach 2 Monaten wurde der Rost abgeschabt, er

gab vor dem Löthrohr keinen Arsengeruch, auf nassem
Wege untersucht wurde aber das Arsen sogleich gefunden.

4) Ermittelung der giftigen Alkaloide.
Die Methode von Stass zur Auffindung und Erkennung
organischer Basen in Vergiftungsfällen gründet sich be-

kanntlich darauf, dass die Alkaloide von Aether gelöst

werden, ohne, nach Beseitigung des Fetts, andere Stoffe,

welche neben den Alkaloiden vorhanden sind, aufzuneh-

men. Die Unlöslichkeit der Salze der Alkaloide ermög-

licht ausserdem die Befreiung der Alkaloide von etwa
noch vorhandenen in Aether löslichen Stoffen. Otto
verfährt dabei so, dass er die Aetherlösung, welche das

Alkaloid enthält, verdunstet, das zurückbleibende unreine

Alkaloid in ein wenig schwefelsäurehaltigem Wasser löst

und diese Lösung wiederholt mit Aether schüttelt. Giebt

man dann kohlensaures Natron im Ueberschuss hinzu

und führt man nun das Alkaloid in Aether über, so hin-

terlässt es die Aetherlösung beim Verdunsten sehr rein,

zum grossen Theil krystallinisch. Um zu zeigen, wie in

seinem Laboratorium verfahren wird, giebt Otto als Bei-

spiel die Vorschrift zur Untersuchung einer strychnin-

haltigen Speise, wie folgt: Man digerire mit starkem
Weingeist unter Zusatz von Oxalsäure oder Weinsäure,
filtrire, verdampfe den Auszug, flltrire die nunmehr wäs-
serige Flüssigkeit, wenn nöthig, nach Zugabe von etwas
Wasser, von dem ausgeschiedenen Filter, Harze u. s. w.
verdampfe wieder, ziehe den Rückstand mit kaltem abso-

lutem Alkohol aus, verdampfe und nehme den Rückstand
durch wenig Wasser auf. Anstatt nun aus dieser Lösung
das Alkaloid ohne Weiteres durch Alkali frei zu machen
und in Aether überzuführen, schüttelt man die Lösung
erst wiederholt mit Aether, so lange derselbe noch gefärbt

wird und beim Verdunsten einen Rückstand lässt, dann
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erst gebe man kohlensaures Natron hinzu und löse das

Alkaloid durch Aether. Es wird beim Verdampfen rein

zurückbleiben.

5) Prüfung der Alkaloide. Nach dem Ver-

dunsten der Aetherlösung der nicht flüchtigen Alkaloide

zuletzt auf einer warmen Stelle, bleibt häufig oben im
Schälchen ein Ring von gelbem, amorphem, nicht völlig

reinem Alkaloid zurück, darunter aber reines Alkaloid,

mehr oder weniger deutlich krystallisirt. In den relativ

grössten Krystallen tritt das Narkotin auf, das beim Vor-

handensein von Opium erhalten wird. Das Strychnin

zeigt sich in kleinen vereinzelten Krystallblättchen, ähn-

lich das Morphin. Das Veratrin erscheint pulverig oder

nur harzartig, das Colchicin konnte nur harzartig erhal-

ten werden. Mit einzelnen kleinen Partikelchen sucht

man die Reactionen zu erhalten.

Die Prüfung mit den Reagentien, welche eine cha-

rakteristische Färbung hervorrufen, wird am besten in

kleinen Porcellanschalen ausgeführt, in denen sich die

Färbung am deutlichsten zeigt. Die Prüfung mit den
Reagentien, welche nicht auffallend gefärbte Niederschläge

hervorbringen, nimmt man aber zweckmässig in kleinen

Uhrgläsern vor und stellt diese auf eine dunkele Unter-

lage z. B. schwarzes Glanzpapier, um die Niederschläge

möglichst erkennbar zu machen. Zur Ermittelung der

Natur des Alkaloids macht man mehrere Versuche. Man
bringt ein Körnchen der nach der Verdunstung der Aether-

lösung zurückgebliebenen Substanz in ein Paar Tropfen

Schwefelsäure und erwärmt, rothe Färbung deutet auf

Veratrin, violette Färbung bei Zusatz von chromsaurem
Kali auf Strychnin. Ein Körnchen bringt man in einige

Tropfen Jodsäurelösung, gelbe Färbung und Geruch nach
Jod deuten auf Morphin, auf Zusatz von Kleister ent-

steht dann blaue Jodstärke. Durch Auflösen eines Körn-
chens in Wasser, dem eine Spur Salzsäure zugesetzt ist,

und Zusatz von verdünnter neutraler Eisenchloridlösung

mittelst eines Glasstabs erhält man mehr oder weniger

rein die blaue Färbung, welche Morphin anzeigt. Ein
Körnchen wird mit einigen Tropfen concentrirter Salpeter-

säure vermischt; violette Färbung deutet auf Colchicin.

Brucin färbt massig concentrirte Salpetersäure roth, giebt

man dann mittelst eines Glasstabs Zinnchlorürlösung hinzu,

so entsteht eine prächtig blaue oder violette Färbung.
Concentrirte Schwefelsäure, der eine Spur Salpetersäure

zugesetzt ist, färbt sich beim Erwärmen mit Narkotin
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dunkelroth. Ausserdem ist das Narkotin durch die Un-
löslichkeit in essigsäurehaltigera Wasser wohl charak-

terisirt. Die flüchtigen Alkaloide Coniin und Nikotin

werden an dem flüssigen Zustande und dem Gerüche er-

kannt. Der durchdringende widrige Geruch des Coniins

unterscheidet dies Alkaloid auch von dem Nicotin, das

überdies in Wasser leicht löslich ist, während das Coniin

nur wenig gelöst wird. (^Änn. der Chem. u. Pharm. XXIV.
39— 62.) G.

Beitrag zur gerichtUcben IJntersnchung auf

Arsenik.

Wenn man zum Zwecke einer gerichtlichen Analyse
arsenikhaltige -thierische Organe, die in Fäulniss über-

gegangen sind, nach der von Dang er und F landin
vorgeschlagenen Methode mittelst concentrirter Schwefel-

säure verkohlt, so bleibt ein nicht unbeträchtlicher Theil
des, durch die Fäulniss gebildeten Schwefelarsens beim
Auslaugen der Kohle mit Wasser in derselben zurück,

und entgeht auf diese Weise der Analyse.
Um dies zu beweisen stellte Dr. Blondlot in Nancy

folgenden Versuch an.

500 Grm. von der Leber und Milz eines, mit Arse-
nik vergifteten Mannes wurden mit 100 Grm. concen-
trirter Schwefelsäure verkohlt und die trockene und zer-

reibliche Kohle mit 30 Grm. rauchender Salpetersäure
behandelt. Nachdem die Kohle von Neuem getrocknet
worden, wurde sie mit kochendem destillirtem Wasser
gehörig ausgelaugt, und gab im Marsh'schen Apparate
einen deutlichen Arsenspiegel.

Weitere Auslaugungen mit kochendem Wasser zeig-

ten keine Spur von arseniger Säure.

Nun wurde die Kohle zu wiederholten Malen mit
verdünnter Aetzammoniakflüssigkeit behandelt, die dadurch
erhaltene schwärzliche Flüssigkeit zur Trockne einge-
dampft, in einer Porcellanschale mit heisser rauchender
Salpetersäure behandelt, von Neuem zur Trockne ein-

gedampft, in Wasser gelöst, filtrirt, und dadurch eine gelb-
liche Flüssigkeit erhalten, die im Marsh'schen Apparate
in kurzer Zeit einen ebenso dichten und ausgedehnten
Arsenspiegel ansetzte, als die erstere.

Um nun festzustellen, ob alles in der Kohle zurück-
gebliebene Schwefelarsen allein durch die Fäulniss erzeugt
worden, oder ob die Behandlung der organischen Materie
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mit Schwefelsäure auch ihren Antheil daran habe, machte
Blondlot noch folgenden Versuch.

Er behandelte 2Ö0 Grm. frischer Rinderlunge mit
100 Grm. cencentrirter Schwefelsäure, welcher vorher
eine filtrirte Ijösung von 2 Centigrm. arseniger Säure
zugesetzt worden war, verfuhr weiter, wie früher, und
erhielt ganz dasselbe Resultat.

Dieser zu wiederholten Malen angestellte Versuch
zeigt klar, dass durch die Behandlung der Arsenik ent-

haltenden thierischen Organe, ein beträchtlicher Theil

des Giftes in Schwefelarsen umgewandelt wird, und zwar
nach folgender Formel:

As03 -f 3S03 -}- 6C == AsS3 J\- 6C02.
{Journ. de Pharm,. d'Anvers. Dec, 1857. pag. 633 etc.)

Hendess.

lieber die Erkennung des Fluors.

J. Ni ekles Aveist nach, dass bei dem gewöhnlichen
Verfahren das Fluor nachzuweisen, indem man die Probe
mit Schwefelsäure übergiesst und den aufsteigenden Dampf
auf eine mit Wachs überzogene Glasplatte wirken lässt,

in deren Wachsüberzug man Schriftzüge einradirt hat,

auch ohne Gegenwart von Fluor die Schriftzüge allein

durch die Wirkung des Dampfes von rauchender Schwe-
felsäure ins Glas schwach eingeäzt werden. Alle Mine-
ralsäuren verhalten sich in dieser Beziehung gleich. Soll

die Entscheidung für Fluor zuverlässig sein, so muss
man den Dampf auf eine Bergkrystallplatte wirken lassen,

diese wird von anderen Säuren nicht angegriffen und
vom Fluorwasserstoff angeätzt. (Compt. rend. Tom. 44. —
Chem.CentrU. 1857. No.31.) B.

Faraday's Versuche mit dünnen Goldplätteben.

In einer Rede, welche Professor Faraday in der

Versammlung der naturforschenden Gesellschaft in Lon-
don hielt, bemerkte er unter anderem : er sei durch ge-

wisse Erwägungen veranlasst worden Proben anzustellen,

um die Wirkung solcher Körper auf die Strahlen des

Lichts kennen zu lernen, welche, wenn in kleinen Quan-
titäten, eine starke eigenthümliche Einwirkung auf das

Licht besässen und welche auch in so dünne und win-

zige Plättchen zertheilt werden können, dass sie ganz in

die Dimensionen einer Lichtwelle hineinkämen, während
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sie von der Kraft, die sie in der Masse hatten, immer
noch mehr oder weniger behielten. Obgleich er bis jetzt

nur wenig Neues bei diesen Versuchen gelernt, hält er

es doch für seine Pflicht, die Mitglieder des Instituts

von den gemachten Fortschritten einigermaassen in Kennt-

niss zu setzen. Die Lichtschwingungen betragen für den
violetten Strahl 59,570 in 1 Zoll, und für den rothen

Strahl 37,640 in 1 Zoll; es ist der seitliche Theil der

Schwingungen des Aethers, von dem man hypothetisch

voraussetzt, er afficire das Auge, allein das Verhältniss

der Zolle bleibt dasselbe.

Nun ist ein Goldplättchen, wie der Mechaniker es

liefert, nur V280000 '^^^^ dick, so dass sieben und ein

halbes dieser Plättchen in den Raum, welcher eine ein-

zige Lichtwelle des rothen Strahls, und fünf in den Raum,
welchen eine violette Welle einnimmt, gebracht werden
können. Gold von dieser Dicke und in diesem Zustande
ist durchsichtig, es pflanzt grünes Licht fort, während
gelbes Licht reflectirt wird; auch ist aller Grund vor-

handen zu glauben, dass, wie es bei allen gewöhnlichen
Korpern geschieht, einiges aufgefangen wird. Wenn man
ein Goldplättchen auf eine Wasserschicht auf Glas legt,,

so kann man das Wasser leicht entfernen, und Auflösun-

gen an die Stelle desselben setzen; auf diese Weise lässt

sich eine Chlor- oder Cyankaliumlösung anwenden, um
das Goldhäutchen zu verdünnen, und da letzteres die an-

deren im Gold vorhandenen Metalle (Silber z. B. welches
Chlor als ein Chlorid zurücklässt) auflöst, so' giebt es ein

reines Resultat, und wenn man das Cyanid abwischt und
die letzten Wasserüberbleibsel abträufelt und trocknet,

so bleibt das Häutchen am Glase hangen; man kann da-

mit experimentiren, obgleich in einem Zustande unge-

meiner Dünnheit. Wenn man dieses Häutchen entweder
mit der elektrischen Lampe, oder dem Sonnenspectrum,
oder dem Mikroskop untersuchte, war es an vielen Stel-

len, wo seine Dicke nicht den zehnten oder zwanzigsten
Theil des ursprünglichen Goldplättchens betragen konnte,

scheinbar zusammenhängend. An diesen Stellen zeigte

sich das Gold als etwas sehr Durchsichtiges, indem es

gelbes Licht reflectirte, und grüne und andere Strahlen

fortpflanzte ; es war so dünn, dass es wahrscheinlich nicht

mehr als den hundertsten Theil einer Lichtschwingung
einnahm, und doch wurde keine besondere Wirkung her-

vorgebracht. Die Strahlen des Spectrums wurden nach
einander hindurchgesendet; ein Theil von allen derselben
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•wurde entweder aufgehalten, oder zurückgewendet, der
aber welcher hindurchging, war seinem Charakter nach
unverändert, mochte sich das Goldplättchen nun unter
gewöhnlichen ünlständen, oder in sehr intensivem mag-
netischem Kraftfelde befinden. Wenn man eine Gold-
auflösung in eine Phosphordampf enthaltende Atmosphäre
bringt, so wird das Gold zerlegt, indem sich Häutchen
bilden, welche man waschen und auf Glas legen kann,
ohne dass ihr Zustand oder ihre Beschaffenheit vernichtet

wird; diese schwanken von der äussersten Dünnigkeit
bis zur Dicke des Goldplättchens oder mehr, und haben
verschiedene Grade reflecsiver und transmissiver Kraft;

sie besitzen eine grosse Mannigfaltigkeit der Farbe, vom
Grau bis zum Grün, allein sie gleichen den Goldplätt-

chen darin, dass sie die Lichtstrahlen nicht ändern. (Das
Ausland. No.51. 1857. S. 1223— 1224.) Bkb.

Krystallisirtes Rhodansilber.

Gössmann digerirte frisch gefälltes Silberoxyd in

gelinder Wärme mit einer Lösung von Rhodanammonium.
Es fand dabei eine fortwährende Entwickelung von Ammo-
niak statt, indem Silberoxyd aufgelöst wurde und neben
unverändertem Rhodanammonium sich eine Verbindung
von Rhodansilber mit Rhodanammonium bildete. Alles

Rhodanammonium in das letztgenannte Doppelsalz über-

zuführen gelang nicht, wurde die Lösung aber mit Aetz-

ammoniak versetzt, so fing sie allmälig an zu opalisiren

und es begannen sich einzelne perlmutterglänzende farb-

lose Blättchen abzuscheiden, die sich so vermehrten, dass

nach kurzer Zeit die Flüssigkeit vollständig von diesen

Krystallen erfüllt war, die sich bei der Analyse als Rho-

dansilber erwiesen. Salzsäure wirkte ebenso, wie wässe-

riges Ammoniak, nur zerfielen die Krystalle bald zu einem
körnigen Pulver. Der Vorgang bei dieser Bildung ge-

hört zu den schönsten Erscheinungen einer raschen Kry-
stallbildung und erinnert an die Bildungsweise des thio-

nursauren Ammoniaks. (Ann. der Chem.u. Pharm. XXIV.
'76^77.) G.

lieber Fällung yon chemisch reinem Silber aus kupfer-

haltiger Auflösung.

Dr. H. Hirzel hat gefunden, dass Aluminium aus

kupferhaltigen Silberlösungen nur das letztere Metall, aber
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keine Spur Kupfer fällt. Will man das Aluminium zur

Trennung dieser beiden Metalle benutzen, so löst man
das kupferhaltige Silber in verdünnter Salpetersäure, fil-

trirt die Lösung, verdünnt mit der 20- bis SOfachen Menge
Wasser, legt ein Stück platt geschlagenes Aluminium hin-

ein und erhitzt in einem Glaskolben zum Sieden. Es
zeigen sich bald Krystallflittern, welche sich auf dem Alu-

minium ablagern. Ist die Flüssigkeit verdünnt genug,

so geht die Fällung rasch vor sich; das Ende der Ope-
ration erkennt man daran, dass sich immer kleinere Sil-

berflitter ausscheiden und sich zuletzt die erst prächtige

Vegetation mit einem schmutzig - grauen Pelz von fein-

zertheiltem Silber bedeckt. Ist dieser Punct eingetreten,

so enthält die Flüssigkeit nur noch Spuren von Silber.

Das gefällte Silber wird mit heissem Wasser ausgewaschen
und einige Zeit mit verdünnter Salzsäure digerirt, um
etwa vorhandenes Aluminium zu entfernen. Das aber-

mals mit heissem Wasser ausgewaschene Silber ist nun
vollständig rein. (Zeitschr.für Pharm. 1858. S. 33— 35.)

E.

Darstellung reinen Silbers aus kupferhaltigem.

Nach W. Wicke wird reines Silber aus kupferhal-

tigem nach folgender Methode dargestellt. Die Legirung
wird in Salpetersäure gelöst, die überschüssige Säure ab-

geraucht, mit Wasser verdünnt und beide Oxyde durch
einen Ueberschuss von kohlensaurem Natron in der Wärme
gefällt. Die beiden kohlensauren Salze werden dann unter

Erhitzen durch eine Traubenzuckerlösung reducirt, das

Kupferoxyd zu Oxydul, das Silberoxyd zu Metall. Die
Reduction beginnt sofort, das Kochen aber muss, um alles

kohlensaure Silberoxyd zu reduciren, eine Zeitlang fort-

gesetzt werden. Der gesammelte Niederschlag wird noch
feucht mit kohlensaurem Ammoniak in der Wärme be-

handelt. Das Kupfer löst sich auf, das Silber bleibt rein

zurück. Die Behandlung mit kohlensaurem Ammoniak
wird so oft wiederholt, als sich die Lösung noch blau

färbt. Das Auswaschen geschieht durch Decantiren. Ist

das Silber nicht vollständig reducirt, so löst sich in dem
kohlensauren Ammoniak auch Silber auf. Wicke hatte

das Kochen mit Traubenzucker etwa 10 Minuten unter-

halten und fand dann kein Silber im Filtrat. (Ann. der

Chem. u. Pharm. XXII. 143— 144.) G.

Arch. d.Pharm, CXXXXVI.Bds. l.Hft.
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lieber Rednetion mehrerer Salzlösungen dnreh

Aluminium.

Henry Mason ist der Meinung, wie Deville, dass

das Aluminium neben Eisen und Chrom zu stellen sei.

Er giebt an, dass aus den Lösungen von salpetersaurem

Silberoxyd, salpetersaurem Quecksilberoxydul, Chlor und
Cyanquecksilber, Zinnchlorid die Metalle durch Aluminium
gefällt werden. (CompL rend. — Chem. Centrhl. 1857.

No. 39.) B.

Darstellung krystallisirter Molybdänsäure aus

Molybdänglanz.

Das einfachste Verfahren, um aus dem natürlichen

Schwefelmolybdän die Molybdänsäure gleich in glänzen-

den Krystallen und rein zu erhalten, besteht nach Wöh-
1er darin, dass man den Molybdänglanz in Stückchen in

einem Glasrohr mit Hülfe eines Aspirators in einem Strom
von atmosphärischer Luft so lange erhitzt, bis der letzte

Rest von Schwefelmolybdän oxydirt ist. (^Ann. der Chem.

und Pharm. XXIV. 376.) G.

Meteorsteinfall in Tenessee.

Am 5. August 1855 Nachmittags 2
1/2 Uhr ist wäh-

rend eines Regensturmes, 2 engl. Meilen von Petersburg,

Grafschaft Lincoln, Staat Tenessee, unter einem kanonen-
schussähnlichen Knall, dem vier bis fünf schwächere
folgten, ein etwa 3 Pfund wiegender Meteorstein von un-

regelmässig rhomboedrischer Form herabgefallen. Pro-

fessor J. L. Smith fand darin: 49,21 Kieselerde, 11,05
Thonerde, 20,41 Eisenoxydul, 9,01 Kalk, 8,13 Talkerde,

0,04 Mangan, 0,5 Eisen, 0,06 Schwefel, 0,83 Natron und
Spuren von Nickel und Phosphor. Das mit dem Magnet
ausziehbare Nickeleisen betrug 2,5 Procent. Das speci-

fische Gewicht war= 3,28. {Sillim. Journ. N. Ser. XXIV.
134. — Foggend. Annal. 1858. S. 434.) E.

Analysen von Indisch -Roth und der Terra de Sienna.

Unter der Benennung Indisch-Roth kommt aus dem
Persischen Golfe ein Farbematerial in kleinen Klumpen
als ein hartes, grobes Pulver nach Europa. Es ist dun-
kelroth, mit einem Stiche ins Purpurne. Specifisches
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Gewicht == 3,843. Die Analysen haben folgende Resul-

tate gegeben: I, das bei 100^ getrocknete und mittelst

Alkali aufgeschlossene Material^ II. der in Salzsäure lös-

liche Theil desselben.
I. II.

Von 100 Th. gelöst.

Kieselsäure 30,17 —
Eiseaoxyd 56,59 3,91 Si03 30,17
Thonerde 3,79 2,22 Fe203 52,68
Kalk 2,65 2,65 A1203 1,57

Talkerde 1,43 0,87
Schwefelsäure... 2,28 2.28

Kohlensäure .... 1,73 1,73

Wasser 1,62 —
100,26 13,66.

Die Hauptbestandtheile entsprechen der Formel Fe^O^,
SiO^, die einer Verbindung des Eisenoxyds entspricht,

ähnlich der Thonerdeverbindung Al^O^, SiO"^ des Xe-
noliths.

Terra de Sienna. Diese Erde, die in der Nähe von
Sienna gefunden wird, ist eine braungelbe Substanz, die

durch Glühen kastanienbraun wird. Specifisches Gewicht
3,46. Die Analyse gab

:

Kieselsäure 11,14 Si03 11,04
Thonerde 9,47 Fe2 03j„^^Q
Eisenoxyd 65,35 A12 03J

'^''^^

Kalk 0,53 HO 12,87

Talkerde 0,03 -tn(\ar\

Wasser^. 13,00
Wü,UO.

99,52.

Die Eigenschaften und die Zusammensetzung dieses

Körpers sind so abweichend von denen anderer Substan-
zen, dass Th. H. Rowney den Namen Hypoxanthit vor-

schlägt. Er haftet der Zunge stark an, *absorbirt eine

grosse Menge Wasser ohne feucht zu erscheinen, färbt

die Flüsse mit Eisenreaction, wird von Salzsäure nicht

angegriffen.

Er steht dem AUophan und Schrötterit sehr nahe:

TT ,,. iFe203-fSi03 4-6HÜ.
Hypoxanthit|^po3.

Opalin, Allophan
4J^pQ3J

+Si 03+18 HO.

Schrötterit 4 A1203 _]_ Si03 -f 16H0.
(Edinh. new phüosoph. Journ. New Ser. Vol. II. — Ckem.-
pharm. CentrU. 1855. No. 55.) B.
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Ilntersuchung des Wassers des Rakoezy's^ Pandurs
und Maxbrunnens zu Kissingen,

J. Lieb ig hat eine Analyse der oben genannten
Brunnen unternommen und ist zu folgenden Resultaten
gelangt.

In einem Pfunde = 7680 Gran sind enthalten

a) in wägbarer Menge:
Kakoczy Pandur Maxbrunn.

Kohlensaures Eisenoxydul 0,2425 0,2028 Spuren
Kohlensaure Magnesia 0,1309 0,3439 0,5608
Kohlensaurer Kalk 8,1482 7,7939 4,6258
Phosphorsaurer Kalk 0,0431 0,0401 0,0317
Kieselsäure 0,0991 0,0315 0,0689
Schwefelsaurer Kalk 2,9904 2,3074 1,0607
Chlornatrium 44,7133 42,3990 17,5252
Schwefelsaure Magnesfa 4,5088 4,5908 1,8246
Chlorkalium T . . 2,2034 1,8539 1,1405
Chlormagnesium 2,3331 1,6253 0,5116
Bromhatrium ' 0,0644 0,0544 Spuren
Salpetersaures Natron 0,0715 0,0271 0,6543
Chlorlithium 0,1537 0,1290 0,0044
Ammoniak 0,0070 0,0295 0,0653

h) in unwägbarer Menge

:

Jodnatrium Spuren Spuren Spuren
Borsaures Natron „ „ „

Schwefelsaurer Strontian „ „ nicht nach-
weisbar

Fluorcalcium „ „ Spuren
Phosphorsaure Thonerde „ „ „

Kohlensaures Manganoxydul ., . . „ „ nicht nach-
weisbar

Arsen „ „ Spuren
Organische Materie „ „ „

Summe der fixen Bestandtheile 65,7024 61,3991 28,0085
ohne Mitzählung des Ammoniaks

' Directe Bestimmung 64,4189 61,2088 28,1252

Gesammtvolum der freien und halbgebundenen Koh-
lensäure bei der Quellentemperatur und 760"^"^ B.

Rakoczy Pandur Maxbrunn.
In 1 Pfd. = 32 Cubz. Wasser 41,77 Cz. 48,17 Cz. 44,85 Cz.

Specifisches Gewicht 1,00734 1,00660 1,00341
Temperatur nach Celsius .... 10,7 10,7 9,2

Die im Wasser aufsteigenden Gase enthalten in

100 Volumen:
Rakoczy Pandur Maxbr.

Kohlensäure 96,1 98,1 85,6
Sauerstoff — — 1,0

Stickstoff 3,9 1,9 13,4

100,0 100,0 100,0.

{Ann. der Chem. u. Pharm. XXII. 145—146.) G.
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Gasapparat zu organischen Analysen und znm Glühen

Ton Röhren; von W. Heintz.

Verfasser hat die Einrichtung, welche Bunsen den
zu chemischen Zwecken dienenden Gaslampen ertheilt

hat um einen Gasbrenner herzustellen, welcher eine nicht

leuchtend - brennende Flamme hervorbringt,' zu Grunde
gelegt.

Das aus einem Gashahn austretende und durch ein

Kautschukrohr weiter geleitete Gas tritt in ein kurzes,
Fig- 2. horizontal stehendes Messingrohr

A Fig. 2. und 4., das mit einem
A_|

—

I darauf senkrecht stehenden, eben-
falls horizontal liegenden Messing-
rohr jB, Fig. !._, communicirt. Aus

^

letzterem tritt das Gas nach oben
hin durch in einer Reihe stehende

Löcher von Stecknadeldicke aus. Damit das ausströ-

mende Gas ohne Leuchten brenne, wird auf dieses hori-

Fig. 1.

ß B

^ ^ IÖ[A
^ ^

zontale Rohr ein Apparat aufgesetzt, den Fig. 3. und 4,

zugleich mit dem eigenthümlichen Gasrohr darstellt. Er
ist aus Messingblech, hat die Länge des horizontalen Gas-

rohres und kann über denselben geschoben werden, so

dass an letzterem angebrachte Halter Fig\ 1. hh ihn fest

Fig. 3.
.

Fig. 4.
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halten. Die Höhe jenes Aufsatzes über den Löchern,
aus denen das Gas ausströmt, beträgt 4^/2 Zoll. Der
obere Spalt, aus dem das Gasgemisch austritt, hat eine

Weite von i/g bis \q Zoll. Die Länge ist etwa i/g Zoll

grösser als die des Gasrohres B, Fig. 1.

Ist dieser Aufsatz auf dem horizontalen Rohre befestigt,

so ist die Stelle gegeben, wo die Löcher anzubringen sind,

durch welche die Luft eintritt, welche sich mit dem Gase
mischen soll. Dicht über der Stelle nämlich, wo sich die

Löcher des horizontalen Rohres befinden (bei a Fig. 3.

und 4.) ist der Aufsatz bauchig erweitert. An der Stelle,

wo das Gasrohr aufhört, beginnt diese bauchige Erwei-
terung, so dass die Löcher in dem Aufsatze (Fig. 3. c)

sich etwas nach unten wenden. Nach oben hin verengt
sich dann dieser Aufsatz, so dass die obere Oeffnung
nur i/g bis \q Zoll Weite hat.

Die seitlichen Löcher in dem Aufsatz haben 1/2 Zoll

horizontale Ausdehnung und \q Zoll Höhe. Damit auch
die beiden Enden der Flamme ohne Leuchten brennen,

sind in derselben Höhe zwei ähnliche Löcher auch an
den beiden schmalen Seiten des Aufsatzes angebracht.

(Fig. 4. c).
_ _

Der ganze Apparat ist mittelst Schrauben an hölzer-

nen oder eisernen Füssen befestigt. Man erhält eine

lichtlose gleichmässige Flamme, die man von beliebiger

Länge herstellen kann. Durch die Erwärmung des Metalls

beim Brennen wird der Spalt, aus dem die Gasmischung
austritt, durch die Ausdehnung des Metalls entweder ver-

engt oder erweitert. In Folge dessen wird die Flamme
ungleich oder schlägt nach den Löchern hinab. Dies
wird vermieden, wenn man in der Entfernung von 2 Zoll

je zwei Schrauben (Fig. 3. und 4. s) anbringt, von denen
die eine die Weite des Spalts vergrössert, die andere
verringert.

Fig. 4. 6 & sind zwei Eisenbleche, welche an den
breiten Seiten des Aufsatzes angebracht und an den Stel-

len des Bauches befestigt sind, wo dieser sich nach oben
hin wieder zu verengern beginnt. Hierdurch werden die

Löcher, welche die Luft eintreten lassen, möglichst vor

ungewöhnlichen Luftströmungen geschützt, welche durch
Hin- und Hergehen des Experimentators entstehen können.
(Poggend. Ännal 1858. No. 1. S. 142— 148.) E.
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Zur Theorie der CJährungs- iind Verwesungserschei-

mmgeii; wie der Fermentwirkungen überhaupt.

I. Der Dr. M. Traube jun. weist nach, dass die

vonMitscherlich und Schwann zur Erklärung der Gäh-
rungserscheinungen aufgestellten Hypothesen mit denThat-
sachen im Widerspruch stehen. Dass ferner die v. Lie-
big 'sehe Hypothese in den zu ihrer Begründung herangezo-

genen Thatsachen keine Stütze findet. Nach v. Lieb ig
würde nämlich die durch gewisse Fermente bewirkte Oxyda-
tion von Alkohol, Wasserstoff etc. dadurch hervorgerufen,

dass der Zustand der Verbrennung des Ferments sich auf

die daneben befindlichen passiven Körper übertrüge. Hier-

nach müssten alle Körper die sich an der Luft leicht

oxydiren, die Verbrennung anderer neben ihnen befind-

licher leicht oxydirbarer Körper veranlassen. Dies ist

aber nicht der Fall, denn Pyrogallussäure und Schwefel-

kalium bewirken in wässeriger Lösung nicht die Oxyda-
tion von n-eben ihnen in Lösung befindlichem Trauben-
zucker.

Durch Versuche mit Diastase und Stärkelösung ist

nachgewiesen, dass jedes Atom des passiven Körpers mit
dem Ferment direct in Berührung kommen müsse, um
eine Umwandlung zu erleiden.

II. Die wahre Ursache der Gährungserscheinungen
beruht in nachstehend entwickelten Principien:

1) Die Fäulniss- und Verwesungsfermente sind be-

stimmte chemische Verbindungen, entstanden aus der Um-
setzung der Proteinstoffe mit Wasser, ein chemischer
Process, den man gewöhnlich mit Fäulniss bezeichnet.

2) Die in den Organismen vorhandenen Fermente

,

sind wahrscheinlich ebenfalls aus der Umsetzung der

Proteinstoffe mit Wasser entstanden, nur haben sie als

unter besondern Bedingungen gebildet, andere Eigen-
schaften als die ausserhalb der Organismen gebildeten

Fäulnissfermente. Die Schwann'sche Hypothese, die

die Fäulniss und Verwesung als durch niedere Organis-

men, durch LebensVorgänge bedingt, hinstellt, muss um-
gekehrt werden, d. h. die in der atomistischen Zusammen-
setzung der Proteinstoffe beruhende Fähigkeit, das Was-
ser zu zersetzen und Fermente zu büden, ist auch in den
Organismen die Ursache der GährungsVorgänge.

3) Unter den innerhalb und ausserhalb der Organis-

men gebildeten Fermenten giebt es
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a. solche, die bloss freien Sauerstoff aufzunelimen im
Stande sind, und ihn nur lose gebunden halten (Verwe-
sungsfermente)

;

5. solche, die auch gebundenen Sauerstoff aufneh-

men, d. h. andere Körper mit Leichtigkeit desoxydiren
können. Das Ferment zieht den Sauerstoff des Wassers
an sich, der passive Körper, z. B. Indigo hingegen den
Wasserstoff. Das Wasser wird also durch Einwirkung
zweier, sich gegenseitig unterstützenden Affinitäten resp.

zum Sauerstoff und Wasserstoff zersetzt (Reductions-

fermente)

;

c. solche Fermente, die auch ohne Hinzutreten einer

zweiten Affinität zum Wasserstoff, das Wasser direct zu
zersetzen im Stande sind, wobei sich der Wasserstoff frei

entwickelt. Dies Ferment entwickelt sich im vorgeschrit-

tenen Stadium der Fäulniss des Klebers und Käsestoffs

(höchstes Fäulnissferment).

4) Alle diese Fermente haben die Fähigkeit, den
aufgenommenen Sauerstoff auf andere Körper zu übertra-

gen, d. h. Gährungen und Verwesungen zu bewirken.

5) Die Fermentwirkungen äussern sich also in fol-

gender Weise:

a. Verwesungen passiver Körper durch Verwesungs-
fermente, die den freien Sauerstoff der Atmosphäre auf-

nehmen um ihn auf andere Körpsr zu übertragen.

h. Einfache Reductionen. Hier nimmt das Ferment
den Sauerstoff, der passive Körper den Wasserstoff auf.

c. Gährungen, deren Resultat in der Desoxydation
des einen Körpers und in der Oxydation des andern be-

steht. In der warmen Indigoküpe zersetzt das Ferment
das Wasser. Der Farbstoff des Indigos nimmt den Was-
serstoff auf (wird reducirt), das Ferment giebt den auf-

genommenen Sauerstoff an die Gährungsproducte der
Kleie.

d. Gährungen, deren Resultat in der Desoxydation
oder vielmehr Hydrogenisation einer Atomgruppe A.
eines Körpers und in der Oxydation einer zweiten Atom-
gruppe B. desselben Körpers besteht.

Hier zersetzt das Ferment mit Hülfe der einen Atom-
gruppe A. das Wasser. A. nimmt den Wasserstoff, das
Ferment den Sauerstoff auf und überträgt ihn auf die

Atomgruppe B.
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Es entsteht einerseits Kohlensäure, andererseits Am-
moniak, welche zusammen verbunden bleiben. Derselbe

Vorgang ist bei der geistigen Gährung des Trauben-
zuckers, wo ein Sauerstoff- und wasserstoffreicheres Pro-

duct entsteht, die aber nicht verbunden bleiben.

e. Gährungen durch das höchste Fäulnissferment, in

denen sich Wasserstoff entwickelt und der passive Kör-
per den Sauerstoff des Wassers annimmt.

Diese Gährungsweise zeigt sich bei der fauligen

Gähi'ung des milchsauren Kalks. Die Milchsäure besteht

aus Ameisensäure mit Aldehyd. Die Ameisensäure wird
oxydirt zu Kohlensäure. Die Aldehyd-Atome werden
frei und treten unter den Einfluss der frei werdenden
Basis, zu der ihnen polymeren Buttersäure zusammen.

6) Die Verwesungsfermente oxydiren andere Kör-
per am leichtesten, weil sie den der Atmosphäre entzo-

genen Sauerstoff nur schwach festhalten. Die Reductions-

fermente können aber ihren schon fester gebundenen
Sauerstoff nur an eine Atomgruppe abgeben mit grösserer

Affinität zum Sauerstoff. Das höchste Fäulnissferment

endlich kann seinen sicher stark gebundenen Sauerstoff

nur an solche Körper abgeben, welche energische Ver-
wandtschaft zum Sauerstoff haben.

7) Hieraus folgt die Nothwendigkeit verschiedener

Fermente für verschiedene passive Körper und es stellen

iisich folgende Möglichkeiten heraus:
''

a. Hat in einem Körper eine Atomgruppe aA. grosse

Verwandtschaft zum Wasserstoff, eine andere B. zum
Sauerstoff, so können verschiedene Fermente die Gäh-
rung dieses Körpers bewirken und zwar in verschiedener

Weise, je nach der Temperatur, neutraler oder alkalischer

Reaction.

h. Umgekehrt sind die sogenannten specifischen Fer-

mente für solche Körper nöthig, in welch6n die Verwandt-
schaft der- einen Atomgruppe B. zum Sauerstoff nur ge-

ringer grösser ist, als die Verwandtschaft der andern
Gruppe A. zum Wasserstoff. In solchem Fall ist der
Affifiität des Ferments zum Sauerstoff ein bestimmter
Affinitätsgrad vorgeschrieben

5 ist derselbe überschritten,

so kann das Ferment von B. nicht mehr reducirt werden.
Dann tritt

c. der Fall ein, dass der passive Körper bloss Was-
serstoff aufnimmt, ohne weitere Veränderung zu erleiden.
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Dies findet statt bei der Reduction vieler Farbstoffe, z. B.

des Indigos durch Fermente.

d. Besitzt dagegen keine Atomgruppe eines Körpers
Verwandtschaft zum Wasserstoff, dagegen grosse Ver-
wandtschaft zum Sauerstoff, so kann er nur durch das
höchste Fäulnissferment eine Gährung erleiden. Hierbei
wird der Wasserstoff frei und der Sauerstoff tritt durch
Vermittlung des Ferments an eine Atomgruppe des passi-

ven Körpers um sie zu Kohlensäure zu oxydiren.

e. Hat keine Atomgruppe weder Verwandtschaft zum
Wasserstoff noch zum Sauerstoff, die hinreicht, um den
vom höchsten Fäulnissferment gebotenen Sauerstoff anzu-

ziehen,' so ist kein Reductions- oder Fäulnissferment im
Stande, ihn irgend zu verändern. Hierher gehören die

Kohlenwasserstoffe, Alkohol, Wasserstoff.

f. Viele dieser Körper können noch durch Verwe-
sungsfermente oxydirt werden, die den der Atmosphäre
entzogenen Sauerstoff nur lose gebunden hielten. Mithin
hat die Verwesung mit der fauligen Gährung grosse
Aehnlichkeit. Beide bewirken Oxydationen, erstere durch,
den Sauerstoff der Atmosphäre, letztere durch den des
Wassers.

g. Häufig kommen Gährungen im Innern einer Flüssig-

keit und Verwesung an deren Oberfläche gleichzeitig vor.

Wenn man zuckerhaltige Flüssigkeiten direct der
Essiggährung unterwirft, so entwickelt sich im Innern
Kohlensäure und Alkohol, der an der Oberfläche durch
ein Verwesungsferment zu Essigsäure oxydirt wird.

in. Aus Vorstehendem ergiebt sich zwar, dass die
aufgestellte Theorie nicht nur mit allen vorhandenen
Thatsachen übereinstimmt, sondern dass dieselben sogar
eine nothwendige Consequenz der Theorie sind.

Indess ist noch nothwendig zu beweisen, dass wirk-
lich diese entwickelten Ursachen den Gährungs- und
Verwesungserscheinungen zu Grunde liegen. Es ist zu
beweisen:

1) dass die Verwesungsfermente wirklich Sauerstoff

aus der Luft aufnehmen, und denselben an andere Kör-
per, welche direct keinen freien Sauerstoff aufzunehmen
vermögen, abgeben;

2) dass die Reductionsfermente unter Hinzutreten
einer zweiten Affinität zum Wasserstoff das Wasser zer-

setizen und den Sauerstoff sich aneignen, und
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3) dass sie diesen aufgenommenen Sauerstoff an an-

dere Körper oder Atomgruppen abzugeben im Stande sind;

4) dass das höchste Fäulnissferment auch wirklich

das Wasser direct unter Entwicklung des Wasserstoffs

zersetzen und den aufgenommenen Sauerstoff auf andere

Körper übertragen kann.

Ad 1) Dass die Verwesungsfermente Sauerstoff aus

der Luft aufnehmen ist bewiesen. Schwieriger ist der

Beweis, dass sie die Verwesung anderer Körper nur da-

durch bewirken, dass sie von diesen direct reducirt

werden.
Dieser Beweis kann nur indirect geführt werden und

stellt sich als allgemeingültiges Gesetz Folgendes heraus:

Wenn ein Körper A., der direct aus der Luft

Sauerstoff aufnimmt, neben einem Körper B. be-

findlich ist, der dies nicht im Stande ist, der aber

dem Körper A. den aufgenommenen Sauerstoff

entziehen kann, in allen Fällen die Verwesung
einer unbegrenzten Menge von B. durch eine kleine

Quantität von A. bewirkt wird.

Traubenzucker in alkalischer Lösung nimmt keinen

Sauerstoff aus der Luft auf; fügt man aber wenig Indigo

-

Schwefelsäure hinzu, so wird diese sogleich reducirt, färbt

sich an der Oberfläche wieder blau, giebt den aufgenom-

menen Sauerstoff an den Zucker und so fort bis der ganze

Zuckergehalt zersetzt ist.

Ad 2) Dass faulende pflanzliche und thierische Theile

auf andere Körper reducirend wirken, ist bekannt.

Bei der Fäulniss aller Protein- und Leimstoffe ent-

stehen Fermente mit stark reducirender Kraft. Die He-
fenzellen z. B. enthalten ein die weingeistige Gährung
verursachendes Ferment, welches grosse reducirende

Kraft besitzt.

Frisch gewaschene Hefe, mit verdünntem, kohlen-

saurem Ammoniak und Indigoschwefelsäure versetzt, be-

wirkt die Reduction der letztern.

Ad 3) Zum Beweis, dass die Fermente den durch
Reduction anderer Körper aufgenommenen Sauerstoff an
dritte Körper abgeben können, wurde zu einer Mischung
von Hefe, kohlensaurem Ammoniak und so viel Indigo-

schwefelsäuie, als die Hefe für sich allein nicht reduciren

konnte, etwas Rohrzuckerlösung gesetzt. Es erfolgte voll-

ständige Reduction der Indigoschwefelsäure, während eine

gleiche Mischung ohne Zuckerzusatz sich fast gar nicht

veränderte. Aber nicht bloss Fermente, sondern auch
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andere Körper von genau bekannter Zusammensetzung
besitzen die Fälligkeit, andern Körpern Sauerstoff zu ent-

ziehen um ihn an dritte Körper abzugeben. Trauben-
zucker kann eine Kupferoxydlösung bei Gegenwart von
viel Salmiak nicht reduciren. Setzt man aber dieser Mi-

schung reducirte Indigoschwefelsäurelösung zu, so wird
diese sogleich wieder blau und übergiebt den aufgenom-
menen Sauerstoff an den Zucker. Durch Vermittlung
der Indigoschwefelsäure wird das Kupferoxyd zu Oxydul
reducirt, der Traubenzucker aber oxydirt, während die

Indigoschwefelsäure unverändert bleibt.

Ad 4) Dass das bei der Fäulniss des Klebers sich

entwickelnde Ferment das Wasser zersetzt und Wasser-
stoff entwickelt^ ist von Saussure beobachtet.

Da wir nun bei den durch diese Fermente her-

vorgerufenen Gährungen neben Wasserstoff auch Kohlen-
säure auftreten sehen, so ist anzunehmen, dass auch hier

der Sauerstoff, den das Ferment dem Wasser entzogen,

auf eine Atoragruppe des gährenden Körpers übergegan-
gen sei, welche sich zu Kohlensäure oxydirt.

IV. Es ist nun noch die Frage zu erörtern, wie sich

diB Verwesungs- und Gährungserscheinungen auf die bis

jetzt bekannten Affinitätsgesetze zurückführen lassen, wel-

cher sie zu widersprechen scheinen.

Bei den Verwesungen nimmt der Vermittler A. Sauer-

stoff aus der Luft auf und wird von dem Körper B.,

welcher dies direct nicht kann, reducirt.

Weshalb der Körper B., der mehr Verwandtschaft
zum Sauerstoff hat wie A., nicht im Stande ist den Sauer-

stoff aus der Luft direct aufzunehmen, erklärt sich, wenn
zwei Widerstände angenommen werden, die sich der

Aeusserung der Affinitäten entgegenstellen. Den, einen,

in dem elastisch flüssigen Zustande des freien Sauerstoffs

begründeten, nennt Verf. den Elasticitäts- Widerstand, den
andern, in der Lagerung der Atome des passiven Kör-
pers gegebenen, den moleculären Widerstand.

Bei den Gährungserscheinungen und bei dem obigen

Experiment mit Indigoschwefelsäure, Traubenzucker und
Kupferoxyd, tritt eine ähnliche Frage wie bei den Ver-

wesungsprocessen auf. Weshalb bedarf ein Körper B.

um einem Körper A. SauerstoÖf zu entziehen, erst eines

Vermittlers C? Auch hier sind es zAvei Widerstände
die der Aeusserung der Affinität entgegentreten. Welcher
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Art der andere Widerstand sei^ lässt sich bei dem jetzi-

gen Standpunet der Wissenschaft nicht sagen. {Poggend.

Annal. 1858. S. 381—344.) E.

(Jeber die Pbosphorescenz des baldriansaureii und
sehwefelsaiireii Chinins.

Als vor kurzer Zeit X. Landerer in der Dunkel-
heit baldriansaures Chinin in schönen Krystallen zerrieb,

wurde derselbe mit einem Male durch ein prächtiges,

bläuliches Leuchten während des Zerreibens überrascht.

Um sich noch einmal von der Wahrheit dieser Erschei-

nung zu überzeugen, stellte Landerer diesen schönen
Versuch mit der ganzen Menge die ihm zu Gebote stand

(2 Unzen) bei völliger Dunkelheit an. Ein prächtiges,

bläulichweisses, phosphorisches Leuchten, eine blitzähn-

liche Erscheinung, wodurch der dunkle Platz ganz erhellt

wurde, zeigte sich beim Zerdrücken der grösseren Kry-
stalle und dauerte, bis die ganze Masse in feines Pulver
zerrieben war.

Was die schon bekannte Pbosphorescenz des schwe-
felsauren Chinins betrifft, so ist dieselbe sehr schön zu

beobachten, Avenn man z. B. 3 bis 4 Unzen Chininsul-

phat auf einen silbernen Teller in dünner Lage über
einer gewöhnlichen Weingeistlampe erwärmt, und noch
zweckmässiger ist es, wenn dieses Erwärmen in einem
kleinen verschliessbaren Kasten bewirkt werden kann.
Während des Erwärmens bemerkt man nicht die geringste

Pbosphorescenz, aber während des allmäligen Abkühlens
zeigt sich dieselbe so schön und so stark, dass man bei

dieser Lichtentwickelung sogar zu lesen im Stande ist.

{Buchner s neues Heyert. Bd. 1. Heft 6.) B.

Heber die Löslichkeit mehrerer Alkaloide in Chloroform

und in fetten Oelen.

A. Löslichkeit in Chloroform.

Nach M. Pettenkofer werden bei gewöhnlicher
Temperatur in 100 Theilen Chloroform von nachstehen-

den Alkaloiden aufgelöst:

Morphin 0,57 Theile,
Narcotin 37,17 „

Cinchonin 4,31 „

Chinin 57,47 „
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Belladonnin.

Strychnin 20,16 Theile,
Brucin - 56,79 „

Atropin 51,49 „

Veratrin 58,49 „

J5. Löslichkeit in Olivenöl.

Zu den Lösungen in fettem Oele diente sehr reines

filtrirtes Provenceröl.

Eine Unze Olivenöl löst:

0,0 Gran Morphin,
1,2 „ Narcotin,

4,8 „ Cinclionin,

19,7 „ Chinin,
^

4,8 „ Strychnin,

8,6 „ Brucin,
12,6 „ Atropin,

8,6 „ Veratrin.

(Buchner's neues Refert. Bd. 7. H. 6.) ^ B.

Belladonnin,

Fr. Hubs oh mann belegt mit dieser wohl passend-

sten Benennung ein zweites Alkaloid der Atropa Bella-

donna, dessen Darstellung ihn beschäftigte und welches

in dieser Pflanze neben dem Atropin auftritt.

Die Bereitung ist folgende. Das nach den bekann-
ten Methoden dargestellte rohe Atropin wird mittelst einer

Säure in Wasser gelöst und zur Abscheidung eines-

schmutzig-blau schillernden Stoffes mit kohlensaurem
Kali oder Natron neutralisirt. Diese neutrale Flüssig-

keit wird filtrirt und ferner so lange eine der obigen

Alkalilösungen zugesetzt als sich, je nach Temperatur
und Concentration des Fluidums, eine zusammensickernde,
harzige oder zusammenfliessende, ölartige Substanz ab-

scheidet. Die später erfolgende Ausfüllung eines pulver-

förmigen Niederschlags wird vermieden. Diese Substanz
wird auf einem Leintuche gesammelt, mit Wasser abge-

spült, aufs Neue in saurem Wasser aufgenommen, mit

Thierkohle so gut als möglich entfärbt, filtrirt und für den
Fall, dass etwas Atropin in dieselbe mit übergegangen wäre,

mit derselben Vorsicht wie vorhin durch kohlensaures

Natron ausgeschieden, gesammelt, in absolutem Aether
gelöst, letzterer verdunstet und der Rückstand aufbe-

wahrt. '

'

Das auf diese Weise von Hübschmann dargestellte

Belladonnin bildet in dünner Schicht eine farblose, in

dickerer eine gelbliche, gummiähnliche Masse, von wenig
bitterem aber brennend scharfem Geschmacke, dem einige
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Beschwerde im Schlucken nachfolgt. Fähigkeit zum
Krystallisiren geht ihm ab. Auf Platinblech erhitzt, wird

es flüssig und erhebt sich hierauf unter Zersetzung in

dicken, weissen, den Geruch nach Hippursäure verbrei-

tenden Nebeln, vollständig. Bildung von Kohle wurde
nicht beobachtet. Es ist leicht auflöslich in reinem und
officinellem Aether, in absolutem und wässerigem Alkohol.

Wenig lösbar in Wasser.
Das Belladonnin ist stark alkalisch. Es bläut gerö-

thetes Lackmuspapier, löst sich leicht in verdünnten Säuren
und sättigt sie vollständig, doch steht dessen akalische

Macht derjenigen seines Paarlings Atropin nach. Es
trocknet schwer aus. Eine haltbare Verbindung mit

Wasser scheint das Belladonnin nicht einzugehen. Die
Lösung des schwefelsauren Belladonnins lässt zwar bei

Zusatz von Ammoniak dasselbe im Hydratzustande als

weisses Pulver fallen, allein schon nach einigen Schwen-
kungen oder kurzer Ruhe legt es sich harzförmig in den
Wandungen des Gefässes an. Durch diese Eigenthüm-
lichkeit nähert es sich dem Hyosciamin.

Nach Hübschmann ist das Belladonnin jenes die

Krystallisation des Atropins erschwerende gelbe Harz,

dessen die Handbücher in ihren Capiteln über Atropin

erwähnen. (Schweiz. Zeitschr.f. Pharm. 1848. Nr. 8.) B.

Bestimmung des Slorphins im Opinm.

Der Gehalt verschiedener Opiumsorten des Handels
an Morphin schwankt zwischen und 140^q und ist im
inländischen Opium noch grösser. Es ist deshalb von
Interesse, den Gehalt an diesem wirksamen Akaloide be-

stimmen zu können. Alle bisher angegebenen analyti-

schen Methoden sind aber für die Praxis zu umständlich
und liefern ungenügende Resultate. Fordos beschreibt

im Folgenden eine Methode der Bestimmung des Mor-
phins, welche leichter auszuführen ist, und ein genaueres
Resultat liefert.

15 Grm. in dünnen Scheiben zerschnittenes Opium
weicht man unter öfterem Umschütteln in 60 Grm. Was-
ser ein, und reibt nach 24 Stunden das Ganze in einem
Mörser möglichst fein. Darauf filtrirt man durch ein

kleines Filter ab, wäscht, wenn die Flüssigkeit abgelau-

fen ist, mit 15 Grm. Wasser nach, mit welchem zuvor
der Mörser und die Digerirflasche, auspespült wurden.
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Dieses Waschen wiederholt man ein zweites und drittes

Mal, immer mit 10 Grm. Wasser. Das Opium ist als-

dann genügend ausgezogen.

Mit einem Drittel der erhaltenen Flüssigkeit bestimmt '

man die Menge Ammoniak, welche zur Fällung des Mor-
phins nothwendig ist, indem man das Ammoniak tropfen-

weise aus einer graduirten Bürette zugiesst und in dem
Augenblicke aufhört, in welchem die Flüssigkeit schwa-

chen, ammoniakalischen Geruch zeigt. Die verbrauchte

Menge Ammoniak wird notirt.

Die Bestimmung des Morphins in den zwei anderen
Drittheilen der Flüssigkeit, welche 10 Grm. Opium re-

präsentirt, geschieht auf folgende Weise. Man versetzt

die Flüssigkeit mit dem gleichen Volum 85procentigen

Alkohol und doppelt so viel Ammoniak,- als der erste

Versuch erforderte. Es Ist nöthig, einen geringen lieber-'

schuss an Ammoniak zuzusetzen, um eine vollständige

Ausscheidung des Morphins zu erzielen. Man schüttelt

die Flüssigkeit um und überlässt sie sich selbst in einem
gut verschlossenen Kolben. Bald setzen sich daraus

Krystalle ab; die einen, in Form feiner, wenig gefärbter

Nadeln, sind Narcotin, die anderen, in Form von grösse-

ren und mehr gefärbten Prismen, sind Morphin. Nach
1 oder 3 Tagen schüttelt man die Flasche aufs Neue
und überlässt sie während einiger Stunden wieder der

Ruhe, um das Morphin vollkommen absetzen zu lassen.

Darauf sammelt man die Krystalle auf einem kleinen

Filter und wäscht sie mit 15— 20 C. C. sehr schwachem
Alkohol ab, der auf 40 erwärmt worden ist; es Avird

dadurch die Mutterlauge und die färbende Substanz ent-

fernt. Auf dem Filter bleiben die wenig gefärbten Kry-
stalle des Morphins und die farblosen Narcotinkrystalle
zurück. Nun lässt man das Filter auf dem Trichter

selbst trocknen, und übergiesst dasselbe dann mit 10 C. C.

reinem Aether und auf zwei Mal 10—^ 15 C. C Chloro-

form. Die Narcotinkrystalle lösen sich augenblicklich in

Chloroform auf, während das Morphin zurückbleibt. Nach-
dem man durch Abwaschen mit 15 C. C. Aether die

letzte Spur von Chloroform und von Narcotin entfernt

hat, lässt man das Filter trocknen und wägt die Mor-
phinkrystalle, welche sich sehr gut lostrennen lassen.

Durch diese Behandlung des Opiums mit Wasser
löst sich sehr leicht alles Morphin, welches als Salz vor-

handen ist; dagegen löst sich nur wenig vom Narcotin
und von den färbenden Substanzen des Opiums. Durch
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Zusatz von Ammoniak zur wässerigen Lösung würde man
einen unreinen Niederschlag von Morphin, Narcotin und
färbenden Substanzen erhalten, während durch Zusatz
von Alkohol die Fällung der Alkaloide verlangsamt und
ihnen Zeit gegeben wird, sich in krystallinischer Form
auszuscheiden; andererseits erhält der Alkohol die fär-

benden und harzigen Bestandtheile in Auflösung, so dass

man wenig gefärbte Krystalle erhält. Endlich ist das
Waschen des Morphins mit Chloroform eine sehr einfache
Operation und entfernt alles Narcotin vollständig. (^Journ.

f. prakt. Chem. Bd. 71. H. 6. — Compt. rend. 1857.

T. XLIV. No. 24. p. 1256.) H. B.

Heber das Cjclamin.

Die Wurzel des Cyclamen europaeum hat bekanntlich
eine plattgedrückte, kuchenförmige Gestalt, ist äusserlich

braun gefärbt, im Innern weiss, und ist mit schwärzlichen
Würzelchen versehen. Die Pflanze wird in Frankreich
wegen ihrer schönen purpurfarbenen Blüthen cultivirt.

Ihre Knollen enthalten einen gährungsfähigen Zucker,
Stärke, Gummi und scharfe, giftig wirkende Stoflfe. Der
Saft derselben ist sauer, und besitzt einen ausserordent-

lich scharfen und stark zusammenziehenden Geschmack.
S. de Luca hat wegen dieser Eigenschaften die Knollen
untersucht und giebt in diesem ersten Theile seiner Ar-
beit die Beschreibung eines daraus ausgezogenen giftigen

Stoffes, den fer Cyclamin*) nennt.

Es wurden 4 Kilogrm. Knollen des Cyclamen euro-

paeum verwendet, die nach der Abwaschung mit destillir-

tem Wasser und Zerschneiden mit 4 Litre rectificirtem

Alkohol ausgezogen wurden. Das Ganze wurde während
45 Tagen an einem nicht vom Lichte getroffenen Orte
aufbewahrt; nach dieser Zeit wurde der Alkohol decan-
tirt. Dieselben Knollen wurden alsdann zerrieben und
in derselben Flasche mit 3 Litre Alkohol behandelt und
nach Verlauf von einem Monat derselbe abgepresst. Der
Rückstand besass noch schwach scharfen Geschmack; er

wurde zerrieben und mit 2 Litre Alkohol in eine Flasche
gebracht. Nach 20 Tagen wurde der Alkohol abgepresst.

Die alkoholischen Flüssigkeiten wurden vereinigt, filtrirt

*) Derselbe ist bereits vor langer Zeit von Saladin entdeckt
und unter dem Namen Arthanitin beschrieben worden. {Ann,
de chim. med. T. VI. pag. 417.)

Arch. d. Pharm. CXXXXVI. Bds. 1. Hft. k
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und darauf der grösste Theil des Alkohols abdestillirt.

Der erhaltene Rückstand war gelatinös; er wurde zur

Trockne bei Abhaltung des Lichts im Wasserbade abge-

dampft und mit kaltem, rectificirtem Alkohol erschöpft.

Die alkoholischen Flüssigkeiten von dieser letzten

Behandlung wurden vereinigt und filtrirt und zum frei-

willigen Verdampfen während 40 Tagen im Kellerraume

aufbewahrt; Nach dieser Zeit hatte sich am Boden der

Schale eine weissliche, amorphe Masse, in Form kleiner

Klümpchen, abgeschieden. Diese Substanz wurde mehr-

mals mit kaltem Alkohol gewaschen und dann in kochen-

dem Alkohol gelöst. Die alkoholische Flüssigkeit setzt

beim Erkalten das Cyclamin immer in derselben Form
von amorphen Anhäufungen ab. Nach dem Trocknen

in der Leere über Schwefelsäure und unter Abhaltung

des Lichtes zeigt es folgende Eigenschaften.

Es ist amorph, weiss, geruchlos, undurchsichtig, zer-

reiblich, leicht, es reagirt neutral. An feuchter Luft ver-

grössert es sein Volumen, indem es eine grosse Menge
Wasser absorbirt. Mit kaltem Wasser zusammengebracht,

nimmt es eine gewisse Durchsichtigkeit an, und erhält

das Ansehen einer sehr klebrigen Gallerte. Durch frei-

williges Verdampfen der kalt bereiteten alkoholischen

Lösung oder durch Erkalten der heiss bereiteten Lösung
setzt es sich in Form kleiner, amorpher, weisser Klümp-
chen ab, welche sich im directen Lichte bräunen. Es
löst sich leicht in kaltem Wasser; die Lösung schäumt
wie Seifenwasser und gerinnt wie Albuminlösung bei

60 — 750. Beim Erkalten und nach 2— Stägigem, ru-

higem Stehen löst sich der coagulirte Theil wieder in

der Mutterlauge und kann durch Wärme aufs Neue zum
Gerinnen gebracht werden. Das Cyclamin enthält keinen

Stickstoff und löst sich schon bei wenig erhöhter Tem-
peratur in grosser Menge in Alkohol; es ist frei von
Phosphor und von Schwefel, und verbrennt auf Platin-

blech ohne Rückstand. Seine wässerige Lösung färbt

sich nicht mit Jod, selbst nicht nach der Coagulation,

reducirt nicht weinsaures Kupferoxyd- Kali, und kann
durch Bierhefe nicht in Gährung gebracht werden.

Die wässerige Lösung des Cyclamin absorbirt leicht

Bromdampf und gerinnt, ohne sich zu färben, wenn nicht

überschüssiges Brom vorhanden ist; ähnlich wirkt das

Chlor.

Durch Synaptase erleidet es bei 30 — 35 ^ eine Spal-

tung : es entsteht Glucose, welche das Kupfersalz reducirt
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und unter Kohlensäure- und AlkohoJbildung gährt. Von
Essigsäure wird es in der Kälte gelöst; die Lösung ge-

rinnt nicht in der Wärme. Kalte Chlorwasserstoflfsäure

löst es, ebenfalls, coagulirt es aber bei 80 o unter Bildung
von Glucose. Mit concentrirter Schwefelsäure färbt sich

das Cyclamin anfänglich gelb, dann bleibend violettroth.

Diese Färbung verschwindet durch Zusatz von über-

schüssigem Wasser, während gleichzeitig ein weisser Nie-

derschlag entsteht. Quecksilberchlorid ist in der Kälte
ohne Wirkung auf die wässerige Lösung des Cyclamin,
während dieselbe von Gallussäure coagulirt wird. Von
Salpetersäure wird es selbst in der Kälte angegriffen; es

entstehen saure Producte, welche sich mit Akalien ver-

binden; bei verschiedener Concentration der Säure ent-

stehen aber verschiedene Producte und in der Wärme
tritt eine sehr energische Wirkung ein. Mit schmelzen-
dem Kali entwickelt das Cyclamin Wasserstoff, während
sich eine in Wasser wenig lösliche Säure bildet. Der
Geschmack des Cyclamins wird nach einigen Augen-
blicken ganz besonders scharf, es greift den Schlund an.

Es ist in der Wärme ohne Zersetzung löslich in Glycerin,

absolutem Alkohol, Holzgeist und in den Alkalien. Von
den verschiedenen Alkoholen wird es in geringer Menge
auch in der Kälte gelöst. Aether, Schwefelkohlenstoff,

Chloroform, Terpenthinöl und ätherische Oele lösen es

nicht auf. Die Analyse des Cyclamin gab folgende Zahlen

:

I. n.
Kohlenstoff 54,55 54,54
Wasserstoff 9,11 9,12.

Die Wirkung des Saftes aus den Knollen des Cycla-
men oder die Wirkung des Cyclamins selbst ist eine sehr

bemerkenswerthe. Als Saft in den Magen eines Kanin-
chens gebracht wurde, bewirkte dieser selbst bei Dosen
von 10 bis 20 Grm. nicht den Tod des Thieres. Schweine
fressen ja bekanntlich die Wurzelknollen; dagegen wirkt
der Saft auf kleine Fische giftig, schon 1 C. C. des Saf-

tes auf 2 bis 3 Litre Wasser.

Wßitere Versuche stellte Bernard an; er verwen-
dete dazu den Saft zweier Knollen, der seit 3 Tagen
ausgepresst worden war, und injicir.te denselben in die

Lunge und in das Zellgewebe, um zu sehen, ob der
wirksame Stoff des Saftes in diesen Organen Aehnlich-
keit mit dem Curari zeigt. Die dabei erhaltenen Resul-

tate waren folgende: 1) Beim Injiciren von 2 Grm. in

den Kopf eines grossen Grünfinken starb dieser sehr rasch.
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2) Beim Einspritzen von 4 Grm. in die Tracheen eines

Kaninchens starb dieses in 10 Minuten unter Convulsionen.

3) 1 Grm. Flüssigkeit, unter die Haut eines Grünfinken

gebracht, bewirkte dessen Tod nach 20 Minuten unter

Convulsionen. 4) Ein Frosch, welchem 2 Grm. der Lö-
sung unter die Haut gebracht wurden, starb nach einer

halben Stunde. Das Herz schlug nicht mehr, die Ner-

ven und Muskeln waren sehr wenig reizbar, die Gedärme
waren beträchtlich aufgebläht und ausgespannt durch Gase.

Diese Versuche zeigen, dass der wirksame Stoff,

welcher in den Knollen des Cyclamen enthalten ist, bei-

nahe wie das Curari auf den thierischen Organismus
wirkt, nur etwas weniger energisch als letzteres. Die
wässerige Lösung des Cyclamins wirkt auf ähnliche Weise.

Die giftige Wirkung des Cyclamins oder des Saftes

von Cyclamen wird fast, wie beim Gifte des Curare, auf-

gehoben durch Brom. Es sind im Labaratorio Ber-
nard's auch hierüber Versuche angestellt worden, welche
Folgendes ergaben: 1) Man hat unter die Haut eines

Frosches 1 C. C. der wässerigen Lösung des Cyclamins
gebracht, wodurch dieser nach 5 Minuten starb. 2) Ein
zweiter Frosch, der ebenso behandelt wurde, nur dass

man bei ihm eine mit Bromdampf gesättigte, wässerige

Cyclaminlösung anwandte, starb nach 31/2 Stunden. 3) Un-
ter die Haut eines anderen Frosches brachte man 2 C. C.

Cyclamensaft, worauf dieser nach 20 .Minuten starb.

4) Dieselbe Menge eines mit Bromdampf gesättigten Saf-

tes bewirkte erst nach 4 Stunden den Tod.

Das Cyclamin schliesst sich, durch seine Eigenschaft

zu coaguliren, dem Albumin an; durch die Eigenschaft,

sich in alkalischer Lösung zu zersetzen, nähert es sich

dem Mannit, und wegen des Schäumens beim Bewegen
seiner wässerigen Lösung scheint es dem Saponin ähnlich

zu sein. Hinsichtlich seiner Löslichkeit in Wasser nach
der Coagulation kann es verglichen werden mit einigen

organischen Kalksalzen, wegen seiner Wirkung auf den
thierischen Organismus verhält es sich wie das Curare,

und endlich zeigt es durch seine Spaltungsfähigkeit Eigen-

schaften des Salieins und Populins.

Die wässerige Lösung des Cyclamins zeigte im Biot-
schen Apparat ein schwaches Rotationsvermögen nach
links. {Journ. f.

prakt. Chem. Bd.71. Heft. 6. — Compt.

rend. 1857. T. XLIV. No. 14. p. 723.)^ H. B.



69

III. liiteratur und üritilL.

Canstatt's Jahresbericht über die Fortschritte in der
Pharmacie und verwandten Wissenschaften in allen

Ländern im Jahre 1856. Redigirt von Prof. Dr.
Scherer, Prof. Dr. Virchow und Dr. Eisenmann,
unter Mitwirkung des Prof. Dr. N. Fried reich. Ver-
fasst von Dr. Eisenmann, Dr. Eulenburg in Ber-
lin, Prof. Dr. Falk in Marburg, Prof. Dr. Fick in

Zürich, Prof. Dr. Lös ebner in Prag, Prof. Dr. Sche-
rer in Würzburg, Dr. G. Schneider, Prof. Dr. Wig-
gers in Göttingen. Neue Folge. Sechster Jahrgang.
Zweite Abtheilung. Würzburg. Verlag der Stahei-

schen Buchhandlung. 1857.

Bericht über die Leistungen in der 'physiologischen Physik,
von Prof. A. Fiele.

Dieser Bericht enthält Abhandlungen über: 1) Allgemeine
Physik, 2) Mechanik, 3) Wärmelehre, 4) Optik, 5) Elektricitätslehre.

Bericht über die Leistungen in der physiologischen Chemie,
von Dr. Seh er er.

Dieser Bericht behandelt: Allgemeine Werke, Luft und Ozon,
Nahrungsmittel, Respiration, sticksto£Ffreie Bestandtheile der Nah-
rung und des Organismus.

lieber Blut und Milch. Nicki es berichtet der Akademie der
Wissenschaften zu Paris, dass es ihm gelungen sei, die Anwesen-
heit merklicher Mengen von Fluor in dem Blute des Menschen,
Schweines, Hammels, Ochsen und Hundes, so wie mehrerer Vögel
nachzuweisen. Ebenso sei dasselbe ganz bestimmt auch in der
Galle, im Eieralbumin, in der Gelatine, im Speichel, Harn, in den
Haaren, mit einem Worte im ganzen Organismus vorhanden. Ni ek-
les verspricht demnächst, das sehr einfache Verfahren mitzutheilen,
mittelst dessen ihm der Nachweis dieses Stoffes in den genannten
Substanzen gelungen sei.

J. Picard hat eine Eeihe sehr interessanter Versuche über
das Vorkommen des Harnstoffs im normalen und pathologischen
Blute angestellt, von denen die Methode der Untersuchung und die
bei normalem Blute erhaltenen Resultate hier, das üebrige im Be-
richte der pathologischen Chemie mitgetheilt wird. Zur Nachweisung
des Ammoniaks bediente sich Picard des Hämatoxylinpapieres,
welches er als viel empfindlicher denn Salzsäure erprobt hat. Die
Behandlung des Blutes zur Prüfung auf Ammoniak geschah in der
Art, dass demselben sein gleiches Volum Alkohol zugemischt, das-
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selbe nacTi Verlauf von 24 Stunden filtrirt, und das erhaltene Fil-

trat im Wasserbade verdunstet wurde. (Nach Seh er er möchte in
diesen Fällen nach dem Filtriren der Zusatz von etwas Salzsäure
nöthig sein, um etwaiges kohlensaures Ammoniak zu fixiren.) Der
Rückstand wurde sodann noch einmal in wenig Wasser über Alko-
hol aufgenommen und mit kaustischem Kali versetzt.

Es wurden dabei folgende Resultate erhalten

:

1) In einem Falle von Morh. Brightn 36 Stunden nach dem
Tode: Augenblickliche intensiv-violette Färbung des Papiers durch
das Extract von 100 Grm. Blut.

2) Bei Urämie mit dem Extracte von 80 Grm. Leichenblut:
Starke Färbung im Verlauf einer Stunde.

3) 900 Grm. Blut eines an Rheumatismus acutus leidenden Man-
nes ohne Albuminerie färben das Papier nach 15 Minuten.

Picard beschreibt dann die verschiedenen Methoden der Nach-
weisung des Harnstoffs von Mitscherlich, Ragsky, Heintz,
Bunsen, Millon und Liebig und giebt sodann das Verfahren,
welches er selbst zur qualitativen und quantitativen Bestimmung
dieses Stoffes angewendet hat, an.

Picard schliesst nun aus den Ergebnissen seiner Untersuchun-
gen, dass der HarnstoflPgehalt des normalen Blutes unter dem Ein-
fluss verschiedener Ursachen wie Nahrung, Constitution, Tempera-
ment, Geschlecht, Alter u. s. w. ziemlich variiren kann.

Organe und Geivebe und deren Einzelbestandtheile. Schwar-
zenbach hat die Leber eines an Marasmus gestorbenen 50jährigen
Mannes auf schwere Metalle untersucht, und darin 0,004 Kupfer
und 0,017 Blei gefunden.

Das Verfahren war folgendes:
Die Leber wurde zuerst in einem gusseisernen Topfe geröstet,

dann in einem hessischen Tiegel zu Kohle verbrannt. Die Kohle
wurde nach einander mit Wasser, verdünnter Salzsäure, Salzsäure
und chlorsaurem Kali, endlich mit Salpetersäure ausgekocht, die
erhaltenen Auszüge verdampft, schliesslich vereinigt und in Wasser
gelöst. In die wässerige Lösung wurde SchwefelwasserstofiF geleitet,

der erhaltene Niederschlag mit Königswasser zersetzt, die Lösung
abgedampft und mit Ammoniak behandelt, wobei sich das Kupfer
löste, das Blei unlöslich blieb. Das Kupfer wurde schliesslich als

Kupferoxj^d, das Blei als Schwefelblei gewogen. (Seh er er zweifelt

an der Richtigkeit dieser Angabe, da in der Abhandlung die Prü-
fung des angewendeten chlorsauren Kali, welches bekanntlich sehr
häufig Blei enthält, nicht angegeben ist. Ebenso möchte die Anwen-
dung eines gusseisernen Topfes zum Rösten der Leber nicht sehr
zu empfehlen sein, da das Eisen nicht selten Kupfer enthält.)

Speichel^ Magensaft und Galle. Boudault hat zum Behufe
therapeutischer Anwendung des Pepsin umfassende Studien über
dasselbe aufgestellt, aus denen nachstehend das Wichtigste hierher
Gehörige folgt. Zur Erklärung des Mitzutheilenden diene Folgendes

:

Unter natürlichem Magensaft versteht derselbe den durch Fisteln
gewonnenen Magensaft von Hunden. Unter neutralem oder saurem
Pepsin die durch Verdampfen oder Fällen des Magensaftes mit neu-
tralem essigsaurem Bleioxyd erhaltene Materie. Unter künstlichem
Magensaft, die aus dem Magensafte von Pflanzenfressern erhaltene
wässerige oder saure Pepsinlösung. Die durch Filtration des natür-
lichen Magensaftes erhaltene klare, bisweilen sch'wach bernsteingelbe
Flüssigkeit von styptischem leicht salzigem Geschmack und charak-
teristischem Geruch, trübt sich, wenn man sie 6 Stunden lang bei
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4- 500C, erhält und verliert dabei ihre digestive Kraft. Reiner
Magensaft kann bei Abschluss der Luft mehrere Jahre, ohne zu
verderben, aufgehoben werden, er behält seine chemischen und
physiologischen Eigenschaften unverändert; Alkohol fallt das Pepsin
aus seiner Lösung und trennt es von seiner Säure. Absoluter Alko-
hol dehydratisirt das Pepsin und benimmt ihm, wenn nicht ganz,
doch theilweise, die Fähigkeit Fibrin zu lösen.

Tannin giebt einen Niederschlag, der die physiologischen Wir-
kungen des Pepsin nicht besitzt.

Metallsalze geben Fällungen, welche nach der Zerlegung das
Pepsin mit allen seinen physiologischen Eigenschaften wieder frei

werden lassen. Der Magensaft enthält etwa 97 Proc. ,Wasser, 1,25
Proc. Pepsin und 1,75 Proc. Salze. Sie bestehen aus phosphoi-sau-

rem Kalk, Chlornatrium, Spuren von Sulfaten und oft etwas Am-
moniak. Endlich ist auch noch eine freie Säure darin.

Die saure Eeaction fand Boudault um so stärker, je mehr
Amylacea in der Nahrung waren. Milchsäure fand Boudault
vorwaltend, nebst dem aber auch Spuren von Essigsäure, Bütter-

säure, Salzsäure und Phosphorsäure.
Durch diesen Gehalt an freier Säure vermag der Magensaft

Eisenfeile anzugreifen und Carbonate zu zersetzen.

Um die Frage zu entscheiden, ob der Magensaft neutral oder
sauer secernirt werde, hat Boudault Thiere im vollen Verdauungs-
acte getödtet, die Mucosa sorgfältig abgetrennt, mit einem dünnen
Strahle destillirten Wassei-s alles Lösliche ausgezogen, die Labmem-
bran abgekrazt, und mit destillirtem Wasser zerrieben. Die so er-

haltene Flüssigkeit war vollständig neutral; sie vermochte während
mehrerer Stunden bei -f-400C. kein Fibrin zu lösen. Wurde da-
gegen ein anderer Theil derselben mit wenig Milchsäure versetzt,

60 konnte nach zwei Stunden eine vollständige Lösung von Fibrin
erzielt werden. Dieser Versuch wurde sehr oft mit stets gleichem
Resultat bei Fleisch- als Pflanzenfressern wiederholt und beweist
nach Boudault, dass der Magensaft neutral abgesondert wird.

Boudault glaubt daher, dass die Milchsäure nur aus der Ein-
wirkung des Pepsins auf die Amylacea entstehe. Das Pepsin sei

aber kein zersetzendes, sondern nur isomere Transformation bewir-
kendes Ferment, welches nicht durch die Anwesenheit von Säure,
sondern für sich die Umwandlung des Zuckers in Milchsäure be-
wirke.

Boudault erhielt durch Zusammenbringen von ganz neutralem
Pepsin in wässeriger Lösung mit Glucose die Milchsäure, und wurde
nach deren Entstehen Fibrin zu dem Gemenge gebracht, so löste

sich dieses im Verlauf einiger Stunden auf.

Indem daher Speichel Zucker bilde, werde dieser Zucker durch
das Pepsin zu Milchsäure.

Die anderen Säuren, wie Salzsäure und Essigsäure, können ge-
wissermaassen dieselbe Rolle wie die Milchsäure spielen, Boudault
will jedoch nie ganz vollständige Lösungen durch dieselben erhalten
haben.

Boudault giebt nun eine Reihe von Versuchen an, die er
unternahm, um chemisch reines Pepsin von stets gleicher Zusam-
mensetzung zu erhalten. Allein es gelang ihm nicht, indem stets

Differenzen im Gehalt an Kohlenstoff, Stickstoff und Wasser sich

ergaben, oder dasselbe geänderte physiologische Wirkungen darbot.

Als Merkmale einer vollständigen Verdauung des Fibrin giebt
derselbe folgende an: Die Lösung darf durch Kochen keinen Nie-
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derschlag geben; das verdaute Fibrin muss vollständig im Wasser
löslich sein, was einer der beweisendsten Unterschiede von der
blossen Lösung desselben in Säure ist. Es muss durch Bleisalze,

Quecksilbersalze, Tannin, Alkohol gefällt werden.
Nachdem Boudault so die vollkommene Uebereinstimmung

des natürlichen und künstlichen Magensaftes erlangt hatte, stellte

derselbe noch Versuche an, um denselben für die Anwendung als

ArzneistofF herzustellen und aufzubewahren und fand, dass dieses

durch Mischen mit Amylon und sorgfältiges Eintrocknen erzielt

werden kann.
Harn.

Bericht über die Leistungen in der pathologischen Chemie,

von Dr. Scherer.
Blut. Im Berichte über physiologische Chemie wurde bereits

ein Auszug aus dem einschlägigen Theil der interessanten Abhand-
lung von Picard über das Vorkommen des Harnstoffes im nor-
malen Blute u. s. w. mitgetheilt.

Derselbe hat seine Untersuchungen auch auf das Blut in
pathologischen Zuständen und speciell im Morbus Brightii aus-
gedehnt.

Auch hier giebt Picard eine, wenn auch nicht ganz voll-

ständige, doch ziemlich ausreichende geschichtliche Skizze über
die Nachweisungen des Harnstoffes im Blute bei Morbus Brightii,

Typhoidfieber, Hydropsien, Cholera, gelbem Fieber, Eclampsie,
Eheumartritis, Diabetes. Er geht dann über zu dem Auffinden
des Harnstoffes in pathologischen Secreten, wobei er die Vornitus-
und yiSet^es-Massen, die hydropischen Flüssigkeiten, Hydrocele, Spei-
chel, Schweiss, Galle und Milch abhandelt.

Geivebe und Organe, Harn und Stuhl. Exsudate, Transsudate,
Concretionen u. s. w.

Bericht über die Leistungen im Gebiete der Heilguellenlehref

von Prof. Dr. Löschner.

1) Allgemeiner Theil. Derselbe bespricht die im Gebiete
der Heilquellenlehre erschienenen Schriften und Werke von Para-
mella, Stich, Genth, Lehmann, Sigmund, Porges, Strachow, Bouis,
Landerer, Spengler, Diehl, Baizeau, Behrend und Kuhn.

2) Specieller Theil. A. Heilquellen Deutschlands
und der österreichischen Monarchie.

1. Allgemeines. 2. Indifferente Quellen.

3. Alkalisch-salinische und alkalisch - salinisch - muriatische Quel-
len. Hochstetter: Karlsbad, seine geognostischen Verhältnisse
und seine Quellen. Kaum besteht die geologische Eeichsanstalt
in Oesterreich einige Jahre lang, so haben wir mit ihr nicht nur
die Heranbildung tüchtiger Geologen, sondern auch durch diese
eine grossai-tige Erweiterung unserer Kenntnisse über die Gebirgs-
formationen in mehreren Kronländern des Kaiserstaates gewonnen.
Eine in vieler Beziehung interessante Frucht des Studiums der
böhmischen Gebirgsformationen ist das vorliegende von H o ch -

stetter über Karlsbad und dessen Umgebungen nach genaueren
geognostischen Untersuchungen bearbeitete Werkchen, welches, da
es interessante Aufschlüsse über den Quellenzug dieses weltberühm-
ten Kurortes giebt, um so mehr eine weitläufigere Besprechung
nothwendig macht, als er statt der- seither angenommenen Ansichten
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hier und da neue, auf die Gebirgsformation und ihren Ursprung
gegründete Anschauungen entwickelt. Bisher hatte man bloss zwei
Arten des Granits in Karlsbad unterschieden und zwar den fein-

und grobkörnigen. Hochstetter unterscheidet dreierlei Granite
und bezeichnet sie nach drei Localitäten ihres Vorkommens als

Hirschensprung-, Kreuzberg- und Karlsbader Granit; die oberste
Spitze des Hirschensprunges besteht nämlich aus einem grobkörnigen
Granit, der seiner Orthoklas-Zwillinge halber identisch ist mit dem
in der Umgebung von Ellbogen sich findenden phorphyrartigen
Granit, dessen charakteristisches Zeichen der Mangel an allen

aceessorischen Bestandtheilen ist; er ist der Verwitterung in hohem
Grade ausgesetzt und zerfällt, die Orthoklas-Krystalle ausgenommen,
zu grobem Grök, weshalb er selten grössere Felsmassen, sondern
abgerundete Bergrücken und Gehänge mit runden, wollsackähnlichen
Blöcken bildet; er beginnt am linken Ufer der Tepl auf der Höhe
des Hirschensprunges und bildet das ganze westliche Gebirgsplateau
bis zum Fusse des Oberges. Der Granit des Dreikreuzberges am
rechten Teplufer ist feinkörniger Granit, in welchem gelblich-weisser
oder licht-fleischrother Feldspath, graulich -weisser oft fast rauch-
grauer Quarz, schwarzer und weisser, grau -weisser wahrscheinlich
lithionhaltiger Glimmer ein feines Gemenge bilden und die Krystall-

beimengung die Uebergänge in die dritte Varietät vermittelt; die-

ser Granit ist weit weniger zu drusiger Verwitterung geneigt und
steht in dieser Beziehung zwischen dem Hirschensprung und Karls-
bader Granit; er hat eine scharfkantige Zerklüftung und bildet

kuppige Berggipfel mit viel kleinerem Blockwerk überdeckt. Der
eigentliche Karlsbader Granit ist ein Mittelglied zwischen jenen
beiden, und bildet die Sohle des Teplthales in Karlsbad und die
dasselbe zunächst einschliessenden Felswände; er hat eine feinkör-

nige Grundmasse und unterscheidet sich vom Kreuzberggranit durch
reichlichere phorphyrartig eingewachsene Krystalle, vom Hirschen-
sprunggranit aber auch wesentlich in den Gemengtheilen ; er ent-

hält nämlich zweierlei Feldspath (Kali- und Natronfeldspath) zweiei-lei

Glimmer (schwarzen und weissen) und zweierlei Quarz (krystalli-

sirten und nichtkrystallisirten) — accessorisch führt er ebenso Schörl
wie der Kreuzberggranit; — im Gegentheile zum Hirschensprung-
granit werden bei ihm die Feldspathkrystalle von der Verwitterung
zuerst angegriffen, die Hauptmasse aber widersteht der Verwitterung
ausserordentlich; die Zerklüftung ist bei ihm eine ausgezeichnet
ebenflächige und schai-fkantige in grosse Pfeiler und Säulen. Den
Lauf der Tepl bedingen nach Hochstetter nur die Grenzverhält-
nisse des Hirschensprung- und Karlsbader Granits so wie die steilen

Zevklüftungsrichtungen des letzteren, welche das Teplthal von der
Karls- bis zur Franzensbriicke mit seiner dreimal gebrochenen Rich-
tung zu einem ausgezeichneten Spaltenthale machen. Bei den ge-

waltigen Gebirgsstörungen durch die in der Tertiärzeit erfolgte

Basalteruption in der Nähe von Karlsbad, an die sich die Ent-
stehung der Karlsbader Quellen unmittelbar anschliesst, ist es wahr-
scheinlich, dass nicht bloss so oberflächliche Zerklüftungen im Kai-ls-

bader Granit entstanden, durch die nun die Tepl ihren Lauf nimmt,
sondern es mussten tiefgehende, offene Gebirgsspalten sich bilden,

diese aber, sich tief bis in das Innere des Gebirges ununterbrochen
fortsetzend, konnten am leichtesten im Karlsbader Granit entstehen,
und es ist bei seiner Beschaffenheit und der Art seiner Zerklüftung
erklärlich, dass die Quellen gerade aus den Spalten dieses Granites
tief aus dem Inneren aufsteigen. Die Quellen von Karlsbad folgen
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dem Zuge der Tepl, und es liegt das Centrum der heissen Wasser-
Eruption am rechten Tepl-Ufer, zum Theil hinreichend im Tepl-

beet selbst, im Sprudel nebst der Hygieasquelle, der für sämmtliche,
auf einen Raum von etwa 50 Wiener Quadrat -Klaftern gewaltsam
und stossweise hervorbrechende Quellen den eigentlichen Heerd
des heissen Wassers in Karlsbad darstellt; alle übrigen Quellen,

(10 an der Zahl), entspringen theils unmittelbar aus Granitspalten
oder aus den den Granit durchsetzenden Horosteingängen. Die
Karlsbader warmen Quellen liegen demnach auf zwei Paralellzügen
von Südost nach Nordwest (Stunde 9 bis 10); Sprudel, Markt- und
Schlossbrunnen bilden den einen südwestlichen Hauptzug, Mühl-
und Bernhardsbrunnen, die Militairhospitalquelle den zweiten nord-
östlichen Ueberzug, diese parallele Spalten im Karlsbader Granit,

die südwestliche (Sprudelspalte), die nordöstliche (Mühlbrunnen-
spalte). Beide Spalten entsprechen genau der Hauptzerklüftungs-
richtung des Karlsbader Granits (nach Stunden 8 bis 10), fallen

mit ihr zusammen und sind durch die Zerklüftung selbst bedingt.

Da auch der Tepllauf zweimal dieser Hauptzerklüftungsrichtung
folgt, so gehen die beiden Quellenzüge auch parallel mit dem Lauf
der Tepl. Der Sprudel selbst bricht da hervor, wo die Sprudel-
hauptspalte die Seitenspalte des Teplthales längs der alten Wiese
scheidet. Durch den Kreuzungspunct zweier Gebirgsspalten ist die

Lage des Centrums der heissen Wasser-Eruption geologisch erklärt.

Nur ein kleiner Theil des Wassers dringt in die Fortsetzung der
Hauptspalte jenseits der Teplspalte ein und tritt hier in Neben-
quellen als Marktbrunnen und Schlossbrunnen hervor. Die Mühl-
brunn enn ebenspalte, welcher der zweite Quellenzug angehört, tritt

im Teplthale selbst vor Augen, sie muss mit der Sprudelhauptspalte
communiciren, so dass ein Theil der Wassermasse des Hauptstromes
in die Nebenquelle eintritt; diese Communication findet wahrschein-
lich für die meisten Quellen des zweiten Zuges direct statt, indem
die südwestlich einfallende Nebenspalte und die nordöstlich ein-

fallende Sprudelhauptspalte in einer Tiefe von ungefähr 136 Wiener
Klaftern sich begegnen und schneiden. Für den Theresienbrunnen
und den Spitalbrunnen scheint diese Communication erst näher
der Oberfläche durch die Schlossbergmasse in Seitenspalten statt

zu finden, welche der zweiten Zerklüftungsrichtung des Karlsbader
Granites folgen, daher die Erscheinung, dass am Schlossberg, der
so gleichsam einen von heissem Wasser um und durchströmten
Keil darstellt, dessen Schneide unter der Erdoberfläche liegt, allent-

halben warmes Wasser hervorbringt. Anlangend die Quellen-Theorie
und ihre Anwendung für die Karlsbader Quellen nimmt Hochstet-
ter den Theil des Karlsbader Gebirges, der zwischen dem tief ein-

gerissenen Teplthale westlich und dem Duppauer Basaltgebirge öst-

lich gelegen ist, bis zur Wasserscheide des Gebirges in der Gegend
vOn Buchau mit etwa 4 Quadratmeilen Oberfläche als das eigent-

liche Quellengebiet, auf welchem die Meteorwasser sich sammeln,
an; der westliche Theil des Karlsbader Gebirges jenseit des Tepl-
beets dürfte entsprechend das Quellengebiet für die Mai-ienbader
Quellen sein. Die Karlsbader Quellen mit 59" ß. Temperatur kön-
nen aber keine niedersteigenden Gebirgsquellen sein, deren Gewäs-
ser auf dem Plateau einsickern und am Fusse des Gebirges wieder
ausfliessen ; wie es z. B. bei Warmbrunn am Fusse des Riesen-
gebirges der Fall ist, sondern die Gewässer, welche die Quellen
Karlsbads bilden, müssen wenigstens doppelt so tief, als das Erz-
gebirge über dem Meere hoch ist, eindringen; diese Quellen sind
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demgemäss aufsteigende und die Tiefe, aus welcher der Sprudel
mit 59'' heraufkommt, lässt sich mindestens auf 6785 Fuss berech-

nen. Als die Kraft, welche das Wasser aus solcher Tiefe an die

Oberfläche treibt, nimmt Hochstetter hydrostatischen Druck nach
dem Gesetze communicirender Eöhren, theils die Gewalt der im
Innern der Gebirge sich entwickelnden Gase, namentlich der Koh-
lensäure an. Die Ursache des stossweisen riervorbrechens beim
Sprudel ist aber erst in den allerobersten Regionen in der Sprudel-
sehale selbst zu suchen ; die bei geringerem atmosphärischen Druck
an der Oberfläche aus dem Wasser reichlicher entbundene Kohlen-
säure sammelt sich in den Höhlungen und Canälen der Sprudel-
schale in kleineren und grösseren Gasblasen, die endlich den Druck
der aufliegenden W^assersäulen überwinden, so dass dann Wasser
und Gas mit einander hervorgestossen werden. Die chemischen
Bestandtheile der Karlsbader Quellen erklärt Hochstetter in

bekannter Weise nach den Grundsätzen der Auslagerungs-Theorie.

4. Alkalisch-muriafische, Soolquellen und die See.

5. Bitteriüässer, als Uebergangsqziellen von den muriatischen und
als ächte Bitterquellen.

6. Alkalisch -salinische, alkalisch- salinisch -erdige Quellen und
salinisch -erdige Eisenwässer. Seh er er fand in 1 Pfunde (= 7680
Gran) Wasser aus den Brückenauer Mineralquellen :

Stahl- Wei-narzer Sinnberger
aus der Quelle. Quelle. Quelle.

Gran

:

Gran

:

Gran

:

Schwefelsaures Kali 0,14592 0,07372 0,03456
Schwefelsaures Natron 0,08217 — —
Schwefelsaure Magnesia 0,47001 — —
Chlornatrium — 0,02910 0,07756
Chlormagnesium 0,08371 — —
Doppelt-kohlensauren Kalk — 0,001536 0,02918
Doppelt-kohlensaures Natron — 0,000652
Doppelt-kohlensaure Magnesia 0,15897 0,25940 0,21120
Doppelt-kohlensaures Kali 1,74863 0,42393 0,43622
Doppelt -kohlensaures Eisenoxydul 0,09292 0,01228 i

Doppelt-kohlens. Manganoxydul .. 0,03686 0,00307 f aaaqqh
Phosphorsaure Thonerde — 0,001531 "'^^^»^

Phosphorsauren Kalk 0,00384 0,00691

)

Kieselsäure 0,10598 0,13590 0,12902
Ameisensaures Natron Spuren 0,00530 Spuren
Buttersaures, propionsaures u. essig-

saures Natron Spuren 0,01459 0,00921
Extractive, organische Stoffe, Quell-

säure etc 0,48844 0,16512 0,17367'-

Ammoniak, Salpetersäure Spuren Spuren Spuren
Freie Kohlensäure 38,1 C.C. 38,3 C.C. 30,4 C.C.
Temperatur 9,750 C. 10,250C. 9,500C.
Specifisches Gewicht 1,00040 1,00015 1,00008.

7. Schwefelquellen.

8. Tannen- und Kiefernadelhäder an und für sich und mit
Mineralbädern in Verbindung.

B. Heilquellen Frankreichs und Belgiens.
1. Allgemeines. Buignet giebt ein neues Verfahren zur Be-

stimmung des Kohlensäuregehaltes in den Mineralwässern an und
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kommt auf die Constitution der Wasser von Vichy zu sprechen,

in denen die Kohlensäure zunimmt in dem Maasse, als sie kälter

werden; ebenso verhält es sich mit dem Nati-oncarbonat, dessea

Menge geringer wird, wenn die Temperatur sich erhöht, — ein

überraschendes Resultat, das mit den wohlbekannten Gesetzen der

Löslichkeit dieses Salzes im Widerspruche steht; man müsse daher

annehmen, dass die Kohlensäure selbst es sei, welche diese Ver-

änderungen des Verhältnisses in dem Salzgehalte der Quellen be-

dinge, und man kommt zu dem Schlüsse, dass die Wässer des.

Bassins von Vichy um so reicher an mineralischen Bestandtheilea

sind, je niedriger ihre Temperatur ist.

2. Alkalisch - salinische Quellen.

C. Heilquellen der Schweiz, Italiens, Savoyens,
Griechenlands und Eusslands.

Helfft zieht die Kuhmolke, die zwar weniger Milchzucker
als die Ziegenmolke enthält, dieser vor, weil sie leichter verdaulich

sei, stärker auf die Darmsecretion wirke und denjenigen Kranken,
welche die Molke zum ersten Male trinken, ihres angenehmen Ge-
schmackes wegen nicht so leicht widersteht. Er empfiehlt demnach
jene Molkenanstalten besonders, wo man zwischen beiden Arten
auswählen kann, z. B. in Ischl. Doch komme es bei der Auswahl
des Molkenortes nicht allein auf die Güte der daselbst bereiteten

Molken an, sondern es ist von ebenso hohem Werth Klima und
Lage der Anstalt. Berühmt seit einer langen Reihe von Jahren
sind die Molkenkur-Anstalten des Cantons Appenzell, zumal Gais^

Weissbad und Heinrichsbad. Unter allen verdient Weissbad, das

eine Stunde von Gais entfernt ist und unmittelbar am Fusse des.

Appenzeller Gebirgsstockes liegt, den Vorzug.
Das Wasser von Birmensdorf im Aargau ist beinahe identisch

mit dem von Pillna und Saidschütz. In einem Litre sind nach
BoHey enthalten: Kalisulfat 0,1042 Grm., Sodasulfat 7,0356 Grm.,
Magnesiasulfat 22,0135 Grm., Kalksulfat 1,2692 Grm., Magnesium-
chlorür 0,4604 Grm., Calciumchlorür 0,1010 Grm., Kalkcarbonat
0,0133 Grm., Magnesiacarbonat 0,0324 Grm.,- Eisensesquioxyd 0,0107
Grammen, Thonerde, Kieselerde 0,0579 Grm., organische Materie etc.

Spuren; zusammen 31,0982 Grammen.
Hemmann erwähnt in seiner Abhandlung über die Schwefel-

quellen von Schinznach auch einer 1838 entdeckten Quelle in

Wildegg, welche in 16 Unzen nach Löwig enthält: Kohlensäure
2,30 Cub.- Zoll, Chlornatrium 75,2640, Chlorkalium 0,0445, Chlor-

calcium 2,8163, Chlormagnesium 12,3878, Jodnatrium 0,3000, Brom-
natrium 0,0062, schwefelsauren Kalk 13,4859, kohlensauren Kalk
0,6375, Eisenoxyd 0,0038; Summe 104 Gran.

Bericht über die Leistungen im Gebiete der Hydriatrik,

von Dr. G. Schneider.

Bericht über die Leistungen im Gebiete der therapeutischen

Physik, von Dr. Eisenmann.
Elektricität. I. Anhaltende galvanische Ströme. 1) Appa-

rate. 2) Physiologische Wirkung der contiuuirlichen Ströme. 3)

Therapeutische Galvano-Caustik. 4) Therapeutische Galvano-Chemik.
II. Intermittirende Ströme. 1) Ueber Inductions -Elektricität

überhaupt. 2) Elektro - magnetische Apparate. 3) Ueber die Wir-
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kungen der Ströme erster und zweiter Ordnung. 4) Therapeutische
Dynamik der intermittirenden Ströme.

Bericht über die Leistungen im Gebiete der Heilgymnastik

,

von Sanitätsrath Dr. Eulenburg in Berlin.

Bericht über die Leistungen im Gebiete der Pharmakodyna-
mik und Toxikologie, von Prof. Falk in Marburg.
Ä. Hand-, Lehr- und Hülfsbücher. JB. Leistungen in der all-

gemeinen Pharmakodynamilc und in der allgemeinen Toxikologie.
Kol lecker fand sich veranlasst, die Wirkung mehrerer Gifte auf
den thierischen Organismus zu prüfen und er benutzte dazu ausser
dem Pfeilgift

(
Urari), Coniin, Stryehnin, Opium, Nicotin und Blau-

säure und von Thieren vorzugsweise den Frosch. Bezüglich der
Eintheilung der Gifte äussert Kollecker Folgendes:

1) Die verschiedenen Gifte zeigen besondere Beziehungen zu
den besonderen Organen, welche auf noch dunkeln chemischen
Affinitäten zu beruhen scheinen. So viel man bis jetzt weiss, giebt
es nur Nerven- und Muskelgifte. Die Nervengifte zerfallen allem
Anscheine nach in drei Gruppen, solche, die auf die graue Sub-
stanz wirken, (Veratrin, Stryehnin, Opium), andere, die die Nerven-
röhren alteriren (Urari, Coniin), und noch andere, die beiderlei

Elemente afficiren (Blausäure, Nicotin, Aether) und giebt es viel-

leicht in allen Gruppen excitirende und lähmende Substanzen. Reine
Muskelgifte kennt man nicht, doch kann das Veratrin beinahe als

solches bezeichnet werden. Blutgifte, d. h. Substanzen, die die

physiologischen Beziehungen der normalen Blutelemente zu einan-
der in der Art stören, dass das Blut schädlich wirkt, sind nicht
bekannt.

2) Alle Gifte scheinen durch das Blut und örtlich auf die

Theile zu wirken, die von ihnen afficirt werden, so ergreifen Vera-
trin und Stryehnin auf beiden Wegen das Mark und dasselbe gilt

von der Blausäure, dem Veratrin, Urari in ihren Beziehungen auf
die Muskeln und Nerven.

C. Leistungen in der speciellen Pharmakodynamik und in der
Toxikologie. I. Einfache Arzneimittel und Gifte.

A. Edle Metalle. 1) Silber. 2) Quecksilber.
B. Unedle Metalle. 1) Antimon. 2) Kupfer. Dass unter

dem Einfluss von Kupfer das Kopfhaar eine grüne Farbe anneh-
men kann, ist zwar schon beobachtet worden, aber die Zahl der
Beobachtungen ist doch keineswegs so gross, dass man neue Fälle

der Art dürfte unberücksichtigt lassen. St. Martin berichtet in
Cheveux verts, (Observation chimique., Bidl. de Therap. 1855) be-
züglich eines Arbeiters, welcher nach der kurzen Zeit von ömouat-
licher Beschäftigung mit Kupfer ganz grünes Haar bekam. Die
abnorme Färbung des Haares war so ausgesprochen, dass sich der
Mensch nicht auf die Gasse wagen durfte, ohne einen Gegenstand
der Neugierde und des Aufsehens zu bilden. Vor dem Umgange
mit Kupfer soll das Haar des Menschen weiss geworden sein; eine

Aeuderung im Befinden des Menschen wurde seit der Färbung der
Haare nicht bemerkt; nur die Haare hatte das Kupfer umgeändert
ohne die Constitution des Menschen anzugreifen. Die chemische
Analyse ergab, dass das Kupfer in den Haaren des in Rede stehen-

den Menschen als essigsaures enthalten, und die Menge davon be-

trächtlich v?ar.
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3) Zink. 4) Blei. 5) Eisen. Jeannel, Professor der Medicin
zu Bordeaux, erhebt sich gegen die Anpreisungen, welche hinsicht-

lich des durch Wasserstoff reducirten Eisens von der Pariser Schule
ausgegangen sind. Er weist nach, dass das durch Wasserstoff
reducirte Eisen therapeutisch beurtheilt, nicht mehr leistet, als die

schon längst gebräuchliche Eisenfeile, dass es aber weit höher im
Preise stehe und in Folge davon viel häufiger verfälscht werde.

6) Natrium. 7) Kalium. Lacombe, Apotheker zu Tülle, er-

hielt den obrigkeitlichen Auftrag, gewisse Flüssigkeiten zu unter-
suchen, die den ersten Wegen eines Menschen entnommen waren,
der statt schwefelsaurer ßitterde chlorsaures Kali eingenommen
hatte und in Folge davon gestorben war. Er verfuhr dabei anders
als Isambert, und zwar aus dem Grunde, weil er gefunden hatte,

dass das chlorsaure Kali unter dem Einflüsse von schwefliger Säure
augenblicklich reducirt und in Chlorkalium verwandelt wird. Diese
Thatsache gab ihm ein Mittel an die Hand, um das chlorsaure
Kali in dem Inhalt der ersten Wege nachzuweisen. Er fällte die

natürlichen Chlormetalle aiis dem Filtrate des Inhalts der ersten

Wege mit Silbersalz, und beseitigte durch Filtriren das abgeschie-

dene Chlorsilber. Das neue Filtrat wurde alsdann mit schwefliger

Säure behandelt, worauf die Chlorsäure des in Rede stehenden
Salzes zersetzt wurde und das entstandene Chlorsilber zu Boden
fiel. Dui-ch einen besondern Versuch überzeugte sich Lacombe,
dass man noch 0,0005 Grm. fihlorsaures Kali in einer Flüssigkeit

nachweisen kann, wenn m.an dieselbe mit schwefliger Säure und
löslichem Silbersalz behandelt.

C. Metalloide. 1) Jod. 2) Brom. 3) Phosphor. In einer
ausgezeichneten Abhandlung, welche Dr. Schuchard zu Göttingen
der acuten Phosphorvergiftung gewidmet hat, mustert derselbe zu-
nächst erst alle die Möglichkeiten, welche bei der Wirkung des
Phosphors in dem Körper statt finden können und wendet sich als-

dann zu der Kritik derselben, indem er dabei sowohl seine, als

die Erfahrungen Anderer benutzt. Auf eigene Untersuchungen ge-

stützt, beweist Schuchard, dass der Phosphor nicht dadurch seine

giftigen Wirkungen erhält, dass er in eine Oxj^dationsstufe über-
geht, sondern höchst wahrscheinlich dadurch, dass er sich mit W^as-
serstoff verbindend in Phosphorwasserstoff übergeht. Schuchard
hat diesen Uebergang, wenn nicht bewiesen, doch dadurch wahr-
scheinlich gemacht, dass er bei Kaninchen mit Phosphorcalcium,
experimentirte und nachwies, dass dabei die Thiere geradeso zu
Grunde gehen, wie bei dem blossen Phosphor. Mit dieser Annahme
stimmen denn auch alle die Erscheinungen, welche bis jetzt bei

Phosphorvergiftungen beobachtet wurden und es dürfte sich die-

selbe bei fortgesetzter Untersuchung wohl noch mehr bestätigen.

Was noch sonst in der Schuchard'schen Abhandlung enthalten
ist, betrifft die bei einer acuten Phosphorvergiftung anzuwendenden
Antidote. Schuchard ist darüber zu keinem abschliessenden Re-
sultate gelangt, was um so mehr zu bedauern ist, als Phosphorver-
giftungen noch immer zu den unangreifbarsten Gegenständen der
Therapie gehören.

4) Schwefel.
D. Arsenikalien. 1) Arsenige Säuren. Arsenchlorid. E. Mine-

ralsäuren. 1) Schwefelsäure. 2) Kohlensäure. F. Mineralgase.
G. Organische Säuren.

H. Cj'anverbindungen. Professor Pelikan in St. Peters-

burg hat eine grosse Abhandlung veröffentlicht, in welcher er sich
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über die Wirkung der Blausäure und über die grössere Zahl der
Cyanmetalle vei-breitet. Eingeleitet ist dieselbe durch eine Er-
örterung, in welcher er die ihm eigenthümlichen theoretischen An-
schauungen bezüglich der Gifte und der Cultur der Giftlehre zum
Besten giebt; worauf er dann nicht weniger als 180 Versuche er-

zählt, die er mit Blausäure und verschiedenen Cyanmetallen an
Hunden, Katzen und Kaninchen ausgeführt hat. Am Schlüsse der
Abhandlung erörtert Pelikan die praktischen Folgerungen und
Anwendungen, welche seine Arbeit auf die gerichtliche Medicin
und die Medicinalpolizei zulässt. Die von Pelikan gezogenen
Schlüsse und Anwendungen sind folgende:

1) Alle einfachen im Wasser auflöslichen zum Typus MCy ge-

hörigen Cyanverbindungen sind mit der grössten Vorsicht zu ver-

schreiben, da ihre Wirkung auf den Organismus derjenigen der
Blausäure gleich kommt.

2) Von den nichtlöslichen, einfachen Verbindungen müssen:
Cyanzink, Blei, Kupfer, Silber ebenfalls mit der grössten Vorsicht
verordnet werden, denn Versuche haben erwiesen, dass sie sämmt-
lich das Element der Blausäure in sich erhalten, und diese unter
im Organismus vorkommenden Bedingungen aus derselben aus-

scheiden.

3) Die löslichen Doppelcyanverbindungen, welche keine Säure
bilden, wirken ähnlich den einfachen, löslichen und sind derselben
Beschränkung der Dosis zu unterwerfen.

4) Die unlöslichen Doppelverbindungen derselben Kategorie
besitzen, obschon sie schwächer als die löslichen wirken, doch in

einem gewissen Grade die Eigenschaften der Blausäure; folglich

erstreckt sich die Regel der Begrenzung der Dosen auch auf diese.

5) Von den Doppelverbindungen, die im Wasser löslich sind

und energische Säuren bilden, welche die kohlensauren Alkalien
zersetzen, können nur die Eisencyanide und die Eisen- und Platin-

cyanüre in grossen Dosen verschrieben werden. Die Kobalt- und
Chromcyanide aber ergeben sich wenigstens in der Gestalt, in wel-

cher sie nach der von uns beschriebenen Methode gewonnen, wo-
bei sie, mit Wasser angefeuchtet, Blausäuregeruch geben, als giftig,

ähnlich den löslichen einfachen Verbindungen, was leicht erklär-

lich ist, denn sie enthalten eine Quantität freien Cyankaliums.

6) Alle unlöslichen, zur Säuregruppe der Blausäure gehörigen
Doppelverbindungen erzeugen keine der Blausäure ähnliche Wir-
kung und deshalb muss die Verbindung derselben solchen Beschrän-
kungen nicht unterworfen werden, als die Verordnung der ein-

fachen und doppelten löslichen Verbindungen der Nitrilgruppe.

7) Die einmalige Dosis der einfachen und doppelten löslichen

Cyanverbindungen der ersten Gruppe darf nicht 0,001 Grm., d. i.

ungefähr i/i6 Gran und die Dosis der unlöslichen nicht 0,002 Grm.
d. i. ungefähr i/g Gran übersteigen. Von den Doppelverbindungen
der zweiten Gruppe werden in der Medicin nur die Eisencyanüre
gebraucht; die Dosen derselben, sowohl der löslichen als der unlös-

lichen Salze, können ohne Schaden bis zu 0,5 Grm., d. h. etwa
8 Gran und höher steigen.

8) Daher ist es unumgänglich, bei Verordnungen von Cyan-
verbindungen sich streng an eine bestimmte Nomenclatur (am besten
die Berzelius'sche) zu halten, ohne alle willkürliche Zusätze und
Deutungen. So kann nur der Arzt sicher auf die Wirksamkeit und
die Gefahrlosigkeit des von ihm verschriebenen Mittels rechnen,
und der Apotheker für dessen richtigen Ablass einstehen. Folglich
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eind Benennungen, wie: Zincwm hydrocyanicum sine ferro für:

Cyanzink, oder Ferrum hydrocyanicum für: Berlinerblau zu ver-

meiden.

9) Es giebt keine Gegengifte gegen die Cyanverbindungen

;

daher muss man sich hier mit einer, den allgemeinen und beson-

deren Indicationeu angemessenen Cur begnügen. Und auch von
dieser wird sich, Tiei der ungewöhnlich schnellen Wirkung des

Giftes, kaum grosser Nutzen erwarten lassen.

10) Die Cyanverbindungen werden im Körper am besten durch
Reaction des salpetersauren Silberoxyds, nach der Heisch 'sehen

Methode entdeckt. Aber nicht immer, sogar wenn Blausäuregeruch
vorhanden ist, kann man auf diese Art eine genügende Quantität

Cyansilber, welche als corpus delicti zu einer weiteren Untersuchung
führen könnte, auffinden. Die unlöslichen, einfachen Cyanverbin-

dungen lassen sich leichter, als die auflöslichen entdecken, beson-

ders in den Fällen, in welchen die Thiere ohne Erbrechen und
bald nach Einnahme des Giftes starben. Am besten ward die zu
untersuchende Substanz in zwei Theile getheilt; in dem einen

sucht 'man die Blausäure nach der Heisch 'sehen Methode, in dem
andern das mit ihr verbundene Metall nach der bei Ausführung
von metallischen Giften üblichen Methode, indem man die Cyan-
verbindung durch Salpeter oder Chlorwasserstoffsäure vernichtet

und darauf -ftiit Schwefelwasserstoff, Schwefelammonium und an-

deren Reagentien weiter untersucht.

I. Alkaloide. K. Eigenthümliche Pflanzenstoffe, L. Aetherische

Oele und Harze. M. Fette und davon sich Ableitendes, N. Alko-
hol, Aether, Chloroform, Jodoform.

n. Zusammengesetzte Arzneimittel und Gifte aus
dem Pflanzenreiche. Ordo: Fungi. Familie: Contomycetes.

Seeale cornutum. Familie: Gastromycetes. Ordo: Compositae.

Familie: Synanthereae. Ordo: Labiatiflorae. Familie: Scrophu-
larineae. Digitalis. Ordo: Tuhiflorae. Familie: Solanäceae.

Hyoscyamus. Belladonna. Dulcamara. Nicotiana. Ordo: Con-
tortae. Familie: Apocyneae. Strychnos. Curare. Ordo: Ruhia-
ceae. Familie: Cinchonaceae. Cinchona. Ordo: Umhelliflorae.

Familie: Umbelliferae. Conium. Ordo: Polycarpicae. Familie:

Banunculaceae. Aconitum. Ordo: Bhoeadeae. Familie: Papa-
veraceae. Opium. Ordo: Terebinthinae. Familie: Aurantiaceae.

Citrus.

Die in den einzelnen Rubriken dieses Abschnittes angeführten

Abhandlungen enthalten fast rein medicinische Beobachtungen,
weshalb auch hier nur der Inhalt des Abschnittes angeführt ist.

.Zusammengesetzte Arzneimittel und .Gifte aus dem Thierreiche.

Dieser Abschnitt enthält drei kleine Abhandlungen : 1) Fleisch-

wurstgift, 2) Fischgift, 3) Muschelgift; woraus wir nichts Bemer-
kenswerthes entnehmen können.

Dieser Bericht giebt wiederum ein Zeugniss von dem Fleisse

und der Umsicht der Verfasser und verdient deshalb die lobendste

Anerkennung. Dr. L. F. Bley.
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Zweite Abtheilung.

Vereins -Zeitung,

redigirt vom Directorium des Vereins.

1. Vereins - Angelegenheiten.

Dankschreiben des Herrn Geheimen Raihs Dr. Mitgen
in Giessen.

An den hochgeehrten Vorstand des deutschen Gesammt-
Apotheker -Vereins.

Am 8. August 1823, also genau vor 35 Jahren, ernannte mich
der damals noch junge Apotheker-Verein im nördlichen Deutsch-
land zu seinem Ehrenmitgliede, und ich erhielt das Diplom durch
den hochverdienten, nur zu früh verklärten Brandes.

Dieser in seinen Erfolgen so ruhmvolle und segensreiche Ver-
ein ist zum „deutschen Gesammt-Apotheker-Verein" herangewach-
sen: er umfasst nunmehr unser geliebtes grosses ganzes Vaterland.

Am Tage meines halbhundertjährigen amtlichen Wirkens sehe
ich mich als Ehrenmitglied in diesen mit so strahlendem Glänze
erweiterten Verein neu aufgenommen und schätze diese Ehre hoch,
sehr hoch; bin für sie sehr dankbar.

Die Pharmacie hat sich rasch zu einem selbstständigen und
hochwichtigen Zweige der auf den Heilzweck angewandten Natur-
kunde ausgebildet, und unsere medicinische Facultät ist stolz dar-
auf, zu diesem grossen Fortschritte dadurch mitzuwirken, dass sie,

zur anerkennenden und aufmunternden Auszeichnung die wissen-
schaftlichen Männer dieses Gebietes durch Ertheilung des beson-
deren Doctorgrades in der Pharmacie zu ehren sich berufen fühlt.

Für die Erhaltung dieses schönen Brauches stets eifrig mit-
gewirkt zu haben, darf ich mich rühmen, und so einiges Verdienst
um die hochansehnliche Gesellschaft und den ganzen pharmaceu-
tischen Stand zu haben glauben, welches Sie so hoch belohnen.

^
Empfangen Sie, die würdigen Vorstände des Vereins, für Ihr

gütiges Andenken und Ihre liebevollen Glückwünsche meinen tief-

gefühlten Dank und genehmigen Sie die Bitte, diesen meinen Dank
und meine innige Verehrung den Mitgliedern des Vereins auszu-
drücken.

Giessen, am 8. August 1858.

Ihr treu ergebenes Ehrenmitglied
An Ferd. Aug. v. Ritgen.

die Hochwohlgebornen Herren

,

Dr. Bley zu Bernburg und
Dr. Walz zu Heidelberg.

Arch. d. Pharm. CXXXXVI.Bds. l.Hft.
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Eingegangene Beiträge für abgebrannte Collegen.

Beiträge für:

dieHH. Hrn. Eüdi- Hrn.Ge-
Eüdiger ger spec. hülfen

u. Welt bestimmt Müller

Von den Herren: <^ sgr ,$ s(jjr ^ s^r

Bädecker, Ap. in Witten — — 1 — 1 —
Jansen, Ap. in Steel — — 1 — 1 —
Bredemann, Ap. in Praetzsch — — 1 — — —
Durch Hrn. Kreisdir. Ap. Schultze

in Perleberg:
Schultze, Ap. in Perleberg _ _ 2 — 1 —
Biege, Ap. in Lenzen — — 1 — — —
Schönduwe, Ap. in Wittenberge . . . — — 5 — — —
Meyer, Geh, in Perleberg — — — — 1 —
Eichert, Geh. das — — — — 1 —

Müller, Ap. in Sangerhausen — — 1 — — —
Giseke, Ap. in Eisleben — — 1 — — —
Wrede, Ap. in Bonn — — 4 — — —
Wettering, Ap. in Brüel — — 3 — — —
Dr. Grischow in Stavenhagen — — 3— — —
N. N. in Wilsnack — — 2 — — —
Crusius, Ap. in Dresden — — 2 — —
Rouanet, Ap. in Ereiberg — — 1 — — —
Heymann, Ap. in Marienberg — — 1 — —
Martius, Ap. in Eadeberg — — 1 — — —
H. Brückner, Ap. in Löbau.... — — 1 — — —
Sonneborn, Ap. in Delbrück — — 1 — __
EolflPs, Ap. in Lippspringe — — 1 — — —
Giese, Kreisdir, Ap. in Paderborn... — — 1 — — —
Kerstens, Ap. in Stade — — 2 — — —
Poleck sen, und jun., Ap. in Neisse 5 20 — — — —
Zwick, Ap. in Patschkau 5 — — — — —

Summa... 10 20 86 — 5 —
Hierzu die bereits am 26. Juni

angezeigten 195 — 31 — 41171/2

Für Hrn. Scholz.

.

...— — — — — 22V2

= 205 20 67 — 47 10

Also: 205 4 20 s^r

67 „ — „

47 , 10 „

320 ^ — S(^r. Hiervon gehen ab für Porto-

Auslagen 1 „ 10 „

3184 20 5gr,

welche ich Hrn. Collegen Eüdiger zur gefälligen Vertheilung,

nebst einer Sammlung von Laubmoosen, die mir Hr. College Ilge-

ner aus Breslau zur Verwerthung im Interesse des Hm. Gehülfen

Müller übersandt habe.

Glatz, den 14. August 1858. Drenkmann.
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Notizen aus der General-Correspondenz des Vereins.

Von den HH. Dr. J. Müller, Dr. Meurer, Hahn Arbeiten

zum Archiv. Von HH. Dir. Dr. Geiseler, Dr. Herzog und Med.-

Kath Ov erb eck wegen Generalversammlung, Preise für Preisarbei-

ten und deren Prüfung. Von Hrn. Kreisdir. Muth Anmeldung
eines neuen Mitgliedes. Von Hrn. Vicedir. Bredschneider des-

gleichen. Von HH. Dr. Meurer, Geiseler und Bucholz wegen
Hagen-Bucholz'scher Stiftung. An Hrn. Kreisdir. Birkholz wegen
Beiträge für Abgebrannte. Von Hrn. Oberdir. Dr. Walz wegen
Versammlung in Wüi-zburg. Von Hrn. Dankworth in Magdeburg
wegen pharmaceutischer Angelegenheiten. Von Hrn. Simon in

Berlin dergleichen. Einladung nach Würzburg an die HH. Vereins-

beamten.

2. Nene Arzneimittel.

Ueber die Bereitung von PyropJiosphas ferricus citrico

ammoniacaUs.

Bekanntlich hat Eobiquet die erste Vorschrift zu diesem
Präparate gegeben. Zur Bereitung desselben wii-d bekanntlich das
pyrophosphorsaure Eisen verwendet, welches man aus Ferrum sul-

phuricum oder Chloretum ferricum durch Präcipitation mittelst einer

Auflösung von pyrophosphorsaurem Natron darstellt. Letzteres Salz

erhält man, wenn man das neutrale phosphorsaure Natron in einem
Tiegel massig erhitzt und das Krystallwasser austreibt. Dieses
Salz 2NaO, H0,Ph05, 24HO, verliert dadurch die 24 Aeq. Krystall-

wasser, aber das Aequivalent Basiswasser lässt es nur allein bei

der Glühhitze fahren. Man muss deshalb die fest gewordene Salz-

masse einige Zeit hindurch der rothen Glühhitze aussetzen, worauf
man das pyrophosphorsaure Natron aus dem Tiegel nimmt, in Pul-
verform bringt und mit einer grossen Quantität Wasser übergiesst,

da das Salz schwer in Wasser löslich ist. Wenn die Auflösung
genügend verdünnt ist, bleibt sie heller, andernfalls setzt sich das
Salz bei Abkühlung in Krystallform ab, und kann man es dann
in diesem Zustande sammeln.

Bei der Präcipitation des Eisensalzes nun ist es nach Haux-
mann nicht gleichgültig, ob dieses noch Säure enthält oder nicht.

Man hatte zu einem vorläufigen Versuche von einem alten Chlor-
eisen Gebrauch gemacht, welches nach der Belgischen Pharmakopoe
bereitet war, aber man bemerkte, dass auf Zusatz einer Auflösung
von pyrophosphorsaurem Natron in die helle Auflösung dieses Eisen-
salzes kein Präcipitat erhalten wurde und umgekehrt auf Zusatz
der Eisenauflösung zu phosphorsaurem Natron nur ein sehr gerin-
ger Niederschlag erhalten wurde, welcher auf Zusatz von mehr
Eisenauflösung sich noch mehr veränderte.

Es schien bei näherer Untersuchung, dass die saure Beschaffen-
heit der Eisenauflösung die Ursache des Nichterscheinens des Prä-
cipitats war, denn als der Versuch mit einer Auflösung sublimirten
Chloreisens nach der Niederländischen Pharmakopoe bereitet, wie-
derholt wurde, erschien sogleich sowohl auf Zusatz einer Auflösung
pyrophosphorsauren Natrons zur Eisenauflösung, als auch umgekehrt
ein reichlicher Niederschlag von weissem gallertartigem phosphor-
saurem Eisen.

6*



84 Vereinszeitung.

Bekanntlich ist das nach der Pharmacopoea helgica bereitete

Ghloreisen nie frei von Säure zu erhalten und kann man die freie

Säure in diesem Salze nicht sättigen z. B. aus kohlensaurem Natron
ohne zugleich eine basische Verbindung zu erhalten, zu erkennen
an der dunkelrothen Farbe, welche die Auflösung alsdann bekommt.
Präcipitirt man diese Auflösung mit phosphorsaurem Natron, so

bekommt man ein Präcipitat, welches wie Eisenoxydhydrat aussah
und also ein basisches Salz ist, welches ausreichbar ist.

Auch die Bereitung von schwefelsaurem Eisenoxyd, durch Er-
hitzen einer Auflösung von schwefelsaurem Eisenoxydul mit star-

ker Schwefelsäure unter Zusatz von Salpetersäure, bis alles Eisen-
oxydul in Eisenoxyd verwandelt, Abdampfen zur Vertreibung der
Salpetersäure und später der überschüssigen Schwefelsäure, liefert

in dieser Hinsicht dieselben Beschwerden, wie das Präparat frei

von Säure zu bekommen. Es ist deshalb anzurathen, nur Gebrauch
von sublimirtem Chloreisen zu machen, womit man nach Wunsche
arbeiten kann.

Das Filtriren des voluminösen gallertartigen Präcipitats und
die Befreiung des gebildeten Chlornatriums durch Auswaschen,
geht sehr träge von statten. Man muss bei dem Präcipitiren sorg-

fältig vermeiden, die beiden Auflösungen des Eisensalzes und die

des pyrophosphorsauren Natrons warm zusammen zu mischen, weil

dann das gebildete Präcipitat schwer auflöslich Avird zu der später

anzuwendenden Lösung des citronensauren Ammoniaks. Auch ist

die Auswaschung des Präcipitats vom gebildeten Küchensalz schwie-
rig, jedoch ausführbar, sofern man Geduld hat.

Zu beachten ist, dass man bei' der Präcipitation des Eisensalzes
mit pyrophosphorsaurem Natron letzteres Salz nicht in üeberschuss
zusetzt, weil sonst von dem gebildeten Niederschlage sich in dem
Abwaschwasser, worin pyrophosphorsaures Natron in üeberschuss
enthalten ist, auflöst. Ist ein üeberschuss der Eisenverbindung
vorhanden, so schadet dieser nicht der weissen Farbe des Präcipi-

tats, indem sie durch Abwaschen entfernt wird.

Die Auflösung des gallertartigen noch feuchten pyrophosphor-
sauren Eisens in der vorher bereiteten Auflösung von citronensau-

rem Ammoniak geht sehr langsam bei gewöhnlicher Temperatur von
statten.

Wenn man das gallertartige Präcipitat in die citronensaure
Ammoniakauflösung (welche man einfach durch Sättigung des flüs-

sigen Ammoniaks mit Citronensaure bereitet) bi'ingt, bleibt die

Flüssigkeit lange milchicht und erst nach mehreren Stunden Euhe
wird die Flüssigkeit heller, worauf mit Eintragung des Präcipitats

fortgefahren wird. Man kann auch die Auflösung durch Wärme
unterstützen, wodurch sich das Präparat nicht im mindesten ver-

ändert. 1 Drachme Citronensaure, aufgelöst in 4 Drachmen destil-

lirtem Wasser mit Salmiakgeist gesättigt und in einer Schale inji

Wasserbade erhitzt, löste in kurzer Zeit 1 Unze noch feuchtes vom
Filter entnommenes pyrophosphorsaures Eisen, welches mit' wenig
Wasser abgerieben war, vollkommen hell auf. Diese Flüssigkeit

konnte durch Filtriren vollständig klar erhalten werden. Sie be-

sitzt dann eine gelbgrünliche Farbe, während der Geschmack süss-

lich, ein wenig salzig, schwach bitter zu nennen ist, aber nicht

den mindesten Eiseugeschmack verräth. Bei Bereitung des citro-

nensauren Ammoniaks ist anzurathen, ein wenig Citronensaure in

üeberschuss hinzuzufügen, da hierdurch ebenso, wie bei der citro-

nensauren Magnesia der Geschmack merklich verbessert wird. Diese



Vereinszeitung. 85

Auflösung lässt sich nun ohne Veränderung zu erleiden, im Was-
serbade abdampfen und zur trocknen Masse bringen. Sie wird
zuletzt zähe, bleibt durchscheinend ohne die Färbe zu verändern
und wenn man sie auf eine Fläche ausbreitet, erhält man nach
dem Austrocknen derselben ein Präparat in durchscheinenden gelb-

lichgrünen glasartigen Stücken, welche in einer gut verschlossenen
Flasche aufbewahrt werden müssen, da das Salz hygroskopisch ist.

Das Salz löst sich bequem in Wasser und besitzt einen angenehmen
Geschmack. Man kann aus demselben nach Eobiquet einen
Syrup, Wein, Trochisci etc. darstellen, odei* in welcher Form man
dasselbe geben will, wenn man nur ein wenig überschüssige Citro-

nensäure zusetzt, wodurch dasselbe eines der angenehmsten Eisen-
mittel wird. Bemerkenswerth ist, dass das Eisen in dieser Verbin-
dung vom citronensauren Ammoniak chemisch maskirt ist, denn
Schwefelwasserstoffwasser bringt in der angesäuerten Auflösung nicht
die mindeste Veränderung hervor; Ammoniak, Kaliumeisencyanür,
Cyanid, Rhodankalium , alle diese empfindlichen Eeagentien für
Eisen verursachen keine Farbenveränderung oder Niederschläge.

Liq. Kai. carbon., Tinct. Gallaruni oder Äcid. tannicum jedoch
auch Schwefelwasserstoff- Ammoniak äussern Eeactionen. {Tijd-

sclirift voor wetenschappelyke Pharmacie. 1868.)
Dr. Johannes Müller.

3* Zur praktiseheu Pharmacie.

Taxation Jiomöopatkischer Arzneien.

Die Königlich Preussische Regierung zu Merseburg hat unterm
14. Mai d. J. eine Circularverfügung, die Taxe homöopathischer
Arzneien betreffend, erlassen, zu Folge welcher die gewöhn-
liche allopathische Taxe auch für Taxation homöopathischer Arz-
neien angewendet werden soll. Es sollen darnach die Urtincturen,
deren Namen in der Taxe steht, stets nur nach dieser — ohne
Rücksicht auf etwaige andere Bereitungsweise — berechnet, bei
solchen, die nicht in der Taxe stehen, soll §. 6. der allgemeinen
Taxbestimmungen in Anwendung gebracht werden. Verleihungen
und Verdünnungen sollen stets nur mit dem Minimalsatze von 3 Pfen-
nigen, die Arbeiten nur nach der Taxe berechnet werden. Es sind
der Verfügung einige nach diesen Grundsätzen taxirte Formeln
hinzugefügt, in einem derselben aber die Arbeitspreise nicht ein-
mal ganz berechnet, indem als Arbeitspreis für 6 Pulver nur 2 Sgr.
in Ausatz gebracht, die für das Mischen gesetzlich gestatteten 8 P£
also ausser Acht geblieben sind.

Wie wenig eine solche Taxation dem Wesen der homöopathi-
schen Arzneibereitungs- und Verordnungsweise, wie wenig dem
Interesse der Apotheker entspricht, liegt auf der Hand. Es wird
indessen auch nur eines Appells an den Minister der Medicinal-
Angelegenheiten bedürfen, um den Widerruf einer Verfügung her-
beizuführen, die weder rechtlich noch sachlich begründet ist. Eine
Anwendung der gewöhnlichen allopathischen Taxe auf homöopathi-
sphe Arzneien ist mit den Principien, die dieser Taxe zu Grunde
liegen, gar nicht vereinbar, und wenn die betreffende Regierung
dennoch eine solche Anwendung vorschreibt, so giebt sie damit
eine selbstständige Taxvorschrift. Dazu hat sie aber kein Recht.
Das Recht, die Arzneitaxe festzustellen, hat nur der Minister der
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Medicinal-Angelegenheiten. Ausserdem muss die in Rede stehende
Verfügung um so mehr Verwunderung erregen, als dadurch die

vom Minister amtlich gegebenen Vorschriften für Taxation homöo-
pathischer Eecepte entweder rerläugnet oder doch nicht respectirt

werden.
Das Werk des Herrn Geheimen Medicinalraths Dr. Hörn „Das

preussische Medicinalwesen" ist von der höchsten Medicinal-

behörde amtlich als zuverlässig und vollständig empfohlen; eine

Berufung auf dasselbe wird also gewiss gerechtfertigt sein. Im
2ten Bande genannte^ Werkes, S. 345 findet sich eine Circular-

verfügung des derzeitigen Ministers über Taxation homöopathischer
Eecepte. Freilich ist dieselbe schon vom Jahre 1840. Doch finden

wir darunter die Bemerkung: „Eine weitere Bestimmung
hierüber ist seitdem nicht ergangen"; und diese Bemerkung
ist vom Jahre 1858. Demnach dürfte diese ministerielle Circular-

verfügung die einzige gesetzliche Basis sein, da sie den Regierungen
mitgetheilt ist, „um nach den darin enthaltenen Vorschrif-
ten zu verfahren". Diese Vorschriften basiren auf Vorschlägen,

die damals von der Taxcommission eingefordert, und von dem Mini-

ster gut geheissen sind. Da dieselben früher noch nicht publicirt

sind, das genannte Werk aber nicht in den Händen aller Apothe-
ker sein dürfte, so theilen wir nachstehend mit Uebergehung der

Motivirungen die Hauptpuncte desselben mit.

Die Verdünnungen sind so zu berechnen, dass für jede von
der 1. — 10. Verdünnung 4 Pf., für die 11. — 20. Verdünnung
5 Pf., für die 21. — 30. Verdünnung 6 Pf. für jedes Pulver in An-
satz zu bringen, ausserdem aber Arzneimittel, Vehikel, Dispensation

oder Division der Pulver nach der gewöhnlichen Taxe zu berech-

nen sind.

Hiernach würde sich also für Bereitung und Dispensation

homöopathischer Pulver folgende Scala herausstellen

:

1. — 10. 11.— 20. 21.— 30.

Verdünnung Verdünnung Verdünnung

1 Pulver kostet: 1 sjT^^^^^ Ts^.^TP£
2
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Hiernach sind von der Taxcommission folgende Beispiele be-
rechnet:*)

1) Rec. Pulsatill. VI — s^r S d)

Sacchar. lact. gr. IV — „ 3 „
Dos. duae 1„ 4„

= IsjrlO^

2) Rec. Sulphur. iV —s^r 3 S)

Sacch. lact. gr. IV — ^ 3 „
Dos. quatuor 3 „ — „

= 3 sgr 6 §)

3) Rec. Arnic. X — sgr Bd)
Sacchar^ lact. gr. IV — „ 3 „

Dos. sex 5„ — „

= 5 sgr 6 9)

4) Rec. Tinct. Arnic. X gtt. j —s^rBd)
Sacchar. lact. gr. jj — „ 3 „

Dos. sex 4 „ — „

_ = 4sgr 6B)

5) Rec. Tinct. Lycopod. VI gtt. j. .
— s^r 3 9)

Sacchar lact. gr. jj — „ 3 „
Dos. IV 3 ^ — „

= 3 sgr 6 d)

6) Rec. Tinct. Rhois. Tox. X gtt. j . — sjr 3 ^
Sacch. lact. gr. jj — „ 3 „

Dos. VIII 6 „ 8 ^

= 7 sgr 2 9)

7) Rec. Tinct. Belladonn. VI 3j. . Is^ — d)

Aq. destillat. §jj 1 „ 4 „
Für die 6te Verdünnung .

.

—
„ 4 »

Mischung —
„ 6„

Glas 1„ 3„
= 4 *gr 5 9)

8) Rec. Tinct. Asari IV 5 j Is^r — d)

Aq. destillat. §jv 2 „ 8 „
Für die 12te Verdünnung — „ 5 „
Mischung — „ 6„
Glas 2„ — „

= G s^r 7 d)

9) Rec. Tinct. Parid.quadrifol.X 5ß — sgr 6 ^
Aq. destillat 2„ — „
Für die 30. Verdünnung — „ 6 ,
Mischung , — „ 6 „
Glas 1 n 3 „

= 4s3r 9 9).

*) Die einfache römische Ziffer bedeutet die Anzahl der Ver-
dünnungen. Ist über der römischen Ziffer ein Strich, so muss
die Zahl mit 3 multiplicirt werden, also V7 X =: 15., 30. Ver-
dünnung. Die Puncte über der römischen Ziffer bedeuten die
Anzahl der Streukügelcheu.
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Berechnet man nun dieselben Formeln so, wie es die Verfügung
der Merseburger Regierung verlangt, und stellt beide Zahlen gegen-

über, so erhält man folgendes Resultat:

Nach Vorschrift der Nach Vorschrift der

ministeriellen Cir- Verfügung derMerse-
cular-Verfügung burger Regierung

kostet die 1. Formel. ... 1 Sgr. 10 Pf. 1 Sgr. 2 Pf.

2. „ .... 3,6, 1 „ 10 „

3. , .... 5 „ 6 „ 2 „ 6 „

4. „ 4„ 6, 2„ 6„
5. , .... 3,6, 1 « 10 ,

6. , ....7 „ 2 , 3 „ 2 „

7. „ .... 4 „ 5 „ 2 „ 4 „

8. » 6 „ 7 „ 3 „ o „

9. „ .... 4 „ 9 „ 2 „ 6 „

Diesen Zahlen gegenüber bedarf es keines Wortes weiter, um
zu zeigen, wie sehr die Regierungs-Verfügung von den Vorschriften

des Ministers abweicht. W. D— th.

Magnesiacarhonat als Arzneimittel.

In England gebraucht man die durch Schütteln von Magnesia
alba mit kohlensaurem Wasser bereitete Lösung von zweifach-

kohlensaurer Talkerde als Arzneimittel.

Eine solche Lösung, die unter dem Namen Fluid Magnesia
bekannt ist, enthält 1,5 bis 2 Proc. kohlensaures Salz (auf einfach-

kohlensaure Bittererde berechnet). Das in London fabricirte Arz-

neimittel hat den Nachtheil, dass sich nach einiger Zeit ein

blätterig - krystallinischer Niederschlag von einfach - kohlensaurer

Bittererde a,bsetzt. Um dieses zu verhüten, füllt v. Sicherer die

Flaschen zuerst mit Kohlensäuregas und giesst darauf die Lösung
ein. Auf solche Weise gefüllte Flaschen halten sich gut, wena
man sie nach jedesmaligem Gebrauch wieder verschliesst. (DingL
polyt. Journ. Bd, 145.) B.

Ueher den Ankauf feiner Pulver.

Die Wippermann'sche Pulverisir-Anstalt hat nunmehr bei vor-

gerücktem Alter des Besitzers ihre Thätigkeit geschlossen. Selten

erfreut sich ein Etablissement eines so grossen Ruhmes, aber auch
selten ist das Vertrauen bitterer getäuscht worden als hier.

Während die Mäcene der Apothekerkunst und Wissenschaft

ihre Lanzen gegen Bevalenta arabica einlegten, um zu entscheiden,

ob dieses unschuldig ausposaunte und anerkannte Mittel Linsen-
oder Bohnenmehl sei, Hessen sie es auf Treu und Glauben gesche-

hen, dass die wichtigsten Medicamente, die der Apotheker in seiner

Officin besitzt, auf's Gewissenloseste verfälscht, als feines Pulver

in den Handel gebracht wurden.
Radix Ipecacuanhae mit 5— 10— 15 Proc. Rückstand kam aus

demselben Gefässe und war eine Mischung von Brechwurzel
mit ausgekochter Graswurzel;

Bad. Rliei alcohol. eine Mischung von chinesischer und eng-

lischer Rhabarber;
Rad. Jalappae alcoh. eine Mischung von gleichen Theilen Jalap-

penstielen und Wurzeln;
Castoreum havaric. alcoh. gewöhnliches canadisches Castoreum.

Fragen wir aber, wem verdankte die Pulverisir-Anstalt das

grosse Vertrauen, so ist die einfache Antwort, der Freundlichkeit

und dem Savoir faire des Unternehmers.
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So lesen wir in Mohr 's Technik, dass der Verfasser eine ge-

naue Einsicht in die Verstaubungsmaschine der Frankfurter An-
stalt gehabt habe.

Und doch würde der Verfasser dieses Werkes über die daselbst

in Augenschein genommenen Verstaubungsmaschinen näher nach-

gedacht haben, so wäre ihm das Unwahrscheinliche aufgefallen,

dass die Pulver beim Verstauben einen so grossen Weg zurück-

legen könnten. Und wirklich waren diese Mörser mit Blechröhren
blinde Maschinen für die wissenschaftliche Neugier der Besucher
berechnet. Die Blechröhren waren an gewöhnliche Mörser ange-

löthet und ausser aller Verbindung mit dem Innern des Mörsers

selbst. An dem Ausgange der Blechröhren angebrachte kleine

Thürchen waren die Ausgangs- und Eingangspuncte für die Pulver,

denn durch sie wurden die auf gewöhnliche Art gemahlenen Pul-

ver eingeführt, um bei einem Fremdenbesuch als Verstaubungs-
product wieder auszuwandern.

(Glücklicherweise ist die Fabrik dieser ausgezeichneten Pulver
nunmehr geschlossen, und mögen Apotheker daraus die weise Lehre
nehmen, bei dem Einkauf ihrer Medicamente dieselben in einem
Zustande zu kaufen, dass sie sich über Güte oder Unbrauchbarkeit
überzeugen können, und sich nicht auf die Empfehlung auch des

Gelehrtesten des pharmaceutischen Faches verlassen. Hs.) (Buchn.

neues Bepert. Bd. 7. Heft 4. u. ö.) B.

4. Zur Kenntniss der Charlatanerie und Oeheimniss-

krämcrei.

Leipzig, 2. Juni 1857. Die deutsche AUg. Ztg. schreibt: Die
bekannte und zuletzt wegen der Angriffe des Professors Bock
gegen den Herrn Laurentius vielgenannte Schrift „Der persön-

liche Schutz von Laurentius", 22 Aufl., ist auf Anordnung des

Ministeriums des Innern mit Beschlag belegt worden.

Vorläufige Verwahrung.

Wir ersuchen das gi-osse ärztliche und nichtärztliche Publicum
die in München gemachte Entdeckung, dass der Kissinger Soolen-

sprudel dem Friedrichshaller Bitterwasser in seinen Bestandtheilen

und Heilwirkungen ganz gleich sei, vorläufig mit Vorsicht aufzu-

nehmen. Wir werden diese Frage durch Chemiker und Mediciner

untersuchen lassen, und das Ergebniss dieser Untersuchung mit

Beilegung historischer Thatsachen seiner Zeit der QeflPentlichkeit

übergeben. Für jetzt glauben wir zur Rechtfertigung unseres Miss-

trauens folgende Thatsachen vorlegen zu sollen. Im Jahre 1845

haben die Kissinger Badpächter, Brüder Bolzano, bei der königl.

Regierung die Bitte gestellt, den Kissinger Soolensprudel als Bit-

terwasser versenden zu dürfen. Die zu einem Gutachten darüber

aufgeforderten Kissinger Aerzte haben jede Aehnlichkeit dieses

Sprudels mit einem Bitterwasser in Abrede gestellt und den Plan
der Brüder Bolzano als einen unziemlichen (wenn auch nicht

gerade mit diesen Worten) erklärt; der damalige Salinen -Inspector,

ein sehr unterrichteter Mann, hat sich, wenn wir recht unterrichtet

sind, auf das Entschiedenste gegen diese Bitterwasser- Octroyirung

ausgesprochen, und ,die königliche Regierung hat die Bitte der
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genannten Badpächter mit unverschleiertem Missfallen abgeschlagen.
In der That hat die damals und später in Tausenden von Exem-
plaren und in allen Sprachen veröffentlichte Analyse des Kissinger
Soolensprudels das Gutachten der Kissinger Aerzte und den Be-
schluss der königlichen Regierung wenn nicht ganz gerechtfertigt,

doch begründet und wir wollen hier die schreiendsten Differenzen
in den Bestandtheilen des Friedrichshaller und des Kissinger Was-
sers nach den damaligen Analysen hervorheben.

In 16 Unzen enthält;
Friedrichshaller Kissing'er

Wasser Wasser.

Schwefelsaures Natron 46,510 Gr. 25,3079100 Gr.
Schwefelsaure Magnesia . . . 39,553 „ 0,0000000 „

Chlornatrium 61,102 „ 107,5152600 „

Brommagnesium 0,875 „ 0,0629760 „

Eisen - Subcarbonat Spuren. 0,3550000 „

Davon, dass mehrere Aerzte auf den Wunsch der königl. bayer^
Regierung die Heilwirkungen des Kissinger Soolensprudels (an
sich und im Vergleich mit jenen des Friedrichshaller Wassers)
gegen chronische Krankheiten in so wunderbar kurzer Zeit fest-

stellen konnten, während Dr. Bratenstein und die ihn unter-
stützenden Aerzte viele Jahre brauchten, um die Heilkraft des
Friedrichshaller Wassers kennen zu lernen, und wie solches unter
andern einem Arzte möglich geworden sei, der so viel uns bekannt
seit Jahren gar nicht in der Lage war, die entsprechenden Beob-
achtungen anstellen zu können, davon wollen wir vor der Hand
Umgang nehmen, werden aber darauf zurückkommen. Hätte man
sich begnügt, die Heilkräfte des Kissingers Soolensprudels zu er-

forschen und zu rühmen, so wäre es uns wahrlich nicht eingefallen,

direct oder indirect etwas dagegen zu sagen; wenn aber in Bausch
und Bogen behauptet werden Avill, dass dieser Sprudel ganz derselbe,
ja noch mehr leiste wie das Friedrichshaller Wasser, dessen Ruf
durch jahrelange Untersuchungen und Beobachtungen, grosse pe-
euniäre Opfer und in redlichster Weise begründet worden ist, so
erscheint dies als eine uns bedrohende, ganz aussergewöhnliche,
industrielle Speculation, die wir durch jedes von der Wissenschaft
und der Erfahrung gebotene anständige Mittel auf ihre wahre Be-
deutung zurückführen werden, Kissingen bedarf bei seinem Reich-
thum an äusserst heilkräftigen Mineralquellen keines Bitterwassers,
um seinen glänzenden und wohlverdienten Ruf zu erhalten und
zu steigern; ja wenn alles das sich bestätigen sollte, was man jetzt

an den Soolensprudel entdeckt haben will, so hätte Kissingen wahr-
lich keine Ursache darüber zu jubeln: Herr Maul ick zu dessen
Nutz und Frommen diese Entdeckungen gemacht worden sind,

konnte vielleicht einigen Vortheil daraus ziehen, aber Kissingen?
Nun, viele Kranke, die jetzt mit Aufopferung von Geld und Zeit
ihr Heil beim Rackozy und Pandur suchen, werden es dann vor-
ziehen, den alles heilenden Soolensprudel zu Hause zu trinken.

Friedrichshall, im Juni 1858. C. Oppel u. Comp.

Berichtigung,

In der Königsberger, Berliner, Magdeburger, Cölner Zeitung
wird eine mit meiner Namensunterschrift bezeichnete Erklärung
veröffentlicht. Ich spreche angeblich in derselben Dank dem Fräu-
lein Betty Behrens aus, deren Heilkissen mich von grossem
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Leiden befreit haben sollen. Die Erklärung bedarf nothwendig
einer Berichtigung. Es ist eine Thatsache, dass ich obengenannte
Heilkissen gegen Schwindel und Harthörigkeit etwas mit Erfolg

benutzt habe, bei ungünstiger Witterung haben selbige sich aber

gar nicht bewährt. Die Erklärung übertreibt soAvohl das Uebel in

das Ungeheuerliche, als die Wirkung des angewandten Mittels,

demnach ist die Sache grösstentheils vollständig erdichtet, und
nichts weiter, als eine raffinirte Erfindung der Speculation. Mit
welcher abgeschmackten Dreistigkeit hierbei verfahren, sehe ich

mich demnach im Interesse aller meiner leidenden Mitmenschen
verpflichtet, dieses der Oeffentlichkeit zu übergeben. Ich habe
weder 16 Jahre als elender Krüppel das Krankenbett gehütet, noch
stehe ich bereits in einem Alter von 61 Jahren. Es ist ferner eine

Thatsache, dass die öffentliche Danksagung nicht von mir herrührt.

Während meiner Abwesenheit von Hause hat Jemand meinem un-
erwachsenen Sohne jene Erklärung vorgelegt, die dieser, ohne zu
prüfen, und von dem Fremden gedrängt, unterschrieben hat. Auch
führe ich noch an, dass die oben angezeigte von mir nicht ausge-

stellte Danksagung auch bei dem Verkauf der Behrens'schen Kis-
sen beigegeben wird, deshalb sehe ich mich genöthigt, auch dieses

mit zu veröffentlichen, falls auch in andei-n Städten mein Name
auf solche Weise gemissbraucht wird. Ich bitte endlich mich in

Zukunft sowohl mit mündlichen, als auch mit den sich immer mehr
häufenden schriftlichen Anfragen in Betreff der wunderbaren Hei-
lung verschonen zu wollen. Königsberg i. P., den 13. Mai 1858.

F. Hochhausen, Oberhaberg No. 11.

Stehmann sehe Heilsalhe,

ein Universalmittel, welches zur Zertheilung resp. Heilung von
Geschwülsten, Verhärtungen, Drüsenanschwellungen, todten Eiterun-
gen (Akelei), veralteten eiternden Wunden, Knochenfrass, Karbunkel
und Furunkel, überhaupt bei allen Geschwüren, bei Frost, sei er
aufgebrochen oder nicht, bei örtlichem Rheumatismus, Hexen-
schuss u. s. w., vorzugsweise aber auch zur Heilung entzündeter
oder verhärteter Brüste der Wöchnerinnen mit gewissem Erfolg
angewendet worden ist und deshalb mit Recht zur Heilung aller

oben ageführten Uebel einem Jeden empfohlen werden kann, ist in
Kruken k. 5 u. 10 Sgr.

mit specieller Gebrauchsanweisung allein acht zu haben
bei J. G. Nitsch und Söhne in Potsdam.

Vorerwähnte Salbe, welche auf Grund der Prüfung der königl.
wissenschaftlichen Deputation für das Medicinalwesen von dem
königl. Preussischen Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und
Medicinal - Angelegenheiten concessionirt worden ist, und deren vor-
zügliche Wirkung gegen oben angeführte Uebel noch besonders
durch die der Gebrauchsanweisung beigefügten Zeugnisse des königl.
Kreisphysikus Dr. Steinhausen, des königl. Hof- Arztes Dr. Mark-
graf, des Dirigenten der Eisenhardt'schen Heilanstalt Dr.- Klotz
und des königl. Stabsarztes Dr. Lange bestätigt wird, ist nicht mit
andern ausgebotenen Mitteln zu verwechseln, indem es alles bisher
Dagewesene durch seinen Erfolg. übertriflFt und deshalb in keiner
Haushaltung fehlen sollte.

Heilanstalten, Lazarethen, so wie grösseren Abnehmern sind wir
im Stande Vortheile zu gewähren.
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Schriftliche Aufträge erbitten franco und werden wir für die
sofortige Expedition Sorge tragen.

J. G. Nitsch und Söhne in Potsdam.

Dr. BomersJiausen's Augen- Essenz.

Dieses treflPliche Waschmittel ist ein wohlriechendes Präparat,
welches nach früheren Mittheilungen des Herrn Erfinders durch
eine verwickeitere chemische Behandlung aus der Fen-
chelpflanze gewonnen wird. Diese Essenz hat sich seit 25
Jahren durch die segensreichsten Wirkungen bewährt — wie dieses

über 1800 in meinen Jahresberichten veröfiFentlichte und amtlich
beglaubigte Zeugnisse von Personen aller Stände näher nachweisen.

Es geht daraus hervor, dass dieselbe eine specifisch nerven-
stärkende und belebende Kraft besitzt, dass sie die normale Vita-
lität des Sehorgans unter den nachtheiligsten Einflüssen bis ins
-hohe Alter schützt und nach deprimirenden Anstrengungen die
wohlthätigste Stärkung und Erquickung gcAvährt. Sie empfiehlt
sich daher Allen, welche durch angreifende und ermüdende Arbei-
ten ihre Sehkraft gefährden: den vielbeschäftigten Beamten am
Schreibtische, den Gelehrten, Ästronomen und Ph3'siologen, so wie
Allen, welche durch den Gebrauch des Fernrohrs und Mikroskops
das Auge eirmüden. Als ein sehr wohlthätiges Waschmittel dient
sie dem Militair unter den nachtheiligen Einflüssen des Staubes
und Pulverdampfs, wie dieses sowohl die dankbaren militairischen
Anerkenntnisse, als auch die durch Dr. Juritz in der Kapstadt
mitgetheilten Zeugnisse der Missionäre bezeugen, welche in den
afrikanischen Wüsten durch den Sonnenbrand und Wüstenstaub
der Erblindung ausgesetzt sind.

Nicht minder bewährte sich die Wirkung der Essenz bei Vie-
len, welche durch den unmässigen Genuss spirituöser Getränke und
andere Ausschweifungen, durch Tabacks- und Cigarrenrauch ihr
Augenlicht zerrüttet hatten.

Endlich hat dieses milde Fenchelpräparat auch wie das Eau de
Cologne an der Toilette der Damen eine ehrenvolle Stellung erhal-
ten, da seine stärkenden und belebenden Einwirkungen auf die
feinen Havitnerven die Frische des Teints bis ins hohe Alter ei*-

halten und nervösen Kopfschmerz beseitigen.

Jeder kann sich ohne Bedenken dieses erquickenden Wasch-
mittels bedienen, da es nach den Erfahrungen mehrerer Decennien
niemals irgend einen Nachtheil gebracht hat.

Die Flasche, die bei der vorgeschriebenen fünfi'achen Verdün-
nung circa 4 Pfund Waschwasser giebt, liefere ich für 1 Thaler.

Jeder Flasche ist eine mit meinem Namenszug und Siegel ver-
sehene instructive Gebrauchsanleitung beigegeben und zur Ver-
hütung nachtheiliger Verfälschungen ist das Glas mit meinem
Stempel bezeichnet. Da die Essenz vollkommen haltbar ist und
dui-ch das Alter nicht an Güte und Kraft verliert, so kann sie jeder-
zeit und bei jeder Temperatur ohne Nachtheil versendet werden.

Aken an der Elbe, im September 1857.

Dr. F. G. Geiss, Apotheker.
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5. Zur Tecbnologie und Landwirthschaft.

Das Backverfahren des Mr. Mege- Mauries zu Paris.

Das Backverfahren des Mr. Mege-Mauries zu Paris, aus
einer bestimmten Menge Cerealien eine grössere Quantität Brod zu
gewinnen, bezieht sich vorläufig auf den Weizen, da derselbe ge-

genwärtig noch mit den Versuchen, den Roggen in gleicher Weise
auszubeuten, beschäftigt ist. Der Weizen wird wie gewöhnlich ge-

mahlen und gebeutelt, derselbe geht indess nur einmal durch die

Steine, so dass also nur feines Mehl und ausgemahlene Kleie er-

halten wird. Hiermit ist der Mühlenprocess beendigt, und es wird
zum Backen geschritten. Um hierzu aber das in der Kleie noch
enthaltene Mehl, und zwar nicht allein seiner ganzen Quantität
nach, sondern lediglich als feines Mehl zu gewinnen, wird die Kleie
mit einer entsprechenden Quantität Wasser von etwa 20" R. und
einer geringen Quantität Stärkezucker zusammengerührt und mit
tiefe in Gährung versetzt. Nachdem diese etwa 10 Stunden leb-

haft fortgedauert hat, kommt ein zweiter Zusatz von Wasser hinzu,
wornach die ganze Flüssigkeit durch einen mit Müllergaze über-
spannten einfachen Apparat durchgeseihet und die Kleie mit etwas
Wasser nachgespült wird.

Man erhält hierdurch einerseits eine grobe, nur aus den reinen
Hülsen bestehende, allerdings werthlose Kleie, auf der andern Seite

aber eine milchartige Flüssigkeit, in der sämmtliches Mehl des Wei-
zens enthalten ist. Da diese Flüssigkeit gerade so viel beträgt, als

nöthig ist, um das beim Mahlen gewonnene feine Mehl zu Teig zu
machen, so ist alles in dem Weizen enthalten gewesene Mehl in

der Gestalt als Teig gewonnen, es hat also die vollkommenste Aus-
nützung gefunden. Ausserdem ist aber auch alles Mehl als feines

Mehl gewonnen, denn da ein mehrmaliges Aufschütten auf den
Mahlgang nicht statt gefunden hat, so ist die Kleie nicht zermahlen
VFOrden, und es hat ein völliges Auswaschen des Mehls aus dersel-

ben statt finden können. Die weiterfe Behandlung des in obiger
Weise erhaltenen Teiges, dem Hefe nicht weiter zugesetzt wird,

ist die allgemein übliche, ebenso das Backen.
Das neue Verfahren empfiehlt sich demnach durch (Jie grössere

Ausnutzung des Weizens, die auf 10 Proc. angeschlagen wird, und
auch noch dadurch, dass das auf obige Weise gebackene Brod sich

in der That bis drei Tage frisch erhält. {Annalen der Lanchvirth-

schaft.) B.

Er^lcennung der Verfälschung des Roggenhrodes mit Gerste.

Rummel gründet die Prüfung eines mit Gerste versetzten
Roggenhrodes auf den grossen Kieselerdegehalt der Gerste zum
Roggen. Er fand in der Asche der Gerste 28,63 Proc. Kieselerde,
in der Asche des Roggens dagegen 0,45 Proc. Reines Roggenbrod
und reines Gerstenbrod bei 100" C. getrocknet und verkohlt ergab
für das Gerstenbrod 5 bis 8 pro Mille Kieselsäuregehalt, während
im Roggenbrod nur 0,3 bis 0,4 pro Mille Kieselerde gefunden wer-
den konnten. Ausser in der Asche des Hafers und der Hirse ist

nirgends ein so grosser Kieselerdegehalt zu finden, wie in der
Asche der Gei-ste.

Bei der Untersuchung des Brodes wurde dasselbe verkohlt,

die Kohle mit dem gleichen Gewicht kohlensauren Natron kali in
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Wasser gelöst, zur Trockue gebracht und der Rückstand geglüht;

die Masse mit heissem Wasser ausgewaschen, filtrirt, das Filtrat

mit Salzsäure übersättigt, eingetrocknet, der Rückstand wieder im
Wasser gelöst und die ausgeschiedene Kieselerde gesammelt und
gewogen. (Elsner's cJiem.-techn. Mitth. 1854— 56. S.38. — Polyt.

Centrbl. 1857. S.608.)

Brod aus Wanzeneiern.

In dem Decemberhefte des monatlichen Bulletins der kaiser-

lichen zoologischen Acclimatisations-Gesellschaft zu Paris findet sich

ein Auszug aus Guerin-Meneville's Denkschrift über drei

Arten Halbflügler aus der Gruppe der Wassei-wanzen, aus deren
Eiern in Mexiko eine Art Brod, das sogenannte Hotle, gemacht
wird. Die genannten Insekten legen eine ins Wunderbare ge-

hende Menge Eier, welche man wie andere Culturproducte regel-

mässig sammelt, weil sie das Mehl zu dem erwähnten Brod ent-

halten, das auf allen mexikanischen Märkten vorkommt und ein

beliebtes Nahrungsmittel für das Volk bildet. Guerin-Menöville
empfing im Jahre 1851 von dem Entomologen Ghiliani eine Probe
mexikanischen Wanzenmehls, so wie einige der Insekten, die es

hervorbringen. Diese Insekten finden sich auf allen süssen Ge-
wässern und Lagunen in der Nachbarschaft Mexikos, namentlich
in der Lagune von Tescuco. In der Nähe derselben wächst eine

Art Binsen, das die Mexikaner Tule nennen. Auf die Blätter die-

ser Binsen legen die in Rede stehenden Insekten am liebsten ihre

Eier. Man sammelt deshalb diese Pflanze zu Bündeln und bringt

sie in die Lagune von Tescuo, wo man sie in zahlreichen Reihen
ins Wasser legt. Die Insekten kommen alsbald von a^len Seiten
herbei und legen ihre Eier auf die Binsen. Nach Verlauf eines

Monats zieht man die Binsen aus dem Wasser, lässt sie trocknen,

legt sie dann auf grosse Tücher und klopft sie mit dazu geeig-

neten Werkzeugen, wie das Korn auf der Tenne. Die Folge da-

von ist, dass sich die darin befestigten Myriaden von Eiern ab-

lösen, worauf sie wie bei uns das Korn behandelt werden. Das
daraus bereitete Gebäck, das erwähnte Hotle, schmeckt gar nicht

übel, nur hat es einen etwas säuerlichen und scharf ausgesprochenen
Fischgeschmack. Die ausgedroscheuen Binsenbündel werden wieder
in die Lagune gelegt und geben in kurzer Zeit eine neue Ei-nte.

Die Insekten, welche durch ihre Eier zu diesen Ernten Anlass ge-

ben, werden zum Tlieil selbst getrocknet und als Nahrung für das
Geflügel verkauft. Sie scheinen schon vor Jahrhunderten in Mexiko
ausgebeutet worden zu sein, denn schon 1625 sah dort der Mönch
Thomas Gage auf dem Markte kleine Kuchen, von denen er sagt,

dass sie aus gesammelten Lagunenschaum gebacken und in andern
Städten verkauft würden. Die Eier, die von den Eingeborenen
Agayacatle genannt werden, waren schon lange vor der Eroberung
eine Lieblingsspeise derselben. Nach Brantz Mayer in seinem
Werke über Mexiko gleichen sie an Geschmack und Ansehen den
Fischeiern und können, wie die Frösche in Frankreich und die

Schwalbennester in China, als eine mexikanische Delicatesse be-

trachtet werden. Neuerlich haben darüber verschiedene Reisende
berichtet. Einer von ihnen, der gelehrte Geolog Virlet d'Aoust
behauptet, dass die ungeheuren Oolithlager, welche man in diesen

Gegenden findet, ihren Ursprung den Myriaden von Wanzeneiern
verdanken, die jetzt zu Mehl verarbeitet werden. Die Erzeuger
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dieses animalischen Mehls von Mexiko gehören zu den Wasser-
wanzen, deren es gegen 70 verschiedene Arten giebt. Guerin-
Meneville nennt die eine der oben erwähnten drei Arten von
den sehr dicken Hinterschenkeln ihrer Männchen corixa femorata,

der Amerikaner Thomas Say die zweite corixa mercenaria. Die
Eier dieser beiden Arten haben einen kleinen Knopf an dem einen

und einen kleinen Stiel am andern Ende; mittelst des letzteren

sind sie auf einer kleinen runden Scheibe befestigt, welche die

Mutterwanze an das Blatt leimt. Unter diesen Eiern, welche eng
aneinander, bisweilen sogar aufeinander gelegt sind, befinden sich

einige von bedeutend beträchtlicher Grösse und cylindrischer Form.
Sie rühren von einem andern viel grösseren Insekt her, das der
Notonecta americana und variabilis sehr nahe verwandt ist und
von Guerin -Meneville Notonecta unifasciata genannt wird, weil
sich in der Mitte seines Oberkörpers ein breiter weisser Querstreifen

befindet. [Bl. für Handel u. Gewerbe.) B.

Ueher die Auffindung des Alauns im Brode.

Die bis jetzt üblichen Methoden, die man zur Entdeckung
einer Verfälschung des Brodes mit Alaun vorgeschlagen hat, haben
sich als nicht ganz genügend erwiesen.

Thonerde im Brode dagegen soll sich leicht erkennen lassen

durch die Färbung, welche in einem verdünnten Campecheholz-
Absud das Brod annimmt, wenn man es 12 Stunden darin lässt,

und zwar erkennt man noch 1 Th. Alaun in 906 Th. verarbeiteten

Mehls. Freilich entsteht auch durch Campecheholzlösung eine Fär-
bung, wenn das Brod Kupfervitriol enthält, aber man kann dann
leicht zwischen der Art der Verfälschung durch fernere Proben
entscheiden.

Zweckmässig ist es, die Abkochung des Campecheholzes frisch

zu bereiten und ansehnlich zu verdünnen, und die Brodstückchen
nicht unterzutauchen, sondern darauf schimmen zu lassen. {Journ.

fürprakt. Chemie. Bd. 72.)
^

Bk.

Eine neue Art Hefe.

R. A. Brooman, der seine Erfindung in England privilegiren

Hess, nimmt Weizenkleie, wie sie von der Beutelmaschine der
Mühle kommt, und bringt sie in einen warmen Raum von 240R.5
dann mischt er die Kleie mit so viel Wasser von 24 bis 80^ Wärme,
bis ein dicker Teig entstanden ist, und giebt sie in ein geschlossenes
Gefäss. In 24 Stunden ist nun der Teig zur wirksamen Hefe ge-

worden, welche zur Bier- und Alkoholerzeugung, so wie zur Brod-
bäckerei geeignet ist. (Polyt. Notizil.) B.

Sauerwerden des Bieres.

Zur Verhinderung der sauren Gährung des Bieres empfiehlt
Calvert die Benutzung der flüssigen und gasförmigen schwefligen
Säure. Ein blosses Schwefeln der Fässer hat Calvert nicht aus-
reichend gefunden. Um einen sichern Erfolg zu erzielen, muss
man eine Auflösung von schwefliger Säure in das Holz der Bottiche
und Fässer eindringen lassen und die metallenen Behälter oder
Apparate, welche das Bier behufs des Fassens zu passiren hat, mit
derselben Lösung gründlich waschen. (Dingl. polyt. Journ. Bd. 149.

Heft 2.) Bkl.
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Ueher Gewinnung des Weingeistes aus den Knollen von
Asphodelus.

X. Lan derer hat versucht aus den Knollen der in Griechen-
land häufig wachsenden Asphodelus - Arten Weingeist zu gewinnen.
Die Knollen sind nicht zuckerhaltig aber reich an Amylum, wel-

ches durch Zusatz von Salzsäure in Dextrinsyrup umgewandelt und
die Masse dann in Gährung versetzt wurde. Der erhaltene Alko-
hol enthält ein sehr übelriechendes Fermentoleum, welches Lan-
derer durch Behandeln mit Kohle und Chlorkalk zu entfernen
hofft. {Ztschr. für Pharm. 1857. S.36.) E.

0. Preisfrage der Hagen -Bueliolz'schen Stiftung

pro 1858/59.

Es wird eine ßeindarstellung der wirksamen Bestandtheile des
Mutterkorns {Seeale cornut.), welche im sogenannten Ergotin mit
andern Stoffen verbunden sind, gewünscht, nebst Beschreibung der
Eigenschaften des isolirten wirksamen Körpers.

Die Abhandlungen sind nebst Proben der Präparate, versehen
mit Motto, versiegeltem Devisenzettel, Curriculum vitae und Zeug-
niss des Principals oder Lehrers, an den Oberdirector, Medicinal-
rath Dr. Bley in Bernburg, vor dem 1. August 1859 franco ein-

zusenden.
Für das Jahr ISSS/go wird die Preisfrage pro 18^6/57 und 18^7/53

„über die Reindarstellung der Bitterstoffe von mehreren einheimi-

schen Pflanzen, wo möglich in unkrystallinischer Foi'm", wieder-
holt, da die eingegangenen Arbeiten kein befriedigendes Resultat
gegeben haben, wohl aber Fingerzeige, dass die Aufgabe nicht un-
lösbar ist.

Das Vorsteheramt der Hagen-Bucholz'schen Stiftung wird die

die Aufgabe lösende Arbeit ausser mit der schönen goldenen oder
silbernen Medaille, von welchen erstere einen Werth von 50 Thlr.

hat, mit einer anständigen Entschädigung für Auslagen und Un-
kosten honoriren. Bedingungen wie früher. Einsendungstermin
1. August 1860.

Hagfen - Bucliolz'sche Stiftung.

7. Preisfrage für Zöglinge der Pharmacie.

Man verlangt eine Arbeit über die beste Weise der Reindar-
stellung des Jalappenharzes aus den Wurzeln und Stengeln, mit
Rücksicht auf die im Handel vorkommenden verschiedenen Sorten,

so wie eine Angabe über die im Handel sich findenden Verfälschun-
gen, sowohl des Harzes als der Wurzeln.

Die Abhandlungen nebst Proben sind vor dem 1. August 1859
an den Oberdirector, Medicinalrath Dr. Bley in Bernburg, wie
üblich versehen mit Motto, versiegeltem Devisenzettel und Curri-
culum vitae, so wie Zeugniss des Lehrprincipals, franco einzusenden.

Das Directorium des Apotheker-Vereins.
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8. Notizen zur praktischen Pharmacie,

Ehrenerweisung.
Des Königs von Griechenland Majestät haben dem Oberdirector

Medicinah-ath Dr. L. F. Bley das Ritterkreuz des Erlöserordens
verliehen.

Quitung.
Durch Hrn. Kreisdirector Schröter in Cahla sind mir 2 Thlr

von Hrn. Apotheker Freysoldt in Uhlstädt und Hrn. Apotheker
Stuck m Ronneburg für Hrn. Rüdiger in Frankenstein übersandt
und durch Hrn. Kreisdirector B irkholz in Breslau an den Be-
stimmungsort abgesandt.

Dr. Bley.

Anzeige.
In dem

_
chemisch -pharmaceutischen Institute der Universität

Halle beginnen die Vorlesungen und praktischen Uebungen im
Wintersemester 1858—1859 am 21. October. Anmeldungen, nament-
lich derjenigen, welche auf die Beneficien des Instituts Anspruch
machen wollen, sind möglichst bald an den unterzeichneten Direc-
tor zu richten.

Halle, im August 1858. Prof. Dr. W. Heintz.

Die pharmaceutische Schule in Berlin.
Von Sachverständigen wird Klage darüber geführt, dass die

jungen Pharmaceuten -heutiges Tages im Laboratorium so wenig
zu leisten vermögen. Auch steht es erfahrungsmässig fest, dass
viele derselben ohne die erforderliche theoretische und praktische
Vorbereitung die Universität besuchen, worüber ich mich schon
ausführlich in der kleinen Schrift „das Staats-Examen der Pharma-
ceuten und die Ausbildung derselben. Berlin 1851, bei R. Hirsch-
wald« ausgesprochen habe. Die Folge davon ist, dass dieselben
die Vorlesungen an der Universität nicht mit wahrem Nutzen hören
und im Allgemeinen nur ein mittelmässiges Examen machen.

In diesen leider unleugbaren Thatsachen kündigt sich das Be-
dürfniss eines Instituts an, in welchem dem Pharmaceuten ausrei-
chende Gelegenheit dargeboten wird, die grossen, während der
Lehr- und Conditionszeit entstandenen oder gebliebenen Lücken aus-
zufüllen. Ich bin, aufgemuntert durch die Koryphäen unserer Wis-
senschaft, entschlossen, mit dem Winter-Semester dieses Jahres ein
solches Institut unter dem Namen „die pharmaceutische Schule" in
Berlin zu gründen, welches ich allen Pharmaceuten zu einem halb-
jährigen Besuch vor Beginn des Studien-Jahres an der Universität
empfehle. Schon früher würde von mir diese Schule ins Leben
gerufen worden sein, wenn mir nicht die zur Realisirung dieser
Idee geeignete Localität gefehlt hätte, welche ich gegenwärtig
durch Erwerbung eines eigenen Grundstücks in der schönsten und
gesundesten Gegend, am neuen Kanal, Schellingstrasse No. 9. ge-
funden habe.

^
In diesem Institute sollen die Schüler während eines halbjäh-

rigen Cursus täglich 7 bis 8 Stunden sowohl theoretisch als prak-

Arcb. d. Pharm. CXXXXVLBds. l.Hft. - 7
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tisch in den verschiedenen Doctrinen ihres Faches unterrichtet und
dadurch vorbereitet werden, nach Ablauf dieser Zeit in erfolgreicher

Weise den Universitäts-Studien obzuliegen und in Folge dessen ein

besseres Examen zu erzielen. Zwar müssen sie durch den Besuch
dieser Schule ihren Studien scheinbar grössere Opfer an Zeit und
Geld bringen; indess wenn sie bedenken, dass ihnen hierdurch
auch eine tiefere und gründlichere wissenschaftliche Ausbildung zu
Theil wird, und dass sie zu solchen Opfern nach dem Ministerial-

Rescript vom 20. October 1857 gleichfalls gezwungen sind, sobald
sie,' was doch oft genug sich ereignet, den Anforderungen in dem
Tentamen nicht genügt haben, indem sie dann zur Wiederholung
desselben erst im folgenden Prüfungs-Semester wieder zugelassen

werden können, so werden sie es gewiss der Voi'sicht und Klugheit
angemessen finden, auf solche immerhin missliche und entmuthigende
Eventualitäten es nicht erst ankommen zu lassen, und lieber den
sicheren und besseren Weg zu gehen.

Der Unterzeichnete wird besonders auf die Anfertigung che-
misch-pharmaceutischer Präparate und auf den Unterricht in der
Botanik, worin ihm der durch seine literarischen Arbeiten und
durch seine wissenschaftlichen Reisen rühmlichst bekannte Botani-
ker Dr. K. Karsten treu zur Seite stehen wird, sein Hauptaugen-
merk nehmen, da gerade dies Beides es ist, worin die Candidaten
bei Absolvirung ihres Examens so selten genügen. Mit Hülfe mei-
ner reichhaltigen chemischen, mineralogischen, botanischen und
pharmakognostiichen Sammlungen hoffe ich diese Aufgabe, die ich

mir aus Liebe zum pharmaceutischen Beruf gestellt habe, zu lösen,

und werde zur Erreichung dieses Zieles von meiner Seite weder
Fleiss und Mühe, noch andere in meinen Kräften stehende Opfer
scheuen.

Diejenigen Herren Pharmaceuten, welche mein Institut zu be-
suchen beabsichtigen, ersuche ich sich direct an mich zu wenden.
Das Honorar, welches pränumerando zu zahlen ist, beträgt für den
halbjährigen Cursus, incl. der praktischen Arbeiten im Laboratorium
12 Frd'or. Gern bin ich bereit, zur Beschaffung von Wohnungen
in der Nähe des Instituts behülflich zu sein, wenn die Anmeldun-
gen frühzeitig geschehen. Sollte in besonderen Fällen die Auf-
nahme als Pensionair bei mir gewünscht werden, so bin ich gerade
nicht abgeneigt, dieselbe zu gewähren, jedoch würde dies grund-
sätzlich nur in sehr beschränkter Zahl statt finden können, und
würde die Hauptbedingung der Aufnahme ein streng sittliches
Verhalten während des Aufenthalts in meinem Hause sein.

Berlin, den 18. Juni 1858. Apotheker A. Behncke,
Dr. phil. und stellvertretendes Mit-
glied der pharmac. Ober-Examina-

tions- Commission.

Die Unterzeichneten halten das Unternehmen des Dr. Behncke
ganz für zeitgemäss und nehmen daher gern Veranlassung, das
Institut desselben dem pharmaceutischen Publicum aufs wärmste
zu empfehlen.

A. Braun. Dove. W. Hörn. G. Magnus.
E. Mitscherlich. H. Rose. Schacht. Wittstock.

Indem ich den Gründen des Herrn Dr. Behncke zur Errich-
tung seiner pharmaceutischen Schule alle Gerechtigkeit widerfahren
lasse, wünsche ich, dass durch dieselbe der gedachte Zweck erreicht
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werden möge, und empfehle die Anstalt den jungen Pharmaceuten
zur Benutzung angelegentlich.

Bernburg, im Juni 1858. Dr. L F. Bley.

Mit Bezug auf vorstehendes Inserat zeige ich an, dass die Vor-
lesungen und praktischen Arbeiten am 12. Öctober dieses Jahres
beginnen.

Berlin, den 12. August 1858. Dr. Behncke.

Concessionirtes Ädress- und Geschäfts-Büreau von Leopold
Edler in Dietendorf

beschäftigt sich mit Kauf und Verkauf von Gütern, Gasthäu-
sern^ Fabriken, Apotheken, Mühlen, Häusern und allen andern
Realitäten, mit Pachtungen, Localvermiethungen, Besorgung von
Stellen, Unterbringung und Nachweisung von Darlehns-Capitalien,
überhaupt mit Besorgung aller in ein solches Geschäft einschlagen-
den Aufträge, unter Zusicherung promptester, reellster Ausführung.

Preis - Courant
der optischen Instrumente des von C. Kellner in Wetzlar

gegründeten Instituts. Nachfolger Belthle cfc Rexroth.

Mikroskope.
I. Grosses Mikroskop. Grobe Einstellung durch Zahn

und Trieb und feine desgl. mit Mikrometerschraube. —
Einrichtung für Cylinderdyaphragmen mit horizontaler
und verticaler Bewegung. — Ocularglasmikrometer. —
Spiegel für schiefe Beleuchtung. — Objectdrehscheibe.
— Ocular L, II. und III. und Objectiv 1., 2., 3. und 4. 125 4> — s^r

IIa. Mittleres Mikroskop. Grobe Einstelluug durch
Zahn und Trieb und feine durch Mikrometerschraube.
— Spiegel für schiefe Beleuchtung. — Objectdrehscheibe.
— Ocular I. und IL und Objectiv 1., 2. und 3 80 „ — „

IIb. Mittleres Mikroskop. Mechanische Theile wie bei
IIa. Ocular I., II. u. III. und Objectiv 1. u. 3 75 „ — „

III. Kleines Mikroskop. Grobe Einstellung durch
Tubusverschiebung, feine durch Mikrometerschraube. —
Spiegel für schiefe Beleuchtung. — Objectdrehscheibe.
— Ocular I. u. IL und Objectiv 1. u. 3 55 „ — „

IV. Kleinstes Mikroskop. Grobe Einstellung durch
Tubusverschiebung, feine durch Mikrometerschraube. —
Spiegel für schiefe Beleuchtung. — Ocular L u. IL und
Objectiv 2 33 „ — „

V. Orthoskopisches Ocular nach Kellner. L, IL,
IIL und IV ä 7 „ — „

Objective werden auf Verlangen einzeln beigegeben und für
ältere Instrumente aus dem Institute nachgeliefert.

NB. Die mit I— III. verzeichneten Mikroskope werden gegen
massige Preiserhöhung mit vertical-beweglichen Cylinderblendungen
geliefert.

7 *
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Die Vergrösserungen obiger Mikroskope betragen auf 9 Zoll

Sehweite bezogen in Mittelzahlen:
Entfernung zwischen dem
untern Ende des Objeclivs

Ocular I. Ocular II. Ocular III. u. der oberen Fläche eines
ca. ^/lo'" dicken Deck-

gläschens.

System 1. 80 180 216 4,91 Mm.

„ 2. 170 270 400 1,14 „

„ 3. 360 760 900 0,83 „

„ 4. 1200 2400 3200 0,2 „

Bei den Mikroskopen I. und II. betragen die Vergrösserungen
mehr, bei dem Mikroskop IV. weniger als in dem angegebenen
Schema.

Loupen. ,

VI. Stativloupe zum Präpariven mit 10-, 20- und 30-

facher Vergrösserung. Grobe Einstellung durch Schie-

bung, feine durch Schraube 20 <i;^ — sf
VII. Einfache Handloupe, achromatisch. 6mal. Ver-

grösserung, mit Etui und Griff 2 „ 15 „

VIII. Doppelte Handloupe, achromatisch. 12malige
Vergrösserung, mit Etui und Griff 3 „ 15 „

Nebenapparate.
IX. Polarisations-Apparat, mit 2 Nicol'schen Prismen 10 „ — „
X, do. do. Analiseur mit Turmalinplatte 7 „ — „
XI. Ocularglas-Mikrometer, zum Einlegen in Ocular

II. oder III., ganze Länge der Theilung 21/2 Mm., 1 Mm.
in 20 Theile 4 „ — „

XII. Ocularglas-Mikrometer (dasselbe wie XI.) mit
Fassung 5 „ — „

XIII. Zahnplättchen-Mikrometer, in Ocular I. od. II. 1 „ — „
XIV. Zeichenprisma, < nach Gerling an sämmtliche

Mikroskope passend 5 „ — „
XV. Zeichenprisma, mit Glasprisma 6„ — „
XVI. Goniometer, in gewöhnlicher Grösse 9„ — „
XVII. Objectträger, mit concavem Ausschliff pr. Dtzd. 2 „ 15 „

XVIII. „ gewöhnliche, pr. Dtzd 1 „ 18 „
XIX. Deckgläsehen, in gewöhnlicher Grösse, von

1/7— V20 Linie Dicke pr. Dtzd — „ 15 „
XX. Deckgläschen, etwas kleiner, in gemischter

Grösse und Dicke, pr. Dtzd — „ 10 „

Durch vortheilhafte Einrichtungen und vermehrte Arbeitskräfte
sind wir in den Stand gesetzt, Aufträge spätestens innerhalb 8 bis
10 Wochen zu effectuiren.

Wetzlar, im Juni 1858. Belthle & Eexroth.

Verkaufs - Anzeige.

Gmelin, Handbuch der organisclien Chemie, neu (18te

Lief, bis 1855 incL und vollst. Eegister von List),

statt 12 «^ 20 sf für 8
>.f'

zu verkaufen durch
Apotheker Kufahl in Siegburg.
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Quitung und Dank.

Die Herren Stölter <& Comp, in Hildesheim haben unserm
Apotheker-Vereine für seine milden Stiftungen einen Beitrag von
„Einhundert Thalern" aus den Ueberschüssen des BlutegeKerkaufs-
Geschäfts übergeben, welche dankbar empfangen und der Brandes-
Stiftung zu Stipendienfonds überwiesen worden sind. Mit freudiger
Anerkennung des wohlthätigen Sinnes bringen wir dieses zur öffent-

lichen Kenntniss unserer Mitglieder.

Das Directorium des Vereins.

Anzeige.

Pharmaceuten werden jederzeit placirt durch

Schwerin in Mecklenburg, 1858. E. Range.

Preise der Ambra.
Die bedeutende Steigerung des Einkaufspreises der Ambra hat

uns veranlasst, eine Revision der bezüglichen Taxpreise vorzuneh-
men. Aus dieser Revision resultiren folgende Taxpreise:

Ambra grisea 1 Scrupel 43 Sgr.

Tinct. Ambrae 1 Drchm. 3 „ 10 Pf.

„ „ c. MoscTio 1 „ 5 , 6 „

Berlin, den 1. September 1858.

Schacht. Voigt.

Apotheken-Verkäufe.

Eine Apotheke, 22 Jahre in Einer Hand, schuldenfrei, von
13000 4 Umsatz, für 75,000 4;

1 desgl., 50 Jahre im Besitz der Familie, 4500 4 Umsatz,
schuldenfrei, für 30,000^;

1 desgl., 74 Jahre im Besitz der Familie, von ca. 5000 4
Umsatz, für 30,000 4;

1 desgl. mit 3000 4 Umsatz, 240 4 Miethsertrag, 16 Jahre in
Einer Hand, für 20,500 4]

1 deegl. von 4000^ Umsatz, seit 20 Jahren in Einer Hand,
schuldenfrei, für 25,000 4'^

1 desgl. von 5500 4 Umsatz, 200 4 Miethsertrag, 25 Jahre in
Einer Hand, schuldenfrei, für 41,000 «f,

und mehrere andere verschiedener Grösse durch

L. F. Baarts,
Apotheker I. Cl. und Agent,
in Firma L. F. Baarts &Co,

Berlin, Ziethenplatz No.2.
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Verzeichniss
der

ausserordentlichen Beiträge zur Ciehülfen'llnter-

stützungs-Casse pro 1857.

A. Ton Nlchtuilfgliedern des Terelns.

Von Hrn. Apoth. Stackmann in Freiburg
a. d. Unstrut ein Legat von . .

„ dem Hamburger Apotheker-Verein .

„ „ Hamburg-Altonaer Pharmaceuten-
Verein

„ demselben Verein durch Dr. Meurer
„ Hrn. Apoth. Baarts in Berlin . . .

„ Stargard, Beiträge für die Gehülfen-
Ünterst.-Casse ohne Namen . .

„ Hrn. Apoth. Schied in Heringen bei

Nordhausen

„ „ Dr. L. Aschoff in Bielefeld . .

„ „ Apoth.-Gehülfen Rehfeld . . .

Aus dem Königreich Sachsen, vom Erzgebir-
gischen Apotheker-Verein . . .

B. Von Mitgliedern des Vereins.

I. Vicedirectorium am Rhein.

1. Kreis C'öln.

Von den Herren:
Lehmann, Ap. in Cöln
Sickermann, Ap. daselbst

Hammex'schmidt, Ap. das
Marder, Ap. in Gummersbach ....

2. Kreis Bonn.
Von den Herren:

Staud, Ap. in Ahrweiler
Happ, Ap. in Mayen
Blank, Ap. in Coblenz
Thraen, Ap. in Neuwied
Dewies, Ap. in Ründeroth
Ciaren, Ap. in Zülpich
Becker, Ap. in Bacharach
"^rede, Ap. in Bonn
Krückeberg, Geh. bei Hrn. Blank in Coblenz
Schwind, Lehrl. das

V 3. Kreis Duisburg,

Von den Herren:
Lübbecke, Ap. in Duisburg
Biegmann, Ap. das. .

Latus .

100
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Overhamm, Ap. in Werden
Hofius, Ap. das

Klönne, Ap. in Mülheim a. d. Ruhr . . .

Mellinghoff, Ap. das

Menne, Ap. das .

Emmel, Ap. in Ruhrort .......
4. Kreis Düsseldorf.

Von den Herren:
von Berg, Ap. in Wilden
Dr. Schlienk^mp, Ap. in Düsseldorf . .

ö. Kreis Eifel.

Von den Herren:
Joachim, Ap. in Bittburg . . . . . .

Weber, Ap. in St. Vith ... ... . .

Triboulet, Ap. in Kyllburg . . ......

6. Kreis Elberfeld.

Von den Herren:
Dörr, Ap. in Velbert
Dön-, Ap. in Wülfrath .......
Diergardt, Ap. in Burscheid . . . . .

Paltzow, Ap. in Wald
Engels, Geh. das
Lehmann, Ap. in Wupperfeld
Cobet, Ap. in Schwelm
Neunerdt, Ap. in Mettmann . . . . .

7. Kreis Schioelm.

Von den Herren:
Augustin, Ap. in Remscheid
Schwabe, Ap. in Wermelskirchen . . .

Derselbe für den Lehrl. Alfred Thiel . .

Denninghoff, Ap. in Schwelm, für den Lehrl.
Ed. Peipers

8, Kreis Trier.

Von den Herren:
Ingenlath, Ap. in Merzig, für den Lehrling

Carl Stock
Kempff, Ap. in Saarburg ......
Wurringen, Ap. in Trier

9. Kreis St. Wendel.
Von den Herren:

Kiefer, Ap. in Saarbrücken
Koch, Ap. das
Polstorf, Ap. in Ki-euznach . . . . . .

Roth, Ap. in Ottweiler
Ferd. Hall, Geh. das

Summa .

2
1

1
1

2
1
1
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IL Vicedirectorium Westphalen.

1. Kreis Arnsberg.
Von den Herren:

Wrede, Ap. in Meschede . . . . .

Pfeiffer, Ap. in Balve
Hasse, Administr. in Friedeberg . . .

Adler, Ap. in Bigge
Witting, Administr. in Gladebach . .

T. d. Marck, Vieedir., Ap. in Hamm .

Kedeker, Ap. das
Henke, Ap. in Unna
Derselbe für 1 Geh

do. do.

Thunnius, Ap. in Lünen
Schulzberge, Ap. in Hemmerde . . .

Wigginghaus, Ap. in Schwerte . . .

Funke, Ap. in Castrup
Happe, Ap. in Limburg
Deuss, Ap. in Lüdenscheid
Jos. Meyer, Geh. das
Emil Kugel, Lehrl. das., Eintrittsgeld .

Pfeiffer, Ap. in Neheim
Iskenius, Ap. in Marsberg . . . . .

Gerhardi, Ap. in Halver
Walther, Ap. in Meinertshagen . . .

Hermanni, Ap. in Breckerfeld . . .

Ebbinghuysen, Ap. in Hovestadt . . .

E. Müller, Ap. in Arnsberg ....
Derselbe für den Lehrl. Schrievel . .

2. Kreis Herford.
Von den Herren:

Dr. E. F. Aschoff, Ap. in Herford . .

Krönig, Ap. in Gütersloh
Derselbe für 1 Lehrl., Eintrittsgeld

5. Kreis Lippe.
Von den Herren:

Hugi, Ap. in Pyrmont
Eeinold, Ap. in Barntrup
Wachsmuth, Ap. in Schwalenberg . .

Schöne, Ap. in Bösingfeld . . . . .

Brandes, Ap. in Salzuflen . ... .

Melm, Ap. in Oerlinghausen ....
Arcularius, Ap. in Hörn
Quentin, Ap. in Detmold . . . . .

Beissenhirtz Fr. Wwe., Ap. in Lage
Heynemann, Ap. in Lemgo . . . .

Grave, Geh. in Salzuflen

Becker, Lehrl. das
Arcularius für-1 Lehrl. ......
Schöne für 1 Lehrl

Latus

1
1
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4. Kreis Minden.
Von den Herren:

Frost, J. J., Privatgelehrter in Colcbester
Pape, Ap. in Obernkirchen ... . . .

Lüdersen, Ap. in Bad Nenndorf
Ohly, Ap. in Lübbecke .

Venghaus Erben, Ap. in Rahden . . .

Bierrnann, Ap. in Bünde . . . . . .

Stammer, Ap. in Einteln
Faber, Ap. in Minden
Erhardt, Geh. das
Schulz, Geh. das.

Nippold, Geh. bei Stammer in Rinteln
Fratz, Geh. das . . . .

Spannagel, Lehrl. bei Rike in Bad Oeynhausen
Reinige, Lehrl. bei Faber in Minden . .

Jungkurt, Lehrl. bei Hellmar in Petershagen
Becker, Administr. in Rahden . ...
Jardon, Droguist in Minden . . . . .

5. Kreis Münster.
Von den Herren:

Wilms, Kreisdir., Med.-Ass., Ap. in Münster
Brinkmann, Ap. in Borken, für den Geh.

Schürmann • • •

Dudenhausen, Ap. in Recklinghausen . .

Hencke, Ap. in Lüdinghausen ....
Meinau, Ap. in Rheine . ... . . .

Libeau, Ap. in Wadersloh
Derselbe für den Lehrl. Gustav Libeau ,

Weddige, Ap. in Borken . . . . . .

6. Kreis Paderborn.
Von den Herren:

Giese, Kreisdir., Ap. in Paderborn-
Grove, Ap. in Beverungen .

Jehn, Ap. in Geseke . . .

Kohl, Ap. in Brakel . . .

Rotgeri, Ap. in Rietberg
Sonneborn, Ap. in Delbrück
Veitmann, Ap. in Driburg .

Dr. Witting, Director, Ap. in Höxter
Borgreve, Lehrl. bei Ap. Giese in Paderbor

Eintrittsgeld . . ... . .

7. Kreis Siegen.

Von den Herren:
Grossmann, Ap. in Battenberg
Stein, Geh. das
Röseler, Ap. in Winterberg
Krämer, Ap. in Kirchen . .

Westhoven, Ap. in Olpe . . .

WüsthofF, Geh. das. . . .

Latus

—
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Crevecoeur, Ap. in Siegen . ,

Kerkhoff, Ap. in Freudenberg
Kortenbach, Ap. in Burbach ,

Feldhaus, Ap. in Netphen . .

Hillenkamp, Ap. in Brilon . ,

Derselbe für den Lehrl. Heinr. Voss
Posthoff, Kreisdir., Ap. in Siegen
Derselbe ausserord. Beitrag . . .

8. Kreis Ruhr.
Von den Herren:

Hasse, Ap. in Blankenstein . . .

Weeren, Ap. in Hattingen ....
Körte, Ap. in Essen
Jansen, Ap. in Steele

Kannegiesser, Ap. in Herdecke . .

Davidis, Ap. in Langenberg . . .

Grevel, Ap. in Wengern ....
Flügel, Ap. in Bochum
Hager, Ap. das
Bädecker, Ap. in Witten ....

Summa .

m. Vicedirectorium Hannover.
1. Kreis Hannover.

Ohne Namen

2. Kreis Hildesheim.
Von den HeiTen:

Bethe, Ap. in Clausthal
Schachtrupp, Geh. das
Hoffmann, Geh. das

3. Kreis Hoya-Diepholz.
Von den Herren:

Wuth, Ap. in Diepholz
Kranke, Ap. in Bremen
Bödeker, Ap. in Sulingen
H. Solbrig, Lehrl. bei du Menil, Eintrittsgeld

4. Kreis Oldenburg.
Von den Herren:

Keppel, Ap. in Dinklage
Ad. Kolster, Lehrl. bei Ap. Meyer in Neuen-

kirchen
Hornemann, Geh. bei Ap. Hansmann in Atens

5. Kreis Osnabrück.
Von den Hen-en:

Schreiber, Ap. in Melle
Varnhagen, Ap. in Lintorf
Kemper, Ap. in Osnabrück
Neumann, Ap. in Lingen

Latus .

100

19

10

10

10

10

13

1

2
20

15

3 115,—

11

130

13

10

12

20

29 20
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Weber, Ap. in Neueuhaus
Firnhaber, Ap. in Nordhorn
Becker, Ap. in Essen . »

Claar, Geh. in Neuenkirchen , . . . .

A. V. Löseke, Lehrl. in Essen ....
6. Kreis Ostfriesland.

Von den Herren:
Plagge, Ap. in^ Aurich
Schmidt, Ap. in Leer
Börner, Ap. das
Kittel, Ap. in Dornum
Timmermann, Ap. in Bunde
Matthäi, Ap. in Jemgum
Detmers, Ap. in Hage . . . . . . .

Seppeier, Ap. in Leer .

Schräge, Ap. in Pewsum . . . . . .
'

Holle, Ap. in Detern
Freese, Ap. in Marienhafe ......
Borchers, Ap. in Collinghorst

Schuirmann, Ap. in Timmel . . ....
Coppenbrügge, Geh. bei Ap. Seppler in Leer

7. Kreis Stade.

Von den Herren:
Gerdt^, Fr. Wwe., Ap. in Freiberg . . .

Hasselbach, Ap. in Dorum
Kerstens, Ap. in Stade
Knoch, Ap. in Rönnebeck
Mühlenhoff, Ap. in Oberndorf . . . .

v. Pöllnitz, Ap. in Thedinghausen ....
Euge, Ap. in Neuhaus
Schröder, Fr. WVre., Ap. in Harsefeld . .

Stümcke, Ap. in Vegesack
Thaden, Ap. in Achim .......
Versmann, Fr. Wwe., Ap. in Stade . . .

Wuth, Ap. in Altenbruch
Th. Bergmann, Geh. bei Ap. Kerstens in

Stade
Friedr. Blume, Geh, das
Emil Gutheil, Geh. bei Ap. Thaden in Achim
Oltmanns, Geh. bei Ap. Mühlenhoff in Obern-

dorf
Gust. Wuth, Lehrl. bei Ap. Wuth in Alten-

bruch .

Wilhelm Bernhardt, Lehrl. bei Ap. Euge in
Neuhaus

8. Kreis Harburg.
Von den Herren:

Leddin jun., Ap. in Buxtehude ....
Lohmeyer, Fr. Wwe., Ap. in Verden . .

Schultze, Ap. in York

Latus .

3
2
2
1
1
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in YorkOtto Schnegelsberg, Lehrl.

Derselbe, Eintrittsgeld . . . . .

'Seelhorst, Ap. in Winsen a. d. Luhe
Wicke, Ap. in Tostedt
Peter zum Felde, Lehrl. in York
Dr. Hardtung, Kreisdir., Ap. in Horneburg

Summa .

IV. Vicedirectorium Braunschweig.

1. Kreis Braunschweig.
Von den Herren:

Dr. Herzog, Ap. in Braunschweig
Tiemann, Ap. das
Grote, Ap. das
Mackensen, Hof-Ap. das. ...
Heinemann, Ap. in Langeisheim
Völker, Ap. in Bodenburg . . .

PoUstorf, Prof., Ap. in Holzminden
JKellner, Ap. in Stadtoldendorf .

Gerhard, Ap. in Wolfenbüttel . .

Hörn, Lehrl. bei Prof. PoUstorf in Holzminden
N.N., Lehrl. bei Apoth. Günther in Bisperode

Stübner, Administr. in Lobmachtersen

2. Kreis Goslar.

Von den Herren:
Hirsch, Kreisdir., Ap. in Goslar ....
Braunholz, Ap. das.

Bornträger, Ap. in Osterode . . ...
Fabian, Ap. in Adelebsen
Gottschalk, Ap. in Zellerfeld . . . . .

Kichter, Ap. in Lindau, pro 1856 u. 1857
Sievers, Ap. in Salzgitter '

Ringleb, Ap. in Hoheneggelsen ....
Boree, Ap. in Elbingerode .

'

Pauer, Lehrl. bei Hirsch in Goslar . . .

Bergmann, Lehrl. bei Braunholz das. . .

3. Kreis BlanTcenhurg.

Von den Herren:
Lehrmann, Ap. in Schöningen
Derselbe für den Lehrl. Gruse
Dr. Lucanus, Ap. in Halberstadt
Dannemann, Ap. in Fallersleben

Reischel, Ap. in Hornburg . .

Böwing, Ap. in Vorsfelde . .

Denstorf, Ap. in Schwaneheck
Krukenberg, Ap. in Königslutter

Lilie, Ap. in Wegeleben . . .

Härtens, Ap. in Schöppenstedt
Schiller, Ap. in Pabstorf .

"

.

Fischer, Geh. in Hornburg .
'

.

Summa

3
1



Vereinszeitung.

4 «r ^

109

4 sqr §)

V. Vicedirectorium Mecklenburg.

1. Kreis Stavenhagen.
Von den Herren:

Burghoff, Ap. in Feldberg ......
Dautwitz, Ap.in Neustrelitz . . . . .

Fischer, Ap. in Friedland ......
Giesler, Ap. in Fürstenberg .....
Gremier, Ap. in Woldegk
Dr. Grischow, Ap. in Stavenhagen . .• .

Lauffer, Ap. in Wesenberg
Eudeloff Erben, Ap. in Stargard . . .

Scheibel, Ap. in Teterow ......
Dr. Siemerling, Ap. in Neubrandenburg .

Timm, Ap. in Malchin .

Vilatte, Ap. in Penzlin .

Zander, Ap. in Neustrelitz ......
L. Eehfeld, Geh. in Stargard . . . . .

W. Hammermeister, Geh. in Stavenhagen
Krull, Geh. in Malchin .

H. Lehmann, Geh. in Fürstenberg . . .

Otto Eickmann, Lehrling in Malchin, Ein-
trittsgeld

2. Kreis Rostock.
Von den Herren:

Wettering, Ap. in Brüel .......
Stahr, Ap. in Gnoyen
Stever, Ap. in Eibnitz
Framm, Hof-Ap. in Dobberan ....
Heyden, Geh. das
Dr. Brandenburg, Ap. in Eostock . . .

Dr. Kühl, Ap. das
van Santen, Senator, Ap. in Cröplin . .

Dr. Witte, Ap. in Eostock
Wolckow, Geh. in Marlow
Wettering, Lehrl., Eintrittsgeld ....

3. Kreis Güstroiv.
Von den Herren:

Hollandt, Ap. in Güstrow
Weschcke, Prov. das. ........
Bühring, Geh. das
Brun, Ap. in Güstrow . . . s . r-, .

Lutze, Geh. das :
Dornpa

_

Kröncke, Geh. das
Müller, Ap. in Güstrow
Schultz, Geh. das
Eichbaum, Ap. in Goldberg
Engel, Ap. in Dargun . . .... .

Grischow, Ap. in Crivitz

Hermes, Ap. in Neukalden
Dr. Kühl, Ap. in Flau
Weiss, Geh. das., pro 1856 u . 1857 . . .

Latus .
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Lüdemann, Ap. in Krakow
MüUer's Erben, Ap. in Malchow ....
Martens, Prov. das
Fürsch, Geh. das.

Eötger, Ap. in Sternberg
Sarnow's Erben, Ap. in Lübz
Krüger, Prov. das. .

Sass, Ap. in Waren . , .

Scheel, Ap. in Teterow
Hintzmann, Prov. das
Michelsen, Geh. das
Schlosser, Ap. in Röbel
Schumacher, Ap. in Parchim
Piper, Geh. das .

Strilack, Ap. in Waren

4. Kreis Schioerin.
Von den Herren:

Schultze, Ap. in Rehna
Habermann, Geh. das , ,

Francke, Ap, in Schwerin
Mumm, Ap. in Zarrentin
Kahl, Ap. in Hagenow
Sass, Ap. in Schönberg .......
Engelhard, Ap. in Boitzenburg ....
Paulsen, Geh. bei Ap. Dietrichs in Greves-

mühlen
Windhorn, Ap. in Boitzenburg ....
Dessen Sohn
Volger, Hof-Ap. in Ludwigslust ....
Wasmuth, Ap. in Wittenburg
Polensky, Ap. in Grevesmühlen ....
W. Rutgen, Geh. bei Ap. Kahl in Hagenow,

pro 1857 u. 1858
Ludwig, Ap. in Wittenburg
Dr. Fenkhausen, Ap. in Schwerin . . .

Gädtke, Ap. in Neustadt
Sarnow, Hof-Ap. in Schwerin . . . .

Dietrichs, Ap. in Grevesmühlen, pro 1856

Summa •

VI. Vicedirectorium Bernburg-
Eisleben,

1. Kreis Eislehen.

Von den Herren:
Giseke, Ap. in Eisleben
Hässler, Ap. das
Bonte, Ap. in Hettstädt
Hornung, Ap. in Aschersleben ....
Krüger, Ap. das
Helmkampf, Ap. in Sandersleben . . .

Latus .

24
1

2
1
1
2
1

1
2
3
1
1
1
3
1

1

49

3
3
3
3
3

46

30

125

10

10
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Münchhoff, Ap. in Ermsleben
Müller, Ap. in Sangerhausen
Kosenow, Geh. das

Hornung für den Lehrl. Fickenscher . .

2. Kreis Bernburg.
Von den Herren:

Dr. Bley, Med.-Rath, Ap. in Bernburg
L. Bley, Geh. das

W. Schwarz, Archivar das

D. Cuntze, Lehrl. das

Lüdecke, Ap. in Gönnern ......
Dugend, Ap. in Nienburg
Laurentius, Ap. in Cöthen
Pietschker, Lehrl. das

Rödiger, Geh. in Duben
Niebuhr, Ap. in Egeln
Brodkorb, Ap. in Halle .......

3. Kreis Bobersberg.

Von den Herren:
Köhler, Ap. in Forst ........
Dessen Gehülfe
Knorr, Ap. in Sommerfeld
Zanke, Ap. in Pforten
Alb. Förster, Lehrl. bei Ap. Knorr in Som-

merfeld, Eintrittsgeld . . . .

4. Kreis Dessau.
Von den Herren:

Reissner, Kreisdir., Med.-Ass. in Dessau .

Dr. Geiss, Ap. in Aken
Hörn, Ap. in Schönebeck
Leidold, Ap. in Beizig
Porse, Ap. in Roslau
Rehdanz, Ap. in Barby
Voley, Ap. in Dessau
Haserück, Geh. in Dessau
W. Bode, Geh. bei Ap. Hörn in Schönebeck
Förster, Geh. bei Ap. Voley in Dessau
Berendt, Geh. bei Ap. Leidold in Beizig
Leidold in Beizig, Eintrittsgeld für 1 Lehrl.

5. Kreis Eilenburg.

Von den Herren:
Violet, Ap. in Annaburg
Knibbe, Ap. in Torgau
Klettner, Ap. in Elsterwerda ....
Lichtenberg, Ap. in Mühlberg a. d. E. .

Pfotenhauer, Ap. in Delitzsch . . .

Richter, Ap. in Wittenberg ....
Kahleyss; Ap. in Kemberg
Jonas, Ap. in Eilenburg
Roller, Lehrl. bei Pfotenhauer, Eintrittsgeld

Latus

— 21 22

15
1

2
1
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6. Kreis Halle.

Von den Herren:
Hecker, Ap. in Nebra
Dr. Francke, Ap. in Halle
Colberg, Stadtrath, Ap. in Halle ....
Hahn, Assessor, Ap. in Merseburg . . .

Pabst, Ap. in Halle

7. Kreis Luckau.
Von den Herren:

Schumann, Kreisdir., Ap. in Golssen . .

Klamroth, Ap. in Spremberg
Poppo, Geh. das
Stempel, Lehrl. bei Ap. Klamroth in Cottbus
Wesenberg, Ap. in Ruhland

(Ueberschuss vom Beitrage)
Poppo, Ap. in Kirchhayn (desgl.) . . .

Kiess, Ap. in Senftenberg (desgl.) . . .

Morgen, Ap. in Peitz (desgl.) . . . . .

8. Kreis Naumburg.
Von den Herren:

Dr. Tuchen^ Ap. in Naumburg ....
Oräf, Ap. in Weissenfeis
Guichard, Ap. in Zeitz
Stutzbach, Ap. in Hohenmölsen ....
Becker, Geh. das.

Vetter, Ap. in Wiche

Summa .

VII. Vicedirectoriiim Kurhessen,

1. Kreis Cassel.

Von den Herren:
Nagell, Hof-Ap. in Cassel
Dr. Fiedler, Med.-Eath das
Seitz, Ap. in Bettenhausen
Wagner, Ap. in Gross-Almerode ....

2. Kreis Eschwege.
'

Von den Herren:
Gumpert, Kreisdir., Ap. in Eschwege . .

G. Braun, Ap. das. . .

B. F. Braun, Lehrl. das. ......
5. Kreis Corhacli.

Von den Herren:
Lautemann, Geh. bei Ap. Hassenkamp in

Frankenberg
Ad. Waldschmidt, Lehrl. bei Ap. Waldschmidt

in Sachsenhausen, Eintrittsgeld .

Latus .

3
4
6
1

2

1

1

1
1

3
1
3
2

\

3
1

1

2
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4. Kreis Hanau.
Von den Herren-:

Sames, Ap. in Gelnhausen
Mörschel, Hof-Ap. in Birstein .....
Zintgraff, Ap. in Schlüchtern .....
RuUmann, Hof-Ap. in Fulda . . . . •

Dannenberg, Ap. das

Geisse, Materialist in Fulda
Kranz, Ap. in Nauheim .

Hassenkamp, Ap. in Windecken ....
Beyer, Med.-Ass. in Hanau
Hörle, Ap. in Frankfurt a/M
Wollweber, Administr. in Sachsenhausen
Heraus, Ap. in Hanau
Sporleder, Fr. Wwe., Ap. in Bergen . .

Bode, Geh. in Hanau
Zintgraff, Geh. in Schlfichtern ....
Klostermann, Geh. in Fulda
Beyer, Geh. in Hanau
Sturtz, Geh. in Windecken ... . .

Sporleder, Fr. Wwe., Ap. in Bergen, pro 1856

5. Kreis Homherg.
Von den Herren:

Hartert, Ap. in Kirchhain . .
^.

. . .

Riepenhausen, Ap. in Marburg ....
Ruppersberg, Med.-Ass., Ap. das. . . .

Hess, Ap. das

Urban, Lehrl. bei Ap. Riepenhausen in Mar-
burg

._

Oestreich, Lehrl. bei Dr. Casselmann, Ap. in

Homberg

Summa .

VIII. Vicedirectorium Thüringen.

1. Kreis Erfurt.
Von den Herren:

Bauersachs, Fabrikant in Sömmerda . .

Beetz, Ap. in Worbis ........
Wimmer, Geh. das
Hübschmann, Ap. in Langensalza . . .

Klotz, Ap. in Gebesee
Korn, fi-üher Ap. in Mühlhausen . . .

G. O. Laurentius bei Laurentius in Ichters-

hausen
Osswald, Hof-Ap. in Arnstadt
Rebling, Ap. in Langensalza
Petersilie, Geh. das

Günther, Lehrl. das., Eintrittsgeld . . .

Richter, Ap. in Sömmerda
Rödiger, Geh. das

Schencke, Ap. in Weissensee

Latus .

Arch.d.Pharm. CXXXXVI.Bds. l.Hft,

—
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Schwabe, Ap. in Heiligenstadt .... 1
Schweickert, Ap. in Dingelstedt .... 1
Seume, Ap. in Mühlhausen 1
Strecker, Ap. in Heiligenstadt .... — 20
Walther, Ap. iu Mühlhausen

2. Kreis Altenburg,
Von den Herren:

Buchner, Ap. in Schmölln — 10
Stuck, Ap. in Ronneburg 1
Bergmann, Hof-Ap. in Eisenberg ... 1 10
Fischer, Ap. in Kahla 1
Löwel, Ap. in Roda 2
Derselbe für den Lehrl. Schwepfinger das. 2
Otto, Hof-Ap. in Gera 2
Derselbe für 1 Lehrling ....... 2
Grau, Ap. in Orlamünde ...... 1
Henny, Kämmerer in Lucka 2

(früher Mitglied des Vereins)
Schröter, Kreisdir., Ap. in Kahla ... 1
Für dessen Lehrling ........ 2
Blau, Geh. in Ronneburg 1
Fournes, Geh. in Eisenberg ..... 1

' 3. Kreis Coburg.
Von den Herren:

Albrecht, Ap. in Sonneberg 1
Daig, Ap. in Cronach . . — 15
Forster, Ap. in Hof '

. .
— 15

Frobenius, Ap. in Suhl 1
Gempp, Ap. iu Rodach 1
Grahner, Ap. in Behrungen 2
Hofmann, Ap. in Salzungen ..... 1 10
Hoflfniann, Ap. in Römhild 1
Jahn, Med. Ass. in Meiningen .... 1
Karlstein, Ap. in Coburg 2
Kröbel, Ap. in Schleusingen 1
Ludwig, Ap. in Sonnefeld — 17
Müller, Ap. in Heldberg 1
Müller, Ap. in Königsberg "

1
Münzel, Ap. in Themar 1
Sandrock, Ap. in Römhild — 10
Schmeisser, Ap. in Meiningen 1
Schmidt, Ap. in Suhl 1
Springmühl, Ap. in Hildburghausen . . 1
Westrum, Ap. das \
Wittich, Ap. in Wasungen 1
Hoch, Geh. bei Ap. Hofifmann in Römhild 1
Ströle, Geh. hei Ap. Münzel in Themar .

— 15
Engelhardt, Lehrl. bei Ap. Gonnermann in

Neustadt 2
Ludwig, Lehrl. bei Ap. Ludwig in Sonnefeld 2
Löhlein, Kreisdir., Med.-Ass. u. Hof-Ap. in

Coburg . 2

Latus . I

—
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4. Kreis Gotha.

Von den Herren:
Dr. Bucholz, Hof-Ap. in Gotha . . .

Hodermann, Geh. das
Theod. Blie, Geh. das.

Ad. Wislicenus, Geh. das
Ernst Bretschneider, Lehrl. das. . . .

Schäfer, Hof-Ap. in Gotha

6. Kreis Jena.
Von den Herren:

Dr. Mirus, Hof-Ap. in Jena .

Derselbe für den Lehrl. Schütz
Cerutti, Ap. in Camburg . .

Schmidt, Ap. in Weida . . .

Herbrich, Hof-Ap. in Ebersdorf
Dreykorn, Kreisdir., Ap. in Bürgel

6. Kreis Saalfeld.
Von den Herren:

BischoflF, Ap. in Stadt-Ilm
DufFt, Ap. in Rudolstadt
Fischer, Ap. in Saalfeld .

Golluer, Ap. in Kranichfeld
Knabe, Ap. in Saalfeld
Koppen, Ap. in Rudolstadt
Piesberger, Ap. in Amtgehren . . . .

Ruderich, Ap. in Eisfeld
Wedel, Ap. in Gräfenthal ......
Stötzer, Administr. in Lichta
Vogt, Geh in Oberweissbach
C. ßartenstein, Lehrl. bei Ap. Fischer in

Saalfeld . . . ... . . .

7. Kreis Sondershausen.
Von den Herren:

Richardt, Ap. in Sondershausen ....
Schmidt, Geh. das
Dr. C. Meyer, Ap. in Nordhauseu . . .

Kerst, Ap. in Bleicherode
Juhl, Ap. in Sondershausen
Bergemann, Ap. in Nordhausen ....
Kiel, Ap. in Greussen , .

Habersang, Lehrl . .

Hausknecht, Lehrl
Jacobs, Geh
Hiering, Ap. in Frankenhausen ....
Hesse, Lehrl. bei Ap. Richardt in Sonders-

hausen
Steingräber, Ap. in Gr. Ehrich ....

8. Kreis Weimar.
Von den Herren

:

Krappe, Kreisdir., Med.-Ass. in "Weimar .

Braune, Geh. das

Latus .

—
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Brenner, Ap. in Blankenhayn ....
Oscar Freysing, Lehrl. das., Eintrittsgeld

Gramer, Ap. in Suiza
Dietsch, Ap. in Berka
Fiedler, Ap. in Vieselbach
Gilbert, Ap. in Magdala
Paulssen, Ap. in Gr. Neubausen ....
Ruickoldt, Ap. in Buttstedt

Summa .

IX. Vicedirectorium Sachsen.

1. Kreis Neutsadt-Dresden.
Von den Hei-ren

:

Vogel, Vice- u. Kreisdir., Ap. in Dresden
Derselbe, ausserordentlicher Beitrag . .

Crusius, Ap, in Dresden
Göring, Ap. aus Batavia, z. Z. in Dresden
Grüner, Ap. das. . .

Derselbe, für einen Lehrling
Hofmann sen., Ap. das
Müller, Hof-Ap. das
Richter, Ap. das.

Dr. Sartorius das., pro 1856 . . . . .

Schneider, Ap. das
Türk, Ap. das
Geissler, Provisor das. .......
Usbeck, Geh. das
Leyser, Provisor das
Legnick, Geh. das
Friedrich, Geh. das
Hoff, Provisor das.

Hartzsch, Provisor das
Ki-iebel, Geh. das
Waurick, Geh. das. . .

Müller, Geh. das . . .

Kurzwelly, Geh. das
Rothe, Geh. das
Hedenus, Lehrl. das
Düvinger, Lehrl. das
Kriebel, Lehrl. das
Brunnemann, Geh. das
Manitius, Geh. das
Hartmann, Geh. das
Weinhold, Lehrl. das
Köhler, Geh. das.

Frotzscher, Geh. das
Legier, Geh. das
Delitzsch, Geh. das
Langenfeld, Provisor das

Köbel, Geh. das

Latus .

4
2
2



Vereinszeitung.

ar 9>

Dietrich, Geh. in Dresden
Kluge, Lehrl. das. . . .

Götzel, Lehrl. das. . .

Bogenhardt, Provisor das.

Schwender, Provisor das.

Otto, Geh. das
Schneider, Geh. das. . .

Gelder, Geh. das. . . .

Reumuth, Geh. das. . .

Crain, Geh. das. . • .

Höfer, Lehrl. das. . . .

Hedrich, Lehrl. das. . .

Sattler, Lehrl. das. . . .

Bellermann, Provisor das.

Fahlenberg, Geh. das.

Transport

2. Kreis Dresden-Altstadt.

Von den Herren :

Axt, Ap. in Neustadt bei Stolpen . .

Legier, Ap. in Stolpen
Hofrichter, Ap. in Schandau ....
Starcke, Ap. in Pottsehappel ....
Müller, Ap. in Eosswein .....
Schütz, Ap. in Grossenhain ....
Busse, Ap. in Dohna
Eder, Ap. in Dresden
Andrae, Geh. in Pirna

3. Kreis Freiberg^ '

Von den Herren

:

Heinze, Ap. in Nossen
Lotze, Ap. in Thum .......
Ulich, Ap. in Hainichen * . . . ,

Krause jun., Ap. in Freiberg ....
Krause sen. das., für einen Lehrling .

Urban, Ap. in Brand
Derselbe für seinen Geh. Alb. Rössler

Desgl. für seinen Lehrl. Gl. Frauendorflf

4. Kreis Lausitz.

Von den Herren :

Scheidhauer, Ap. in Weissenberg
Leuthold, Ap. in Bischofswerda
Semmt, Ap. in Neu- Gersdorf
Otto, Ap. in Reichenau *

Kinne, Ap. in Herrnhut
Keilhau, Ap. in Pulsnitz

Schimmel, Ap. in Bautzen
Leiblin, Ap. in Camenz .

Neubert, Ap. in Zittau .

Kaiser, Ap. das. . . .

Hoffmann, Ap. in Gross-Schönau
Brückner, Ap. in Neusalza

Latus

75
1

2
2
1
1
1

1

1

1
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Hennig, Ap. in Bernstadt
Brückner, Ap. in Löbau
Oelsclilägel, Ap. in Bischofswerda . . .

5. Kreis Leipzig.

Von den Herren :

Arnold, Ap. in Leisnig .......
Atenstädt, Ap. in Oschatz ......
Berndt, Ap. in Grimma . . . . . , .

Böhme, Ap. in Leipzig .

Heibig, Ap. in Pegau .......
Henny, Ap. in Eotha .

Herberg, Ap. in Mutzschen
John, Ap. in Leipzig . .

König, Ap. in Wermsdorf
Lösner, Ap. in Dahlen
Martens, Ap. in Leipzig
Möstel, Ap. in Strehla

Neubert, Ap. in Leipzig
Neubert, Ap. in Würzen
Köder, Ap. in Markrannstadt
Sachse, Fabrikant in Leipzig
Schütz, Ap. das
Sondermann, Ap. in Artern
Täschner, Ap. in Leipzig ......
Voigt, Ap. in Mügeln .......
Ohme, Geh. in Leipzig, pro 1856 . . .

Teichmüller, Geh. das., pro 1856 . . .

Hähner, Geh. das. . . . -.

Th. Schwarz, Geh. in München . . . .

Grosse, Geh. in Würzen . , . . . .

Fi-otscher, Geh. in Leipzig ..,.,.
V. Förster, Geh. das
Schwenke, Geh. das
Treff, Geh. das
Matzold, Geh. das
Haake, Geh. das
Ohme, Geh. das., pro 1857
Crusius, Lehrl., Eintrittsgeld durch John

6. Kreis Leipzig-Erzgebirge.

Von den Herren :

Busch, Ap. in Burgstädt
Fröhner, Ap. in Wechselburg
Dr. Göpel, Ap. in Werdau

,

Derselbe für einen Lehrling
Köhler, Ap. in Glauchau
Oertel, Ap. in Geringswalde
Winter, Ap. in Mitweyda für einen Lehrl.
Schultz, Geh. in Geringswalde . . . .

Schwenke, Geh. in Werdau . . . . .

Haberland, Geh. in Rochlitz
Funcke, Provisor in Colditz . . . , .

Knackfuss, Ap. in Frankenberg . . . .

Latus .

12
1
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7. Kreis Voigtland.

Von den Herren

:

Pinthei-, Ap. in Adorf
Gringmuth, Ap. in Neukirchen . . . .

Bauer, Ap. in Oelsnitz .......
Meissner, Ap. in Lengenfeld
Wiedemaun, Ap. in Reichenbach . . .

Willmersdorf, Ap. in Mylau
Göbel, Ap. in Plauen
Bräcklein, Ap. in Bad Elster

Ebermeier, Ap. in Mühltruff, Eintrittsgeld

seines Lehrlings

Summa

X. Vicedirectorium der Marken.
1. Kreis Königsberg.

Von den Herren

:

Voss, Ap. in Bärwalde ,

Hermann Werkenthin, Ap. daselbst
Müller, Ap. in Selow ........
Jensen, Ap. in Wrietzen
Reichert, Ap. in Müncheberg
Sala, Ap. in .Fürstenfelde

Teutscher, Ap. in Mohrin
,

Rubach, Ap. in Cüstrin
Hermann, Ap. in Lippehne . . . . ,

Grossmann, Ap. in Neu-Barrain . . . ,

Buchwald, Geh. in Soldin
,

Hoffmann, Ap. in Neudamm . . ' . . .

Schulz, Ap. in Cüstrin
Mylius, Ap. in Soldin

,

Dr. Geiseler, Ap. in Königsberg . . ,

2. Kreis Regenwalde.
Von den Herren :

Bückling, Ap. in Polzin
Dames, Ap. in Pölitz

Gützlaff, Ap. in Treptow
Hecker, Ap. in Fiddichow ,

John, Ap. in Plathe
Krause, Ap. in Greifenberg
Pfuhl, Ap. in Pyritz
Ritter, Med.-Rath in Stettin
Steinbrück, Ap. in Camin
Stahr, Ap. in Wollin
Tützseher, Ap. in Greifenhagen . . . ,

Voss, Ap. in Daher ........
Wilm, Ap. in Beigard
Körner, Ap. in Stargard
Tiegs, Ap. in Regenwalde
Otto Richnow, Geh. in Daher . . . ,

Latus .

—
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Wendler, Geh. in Treptow
Ernst Scheel, Geh. in Greifenberg . .

Rumbier, Lehrling in Pyritz ....
N.N. Lehrling in Greifenberg . . .

3. Kreis Wolgast.
Von den Herren:

Dr. Marsson, Ap. in Wolgast ... .

Biel, Ap. in Greifswald
Bindemann, Ap. in Barth
Bock, Ap. in Tribsees
Heinrichs, "Ap. in Lassau
Lange, Ap. in Pranzburg
Lauer, Ap. in Anklam
Reddemann, Ap. in Sagard ....
Wagner, Ap. in Grimmen
Gosche, Geh. in Tribsees

4. Kreis Angermünde.
Von den Herren :

Weiss, Ap. in Strassburg
Marquard, Ap. in Lychen
Siebert, Ap. in Gerswalde ......
Couvreux, Ap. in Biesenthal
Noack, Ap. in Oderberg ......
Heinrici, Ap. in Schwedt
Leidolt, Ap. in Vierraden
Bolle, Ap, in Angermünde . .

^
. . , .

Fuchscker, Geh. in Oderberg
Janke, Lehrling das.

5. Kreis Arnswalde,
Von den Herren:

Düsing, Ap. in Altdamm
WolfF, Ap. in Massow
Starck, Ap. in Freienwalde
Knorr, Ap. in Labes
Schneider, Ap. in Neuwedell
Marquardt, Ap. in Woldenberg ....
Rolcke, Ap. in Landsberg a/W. ....
Röstel, Ap. das
Düsing, Ap. in Altdamm, für den Lehrling

Sprengel

6. Kreis Berlin.
Von den Herren

:

Altmann, Ap. in Berlin
Augustin, Ap. das .

Baetke, Ap. das
Becker, Wwe. das
Behm, Ap. das
Beyrich, Ap. das
Blell, Ap. das.

21
1

1
2
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Blume, Ap. in Berlin ......
Dumann, Ap. das
Günther, Ap. das
Helming, Ap. das

Heyder, Wwe. das. . . . i . . .

Jung, Ap. das
Kaumann, Ap. das
Kellner
Kilian, Ap. das
Kunz, Ap. das
Laux, Ap. das. . .. .

Link, Ap. das. . .

Lucae, Ap. das. .........
E. Meyerhoff, Ap. das. .......
A. Meyerhoff, Ap. das .

Pannenberg, Ap. das
Phemel, Ap. das. v. .

Riedel, Ap. das.

Ring, Ap. das
Schacht, Ap. das . . . .

Scheller, Ap. das . .

Schering, Ap. das
Simon, Ap. das
Sonntag, Ap. das . .

Stägemann, Ap. das

Voigt, Ap. das
Weigand, Ap. das.

Weise, Ap. das
Wallmüller, Wwe. das

Jahn, Ap. das
Stresemann, Ap. das
Lieber, Ap. das.

Lerchner, Ap. in Rixdorf . , . . .

Sinogowitz, Ap. in Pankow ....
Staberoh, Geh. Med.-Rath in Berlin .

Niessei, Geh. bei Ap. Schacht . . .

Hoffmann, Geh. das. .......
Steruberg, Geh. das
Ambrosius, Lehrl. das
Brückner, Lehrl. das. .......
Kubier, Geh. bei Ap. Laux ....
Eichler, Geh. das

7. Kreis Charlottenburg.

Von den Herren:
Dannenberg, Ap. in Jüterbogk . . .

Paukert, Ap. in Treuenbrietzen . . .

Freitag, Ap. in Rathenow .....
Morgenstern, Ap. in Rhinow . . . .

Prigge, dessen Lehrling ......
Lange, Hof.-Ap. in Potsdam ....
Hensel, Hof.-Ap. das. , . . . , .

Latus

41
6
5
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Schöne, Ap. in Brandenburg ....
Döhl, Ap. in Spandow ......
Legeier, Ap. in Rathenow . -^ . . .

F. Liman, Hof.-Ap. in Charlottenburg
O. Liman, Hof-Ap. das. . .... .

8. Kreis Erxleben.
Von den Herren :

Voigt, Ap. in Wolmirstädt ., ., ....
W. R. Bölsche, Geh. in Wolmirstädt . .

Senff, Ap. in Oebisfelde . . . ., . .

Schnöckel, Ap. An Seehausen
Schulz, Geh. das
Reibe, Ap. in Magdeburg ......
Niemeyer, Ap. in Neustadt-Magdeburg
Geissler, Ap. in Weferlingen » . . . \

Nehring, Ap. in Altenweddingen . . .

Schulz, Ap. in Gommern
Dankworth, Ap. in Magdeburg .. . . .

Jachmann, Ap. in Ei-xleben . . .

Otto, Geh. das. . . . .,

Rohde, Geh. in Gommern
A. E. Cossmann, Geh. in Möckern . . .

Hugo Brodkorb, Lehrling in Wolmirstädt,
Eintrittsgeld

Paul Pötsch, Lehrling in , Oebisfelde, Ein-
trittsgeld

9. Kreis Perleberg.
Von den Herren: . .

Utecht, Fr. Wwe., Ap. in Wilsnack
Köhn, Administr. das. . . .

Meyer, Ap. in Putlitz ., . ..

Riege, Ap. in Lenzen . . .

Brauer, Ap. in Kyritz . . . i.xoJ^ «i
Wettich, Ap. in Havelberg .. ..

Schönduve, Ap. in Wittenberg© ..

Priem, Ap. in Neustadt ....
Kermer, Ap. in Wusterhausen
Schulze, Ap. in Perleberg . . .

10. Kreis Neu-Bwppin.
Von den Herren :

Wittke, Ap. in Cremmen . . .

Steindorf, Ap. in Oranienburg

11. Kreis Stendal:
Von den Herren :

^

Strümpfler, Ap. in Stendal . . .

Zechlin, Ap. in Salzwedel . . .

Müller, Geh. das
Riemann, Ap. in Gardelegeu . .

Schulz, Ap. das. ......

til!

Latus

12
5
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3. Kreis Bromberg.
Von den Herren

:

Kupffender, Ap. in Bromberg ....
Brandt, Ap. in Wittkowo ......
Hoyer, Ap. in Inowraclaw ......
Kliche, Ap. in Pakosc .......
Kugler, Ap. in. Gnesen .......
Mentzel, Ap. in Bromberg ......
Quiring, Ap. in Culm
Weise, Ap. in Nakel
Sambo, Geh. aus Schönlanke

4. Kreis Conitz.

Von den Herren

:

BreduU, Ap. in Strasburg
Kasten, Ap. in Vändsburg
Hager, Ap. in Mark-Friedland .

~
. . .

Grünwald, Ap. in Strasburg
Scharlock, Ap. in Graudenz
Voye, Ap. in Culmsee

5. Kreis Danzig.
Von den Hen-en

:

Quandt, Ap. in Stargardt
Carl Jacobi, Geh. das. . . ^ . . . .

Max. Bartholl, Geh. bei Ap. Bogeng in
Putzig

6. Kreis Lissa.

Von den Herren

:

Eothe,, Ap. in Fraustadt
Kurz, Ap. in Bomst
Dessen Lehrling
Herrn. Splintgerber, in Ostrowo, für 2 Jahre
Herrn. Alb. Kujawa
Blüher, Kreisdir., Ap. in Lissa ....

7. Kreis Elhing.
Von den Herren

:

Berndt, Ap. in Elbing
Hildebrand, Ap. das
Jackstein, Ap. in Marienburg
Hofheuser, Geh. das. .

Jastrzemsky, Ap, in Liebstadt ....
ScheflFler, Ap. in Thiergart
Schmidt, Ap. in Elbing .

Schmieder, Ap. das

8. Kreis Posen.
Von den Herren :

Seile, Ap. in Birnbaum .......
G. Seile, Geh. das. ........
Weiss, Ap. in Neutomyst .

Nich^, Ap. in Grätz

Latus .

—
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Richter, Ap. in Pinne
_

Pomorsky, Ap. in "Schrimm ... .

Kretschmer, Ap. in Schroda . . . .

Krüger, Ap. in Stenzewo . . . . .

Görtz, Ap. in Kurnik
Preuss, Ap. in Zirke
Rodewald, Ap. in Schmiegel ....
Tappert, Ap. in Neustadt bei Pinne .

Wolff, Ap. in Meseritz
Reimann, Ap. in Posen .

Kiklewicz, Geh. das. . . . . . . .

Summa

XII. Vicedirectorium Schlesien.

1. Kreis Oels.

Von den Herren

:

Werner, Vicedir., Ap. in Brieg . . .

Wilde, Kreisdir., Ap. in Namslau . .

Aust, Ap. in Löwen
Grünhagen, Ap. in Trebnitz ....
Güntzel-Becker, Ap. in Wohlau . . .

Heri-mann, Ap. in Poln. Wartenberg .

Matthesius, Ap. in Festenberg . . .

Oswald, Ap. in Oels
Oswald, für einen Lehrling ... .

Riemann, Ap. in Guhrau
Schultz, Ap. in Bernstadt
Sperr, Ap. in Brieg
Teschner, Ap. in Hundsfeld ....
Tieling, Ap. in Juliusburg . . . . .

Tinzmann, Ap. in Stroppen . . . .
-

Bockshammer, Geh. in IBernstadt . .

Habel, Geh. in Oels . . . . • / .

Püschel, Ap. in Wohlau

2. Kreis Breslau.
Von den Herren :

Birkholz, Kreisdir., Ap, in Breslau
Büttner, Ap. das
Butschkow, Ap. das
Friese, Ap. das

, .

Hederaann, Ap. das.

Maschke, Ap. das
Kretschmer, Ap. das
Neugebauer, Ap. das

Raabe, Ap. das

Reichelt, Ap. das
David, Ap. das

Latus

3
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3. Kreis Görlitz.

Von den Herren :

Fasold, Ap. in Nisky .

Felgenhauer, Ap. in Marklissa . . ,

Hallgans, Ap. in GreiiFenberg . . .

Hohlfeld, Ap. in ßunzlau . . . . .

Hoffmann, Ap. in Laubau
Jänike, Ap. in Hoyerswerda ....
Elsner, Ap. in Reichenbach ....
Mitscher, Ap. in Görlitz

Dessen Lehi-ling

Thomas, Ap. in Warmbrunn ....
Struve, Ap. in Görlitz

Dessen Lehrling

4. Kreis Kreuzburg.
Von den Herren :

Göde, Ap. in Guttentag
Lehmann, Ap. in Kreuzburg ....
Schliewa, Ap. in Cosel ......
Trubel, Ap. in Carlsruhe
Keller, Geh. in Leschnitz . . . . .

5. Kreis Grünberg.
Von den Herren :

Hänisch, Ap. in Glogau
Hertel, Ap. in Liegnitz

Hirsch, Ap. in Grünberg
Hoffmann, Ap. in Goldberg ....
Krause, Ap. in Polkwitz
Maske, Ap. in Sprottau

Meissner, Ap. in Glogau
Mertens, Ap. in Neusalz . . .' . . .

Meyer, Ap. in Jauer
Müller, Ap. in Freistadt

Pelldram, Ap. in Sagan
Rogner, Ap. in Schönau
Schreiber, Ap. in Liegnitz

Wege, Ap. in Neustädtel
Heinrici, Geh. das
Wilh. Pitsch, Geh. in Haynau . . .

Seidel, Geh. in Sagan
Schlosser, Geh. das

Krause, Lehrl. das

Müller, Geh. in Schönau
Iltz, Geh. in Goldberg
P. Lange, Lehrl. das

Stremmler, Geh. in Liegnitz ....
Rost, Geh. das

W. Schiller, Lehrl. das

R. Knobloch, Lehr, das

Schönknecht, Geh. in Sprottau . . .

Latus
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Eauchfass, Geh. in Glogau . . , . . .

Schröter, Lehrl. in Liegnitz, Eintrittsgeld

Müller, Geh. in Polkwitz .... . .

H. Stockmar, Lehrl. aus Wollstein, Ein-
trittsgeld .........

Woldemar Rimann, Lehrl. in Glogau, Ein-
trittsgeld

6. Kreis Reichenbach.
Von den Herren

:

Drenkmann, Ap. in Glatz
Fischer, Ap. in Mittelwalde .... .

Heller, Ap. in Friedland . . . . r .

Lonicer, Ap. in Landeck . . . . . .

Rüge, Ap. in Reinerz
Neumann, Ap. in Wünschelburg . . ,

Rüdiger, Ap. in Frankenstein ....
7. Kreis Ryhnik.

Von den Herren:
Cochler, Ap. in Tarnowitz
Ferche, Ap. in Sohrau
Fritze, Ap. in Rybnik
Plessner, Geh. das

Krause, Ap. in Königshütte
Höfer, Ap. in Pless

Gustav Schulze, Lehrl. das

Oesterreich, Ap. in Ratibor
Sckeyde, Ap. das.

Stahn, Ap. in Beuthen
Wollmann, Ap. in Loslau

Summa .

Xlll. Vicedirectorium Holstein.

1. Kreis Altana.
Von den Herren :

Wolff, Ap. in Glückstadt
Block, Fabrikant in Altona
ClifFord, Blutegelhändler in Hamburg
Ewes, Ap. in Pinneberg
Geske, Ap. in Altona
Mahn, Ap. in Elmshorn
Pollitz, Ap. in Kellinghusen
Siemsen, Ap. in Altona
Vasmer, Ap. das
Wolff, Ap. in Blankenese . . . . . .

Wolff", für den Lehrling Hemmelmann, Ein-
trittsgeld

Sierasen, für einen Lehrling, Eintrittsgeld

Latus .
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2. Kreis Beinfeld.

Von den Herren :

Martens, Ap. in Neustadt . . . . .

Claussen, Ap. in Oldenburg ....
Kieffel, Geh. das. ........

Summa

XIV. Kreis Lübeck.
Von den Herren

:

Schliemann, Ap. in Lübeck
Versmann, Ap. das. . . .

Dr. ph. GefFcken, Ap. das. .

Eissfeldt, Ap. in Travemünde
V. d. Lippe, Ap. in Mölln .

Siedenburg, Ap. in Ratzeburg
Kindt, Wwe., Hof-Ap. in Eulin

Summa

XV. Kreis Schleswig.

Von den Herren

:

Lehmann, Ap. in Rendsburg . .

Haeyne, Geh. das
Axt, Geh. das
Broagger, Lehrl., Eintrittsgeld

Summa

Recapitulation.

A. Von Nichtmitgliedern des Vereins.

B. Von Mitgliedern des Vereins:

1) Vicedirectorium am Rhein
2)

3)

4)

5)

6)

7) « ,

8) „

9)

10)

11)

12)

13)

14) Kreis Lübeck .

15) „ Schleswig

Westphalen
Hannover
Braunschweig
Mecklenburg
Bernburg-Eisleben
Kurhessen
Thüringen
Sachsen , .

.

der Marken
Preussen-Posen . .

.

Schlesien
Holstein

Summa

Overbeck.

—
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Erste Abtheilung".

I. Pliyüik, Clieiiite und praktische
PUarmacie.

Deber Zusammensetzung des Stassfnrthits

;

von

Prof. Dr. Hermann Ludwig
^

in Jena.

Im Jahre 1846 wurden aus dem Bohrloche von Stass-

furth (an der Bode, 5 Meilen südlich von Magdeburg),*)

als man in einer Tiefe von 797 Fuss zu einem schon

sehr mit Steinsalz gemengten Anhydrit, der das Liegende

eines 147 Fuss mächtigen, festen, steinsalzfreien Anhydrits

bildete, gekommen war, grössere und kleinere Stücke

einer Substanz herausgezogen, die im Ganzen Aehnlich-

keit mit einem weissen, dichten Kalkstein hatte; nach

einer Analyse, welche Karsten am 7. Januar 1847 der

Berliner Akademie mittheilte, enthielt diese Substanz:

29.48 Proc. Talkerde,

69.49 „ Borsäure und

1,03 „ kohlensaures Eisenoxydul, mit Spuren von
kohlens. Manganoxydul u. von Eisenoxydhydrat

100,00 Proc.

Karsten erklärte das Mineral für wasserfreie bor-

saure Talkerde. Er fand das spec. Gewicht derselben

zu 2,9134, die Härte zwischen 3 und 4. In verdünnter

Salzsäure; Salpetersäure und Schwefelsäure löste sie sich

leicht und in concentrirter Flusssäure ohne alle Entwicke-

limg von Wärme.

*) IV2 Meilen nordwestlich von Bernburg.

Arch. d. Pharm. CXXXXVI. Bds. 2. Hft. 9
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Auch Prof. Karsten der Sohn erklärte dieses Mine-

ral für Boracit, da er bemerkte, dass feinzerriebene Theil-

chen des Minerals von Stassfurth auf einer Metallplatte

über der Spirituslampe erwärmt, allerhand Bewegungen

machten, sich von einander schoben, sich zusammenball-

ten, sich anzogen und abstiessen, in gleicher Weise wie

die Theilchen des gepulverten ächten Boracits.

Auch V olger (in seiner Monographie des Boracits,

Hannover 1856) ^st der Meinung, das Stassfurther Mine-

ral sei Boracit.

Gustav Rose hingegen erklärt dasselbe für eigen-

thümlich und schlägt vor, es „Stassfurthit" zu nennen.

Er fand die Theilchen desselben keineswegs structurlos

und ohne das geringste krystallinische Gefüge, wie Prof.

Karsten, sondern als ein Aggregat von lauter prisma-

tischen Krystallen von verschiedener Grösse, die bei 360-

maliger Vergrösserung eine scheinbare Grösse eines Kör-

pers von 1— 3 Linien in deutlicher Sehweite hatten; die

Krystalle des Stassfurthits können nicht zum regulären

Systeme gehören.

Auch durch seine leichte Löslichkeit in Salzsäure

und seine leichtere Schmelzbarkeit vor dem Löthrohro

unterscheidet sich der Stassfurthit vom Boracit.

Im Kolben vor dem Löthrohre erhitzt, geben sowohl

Stassfurthit als Boracit ein geringes weisses Sublimat^von

Borsäure. Zuweilen decrepitirt das Stassfurther Mineral

und giebt dann, im Kolben erhitzt, viel Wasser; in die-

sem Falle ist ihm aber eine wasserhaltige Chlorverbin-

dung, die auch in grösseren Massen mit ihm zusammen

vorkommt, in geringer Menge beigemengt.

Endlich ist das specifische Gewicht des Stassfurthits

(= 2,9134 nach Karsten) viel geringer, als das des

Boracits (= 2,955). (Gustav Rose, über den dichten Bora-

cit von Stassfurth ; Journ. für prakt. Cliemie, 68. Bd. S. 110

bis 115. 1856. Juni 24.)

Dass der Stassfurthit, wie Karsten gefunden, die-

selbe Zusammensetzung hat wie Boracit, bestätigte Chand-
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1er (Miscellaneous chemical researches) Dissert. Göttingen

J856). Das bei 100^ C. getrocknete Mineral verlor beim

Glühen 0,75 Procent; es enthielt 29,93 Proc. Talkerde,

0,89 Proc. Eisenoxyd, eine Spur Kalk und 69,18 Proc.

Borsäure. Das spec. Gewicht fand Chandler = 2,941.

(Liehig-Kop'p's Jahresher. für 1856. S. 883.)

VonHrn. Medicinalrath Dr. Bley in Bernburg erhielt

ich ein schönes Handstück des sogenannten Boracits von

Stassfurth (Stassfurthit),- derb, rein weiss, specksteinartig

anzufühlen. 2,000 Grm. desselben, lufttrocken, gepulvert,

verloren beim Glühen 0,120 Grm. Die dabei entwickel-

ten Dämpfe rötheten Lackmuspapier und besassen sauren

Geruch. Glühverlust 6,000 Proc. Wasser (einschliesslich

einer gewissen Menge Salzsäure).

In farbloser Salpetersäure löste sich der Glührück-

stand unter Entwickelung rother Dämpfe auf. Mit Was-
ser verdünnt, wurde die Lösung völlig klar; mit Ammo-
niak übersättigt, trübte sie sich nur sehr schwach. Mit

phosphorsaurem Natron und Ammoniak vollständig gefällt,

wurden 3,530 Grm. getrocknete phosphorsaure Ammoniak-

talkerde erhalten. 2,000 Grm. dieses Niederschlages ge-

glüht, Hessen 0,904 Grm. 2MgO,P05. Auf 3,530 Grm.

berechnet, giebt dies 1,5956 Grm. 2 MgO, PO 5, entspre-

chend 0,575 Grm. Talkerde aus 2 Grm. lufttrocknem

Stassfurthit = 28,75 Proc. Talkerde in demselben.

1,000 Grm. lufttrockner Stassfurthit, in reiner Sal-

petersäure gelöst, die Lösung filtrirt, mit salpetersaurem

Silberoxyd gefällt, lieferten 0,355 Grm. Chlorsilber =
0,1175 Grm. Chlormagnium Mg Gl = 11,75 Proc. Chlor-

magnium. Dass das Chlor in der That als Chlormagnium

und nicht als Chlornatrium oder Chlorkalium vorhanden

war, ergiebt sich aus Folgendem:

0,355 Grm. Chlorsilber entsprechen 0,1447 Grm. Chlor-

natriura = 14,47 Proc. Chlornatrium. Aber beim Aus-

laugen von 3,630 Grm. feingeriebenem lufttrocknem Stass-

furthit mit kaltem Wasser, Abdampfen der Lauge im
Platintiegel und Glühen wurden nur 0,047 Grm. = 1,295

9*
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Procent Glührücksteind erhalten, welcher nicht schmolz,

sieh in Wasser mit Hinterlassung von Talkerde nur theil-

weise löste und an das Wasser nur salzsaure Talkerde

abgab. Während des Glühens des ausgelaugten Salzes

entwich viel Salzsäure. Der wässerige Auszug des Glüh-

rückstandes schmeckte stechend, bitterlich, schwach salzig.

Da die gefundenen 11,75 Proc. Chlormagnium 4,947

Procent Talkerde entsprechen, so bleiben nur 28,75 —
4,947 = 23,803 Proc. Talkerde als solche im Stassfur-

thit übrig, und die procentische Zusammensetzung des-

selben ergiebt sich wie folgt:

Talkerde . . . . = MgO = 23,80 Proc.

Chlormagnium= Mg Gl = 11,75 „ (entsprechend

4,947 Proc. MgO)
Wasser =H0 = 6,00 „

Borsäure . . . . = BO'* = 58,45 „ (aus dem Verluste)
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1 Grm. des feingepulverten Stassfurthits wurde mit

einer wässerigen Lösung von reinem kohlensaurem Kali

im Ueberschuss gekocht, bis die entstandene basisch koh-

lensaure Talkerde sich leicht absetzte. Die filtrirte alka-

lische Lösung wurde mit reiner Fluorwasserstofisäure im

Ueberschuss versetzt; so dass die entweichenden Dämpfe

Lackmus rötheten. Hierbei entstand eine kaum merk-

liche Trübung von ausgeschiedenem Fluormagnium. Die

ganze Operation wurde im Platintiegel ausgeführt, darin

auch die erhaltene Flüssigkeit zur Trockne verdampft.

Die trockne Salzmasse wurde mit einer wässerigen Lö-

sung von essigsaurem Kali von 20 Proc. Salzgehalt kalt

ausgewaschen, bis das Filtrat gegen Chlorcalcium nicht

mehr reagirte, darauf der Filter-Inhalt mit Weingeist von

80 Volumproc. vollends ausgewaschen und bei 100^ C.

getrocknet. Das erhaltene Fluorbor - Fluorkalium wog

2,15 Grm. Nach der Proportion: KF, BF3 : BO^= 2,15: x
oder 126 : 35= 2,15 : x folgt x= 0,69723 Grm. = 59,723

Proc. Borsäure. Die obige Formel:

5 (3 MgO, 4 B03 -f HO) + 3 (Mg Gl, HO)
verlangt 57,637 Proc. Borsäure.

Der Boracit = 3 MgO, 4B03 enthält 30,12 Procent

Talkerde und 69,88 Proc. Borsäure der Rechnung nach;

Arfvedson fand darin 30,3 Proc. Talkerde und 69,7 Proc.

Borsäure, Rammeisberg 30,75 Proc. Talkerde und

69,25 Proc. Borsäure. (L. Gvielin, Handh. der anorgan.

Chemie, 2. Bd. 5. Aufl. 1853. S. 212.)

Der Stassfurthit kann als ein gewässerter Boracit

angesehen werden, dem eine veränderliche Menge von

gewässertem Chlormagnium anhängt. Oder sollten Kar-

sten und Chandler den Gehalt an Chlormagnium über-

sehen haben? Verbindungen, dem Stassfurthit ähnlich,

sind z. B. der Apatit, Fluorapatit= 3 (3 CaO, PO 5) -j- CaF,

Chlorapatit = 3 (3CaO,P05) -f Ca Gl; phosphors. Baryt-

Chlorbaryum = (löBaO, 6P05 -f BaCl, 6 HO); Wagnerit

=phosphors. Talkerde-Fluormagnium =3MgO,P05-[-MgF.
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Ueber die Mutterlauge vom Ghilisalpeter;

von

Dr. E. Reichardt in Jena.

Schon sehr oft ist der Chilisalpeter der Analyse un-

terzogen worden und die gewöhnlichen wie selteneren

Bestandtheile desselben bei der Wichtigkeit für Handel

und Gewerbe längst bekannt.

Nähere Angaben über das Vorkommen und die La-

gerung desselben in Chili sind jedoch eigentlich erst seit

ein Paar Jahren gegeben worden, als man diesen Artikel

besonders als Düngemittel zu verbrauchen anfing und kaum
genug beschafft werden konnte. So finden wir in der

letzten Zeit Angaben von Posey und Bollaert*), wel-

cher Letztere mehrere Jahre an Ort und Stelle sich auf-

hielt und demnach genügende Gelegenheit hatte, auf das

Genaueste die Gewinnung dieses Minerals zu studiren.

Hier befindet sich auch die Nachricht, dass das Rohpro-

duct, das eigentliche Mineral, erst einer Reinigung unter-

worfen werde, und dass demnach das zu uns gelangende

Salz, so wenig sein Aeusseres dafür spricht, einer jeden-

falls rohen Scheidung unterworfen worden sei. Gleiche

Nachricht erhielt ich von Hrn. Stud. pharm. Wilckens aus

Bremen, dessen Güte ich schon genauere Angaben über

Borocalcit etc. verdanke. Die Reinigung besteht in einer

Umkrystallisation, welche aber sicher auf sehr ungeschickte

Weise vollzogen werden muss, da das Handelsproduct

nicht im mindesten etwas Derartiges errathen lässt.

Durch genannten Herrn erhielt ich nun: 1) das

eigentliche Mineral, den ungereinigten Chilisalpeter, und

2) die bei der Reinigung gewonnene Mutterlauge. Beide

Gegenstände waren direct aus Lima von Herrn Cons-
bruch erhalten worden.

*) Büchners neues Eepert. Bd. 3. Heft 2.; diese Zeitschrift, 1854,

Bd. 80. S.241.
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Der Chilisalpeter war in grossen, sehr dicken Stücken,

fester als die gewöhnliche Handelswaare, fast von dem
Ansehen eines sehr unreinen Steinsalzes, sonst aber nicht

sehr von deni gcAvöhnlichen Salze verschieden, so dass

ich fast nur an eine theilweise Reinigung denken möchte.

Die ersten Analysen über Chilisalpeter liefertenHay es*)

und Hofstetter **). Schon früher***) fand Hayes
Jod darin, und in der Analyse selbst finden sich 0,63

Procent Jodnatrium verzeichnet. Hofstetter giebt kein

Jod oder Jodsalz mit an, Lembertf) aber behauptet,

dass der Chiiisalpeter nicht bloss Jodnatrium, sondern

selbst auch eine Spur jodsauren Natrons enthalte. Lem-
bert findet demnach hier zuerst das Vorkommen der

Jodsäure.

Im Jahre 1853 veröffentlichte Grüneberg ff) eine

Notiz über den Jod- und Bromgehalt einer Mutterlauge,

gewonnen theils durch freiwilliges Abfliessen, theils durch

die Umkrystallisation von 1000 Ctr. Chilisalpeter. Der-

selbe schied so Jod und Brom aus 90 Pfd. möglichst con-

centrirter Lauge. Das Vorhandensein der Jodsäure neben

Jodsalzen wird bestätigt und der gesammte Jod- und
Bromgehalt auf die 1000 Ctr. Chilisalpeter berechnet zu

0,00001 Proc. Jod und 0,000005 Proc. Brom des Chili-

salpeters gefunden.

Diejenige Mutterlauge, welche mir, als bei der ersten

Reinigung des Chilisalpeters am Orte des Lagers gewon-

nen, übergeben worden war, besass eine gelbe Farbe und
den den Salzmutterlaugen meistens eigenthümlichen, an

Jod erinnernden Geruch. Das specifische Gewicht war

1,386, die Reaction auf Pflanzenfarben schwach sauer.

*) Annal. des Mines. XIX. 618; Berzel. Jahresber. 1843. 212.

**) Annal. der Chem. u. Pharm. XLV. 340; Berzel. Jahresb. 1845.

325.

***) Sillim. Journ. XXXVIII. 410; Berzel. Jahresber. 1842. 217.

t) Journ. de Pharm, et de Chim. III. 201; Berzel. Jahresber. 1845.

S. 326.

tt) Journ. für prakt. Chemie. Bd. LX. Heft 3. S. 172.
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Die qualitative Prüfung ergab als Bestandtheile : Talk-

erde, Natron^ Schwefelsäure, Chlor und Jod und Salpeter-

säure. Brom konnte bei den zur Aufsuchung verwende-

ten Mengen nicht gefunden werden. Bei längerem Stehen-

lassen an der Luft krystallisirten zahlreiche Rhomboeder

von salpetersaurem Natron aus.

Der durch salpetersauses Silberoxyd erzeugte Nieder-

schlag löste sich leicht und vollständig in überschüssigem

Aetzammoniak wieder auf. Schwefelwasserstoff zersetzte

sich sehr bald unter Abscheidung des Schwefels. Weder
verdünnte Chlorwasserstoffsäure, noch Essigsäure brach-

ten eine Ausscheidung von Jod hervor, sogleich aber in

reichlichem Maasse nach Zusatz der kleinsten Menge

eines Jodsalzes.

Hierdurch einweist sich, dass das vorhandene Jod

nur als Jodsäure darin enthalten ist und darnach berech-

net werden muss.

Quantitative Analyse.

Wasser'bestimmung. — 7,832 Grm. Lauge wurde

bei 100^ C. zur Trockne verdunstet. Es hinterblieben

3,336 Grm. trockner Rückstand, demnach waren entwichen

4,496 Grm. Wasser = 57,406 Procent.

Talkerdebestimmung. — 6,245 Grm. Lauge

wurden mit Wasser verdünnt und durch phosphorsaures

Ammoniak nebst freiem Ammoniak die Talkerde gefällt.

Es wurden erhalten 0,216 Grm. 2MgO,P05 = 0,07849

Grm. = 1,257 Proe. MgO.
Kalk war nicht vorhanden.

Natron- und Schwefelsäur ebestiramung. —
6,342 Grm. Lauge wurden mit Chlorwasserstoffsäure

schwach angesäuert und durch Chlorbaryum die Schwe-

felsäure gefällt. Es wurden erhalten 0,271 Grm. BaO,S03
= 0,0931 = 1,468 Proc. Schwefelsäure. Das Filtrat von

der Abscheidung der Schwefelsäure wurde durch Ein-

dunsten concentrirt, hierauf mit überschüssigem Baryt-

wasser versetzt, der entstandene Niederschlag geschieden,
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aus dem Filtrat der Baryt durch überscliüssige Schwefel-

säure wieder entfernt und das nunmehrige Filtrat zur

Trockne verdunstet und der Rückstand geglüht. Es hin-

terblieben 1,909 Grm. neutrales Salz. Kali war nicht

vorhanden, demnach war dasselbe NaO, SO 3, obige 1,909

Grm. entsprechen 0,8355 Grm. NaO == 13,174 Procent.

Jod- und Chlorbestimmung. — Zunächst musste

jedenfalls die Jodsäure zersetzt werden und die Bestim-

mting derselben in der Form von Jodid geschehen, und

wurde hier zu gleicher Zeit beabsichtigt, verschiedene

Methoden der Abscheidung und Bestimmung von Chlor

und Jod anzuwenden, um diese selbst in ihrer Schärfe

zu controliren. Die Versuche, die Jodsäure als jodsauren

Baryt abzuscheiden, scheiterten an der Ungenauigkeit,

da sowohl bei schwachem Vorwalten einer hinzugefügten

Säure, als auch bei directer Anwendung der Lauge immer

nach der Trennung des Barytniederschlages erhebliche

Mengen Jodsäure noch in Lösung ' blieben. Der oben

abgeschiedene schwefelsaure Baryt, aus schwach salzsau-

rer Lösung gefällt, enthielt kein jodsaures Salz. Derselbe

Fall trat ein, als nach der Abscheidung des Chlors durch

salpelersaures Silberoxyd aus schwach salpetersaurer Lö-

sung dieselbe neutralisirt wurde, um die Jodsäure als

jodsaures Silberoxyd zu bestimmen; auch hier war die

Fällung des letzteren Salzes eine sehr unvollständige.

/. Bestimmung als Jod- und Chlorsilber,

Der bei der Wasserbestimmung hinterbliebene trockne

Rückstand von 7,832 Grm. Mutterlauge wurde mit circa

der doppelten Menge reinen kohlensauren I^alis im Pia

tintiegel geschmolzen, bis das Ganze ruhig floss. Nach
dem Erkalten wurde die geschmolzene Masse in Wasser
gelöst und von dem Ungelösten durch Filtration geschie-

den. Das so gewonnene Filtrat betrug 67^8 Cubik-Cen-

timeter.

20 C.C. wurden hiervon mit Salpetersäure angesäuert,

wobei keine Ausscheidung von Jod statt fand, und durch
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salpetersaures Silberoxyd Chlor und Jod gefällt. Der auf

dem Filter gesammelte Niederschlag wurde sogleich mit

, verdünntem Aetzammoniak behandelt, um das Chlor-

silber von dem unlöslichen Jodsilber zu trennen. Aus
der ammoniakalischen Lösung wurde dann das Chlor-

silber wieder durch Säure gefällt. Die Resultate ergaben

0,602 Grm. AgCl und 0,005 Grm. AgJ == 0,0027 Grm.

Jod = 0,1169 Procent.

Gleichfalls 20 C.C. obiger Lösung wurden von Neuem
durch salpetersaure Silberoxydlösung, wie früher, gefällt

und 0,605 Grm. Chlor- und Jodsilber erhalten. Diese

mit kohlensaurem Kali geschmolzen, gaben dann 0,452

Grm, metallisches Silber, welche nunmehr zur Berech-

nung auf indirectem Wege dienen , konnte. Diese wurde

nach der von mir veröffentlichten Methode (Archiv der

Pharm. 1855. Bd. 83. S. 257) ausgeführt. Obige 0,605 Grm.

Gemisch bestanden hiernach aus:

0,452 Grm. Silber

0,00531 „ Jod und

0,14669 „ Chlor

0,60500 Grm.

Der Jodgehalt wäre demnach 0,2733 Procent.

IL Bestimmung als Jodpalladium.

5,075 Grm. der Lauge wurden mit der dreifachen

Menge Wassers verdünnt und wässerige schweflige Säure

so viel zugefügt, bis die anfangs entstehende Jodabschei-

dung wieder völlig verschwand und ein Uebermaass der

schwefligen Säure deutlich zu erkennen war. Nach län-

gerem Stehen wurde durch gelindes Erwärmen die über-

schüssige schweflige Säure wieder entfernt, wenige Tro-

pfen Chlorwasserstoffsäure zugegeben und Chlorpalladium-

lösung zugefügt, so lange eine Abscheidung von Jodpal-

ladium statt fand. Nach circa 24 Stunden wurde der

Niederschlag von der, überschüssige Palladiumlösung ent-

haltenden Flüssigkeit geschieden und nach dem Trock-

nen durch Glühen in metallisches Palladium verwandelt.
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Die Menge des letzteren betrug 0,006 Grm.= 0,282 Pro-

cent Jod.

Die genaueste Bestimmung des Jodes ist sicher die

letztere durch Paliadiurasalz; jedoch beweist die Ermit-

telung durch die sogenannte indirecte (Differenz-) Ana-

lyse die Richtigkeit des Resultats und zugleich die prak-

tische Anwendung dieser weniger gebräuchlichen Methode.

Das Resultat der Scheidung des Chlor- und Jodsilbers

ist, wie nicht anders zu erwarten, zu niedrig.

Die Menge des Chlors wurde hiernach so festgestellt,

dass von den 0,605 Grm. des bei der indirecten Bestim-

mung erhaltenen Gemisches von Chlor- und Jodsilber die

durch die Palladiumbestimmung erhaltene Menge Jod als

Jodsilber abgerechnet werde. Dies ergiebt sich folgend:

20C.C. der oben erwähnten Lösung hatten 0,605 Grm.
Chlor und Jodsilber gegeben, oder nach der genommenen
Menge (7,832 Grm.) Lauge berechnet 26,187 Procent. 0,282

Procent Jod sind gleich 0,657 Grm. AgJ, mithin bleiben

25,530 Grm. AgCl = 6,312 Proc. Chlor.

Gefunden wurden demnach durch die Analyse in

Procenten ausgedrückt

:

Natron 13,174

Talkerde 1,257

Jod 0,282

Chlor 6,312

Schwefelsäure 1,468

Wasser bei 100» C. entweichend 57,406.

Die Berechnung auf wasserfreie Salze wurde so aus-

geführt, dass die Schwefelsäure zunächst an Talkerde, die

dann überbleibende Talkerde an Chlor gebunden wurde.

Das Jod kommt als jodsaures Natron in Rechnung, das

übrige Chlor als Chlornatrium und was nun noch vom
Natron ungebunden vorhanden war, wird an Salpetersäure

gebunden. Das Ergebniss ist dann, gleichfalls auf 100

Theile der Lauge bezogen:

Chlormagnium (MgCl) 1,121

Schwefelsaure Talkerde (Mg 0, S03) 2,214

Jodsaures Natron (NaO, J05) 0,440
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Chlornatrium (NaCl) 8,594

Salpetersaures Natron (Na 0, NO 5) 23,300

Wasser bei lOO» C. entweichend 57,406

Chemisch gebundenes Wasser und Verlust .... 6,925

Too,ooo.

Die vorgeführten Bestandtheile machen diese Lauge
äusserst werthvoll. Ganz abgesehen davon, dass, wie

leicht der Versuch ergiebt, schon bei ruhigem Verdunsten

an der Luft noch ein guter Theil reines salpetersaures

Natron erhalten werden kann, so überwiegt doch Alles

der äusserst bedeutende Jodgehalt. Die Lauge selbst

enthält schon weit mehr Jod als die Angaben über den

Gehalt der Vareksoda und des Kelps erwähnen.

„Nach Angaben englischer Chemiker giebt die Varek-

Soda von guter Qualität einen Ertrag voij. ^/2 24 Jod;

Dorvault hat in Soda von solcher Beschaffenheit nur

^/goo ^^^ ^/750 '^^^ gefunden. Dies Resultat stimmte auch

bei weitem besser mit obigen Angaben von Payen über-

ein, nach denen das Jod durchschnittlich i/gQQ der Masse

des Rohstoffes ausmacht." u. s. w. (Dorvault's Jodognosie,

Si 119; dies. Zeitschr. 1853. Bd. 74. S. 41.)

G. W. Brown fand im Kelp von den Orkney-Inseln

0,32 Proc. Jodmagnesium*), und Golfier-Besseyre
giebt gleichfalls an, dass der Gehalt von Varek an Jodi-

den nur Hundertel von Procenten betrage **).

Bezieht man den Jodgehalt dieser Rückstände der

Umkrystallisation des Chilisalpeters auf die zurückblei-

bende feste Substanz bei der Temperatur von lOOÖC, so

beträgt der Jodgehalt noch mehr als 0,5 Proc; jedenfalls

eine sehr beachtenswerthe Quantität, welche zu der Aus-

scheidung des Jodes sehr stark auffordert und in näch-

ster Zeit den Werth der Lauge demjenigen des Chilisal-

peters nähern und den letzteren bedeutend billiger machen

könnte.

*) Edinb. Phil. Journ. LIII. 250; Pharm. Centrbl. 1852. 846;

Jahresber. von Liebig u. Kopp. 1852. 773.

**) Annal. eh. phys. (3.) XXXIII. 14: Pharm. Centrbl. 1852. 183;

Jahresber. von Liebig u. Kopp. 1851. 690.
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Die Ausscheidung des Jodes könnte hier äusserst

leicht dadurch geschehen, dass die Lauge mit einem

Ueberschuss von schwefliger Säure behandelt wird, wo-

durch sehr rasch erst das Jod sich abscheidet, aber dann

sogleich in Jodwasserstofisäure übergeht. Nunmehr hinzu-

gefügte Kupfervitriollösung fällt leicht und vollständig

alles Jod als Cu^J, da die überschüssige schweflige Säure

das Kupferoxydsalz selbst in die zur Fällung des Jodes

geeignete Form des. Oxydulsalzes bringt.

lieber die
"^

Bestandtheüe der Coloqninthen;

von

Dr. Walz.

In meiner früheren Abhandlung über diesen Gegen-

stand war es mir wesentlich darum zu thun, bekannt zu

machen, welche Stoffe in den Coloquinthen enthalten sind,

nebst Angabe des Weges, wie ich dieselben erhalten;

heute möchte ich den Gang bezeichnen, auf welchem

sämmtliche Stoffe zu erzielen sind, mit Angabe des

besseren Verfahrens, um das Colocynthin und Colo-

cynthitin zu bereiten.

Man ziehe die zerkleinerten Coloquinthen 4— 5 Mal

mit Alkohol von 0,840 aus, destillire den grössten Theil

des Weingeistes ab und verdampfe den Rückstand im

Wasserbade zur vollständigen Trockne.

Man wasche sodann den Rückstand vollkommen mit

kaltem Wasser aus, fälle die Lösung zuerst mit Blei-

zucker und sodann nach Absonderung des Niederschlages

mit Bleiessig. Aus dem Filtrate entferne man das Blei

durch Hydrothion und versetze die filtrirte goldgelbe

Flüssigkeit so lange mit reinem in Wasser gelöstem

-Tannin, als ein Niederschlag entsteht. Hierauf erwärmt

man die Flüssigkeit mit Niederschlag, wodurch sich letz-

lerer zu einem Harze zusammenzieht. Dieses wasche

man so lange aus, als das Wasser noch unorganische
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Bestandtheile entzieht, löse es noch feucht in gewöhn-

lichem Alkohol und versetze diese Lösung so lange mit

Bleiessig bis keine Reaction von Gerbstoff mehr zu fin-

den ist. Aus dem Filtrate entferne man die oft nur

Spuren betragende Menge Blei und digerire einige Zeit

mit reiner Thierkohle. Das so erhaltene goldgelbe Fil-

trat überlasse man der freiwilligen Verdunstung oder

ziehe bei grösseren Mengen den Alkohol ab und ver-

dampfe im Wasserbade.

Das als Rückstand erhaltene goldgelbe Colocynthin

digerire man jetzt, nachdem es zu einem feinen Pulver

zerriebet worden ist, so lange mit' wasserfreiem Aether

als dieser etwas aufnimmt. Was ungelöst bleibt, ist rei-

nes Colocynthin.

Das Colocynthitin erhält man, wenn man den in

Wasser unlöslichen Theil des geistigen Extractes mit

Aether auszieht, die braune Lösung mit Thierkohle dige-

rirt, den Aether durch Destillation entfernt und den

trocknen Rückstand in
, möglichst wasserfreiem Alkohol

aufnimmt. Hierbei scheiden sich weisse, sehr feine Kry-

ställchen aus, und diese sind Colocynthitin. Durch

Auflösen in heissem Alkohol und Entfärben durch etwas

Blutkohle werden sie blendend weiss in schiefen rhom-

boidischen Säulen erhalten.

Zur Darstellung der weiteren Stoffe verfahre man
auf nachstehende Weise:

1) der in der wässerigen Lösung erzeugte Bleizucker-

niederschlag wird nach dem Auswaschen mit Wasser

angerieben, durch Hydrothion zersetzt; das rothbraune

sehr bittere Filtrat zur Trockne verdampft, hinterlässt

nach Entfärbung der anhängenden Essigsäure eine roth-

braune Masse. Aus dieser nimmt Aether nur wenig des

in der früheren Abhandlung mit 4 bezeichneten Körpers

nebst Spuren von Colocynthitin. Der Rückstand ist in

Wasser jetzt nur noch zum geringsten Theile löslich; es

entzieht dieses Colycynthin und einen rothbraunen Farbe-

stoff, während sich der Rest vollständig in Alkohol auflöst

und als der Bub 6 aufgeführte Stoff verhält.
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Das gebildete Schwefelblei digerirt man mit Alko-

hol, dieser färbt sich dunkel rothbraun, man stellt in die

Wärme und filtrirt noch heiss ; beim Erkalten scheidet

sich eine körnige Masse aus, nur wenig gefärbt; diese

besteht nach weiterer Untersuchung aus : Colocynthitin

und dem in Aether und Alkohol löslichen Körper.

Beim Abdestilliren des Weingeistes findet noch ge-

ringe Ausscheidung des oben genannten Stoffes statt, und

es bleibt der sub 6 aufgeführte Körper in Lösung.

2) Der bei Bereitung des Colocynthins erhaltene

starke Bleiessigniederschlag mit Wasser angerieben, durch

Hydrothion zersetzt, lieferte eine braunrothe Flüssigkeit

mit viel freier Essigsäure. Beim Eindampfen derselben

trübte sie sich unter starker Abscheidung einer gelben

pulverigen Masse. Man verdampft, um alle Essigsäure

zu entfernen, zur Trockne und versucht aufs Neue in

Wasser zu lösen; nur der geringere Theil wird aufge-

nommen, er besitzt eine schön braunrothe Farbe und
enthält ziemlich viel Colocynthin, der ih Aether löslichen

Stoffe nur sehr wenig, dagegen besteht die Hauptmasse

aus zwei braunen Farbestoffen, von denen einer in Alko-

hol und einer in Wasser löslich ist.

Die Trennung der Körper nimmt man am besten so

voi', dass man vorsichtig zur Trockne verdampft, mit

Aether erschöpft, die beiden löslichen Stoffe, Colocynthitin

und gelbe Materie, durch Wasser scheidet, und den in

Aether unlöslichen Rückstand in Wasser auflöst; die

beiden Farbestoffe fallen jetzt durch Bleiessig fast voll-

ständig, und aus der Flüssigkeit gewinnt man das Colo-

cynthin durch genaues Sättigen derselben mit Natron

und Fällen mit Gerbstoff, Der Bleiessigniederschlag zer-

setzt, liefert die beiden Farbestoffe.

Der in Wasser unlösliche Theil wird in absolutem'

Alkohol aufgenommen; es scheiden sich dabei nur ge-

ringe Mengen von Colocynthitin aus, während sich die

Lösung stark braun zeigt ; nach dem Abziehen des Alko-

hols und Verdampfen zur Trockne zog absoluter Aether
noch wenig der gelben Substanz aus.
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Der Rest ist in Wasser unlöslich, löst sich leicht

wieder in Weingeist und wird durch Eingiessen in Was-
ser vollständig als gelblich - weisses Pulver gefällt.

Aus dem Schwefelblei des Bleiessigniederschlages

zog Weingeist viel aus, Aether entzog eine ziemliche

Menge von gelber Substanz; der Rückstand löste sich in

absolutem Alkohol unter Abscheidung von wenig Colo-

cynthitin; er selbst war in Alkohol löslicher Farbestoff.

3) Jenes Schwefelblei, welches nach pag. 224 d. Jahrb.

erhalten wurde, wird nach dem Trocknen ebenfalls mit Alko-

hol ausgezogen, es findet sich in der gelbrothen Lösung, die

einen starken bitteren Geschmack besitzt, in Aether lös-

licher gelber Stoff und die Hauptmasse ist der oft er-

wähnte rothbraune in Alkohol lösliche Körper.

4) Der Theil, welcher sich (pag. 225 d. Jahrb.) in Wasser

nicht auflöst, und aus welchem durch Lösen in absolutem

Weingeist das Colocynthitin gewonnen worden, erleidet

in dieser Lösung durch weingeistige Bleizuckerlösung

eine Trübung; es wird damit ausgefällt, in dem Nieder-

schlage findet sich Farbestoff und was nicht gefällt wird,

ist der oft erwähnte in Aether lösliche gelbe Körper.

Jener Theil aber, den Aether ungelöst gelassen,

wurde in Weingeist aufgenommen, und da die Lösung

ebenfalls durch Bleizucker getrübt wurde, damit aus-

gefällt; der Niederschlag enthielt Farbestoff, während in

der Flüssigkeit der Körper No. 6. vorgefunden wurde.

5) Wenn man die bei der Bereitung des reinen Colo-

cynthins erhaltene wässerige Flüssigkeit, aus der durch

Tannin der Bitterstoff gefällt worden ist, bis zur Hälfte

eindampft und durch kohlensaures Natron neutralisirt, so

lässt sich durch Tannin ein weiterer Niederschlag erzeu-

gen, der ebenfalls wie oben angegeben auf Colocynthin

benutzt werden kann; nur hängt merkwürdiger Weise

diesem viel mehr des in Aether löslichen Stoffes an.

Fällt man jetzt die vom Gerbstoffniederschlage ab-

gelaufene Flüssigkeit nochmals durch Bleiessig, so bleibt

ein rein goldgelbes Filtrat, welches nach der Sättigung
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mit Natron von neuem sehr schönen weissen Tanninnieder-

schlag giebt und abermals Colocynthin liefert.

6) Zieht man die mit Alkohol extrahirte Coloquin-

then schliesslich noch mit Wasser aus, versetzt das schlei-

mige Decoct zum Fällen des Schleimes mit Alkohol, fil-

ti'irt uijd verfährt wie oben, so giebt auch dies noch eine

lohnende Ausbeute an Colocynthin.

Versuchsweise zersetzte ich auch den in Alkohol ge-

lösten Gerbstoffniederschlag mit Aetzkalk; es geht die

Operation rasch von statten, aber das Filtrat enthält eine

bedeutende Menge Kalk; dieser kann durch eingeleitete

Kohlensäure nicht entfernt werden.

Die Reinigung eines so bereiteten Colocynthins lässt

sich dann nur so ausführen, dass man von neuem mit

Tannin fällt und durch Bleiessig zersetzt.

Wegen der sehr geringen Ausbeute an krystallisir-

tem Colocynthitin aus dem Marke der Coloquinthen un-

tersuchte ich die Samen auf diesen Körper, fand aber

meine Erwartung nicht befriedigt, indem die Ausbeute

aus 1 Pfund Samen sehr gering war.

Als Hauptbestandtheil der Samen ist vor allem zu

nennen, ein fettes mildes Oel; man erhält es beim Aus-

ziehen der Samen mit heissem Alkohol nur in geringer

Menge; dagegen lässt es sich durch Aether ausziehen;

es bleibt vom Verdunsten des Aethers in hellen Tropfen

zurück, durch Schütteln mit Wasser kann man alle Bit-

terkeit entziehen.

In dem weingeistigen vom Oele befreiten Auszuge

sind keine neuen Bestandtheile aufgefunden worden; es

finden sich die bereits oben angeführten in grösserer oder

geringerer Menge.

Kocht man endlich die durch Alkohol und Aether

erschöpften Samen mit Wasser, so erhält man einen

schleimigen Absud, der kaum einen Geschmack besitzt,

aber beim Erkalten fest gelatinirt' In ihm lässt sich

eine grosse Menge von Pectin nachweisen.

Das Colocynthin erleidet, wie schon früher angeführt

Arch.d.Pharni. CXXXXyi.Bds,2 Hft. -IQ-

00,001 naun. :



146 Walz,

wurde, durch Behandlung mit Säure eine Spaltung, es

bildet sich Zucker unter Ausscheidung eines neuen Kör-

pers, der in Aether löslich ist und den Namen Colo-

cynthein erhalten soll.

Wird die wässerige Lösung des reinen Colocynthins

mit Schwefelsäure versetzt, so entsteht augenblicklich

eine weisse Trübung unter Bildung von Niederschlag;

beim Kochen mit Wasser zieht sich das Golocynthein zu

einer Harzmasse zusammen ; nach vollständiger Zersetzung

des Colocynthins, wozu stundenlanges Kochen nöthig ist,

wird durch Waschen mit Wasser alle Säure entfernt und

das Colocynthein in absolutem Aether gelöst. Sollte sich

der in Wasser unlösliche Körper nicht vollständig im

Aether auflösen, so rührt dies von. Unreinigkeiten oder

auch von unzersetztem Colocynthin her.

Von reinem Colocynthin wurden nachstehende Ver-

brennungsresultate erhalten:

1) 0,354 Grm. des bei lOOO C. im Luftbade getrock-

neten Körpers gab:

C02 0,770 C 210,00
HO 0,263 H 29,22

2) 0,342 Grm. lieferten ebenfalls mit chromsaurem

Bleioxyd verbrannt

:

C02 0,746 C 203,45

HO 0,230 H 25,56

3) 0,256 Grm. gaben :

' C02 0,557 C 152,90-

HO 0,180 H 20,00

Es ergiebt sich somit in 100 Theilen Colocynthin

:

I. H. HL
C 56,27 59,48 59,37

H 8,00 8,00 8,00

O 32,63 32,52 32,53

Summa 100 lÖÖ lÖÖ

und als Mittel dieser Zahlen

:

gefunden berechnet

C 59,73 C 56 = 59,78

H 8,64 H 42= 8,47

O 32,64 O 23= 32,75

Summa 100,00 100,00.
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Zur Controlirung dieser Formel wurde, nachdem die

Umbildung des Colocynthins in Colocynthein statt gefun-

den hatte, die Bestimmung des gebildeten Zuckers nach

der Trommer'schen Methode vorgenommen; es ergaben

sich Resultate, die mit der Theorie ziemlich genau stimm-

ten; denn nachdem 0,648 Grm. reines Colocynthin meh-

rere Tage mit Schwefelsäure einer Temperatur von 100^ C.

ausgesetzt war, wurde nach Abscheidung des Colocyn-

theins der Zucker mit der Fehling'schen Flüssigkeit be-

stimmt, es ergab sich 0,050 Traubenzucker.

Das Colocynthein gab nachstehende Verbrennungs-

producte

:

1) 0,275 gab

:

C02 0,666 C 181,63
HO 0,197 H 21,88

2) 0,343 gab auf dieselbe Weise behandelt:

C02 0,830 C 22%m
HO 0,253 H 28,11

Es ergiebt sich somit :

gefunden
,

berechnet

C 65,99 C 44= 66,00
H 8,01 H 32 =r 08,00
O 26,00 O 13= 26,00

Summa 100,00 . 100,00.

Setzen wir die Formel des Colocyntheins =
C 44 H 32 O 13

Rohrzucker 12 10 10

56 42 23 = Colocynthin.

Es bleibt nun noch weiter übrig die Eigenschaften

des Colocynthitins, der in Aether löslichen harzartigen

Körper und der beiden in Aether unlöslichen aber in

Alkohol löslichen Stoffe, nebst der Farbestoffe, zu erfor-

schen und mitzutheilen.

Das Colocynthitin stellt im reinen Zustande ein

blendend weisses Pulver dar, welches unter dem Mikro-

skope als aus feinen schiefrhomboidschen Säulchen zu-

sammengesetzt befunden wird. Es ist in kaltem absolu-

tem Alkohol fast unlöslich, dagegen löst es sich in heissem

10*
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auf und krystallisirt beim Erkalten wieder zum Theil

heraus, während der Rest zu einer Gallerte erstarrt und

den Weingeist in eigenthümlicher Weise gebunden hält,

so dass nur sehr langsam eine Umwandlung der Gallerte

in ein weisses krystallinisches Pulver statt findet.

Nachdem ich die bei der Untersuchung der Bryonia

und Coloquinthen bis jetzt von mir erhaltenen Resultate

hier mitgetheilt, glaube ich einen abermaligen Beweis

dafür geliefert zu haben, dass Pflanzen einer Familie in

der Regel, wenn auch nicht dieselben so doch sehr ähn-

liche Körper erzeugen. Nachstehendes als kleinen Beleg.

Bryonia

:

Coloquinthen :

Brvonin (Sacharogen) Colocynthin (Sacharogen)

C 96. H 80. O 38. C 56. H 42. O 23. ^

Bryonitin krystallisirbar. Colocynthitin krystallisirbar.

Harz in Aether löslich. Harz in Aether löslich.

„ „ Alkohol „
JT n Alkohol „

Farbstoff in Alkohol löslich. Farbstoff in Alkohol löslich.

„ „ Wasser „ „ „ Wasser „

Stärkmehl. Gummi und Schleim*:-

Festes Fett. Flüssiges Fett.

Die beiden in Wasser löslichen Bitterstoffe zeigen

sich besonders darin verschieden, dass das Bxyonin bei

der Spaltung in drei Körper zerfällt, was beim Colocyn-

thin nicht statt findet. — Das

Colocynthin=C44H32O13+C12H10O10
Brvonin =C42H35014-fC42H37 O16+C12H10O10.

Weiter dürfte nicht ohne Interesse sein, dass man
bei beiden Pflanzen auf ganz demselben Wege die sich

gleichsam parallel laufenden Stoffe darzustellen vermag.

Die beiden krystallisirbaren Körper, das Colocyn»-

thitin und Bryonitin, sind leider in so geringer Menge
vorhanden, dass ich aus 12 Pfd. Coloquinthen und 20 Pfd.

Bryonia je nur einige Gramme erzielte. Ich werde je-

doch bemüht sein, mir mehr Material zu verschaffen um
weitere Versuche anstellen zu können. Von Seite- der

Herren Aerzte wurde mir die Versicherung gegeben mit

den einzelnen oben beschriebenen Stoffen therapeutischa

Versuche anstellen zu wollen. '^>i
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Eali tartariGum ans gewöhnlichem kalkhaltigem

Cremor tartari darzustellen;
von

' R e b 1 i n g.

Wie ich schon bei der Bereitung des Tart. natronat.

darauf hingewiesen, dass mein Verfahren zur Darstellung

dieses Präparats ebenfalls angewendet werden könnte: so

unternahm ich zur Bestätigung dieses folgenden Versuch,

um zu ermitteln, wie viel Pottasche man nöthig habe,

um eine gewisse Quantität Cremor tartari von seinem

Kalkgehalte zu befreien.

Ich fand, dass wenn 6 Theile gereinigte Pottasche

mit 10 Theilen gepulvertem kalkhaltigem Weinstein und

32 Theilen Wasser 1/4 Stunde gekocht und hierauf filtrirt

wurden, das klare Filtrat frei vom Kalk war, oxalsaures

Kali gab keinen Niederschlag damit, und eine Probe da-

von mit einigen Tropfen Liq. Kali carhon. e tartaro ver-

setzt und einige Secunden gekocht, blieb im Probeglase

vollkommen klar. Mehr Weinstein kann jedoch auf diese

Weise die Pottasche nicht entkalken; denn giebt man
das Filtrat in die Kochschale zurück, fügt noch 2 Theile

Weinstein hinzu und kocht die nöthige Zeit, so ist

zwar das Filtrat klar, mit einigen Tropfen reiner Pott-

aschenlösung versetzt, wird es jedoch beim Kochen ganz

milchicht trübe, ein Zeichen, dass der in den später hinzu-

gesetzten 2 Theilen Weinstein befindliche Kalk nicht als

kohlensaurer ausgefällt worden war.

Mehr als 10 Theile Weinstein auf 6 Theile Kali darf

also nicht genommen werden; zu der gekochten und fil-

trirten Flüssigkeit giebt man hierauf — um das Präparat

lege artis zu beenden — noch so viel gepulverten (als

z. B. die Pharm, horuss. angiebt) durch Salzsäure gerei-

nigten Weinstein, also 31/2 Theile, erwärmt bis zur Auf-

lösung, filtrirt Und krystallisirt.

Das Vortheilhafte dieses Verfahrens' braucht wohl

ebenfalls nicht hervorgehoben, zu werden, das Präparat

schleppt sich nicht tagelang hin und der Arbeiter hat
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anstatt 13 1/2 Theile nur 31/2 Theile Weinstein durch Salz-

säure zu reinigen.

Mittheilung über Bryonia alba;
von

G. F. Walz.

Bei der Darstellung des Bryonins zum Zwecke der

weiteren Untersuchung nahm ich nochmals eine ausführ-

liche Behandlung der trocknen Mad. Bryoniae auf ihre

chemischen Bestandtheile vor und bin dabei zu folgenden

Resultaten gelangt ; zugleich füge ich die Art der Behand-

lung hier bei.

10 Pfd. trockne Wurzeln wurden mit Alkohol von

0,830 spec. Gew. so oft (viermal) ausgezogen und abge-

presst, als noch eine etwas gefärbte Tinctur erzielt wurde.

Von den filtrirten geistigen Auszügen wurde der Alkohol

im Wasserbade abdestillirt und der Rückstand unter be-

ständigem Umrühren zur Trockne verdampft.

Das rothbraune Extract wurde nun so lange mit

kaltem Wasser behandelt, als sich etwas auflöste.

Die wässerige Lösung von rothgelber Farbe und

kratzend bitterem Geschmack wurde mit Bleizucker ver-

setzt ; es entstand nur schwache Trübung, aber durch Blei-

essig bildete sich starker Niederschlag von gelber Farbe.

Es wurde die ganze wässerige Flüssigkeit vollständig mit

Bleiessig ausgefallt, der Niederschlag mit Wasser gut

abgewaschen und durch Hydrothion zersetzt.

Die wässerige Flüssigkeit, welche über dem gebil-

deten Schwefelblei stand, war von gelbbrauner Farbe

und starkem bitterem Geschmack. Dieselbe vorsichtig

zur Trockne verdampft, wodurch alle Essigsäure ent-

fernt wurde, hinterliess etwa 5 Drachmen einer braunen

Masse. Diese wurde mit absolutem Aether übergössen,

derselbe färbte sich stark rothbraun und löste den grös-

seren Theil auf. Nach dem Abdestilliren des Aethers

blieb eine krüraliche Masse; sie wurde mit absolutem

Alkohol übergössen; es löste sich ein Theil mit rothbrau-
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ner Farbe auf, während der andere sich in weissen Kry-

ställchen als unlöslich ausschied — Bryonitin. Der in

Aether unlösliche Rest war nur theilweise in Wasser lös-

lich; die Lösung war rothbraun und schmeckte stark

bitter. Sie wurde weiter untersucht und bestand aus

Gummi, rothbraunem Farbestoff und Bryonin. Diese drei

Stoffe wurden auf die Weise getrennt, dass der Farbe-

stoff zunächst durch Bleizucker, das Gummi durch Blei-

essig, und aus der von Bleioxyd befreiten Flüssigkeit das

Bryonin durch Tannin gefällt wurde. Dem Bryonin hing

noch etwas Bryonitin an, welches durch Aether entzogen

wurde.

Das beim Zersetzen des Bleiessigniederschlags erhal-

tene Schwefelblei wurde mit Alkohol vollkommen aus-

gezogen; man erhielt eine braunrothe Tinctur von bitte-

rem Geschmack. Verdampft blieben 3 — 4 Drachmen

einer braunen, sehr spröden Masse zurück; diese trat an

Aether nichts ab, löste sich auch in absolutem Alkohol

ohne allen Rückstand. Auf Zusatz einer geistigen Blei-

zuckerlösung entstand keine Trübung; der Weingeist ver-

dunstet, Hess eine glänzende, braune, leicht zerreibliche

Masse zurück.

Aus der vom Bleiessigniederschlage abfiltrirten Flüs-

sigkeit wurde das Blei durch Hydrothion gefällt, das

Schwefelblei gut ausgewaschen, getrocknet und mit Alko-

hol ausgezogen. Man erhielt eine dunkelrothbraune Tinc-

tur. Nach dem Entfernen des Alkohols blieben einige

Drachmen eines etwas zähen Rückstandes. Man löste in

absolutem Alkohol; es schieden sich Flocken ab, welche

sich als Gummi, mit wenig Farbstoff nebst Spuren von

Bryonitin erwiesen. Es wurde abermals bis zur Trockne

verdampft und blieb ein ähnlicher Rückstand. Aus die-

sem zog Aether einen Theil; nach dem Abdestilliren des

Aethers blieb eine braune, in Wasser unlösliche Masse,

welche sich in absolutem Alkohol fast vollständig löste,

unter Abscheidung von wenig Bryonitin. Der in Aether

unlösliche Theil wurde von Wasser nur theilweise auf-

genommen; es blieb ein brauner, in Alkohol löslicher
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Theil zurück. Dieser wurde durch geistige Bleizucker-

lösung nicht gefällt, nach dem Verdampfen blieb der

obengenannte braune glänzende Körper.

Der in Wasser lösliche Theil von dunkelrothbrauner

Farbe schmeckte stark bitter, er enthielt noch verschie-

dene Stoffe 5 durch Bleizucker wurde der braune Farbstoff

in Wasser löslich gefällt; Bleiessig erzeugte ebenfalls 'star-

ken Niederschlag 5 dieser enthielt^ nach dem Zersetzen

noch Gummi und wenig Farbstoff, und in der vom Blei-

essigniederschlage abfiltrirten Flüssigkeit war noch viel

Bryonin, welchem Aether etwas Bryonitin entzog.

Jene Theile des in Aether löslichen, aus welchen

durch absoluten Alkohol das Bryonitin gleichsam gefällt

worden war, wurden von den beiden Operationen ver-

einigt; sie bildeten eine rothbraune Tinctur von bitterem

Geschmack, erlitten aber durch weingeistige Bleizucker-

lösung eine starke Trübung. Man fällte damit aus; der

Niederschlag lieferte nach dem Zersetzen einen eigen-

thümlichen fettartigen Körper, während die Lösung beim

Verdampfen eine gelbrothe Substanz von bitterem Ge-

schmack und harzartigem Ansehen hinterliess.

Das aus den verschiedenen Theilen erhaltene Bryo-

nitin wurde nun in Aether gelöst und mit Thierkohle in

Digestion gebracht; nur langsam ging die Entfärbung

von Statten, beim Abdestilliren des Aethers zeigten sich

an den Wänden der Retorte, weisse Rinden, und nach-

dem der grösste Theil abdestillirt war und der Retorten-

Inhalt beim Abkühlen erstarrte, hatte sich eine weisse,

körnig gallertartige Masse, aus feinen Krystallen beste-

hend, gebildet, während ein braunes Harz am Boden

abgeschieden war. Auf Zusatz von kochendem Wasser

lösten sich die Krystalle auf, unter Zurücklassung des

braunen, oben erwähnten bitteren Harzes. Es krystalli-

ßirte aus der wässerigen Lösung reines Bryonitin.

Die ursprüngliche wässerige Lösung, aus welcher

man durch Hydrothion das Bleioxyd gefällt hatte, war

nur leicht weingelb gefärbt, voti sehr bitterem Geschmack;
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sie wurde mit reiner wässeriger Tanninlösung so lange

versetzt, als ein Niederschlag entstand. Die Flüssigkeit

wurde erwärmt und es zog sich der Niederschlag sehr

schnell in eine glänzende harzähnliche Masse zusammen.

Die abgegossene saure Flüssigkeit durch kohlensaures

Natron neutralisirt, gab noch Niederschlag, der sich jedoch

nicht so leicht in ein Harz zusammenzog. In der völlig

neutralen, von den entstandenen Flocken abfiltrirten Flüs-

sigkeit war noch überschüssiger Gerbstoff mit Bitterstoff

enthalten.

Zur Entfernung des ersteren wurde mit basisch essig-

saurem Bleioxyd gefällt^ das überschüssige Blei durch

Schwefelsäure entfernt^ mit Natron genau neutralisirt und

zur Trockne vorsichtig abgedampft. Es blieb ein sehr

bitteres Extract; dieses wurde zunächst mit absolutem

Aether digerirt, um auf Bryonitin zu prüfen; nach dem
Verdunsten des Aethers blieben nur Spuren zurück. Was
ungelöst geblieben, enthielt noch etwas Gummi und

Zucker, nebst Bryonin, welches die Ursache des bitteren

Geschmackes war.

Der Gerbstoffiaiederschlag wurde als harzartige Masse

in Alkohol^ gelöst und versuchsweise mit in Weingeist

vertheiltem Aetzkalk gemischt; nach mehrstündiger Di-

gestion war aller Gerbstoff aus der Flüssigkeit entfernt,

dieselbe hatte aber eine hochrothe, ins Violette spielende

Farbe angenommen. Die geistige Lösung wurde noch

einige Tage mit reiner Thierkohle digerirt, ohne die

Farbe zu entfernen.

Der grössere Theil des Alkohols wurde abdestillirt

und der Rest durch freiwillige Verdunstung entfernt; es

blieb eine in dünnen Lagen durchsichtige, körnige, röth-

lich-weisse Masse, luftbeständig und frei von allen Aschen-

bestandtheilen. Mit absolutem Aether wurde das fast

reine Bryonin so lange digerirt und anhaltend geschüt-

telt, als noch etwas aufgenommen wurde. Nach dem Ver-

dunsten des Aethers blieb etwas des oft erwähnten Har-

zes von sehr bitterem Geschmack. Um dem Bryonin die
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röthliche, durch den Kalk entstandene Farbe zu entzie-

hen, musste nochmals in Wasser gelöst, durch Tannin

gefällt und vermittelst Bleioxyd zersetzt werden.

Das so von aller Beimischung befreite Bryonin wurde

nochmals in Wasser gelöst und abermals mit reliner Blut-

kohle digerirt; die nur sehr wenig gefärbte Lösung ver-

lor alle Farbe und Hess beim Verdampfen reines Bryonin

zurück.

Der S. 217 d. Jahrb. berührte, durch Wasser ausge-

waschene Harzrückstand sollte nun zunächst in absolutem

Alkohol gelöst werden, in der Hoffnung, dass sich, ge-

stützt auf die früheren Beobachtungen, sogleich das Bryo-

nitin in Krystallen ausscheiden würde. Es löste sich

allerdings nur theilweise fragliches Harz auf, aber was

sich ausgeschieden hat, waren diesmal nicht blendend

weisse Krystalle, sondern eine schmutzig-braune körnige

Masse. Diese wurde auf einem Filter gesammelt und

mit absolutem Alkohol, so lange dieser gefärbt ablief,

nachgewaschen. Der Rückstand löste sich in Aether,

unter Zurücklassung einer sehr feinen Masse von grauer

Farbe, welche sich bei weiterer Untersuchung als eine

geschmacklose gummiartige verhielt.

Die ätherische Lösung, stark braun gefärbt, wurde

mit Thierkohle in Berührung gebracht ; diese wirkte sehr

langsam entfärbend; nach dem Abdestilliren des Aethers

erstarrte der Rückstand zu einer gelblich-weissen Masse,

unter Abscheidung von einer braunen harzartigen.

Man löste jetzt in kochendem Wasser; beim Erkal-

ten schied sich Bryonitin aus, welches beim wiederholten

Lösen in heissem Was'ser und Behandeln mit Thierkohle

völlig gereinigt wurde. Was sich in Wasser nicht löste,

wurde in Aether aufgenommen und später mit dem in

Aether löslichen Theile vereinigt.

Die oben erwähnte Lösung in absolutem Alkohol

wurde ebenfalls mit Thierkohle digerirt, aber hierdurch

nur schwach entfärbt. Nach dem Abdestilliren des Alko-

hols und Eindampfen des Rückstandes blieb eine braune,
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etwas kömige Masse zurück; diese war zum grössten

Theil in Aether löslich, unter Zurücklassung einer sehr

dunkeln gefärbten Substanz. Letztere war in gewöhn-

lichem Weingeist löslich, erlitt aber durch geistige Blei-

zuckerlösung eine starke Trübung ; man fällte damit voll-

ständig aus, entfernte aus der Flüssigkeit durch Hydro-

thion das überschüssige Bleioxyd und liess nach dem
Filtriren freiwillig verdunsten; es blieb eine amorphe,

sehr bittere, braunglänzende Masse zurück. Der Blei-

zuckerniederschlag trat nach dem Zersetzen mit Hydro-

thion an Wasser nur sehr wenig ab, Weingeist dagegen

zog aus dem Schwefelblei einen dunkelbraunen amorphen

Körper. Dem ätherischen Auszuge entzog Thierkohle

auch nur sehr wenig Farbe; der Aether wurde abdestil-

lirt, der Rückstand zur Trockne verdampft und abermals

in absolutem Alkohol aufgenommen; es schieden sich von

Neuem Flocken aus, die Bryonitin enthielten.

Bleizucker in Alkohol gelöst, erzeugte in der geisti-

gen Lösung starke Trübung mit Niederschlag; es wurde

damit ausgefällt, der Ueberschuss an Bleioxyd mit

Hydrothion entfernt und abermals abgedampft. Der
Rückstand, welcher vom Bleizucker viele freie Essigsäure

enthielt, musste zur Entfernung derselben öfter ausge-

waschen werden; es entzog dieses nur sehr wenig Bitter-

stoff. Der von Säure befreite Rückstand erstarrte zu

einer rothbraunen Masse von eigeiithümlichem Geruch.

Man versuchte nun die Eigenschaften dieses Körpers fest-

zustellen und löste zunächst in absolutem Alkohol; es

schieden sich bei der Auflösung sehr feine flimmernde

Kryställchen in reichlicher Menge aus, als man jedoch

die unvollständig gelöste Mischung etwas erwärmte, so

verschwanden die Kryställchen, ohne sich beim Erkalten

wieder auszuscheiden; auch ein weiteres Verdünnen mit

absolutem Alkohol brachte keine Scheidung mehr hervor.

Es musste somit der Alkohol abermals verdampft

und der Rückstand von Neuem in kaltem absolutem

Weingeiste gelöst werden. Hierbei schieden sich die
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fraglichen Krystalle wieder aus; sie •wurden abfiltrirt

und auf Bryonitin benutzt. Die geistige Lösung von

Neuem zur Trockne verdampft, hinterliess eine nur wenig

veränderte Masse.

Der in der alkoholischen Auflösung entstandene Blei-

zuckerniederschlag wurde durch Hydrothion zersetzt ; Was-

ser nahm daraus sehr wenig auf, dagegen färbte sich

Alkohol bräunroth und Hess beim Verdampfen eine braune,

bei 00 noch weiche, fettartige Masse von eigenthümlichem

Geruch, aber ohne alle Bitterkeit zurück.

Dieser zuletzt genannte Körper muss den früher auf-

gezählten noch zugefügt werden.

Als Resultat des Mitgetheilten möchte anzuführen

sein, dass in dem in Wasser löslichen Theile des

geistigen Auszuges vorzugsweise enthalten sind: viel

Bryonin, wenig Bryonitin, in Aether lösliches gelbes Harz

und braunes Fett, in Alkohol und Wasser löslicher

Farbstoff.

Dagegen im unlöslichen fand sich nur wenig

Bryonin, mehr Bryonitin, in Aether lösliches gelbes Harz

und braunes Fett, nebst in Alkohol löslichen Farbstoff.

Es wurde zunächst die Zusammensetzung des Bryo-

nins ermittelt: das bei gewöhnlicher Temperatur getrock-

nete Bryonin 2,558 Grm. verlor bei lOO^C. im Luftbade

0,142 Grm. Wasser, also 5,55 Procent.

1. Versuch. 0,201 im Luftbade getrocknete Substanz,

mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt, gab

:

C02 443 C 120,81

HO 150 H 16,68.

2. 0,224 Substanz lieferte:

C02 490 C 133,45

HO 169 H 18,77.

3. 0,253 Bryonin gab:

C02 554 C 151,20

HO 194 H 21,55.

Es ergiebt sich hieraus folgende Zusammensetzung:
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1. Versuch 2. Versuch 3, Versuch

C 60,01 C 59,99 C 59,72

H 8,29 H 8,37 H 8,51

- o j
Q 31,70 O 31,74 O 31,77

Summa 100,00 100,00 100,00.

Und somit folgende Zusammensetzung in 100 Theilen

:

gefunden berechnet

C 59,91 C 96—60,00

H 8,37 H 80— 8,33

O 31,72 O 38—31,66

Summa 100,00 99,99.

Die hier aufgestellte Formel ist nicht bloss eine em-

pirische, es wird sich aus den späteren Resultaten ergeben.

Dass das Bryonin durch Behandeln mit Säuren ge-

spalten werden kann, habe ich bereits früher angeführt.

Zur Ermittelung der Zersetzungsproducte wurden

2,044 des trocknen Bryonins mit viel Wasser gelöst und

gekocht; es entstand Trübung, und mit der gleichen

Menge Schwefelsäure versetzt, starker Niederschlag; es

wurde so lange gekocht, als noch unzersetztes Bryonin

zu beobachten war. Der in Wasser unlösliche Theil er-

schien nicht in Krystallen, sondern als eine zusammen-

gebackene gelbe Masse. Nach vollständigem Aussüssen

mit Wasser wurde in Aether gelöst; dieser nahm einen

Theil auf; nach dem freiwilligen Verdunsten des Aethers

blieb eine gelblich -weisse, leicht zerreibliche Masse, die

sich beim Kauen erweicht und nur sehr wenig bittern

Geschmack besitzt; es wäre dies Bryoretin. Was in

Aether unlöslich, löste sich in Alkohol und ist von Bryo-

retin ' verschieden.

Von diesem neuen Körper Bryoretin wurde folgende

Verbrennung ausgeführt:

1. 0,235 Grm. mit chromsaurem Bleioxyd gab:
. C02 546 C 149,00

,
^. ,

HO 186 H. 20,66.,
,

",'72. 0,258 Grm. gab:
''

"T'.'.l"""-
dbifsol 002 599 "^^M;bA"^'^^

-!':>,::;; HO' 2Q>^yQ^\o'\\i<^: H 22,88.'» ^^'^i 6it\oöm
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3. 0,248 Grm. gab

:

C02 573 C 156,23

HO 195 H 22,66.

Hiernach stellt sich die Zusammensetzung des Bryo-

retins

:

I. n. , m.
C 63,40 C 63,31 C 62,58

H 8,79 H 8,83 H 8,74

28,01 O 27,86 O 28,68

Summa 100,00 100,00 100,00.

Auf 100 berechnet:

1. gefunden 2. berechnet

C 63,09 C 42— 63,13

H 8,78 H35— 8,77

O 28,13 O 14—28,10

Summa 100,00 100,00.

Das in Aether unlösliche Spaltungsproduct löst sich

in Alkohol und wird durch Thierkohle bedeutend ent-

färbt; es erstarrt nach dem Verdampfen des Alkohols zu

einer klaren amorphen Masse und liefert beim Verbren-

nen folgende Resultate: ^

1. 0,247 Grm. lufttrockne Substanz gab:

C02 = 0,543 = C 148,00

HO = 0,208 = H 23,20.

2. 0,245 Grm. lieferte:

C02 = 0,539 = C 147,00

HO = 0,206 = H 22,90.

Es ergiebt sich hieraus die Zusammensetzung in 100:

gefunden berechnet

C 60,00 C 42= 60,43

H 9,36 H 37= 8,87

O 30,64 O 16= 30,70

Summa 100,00 100,00.

Es unterscheidet sich dieser Körper von dem Bryo-

retin in dem Gehalte an 2 Atomen Wasser, und deshalb

möchte ich den Namen Hydrobryotiu vorschlagen.
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Die Frage nun, ob die hier für das Bryoretin und

Hydröbryotin aufgestellte Formel die richtige sei, möchte

sich durch folgende Zusammenstellung beantworten:

Bryoretin C 42 H 35 O 14

Hydrobryotin ..... C 42 H 37 O 16

Zucker C 12 H 12 O 12

Summa . . . C 96 H 84 O 42

entspricht dem Bryonin mit 4 At. Wasser.

Zur Controle wurde die vom Bryoretin abfiltrirte

Flüssigkeit auf Zucker untersucht, und gefunden, dass

aus der oben bemerkten Menge von 2,044 Grm. durch

die Fehling'sche Flüssigkeit 0,364 Grm. gefunden wurde.

— Nach der Theorie sollten 0,383 gebildet worden sein.

»»«««

lieber die anästhetischen Mittel der alten Griechen;
von

Dr. X. Lander er in Athen.

Dass die alten Griechen keinen Aether, kein Chloro-

form und keinen Amyläther kannten, um die Leidenden,

welche chirurgischen Operationen unterworfen werden soll-

ten, zu anästhesiren und ihnen dadurch den Schmerz un-

fühlbar zu machen, ist bekannt. Doch geht aus den

Schriften der Alten hervor, namentlich aus Dioscorides,

dass die Alten ein solches schmerzstillendes Mittel zu be-

reiten wussten, welches sie denjenigen eingaben, die sie

einer chirurgischen Operation unterwarfen. In dem Ur-

texte heisst es wie folgt: „Einige siedeten die Wurzeln

der Mandragora mit Wein so lange, bis nur \ des dazu

verwendeten Weines übrig blieb; sodann wird diese Flüs-

sigkeit durchgeseiht und zum Absetzen hingestellt. Um
die Leidenden schlafend zu machen und ihnen die Schmer-

zen zu benehmen, wenn man schneidende oder glühende

Instrumente bei ihnen anwendet, giebt man denselben

ein Gläschen voll." Hieraus ist zu ersehen, dass die bei

den Alten so wichtige Wurzel Mandragora riza als schmerz-
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stillendes Mittel galt. In Betreff dieser Wurzel ist uns

aus den Schriften d§r Alten noch folgendes Interessante

bekannt. Mandragora wurde diese Pflanze genannt, quod

ad mandras pecorum aliasque speluncas provenit. Man
nannte diese Pflanze MavSpay'^pa? jxsXa? sive avfi|j,r|Xov sive

Kipxata nach der im Alterthum so berühmten Zauberin

Circe. „Circaea nomine a Circe deducta, quoniam radix

ad amatoria conducere videtur.^ Apollodorus erwähnt die-

ser Wurzel als eines Zaubermittels und deshalb schnitt

man nach Plinius aus derselben menschliche Figuren als

Amulete gegen Hexerei und Uebel aller Art. Theophrast

erwähnt dieser Wurzel cujus inter venenum et soporem

media vis est, und Appolejus sagt: Dedi non venenimif

sed somniferum Mandragoram, illum gravedens compertae

famosum, et morti simillimi soporis efßcacem. Von Jemand,

der in seinen Geschäften faul war, sagten die Alten, dass

er Mandragora getrunken habe und sich der Mandragora

bedient habe. Der Wein, den sich die Alten aus dieser

Wurzel bereiteten, hiess MavSpayopitTj«; orvo?.

Die empirischen Aerzte im Orient nennen ihre Hand-

schriften, die sie als grosse Geheimnisse halten und vom
Vater auf Sohn und Enkel vererben, Jatrosophia, d. i.

Medicinisches Weisheitsbuch. Ein solches Manuscript

kam in die Hände eines um das Jahr 1461 im Oriente

sich aufhaltenden Arztes.

Ueber einen prächtigen Firniss ans Asphalt und

^ i Benzin;

Dr. X. Land er er in Athen.

Um Arzneien vor dem Einflüsse des Lichtes zu

schützen, sind die Hyalith-Gläser gewiss die vorzüglich-

sten; wenn man solche jedoch nicht besitzt, so ist man
gezwungen, die Gläser mit schwarzem Papier oder mit

einer schwarzen Oelfarbe zu überstreichen. Seit einiger
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Zeit bediene ich mich eines Firnisses, der in jeder Bezie-

hung ausgezeichnet ist und den ich allen Apothekern

vorschlagen möchte, um in einigen Minuten mehrere Glä-

ser schwarz zu bestreichen. Dieser Firniss besteht in

einer Lösung des Asphalts in rohem Benzin, d. i. unge-

reinigtem Steinkohlenöl, wie solches unter dem Namen
Ol. Lithantracis zu erhalten ist. Mittelst dieses prächtig

schwarzen Firnisses lassen sich die Gläser ganz nach

Belieben dünn oder dick anstreichen, und schon nach

einigen Augenblicken ist derselbe vollkommen trocken,

besonders wenn man die damit bestrichenen Gläser an

die Sonne stellen kann.

Ein eben so schöner und im Augenblicke trocknen-

der Firniss lässt sich durch Lösung des gewöhnlichen

Bernsteins in Chloroform bereiten. Wird diese Lösung

in ein Glas gegossen, oder ein Glasgefäss damit über-

strichen, so trocknet derselbe, indem er eine schöne glän-

zende Farbe zurücklässt. Dieser Firniss, der sich in sehr

vielen Fällen anwenden lässt, kann auch verschiedentlich

gefärbt werden, auch mittelst einiger Tropfen kaustischen

Ammoniaks wieder aufgelöst und die damit bestrichenen

Gegenstände rein hergestellt werden.

Arch.d.Phann. CXXXXVI.Bds 2.Hfl. jj
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II. Malurg^esciiielite und Pharma-
kog^nosie.

Die Dauer der Eeimfähigkeit der Samen.

Im Archiv für Pharmacie (Monat Mai 1858) lesen

wir einen Aufsatz über die Dauer der Keimßihigkeit der

Samen verschiedener Pflanzenfamilien. Ein Herr Bax-
ter hätte eine lange Reihe von Versuchen angestellt, und
die Resultate hätten ergeben, dass die Samen eine be-
stimmte Dauer der Keimfähigkeit haben.

Nach meinen Versuchen kann ich dieser Annahme
nicht beipflichten. Im Hause meines Vaters wurden seit

1831 Weizen- und Gerstenkörner in einem verdeckten

irdenen Topfe aufbewahrt. Im Jahre 1856 brächte ich

einige dieser Samen in die Erde; sie gediehen fast sämmt-
lich zu Pflanzen, also nach 25 Jahren!

Nach Hrn. Baxter 's Versuchen soll die Dauer der

Keimfähigkeit der Samen der Gramineen nur acht Jahre
währen.

Nach Berichten des Hrn. Prof. Dr. Landerer in

Athen keimten Weizenkörner, die man in Sarkophagen
Aegyptens gefunden, also nach einigen Tausend Jahren.

Samen von Ceratonia süiqua, welche seit 1744 in

einem hölzernen Kästchen aufbewahrt waren, keimten
1856 und gediehen zu kleinen Pflänzchen; also nach 112
Jahren! Samen von Carduus Maria, in einem Papier-

säckchen seit 1774 aufbewahrt, brachte ich 1856 in die

Erde, und sie gediehen zu Pflanzen.

Man kann wohl annehmen, dass es bis jetzt noch
nicht gelungen, die Keimfähigkeitsdauer der Samen zu
bestimmen, sie nach Jahren jeder Familie beizulegen.

Die Dauer der Keimfähigkeit ist abhängig von der Auf-
bewahrung der Samen.

'
Carl Oelschüz,

Provisor der k. S. Militair-Apotheke
zu Dresden.
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III. Monatsbericht.

lieber die Umstände^ welche die Anwesenheit Ton Säu-

ren und Basen bei ehemischen Analysen maskiren

können.

Bei analytisclien Untersuchungen von Eisenerzen
hatte S p i 1 1 e r mehrere Male Flüssigkeiten in Behand-
lung, welche zu gleicher Zeit Alaun, Citronensäure, phos-
phorsaures Natron und Ammoniak enthielten. Die Citro-

nensäure war zugesetzt, um die phosphorsaure Thonerde
in Auflösung zu halten. Während man nun diese Flüs-

sigkeiten durch ein Barytsalz präcipitirte, erstaunte man,
dass nicht gleich eine Trübung entstand, obgleich nun
Schwefelsäure und Baryt in dieser Auflösung enthalten

waren. Die Ursache dieser Erscheinung konnte nur in

der Anwesenheit der Citronensäure liegen, weshalb eine

Reihe von Versuchen vorgenommen wurde, um den Ein-
fluss dieser Säure kennen zu lernen, welche sie bei ana-
lytischen Untersuchungen ausübt.

Setzt man zu einer Auflösung, welche schwefelsaures
und citronensaures Natron enthält, eine geringe Menge
salpetersauren Baryt, so entsteht auf dem Puncto, wo die

beiden Flüssigkeiten sich einander berühren, ein volumi-
nöser weisser Niederschlag, jedoch verschwindet derselbe
augenblicklich, sobald man die Flüssigkeit umschüttelt.

Fährt man fort mit Zusatz der Barytlösung, so entsteht

der Niederschlag und verschwindet wieder, bis endlich
der Augenblick kommt, wo der Niederschlag nicht durch
Schütteln verschwindet.

Es wird nun von Spiller die Grenze festgestellt,

wo man letzteres Resultat erhält. Er nahm eine gCAvisse

Menge kohlensaures Natron und löste in destillirtem Was-
ser, vertheilte die Flüssigkeit in zwei gleiche Theile,

sättigte die eine Hälfte mit Schwefelsäure, die andere
mit Citronensäure. Die Mischung kann man sich ver-

gegenwärtigen durch die Formel:

3(NaO, S03)4-3NaO,Ci.
11*
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Diese Zusammenstellung nun drückt vollkommen die letzte

Grenze aus von dem Einflüsse des citronensauren Natrons.

In dem Zustande, worin sich die Auflösung befindet, ist

sie nicht durch salpetersauren Baryt zu präcipitiren, fügt

man aber nur geringe Spuren von schwefelsaurem Natron

hinzu, so erscheint der Niederschlag unmittelbar mit sei-

nen gewöhnlichen Kennzeichen. Die Citronensäure übt

also eine deutliche Wirkung aus, um die Präcipitation

der Schwefelsäure durch Baryt zu verhindern und die

Grenze dieser Wirkung entsteht dann, wenn die Menge
der Citronensäure sich verhält wie 1 Aequivalent zu

3 Aequivalenten Schwefelsäure. Es war wichtig, zu wissen,

ob der Baryt selbst durch die Gegenwart von Citronen-

säure berührt wird und ob die unlöslichen Verbindungen,

welche er mit andern Säuren bildet, ebenso unter den-

selben Umständen in Auflösung gehalten werden können.

Wenn man eine Auflösung von salpetersaurem Baryt in

eine Auflösung von citronensaurem Natron bringt, ver-

schwindet das zuerst sich bildende Präcipitat unmittelbar

durch Umschütteln und das Präcipitat bleibt nun per-

manent, wenn man hat:

2(3NaO, 01)4- 3BaO,Ci.
Bis zur Grenze entsteht ein doppelt lösliches Citrat. Aber
die Auflösung ist nicht constant und mit der Zeit sondert

sich der citronensäure Baryt beinahe vollständig ab.

Dieselben Erscheinungen, welche man hinsichtlich

der Schwefelsäure und des Baryts wahrnimmt, zeigen

sich auch bei dem Strontian und dem Blei. Bei letz-

terem ist bemerkenswerth, dass das Sulphat sich in dem
citronensauren Natron vollständig auflöst.

Um zu erfahren, ob auch andere Säuren und Basen
ein solches Verhalten zeigen, hat Spill^r noch nach-

folgende Versuche angestellt:

B a r y t a. Keine der unlöslichen Verbindungen,

welche durch diese Basis entstehen, wird sogleich präci-

pitirt, wenn citronensaures Natron vorhanden ist. Die
Salze, welche angewandt wurden, sind : schwefelsaurer,

phosphorsaurer, kohlensaurer, borsaurer, oxalsaurer, wein-

steinsaurer, citronensaurer und flusssaurer Baryt. Ausser

schwefelsaurem Baryt sind alle andern Verbindungen so-

gleich löslich in citronensaurem Natron.

Strontian a. Die zur Prüfung verwendeten Salze

waren schwefelsaure, phosphorsaure und kohlensaure. Alle

werden vollkommen aufgelöst.
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Calx. Kohlensaurer, phospliorsaurer imd oxalsaurer

werden gelöst.

Magnesia. Die Salze dieser Basis scheinen min-

der dem Einflüsse des citronensauren Natrons zu unter-

liegen. Das Magnesiahydrat und Phosphorammoniak-
Magnesia werden wie gewöhnlich präcipitirt. Die ein-

fach phosphorsaure und kohlensaure Magnesia werden
dagegen in Auflösung gehalten.

Chromium. Dieses Metall wird im Zustande von
Chromsäure weder durch Bleilösungen, noch durch Auf-

lösungen von Silber, Wismuth und Baryt angezeigt. Das
Chromblei entsteht selbst dann nicht, wenn man Essig-

säure hinzufügt. Uebrigens wird das Chromoxyd, eben
so wenig als die Thonerde oder Eisenoxyd durch Ammo-
niak präcipitirt. Die Phosphate dieser drei Metalle wer-

den gleichfalls durch Citronensäure in Auflösung gehalten.

Sesquioxydum ferricum. Bei Gegenwart von
citronensaurem Natron werden die Salze von Eisen weder
durch benzoesaures noch bernsteinsaures Ammoniak prä-

cipitirt. Dadurch ist es schwierig, die Anwesenheit von
Bernsteinsäure und Benzoesäure festzustellen, weil man
die gewöhnliche Methode, die citronensäure Verbindung
zu zerlegen, nicht anwenden kann. Das gelbe Blutlaugen-

salz verursacht keine Spur von Berlinerblau und das

Schwefelkaliumcyanid verursacht ebenfalls nicht die min-

deste Färbung.
Oxydum ferrosum. Weder Kali noch Ammo-

niak präcipitiren dieses Oxyd bei Anwesenheit von Citro-

nensäure. Das alkalische Product, welches man durch
diesen Zusatz erhält, giebt durch verdünntes Schwefel-

wasserstoff-Ammoniak eine dunkel olivengrüne Färbung.
Wenn die Auflösung concentrirt ist, entsteht unmittelbar

ein Präcipitat, worüber sich eine gefärbte Flüssigkeit be-

findet. Das phosphorsaure Eisen bleibt in Auflösung, der

Zusatz von rothem Blutlaugensalz erzeugt kein Berliner-

blau.

Manganesium. Die bemerkenswertheste Erschei-

nung wird durch ein alkalisches Monosulphuretum ver-

ursacht. Unter diesen Umständen entsteht kein fleisch-

farbenes Präcipitat und das Sulphuretum wird, wenn es

präcipitirt ist, leicht in einem citronensauren Alkali gelöst.

Wenn man citronensaures Ammoniak als Auflösungsmittel

verwendet, werden bei der Kochhitze Dämpfe von Schwe-
felwasserstoff-Ammoniak entwickelt. Das Manganoxyd
wird nicht durch kohlensaures Kali präcipitirt, eben so
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wenig als das kohlensaure Manganoxydul durch kohlensaures
Natron bei Anwesenheit eines auflöslichen Citrats. Durch
Aussetzen an die Luft sondert sich allein ein braunes
Bioxyd von Mangan aus der ersten der beiden Auflösun-
gen ab.

Nicolum. Die Nickelsalze werden weder durch
Aetzkali und durch kohlensaures Kali noch durch Kalium-
eisencyanür präcipitirt. Das Sehwefelwasserstoff-Ammo-
niak scheint das einzige Reagens zu sein, welches seine

gewöhnliche Reaction bei Anwesenheit von citronensaurem
Natron z,eigt und entsteht ein schwarzes Präcipitat von
Schwefelnickel.

Cobaltum. Die Auflösung dieses Metalles verhält

sich ebenso, wie die des Nickels. Die alkalische Lösung
von Kobaltoxyd in Kali sondert durch Aussetzen an die

Luft Sesquioxyd ab.

Z in cum. Das Zinkoxyd kommt mit der Magnesia
überein in der Hinsicht, dass dasselbe durch Kali bei

Anwesenheit von citronensaurem Natron präcipitirt wird.

Das kohlensaure Zinkoxyd bleibt in Auflösung, das Schwe-
felzink und Zincum ferro cyanatum aber werden nicht'

angegriff'en.

In der Metallgruppe, deren Auflösungen unmittelbar
durch Schwefelwasserstoff präcipitirt werden, bemerkt
man, dass die Citronensäure eine grosse Anzahl der ge-

wöhnlichen Reactionen maskirt.

P 1 um b u m. Unter den Verbindungen dieses Metalles

werden das Oxyd, phosphorsaures, kohlensaures, chrom-
saures, schwefelsaures, oxalsaures, Bromblei, Jodblei,

Cyanblei, Eisencyanblei in Auflösung gehalten. Die ein-

zige Verbindung, welche ihre gewöhnlichen Kennzeichen
behält, ist Schwefelblei.

A r g e n t u m. Wenn man eine kleine Menge salpeter-

saures Silberoxyd zu einer vollständig gesättigten Lösung
von citronensaurem Natron fügt, entsteht bei Berührung bei-

der Flüssigkeiten ein Präcipitat. Es ist aber nur nöthig

zu schütteln, so verschwindet das Präcipitat gleich wie-

der. Setzt man weiter Silberlösung zu, so tritt ein Zeit-

punct ein, in welchem der Niederschlag nicht wieder d^urch

Schütteln gelöst wird. Unter den Silbersalzen, welche
unter Einfluss des citronensauren Natrons gelöst bleiben,

kann man das phosphorsaure, Oxalsäure, weinsteinsaure

und citronensäure rechnen. Dagegen behalten die Schwe-
fel-, Chlor-, Brom-, Jodverbindungen, das Eisencyansilber

und das Schwefelcyansilber ihre gewöhnliche Unlöslichkeit
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bei Anwesenheit dieses Agens. Cyansilber wird merk-
licli in citronensaurem Natron gelöst, selbst wenn in

einer Flüssigkeit, worin Blausäure oder blausaures Kali

und citronensaures Natron enthalten sind, auf Zusatz von
salpetersaurem Silberoxyd zuerst nicht die mindeste Trü-

bung entsteht.

Oxydum hydrargyrosum. Wenn man Citro-

nensäure einem Quecksilberoxydulsalze zusetzt, und Kali

beifügt, entsteht metallisches Quecksilber und Bioxyd,
welches unter Einfluss des alkalischen Citrats in Auf-

lösung bleibt.

Oxydum hydrargyricum. Das Schwefel- und
Jodquecksilber werden kaum unter dem Einflüsse der

Citronensäure berührt. Das Jodquecksilber besitzt eine

gewisse Auflöslichkeit in citronensaurem Natron, so dass

man in einer hinlänglich verdünnten Auflösung die schar-

lachrothe Farbe nicht zum Vorschein kommen sieht, das

Oxyd und die kohlensaure Verbindung werden ebenfalls

in Auflösung gehalten.

Bismuthum. Weder das Oxyd, noch die kohlen-

saure Verbindung dieses Metalles werden bei Anwesen-
heit von Citronensäure präcipitirt, das Chlorbismuth wird
nicht durch Wasser präcipitirt. Das Schwefelbismuth
wird nicht davon berührt.

Cuprum. Cadmiura. Stannum. Die Oxyde
und Carbonate dieser Metalle werden durch citronensaures

Natron in Auflösung gehalten. Die Schwefelverbindungen
behalten ihre Unlöslichkeit.

S tibi um. Die Anwesenheit der Citronensäure ver-

hindert die Präcipitation des Chlorantimons durch Wasser.
Auf die Schwefelverbindung äussert sie keine Wirkung.

Acidum arsenicosum et arsenicicum. Das
Studium dieser beiden Körper ist^sehr wichtig in Bezug
der gerichtlichen Chemie. Bekanntlich ist eines der ersten

Kennzeichen der arsenigen Säure, dass sie durch Schwe-
felwasserstoff gelb gefärbt wird. Dieses wichtige Zeichen
verschwindet vollständig bei Anwesenheit von Citronen-

säure oder citronensaurem Ammoniak, da das Schwefel-
arsen in beiden löslich ist. Durch Zusatz von Salzsäure
entsteht zwar sofort der Niederschlag, doch bleibt dieses

Verhalten immer wichtig.

Zwei andere Eigenscjiaften der arsenigen Säure, das
Kupfersalz grün und das Silbersalz gelb zu fällen, wer-
den ebenfalls durch Anwesenheit alkalischer Citrate auf-

gehoben. Dasselbe ist der Fall bei den unlöslichen Arsen-
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Verbindungen von Kalk, Baryt und Blei. Die auflöslichen

Verbindungen der arsenigen Säure mit Blei, Silber und
Baryt werden durch alkalische Citrate vollkommen in

Auflösung gehalten.

Für die gerichtliche Chemie ist dieses Verhalten von
Wichtigkeit, da das Schwefelarsen bei Anwesenheit von
citronensaurem Natron in Auflösung bleibt, dagegen Schwe-
felzinn und Schwefelantimon darin unlöslich sind. Es
lässt sich also auf diese Eigenschaft eine Methode der
quantitativen Analyse dieser Metalle gründen.

Aurum. Die Verbindung des Schwefels mit Gold
erleidet bei Anwesenheit von citronensaurem Natron keine
Auflösung. Jedoch wird dadurch die Wirkung des Zinn-
chlorürs auf die Auflösungen des Goldes verändert, indem
man in Stelle des Purpur Cassiae einen schmutzig-grünen
Niederschlag erhält.

Piatina. ^ Die Schwefelverbindung wird bei An-
wesenheit von citronensaurem Natron in der Kälte schwie-
rig präcipitirt, beim Kochen jedoch vollständig abgeschie-

den. Das Doppelt-Chlorplatin-Ammoniak wird ebenfalls

nur sehr langsam präcipitirt und besitzt eine zunehmende
Neigung, die Krystallform anzunehmen.

Nach den gemachten Beobachtungen ist die Anwesen-
heit der Citronensäure bei vielen chemischen Keactionen
von Einfluss. Es ist daher von grosser Wichtigkeit,
wenn man die charakteristischen Eigenschaften minera-
lischer Substanzen erkennen will, zuerst die organischen
Substanzen zu entfernen oder zu zerstören. Diese Eigen-
schaft, die gewöhnlichen Reactionen zu maskiren, ist

übrigens nicht das ausschliessliche Vorrecht der Citronen-
säure allein, man hat Grund zu glauben, dass viele an-

dere Körper denselben Einfluss haben können, denn nach
angestellten Versuchen haben diese Eigenschaft auch Aci-
dum tartaricum, racemicum., der Traubenzucker u. s. w.

Die Weinsteinsäure verhindert unter andern die Fäl-
lung der Kobaltsalze durch Kali, und als neutrales Tartrat
löst sie das schwefelsaure Bleioxyd und Schwefelmangan
auf. Das Berlinerblau wird bei ihrer Anwesenheit nicht
gebildet und die Präcipitation von schwefelsaurem Baryt
wird wenigstens bis zu einer bestimmten Grenze ver-
zögert.

Das Acidum racemicum zeigt übereinstimmende Eigen-
schaften, vorzüglich in Bezug des Verhaltens zum schwe-
felsauren Baryt, dessen Fällung sie ebenfalls verzögert.
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Der Traubenzucker verhindert die Präcipitation des

Schwefelmangans, wenn man bei gewöhnlicher Temperatur
arbeitet, während weder der Rohrzucker noch der Milch-

zucker einen solchen Einfluss äussert.

Um zu richtigen Resultaten zu gelangen, ist es nöthig,

die Citronensäure im reinen Zustande zu erhalten, nament-
lich von Weinsteinsäure, da eine Verunreinigung oft von
10 Procent vorkommt.. Man verfährt, wie folgt:

Man bereitet eine concentrirte Lösung von Citronen-

säure, welche man untersuchen will, fügt essigsaures Kali

hinzu und ein gleiches Volumen Alkohol. Rührt man
nun mit einem gläsernen Stabe um, so sondert sich alle

Weinsteinsäure die anwesend ist, als zweifach -weinstein-

saures Kali in Krystallform ab, welches Salz in alkohol-

haltigem Wasser unlöslich ist. Man filtrirt und dampft
die Auflösung im Wasserbade ab. Die Citronensäure

bleibt zurück, welche man mit einem Ueberschuss von
Chlorcalcium auf die gewöhnliche Weise kocht und ab-

sondert. Die oben erwähnten Erscheinungen erklärt Spil-
ler auf folgende Weise: die neutralen Citrate besitzen

die Eigenschaft

1) sich mit andern Salzen zu verbinden unter Er-
zeugung einer neuen Classe von Verbindungen^ welche
man durch folgende allgemeine Formel bezeichnen kann:

(3M0, Ci)-f 3(M0, S03)

zufolge welcher Formel die Schwefelsäure ersetzt wer-

ben kann durch CO^, CrO^^ BO^, O, oder durch ein

Aequivalent Acid. phosphoricum trihasicum •,

2) sich mit metallischen Citraten unter Bildung auf-

löslicher Doppelt- Citrate zu verbinden. Die Verwandt-
schaft, welche zwischen den beiden Elementen dieser

Verbindung besteht und diejenige, welche durch die neuen
Verbindungen entsteht, tragen dazu bei, um die für sich

selbst unlösbaren Salze in auflöslichem Zustande zu er-

halten, welche ohne diesen Umstand gefällt werden.

Die ganze Theorie dieser Erscheinung beruht auf

zwei Puncten :

1) dass die Citronensäure die Reaction von 3 Aeq.
Schwefelsäure maskiren kann;

2) dass das citronensäure Natron auflösliche Doppel-

salze mit Kalk^ Baryt, Silberoxyd u. s. w. bildet.

Noch kann man den Umstand gelten lassen, dass

die Carbonate von Baryt und Blei sich in neutralen
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Citraten auflösen und eine alkalische Flüssigkeit bilden,

worin das neue Metall sich als Doppel - Citrat befindet.

Eine alkalische Auflösung, welche durch die Wirkung
von kohlensaurem Natron auf ein Mangansalz bei An-
wesenheit von citronensaurem Natron entsteht, scheidet

kein Manganoxyd ab, sobald sie der Luft ausgesetzt ist,

während eine andere Auflösung, welche Aetzkali statt

kohlensaures Kaii enthält, fortwährend Sauerstoff absor-

birt und Bioxyd abscheidet. Man bemerkt dasselbe bei

einem Kobaltsalze und diese zwei Eigenschaften finden

durch die oben genannte Theorie ihre Erklärung. Die
Affinität der Kohlensäure giebt Anleitung zur Bildung

eines Doppelsalzes, welches man Citro-carhonas nennen
könnte und dessen Zusammensetzung, wie folgt, aus-

gedrückt werden kann:

(3 MnO, Gl) 4- 3 (MnO, C02).

(Tijdschrift voor wetenschappelyke Pharmacie. 1858.)

Dr. Johannes Müller in Berlin.

Dichtigkeit der Erde.•s

Die specifische Schwere der Erde ist abermals im
vorigen Jahre von englischen Astronomen in der Harton-
Kohlengrube gemessen worden. Der Schacht ist 1260
engl. Fuss tief, und das SecundenpendeJ ging in dieser

Tiefe täglich 2^j^ Secunden rascher, woraus eine durch-

schnittliche Dichtigkeit der Erde von 5,450 ermittelt

wurde. Herr Clery, der Astronom der Greenwicher
Sternwarte, berechnet jedoch 6,623 bis 6,809 nach ver-

schiedenen Beobachtungen. Die Erde ist also im Mittel

5'/2 bis 7mal schwerer als Wasser. (Phil. Mag.) Bkh.

Die Wärme des Erdinnern

wurde neuerdings wieder in dem artesischen Brun-
nen von Mordorf gemessen. Der Brunnen ist 2247 Fuss
tief, also der tiefste, den wir bis jetzt kennen. Die Tem-
peratur des Wassers auf dem Boden betrug 27,63^ C,
die einer Temperaturerhöhung von je 1^ C. auf 31,04
Metres entsprach. (Compt. rend.) Bkh.

Ein magnetischer Fundamentalversuch.

Wenn man mit einer Magnetnadel an einer horizon-

tal liegenden Stange von gewöhnlichem Eisen, die etwa
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3 bis 4 Fuss lang sein muss, hin- und herfährt, so findet

man keinerlei Polarisation, die Stange mag nun parallel

mit dem magnetischen Meridian liegen oder denselben

kreuzen.
Wird also eine solche Stange — z. B. ein eiserner

Stempel oder eine Pressstange oder dergl. — senkrecht
gehalten, so ist auch augenblicklich eine magnetische
Polarisation an derselben bemerkbar; indem das untere
Ende den Südpol der Magnetnadel, das obere aber den
Nordpol anzieht, während die Mitte natürlich indifferent

ist, d. h. beide Pole gleichmässig anzieht. Dieser höchst
einfache Versuch, ein beliebiges Eisenstäbchen augen-
blicklich magnetisch zu polarisiren ist sehr artig und
ladet zu wiederholten und vielfach abzuändernden Ver-
suchen fortwährend ein. Man kann durch Umdrehen der
Stange ihre magnetische Spannung bald aufheben, bald
umgekehrt herstellen, so dass das kaum erst obere, den
Nordpol anziehende Ende alsbald zum südpolanziehenden
wird. Hat man mit der Stange in der horizontalen Lage
den Nordpol der Nadel z. B. in Osten fixirt und richtet

nun die Stange langsam auf, indem das der Nadel zu-

gewendete Ende zur Axe und unterm Ende wird, so

entfernt sich schon bei einem Winkel von wenigen Gra-
den der Nordpol der Nadel, und fährt damit fort, je mehr
man die Stange ^aufrichtet, bis endlich der Südpol sich

ihr nähert und davon fixirt wird. Ein jeder eiserner

Zimmerofen zeigt dieselbe Polarisation, wie eine senk-

rechte Eisenstange, nur erlaubt er keinen Wechsel der-

selben, wie letztere.

F. Mayer hat dieses einfachen Versuches noch nir-

gends einer Erwähnung gefunden und doch möchte er

einer weiteren Verfolgung werth sein; indem es ohne
Zweifel sehr dabei auf den Ort des Experimentators an-

kommt. Auf der südlichen Halbkugel unserer Erde mag
die Erscheinung vielleicht vollkommen eine entgegen-

gesetzte sein. (Neues Jahrb.fürprakt. Pharmacie. Bd. 9.

Heft 2.) B.

Die Ornersclie Leuelitgas- Accord-Harmonika.

Aus der bekannten physikalischen Werkstatt des

Herrn Gruel in Berliif ist das oben bezeichnete und in

einer Versammlung der polytechnischen Gesellschaft da-

selbst mit vielem Beifall aufgenommene Instrument her-

vorgegangen, welcl^es die überraschenden akustischen Ver-
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Buche des Grafen Schaffgotsch mit Leichtigkeit zu
wiederholen gestattet.

Es verdient für den physikalischen Unterricht eine

besondere Empfehlung, wenn gleichzeitig mehrere Röhren
und wie hier in der wohlklingenden Consonanz des Accords
vereinigt sind. Eine Wasserstoff- oder Leuchtgasflamme
von bestimmter Grösse innerhalb einer passenden Röhre
brennend, bringt die Luftsäule in der letzteren sehr leicht

in tönende Schwingungen. Man kann jedoch die Flamme
in einem Zustande des Gleichgewichts erhalten, bei wel-

chem sie ohne zu tönen in der Röhre brennt. Dieses
Gleichgewicht kann nun aufgehoben werden, indem man
einen Ton singt oder auf irgend einem musikalischen
Instrumente spielt, unisono mit demjenigen, den die Luft-

säule der Röhre für sich nach Maassgabe ihrer Länge
zu geben im Stande ist; alsdann fängt sympathetisch

das Flämmchen in der Röhre mit an zu tönen, oder aber
es verlöscht, wenn man dies beabsichtigt hatte.

Man ist geneigt, die auffallende Erscheinung des
Ansingens oder Auslöschens einfach der Lufterschütterung
zuzuschreiben. Hat man indessen mehrere Röhren zur
Verfügung, so sieht man sogleich, dass der ausserhalb

der Röhren erzeugte Ton immer nur auf eine bestimmte
Röhre einzuwirken vermag. Das Instrument ist bezüg-
lich der Capacität der Ausströmungen und der Beschaffen-

heit der langen Röhren sorgsam adjustirt. Letztere sind

mit Correctionsansätzen versehen, auch hat jede Ausströ-

mung ihre besondere Flammenregulirung durch die Stel-

lung eines Hahnes. Diese verschiedenen Hülfsmittel ge-

statten es, zu zeigen, dass der Ton abhängig ist von der
Länge der schwingenden Luftsäule, die nach dem Ge-
setze der beiderseits offenen Orgelflöten und longitudinal

schwingt; ferner von der Temperatur der Luft. Eine
etwas grössere Flamme erwärmt die Luft der Röhre
stärker und man vernimmt daher eine Steigerung der
Tonhöhe.

Die Gasflamme selbst nimmt Theil an den Schwin-
gungen 'der Luft und zeigt dadurch eine auffallend in

die Länge'' gestreckte Gestalt, weil das Auge die allzu

rasch auf einander folgenden Oscillationen vermöge der
Vermischung des Gesichtseindruckes nur in der Gesammt-
heit zu erkennen vermag. Betrachtet man jedoch dies

verlängerte Flammenbild in einem kleinen Spiegel, den
man in die Nähe der Flamme bringt, und in seiner Ebene
rasch hin- und herbewegt, so ist man im Stande^ die
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Flamme in ihren verschiedenen Phasen als einen sägen-

förmig ausgezackt sich darstellenden Lichtstreifen zu er-

kennen — eine hübsche Erscheinung, die sich sofort zu
einer glatten und nicht gezackten Lichtlinie gestaltet,

sobald die Flamme durch irgend eine Ursache am Tönen
verhindert wird.

Zwei der Harmonika-Röhren sind so gemacht, dass

man genau oder beinahe unisono stimmen kann. In letz-

terem Fall kann man die entstehenden Schwebungen
in rascher oder langsamer Folge nicht nur dem Ohr son-

dern auch dem Auge bemerklich machen. Der Accord
lässt sich bis zur grössten Reinheit abstimmen, besonders

wenn man die Fähigkeit besitzt, die entstehenden Com-
l)inationstöne und Schwebungen zu unterscheiden und
zu benutzen; er klingt dann wie von einem Flötenwerk
der Orgel. Als tonerregendes Mittel ist die menschliche
Stimme schon ganz geeignet. Nach Gruel's Angabe
wirkt dieselbe ungemein kräftig, wenn man den Ton in

ein etwas weites Glas hineinsingt, w^elches solche Dimen-
sionen besitzt, dass die darin vorhandene Luftsäule gerade
mit diesem Ton unisono schwingt, und unter dieser Vor-
aussetzung stets eine bedeutende Resonanz, somit grös-

^sere Schallwellen in der Luft erzeugt.

Die angegebenen Experimente beruhen schliesslich

auf der Resonanz der Röhren, und auf einer richtig ge-

stellten Flammengrösse, welche letztere man so einrichten

kann, dass die Röhre nicht freiwillig, sondern nur durch
eine von Aussen gegebene Veranlassung zu tönen beginnt
und nur je nach der Stelle, welche die Flamme in der
Röhre einnimmt, entweder tönen und weiter brennen
wird, oder durch eine zu grosse Schwingungsbewegung
der Luft nur einen Moment erklingt, dann aber von ihrer

Ausströmung abgerissen, verlöschte. Es ist begreiflich,

dass diese stärkere Schwingungsbewegung im ersten und
dritten Viertheil der Röhrenlänge statt finden muss. Der
Apparat empfiehlt sich auch durch ein gefälliges Aeussere
und dürfte in allen physikalischen Sammlungen, wo Leucht-
gas zur Verfügung steht, willkommen sein. (Dingl. polyt.

Journ. Bd. 148. Heft 4.) Mb.
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Heber Carajnru oder Chica.

Unter diesem Namen erhielt Erdmann durch ein

Leipziger Handelshaus von Hamburg eingesendete Proben
eines rothen Farbmaterials, welches mit dem von Bous-
singault (Ann. de Chim. 1824. Nov. 315) beschriebenen
und untersuchten Chica oder Chicaroth völlig überein-

stimmt. Seh edel 's Waarenlexikon 6. Aufl. erklärt Cara-

juru, Crajuru oder Caracuru als eine der Chica chemisch
ähnliche, aber viel schönere Färbesubstanz. Unter Chica

aber wird ebendaselbst angegeben, das Carajuru sei eine

vorzüglichere Sorte der Chica.

Ueber den Ursprung des Chica oder Carajuru stim-

men die Angaben im Wesentlichen darin überein, dass

es aus den Blättern der Bignonia Chica gewonnen wird.

Erdmann erhielt das Carajuru in linsenförmigen,

6 bis 8 Zoll im Durchmesser haltenden, in der Mitte

etwa 3 bis 4 Zoll hohen, runden Kuchen von blutrother

Farbe, sammtartigem Ansehen und der Schwere von sehr

leichtem Holze. Es wird schwer vom Wasser benetzt.

Wenn es aber von Wasser nach längerer Zeit durch-

drungen ist, so sinkt es darin zu Boden. Wird die Sub-
stanz dem Lichte länger ausgesetzt, so geht ihre Farbe
in Bräunlichroth und endlich in Zimmtbraun über. Beim
Drücken und Reiben mit einem harten glatten Körper
nimmt das Carajuru goldgrünen — nicht kupfrigen —
Glanz an. Die Stücke sind wegen einer gewissen Zähig-

keit der Textur schwer zu zerbrechen und zu pulvern.

Unter dem Mikroskope zeigen sich in der mit Wasser
aufgequellten Masse zahlreiche Pflanzenzellen, aber keine

Spur krystallinischer oder sonst regelmässiger Gestaltung.

In Wasser ist das Carajuru völlig unlöslich.

Alkohol löst selbst im Sieden nur wenig mit rother

Farbe daraus auf; die durch anhaltendes Sieden und Ver-

dunsten concentrirte Lösung setzt etwas rothes Pulver
ab, das, wenn die Flüssigkeit lange dem Lichte ausgesetzt

bleibt, allmälig wieder verschwindet; ebenso bleicht die

Lösung im Lichte und wird bräunlichgelb. Wird die

rothe Lösung abgedampft, so hinterlässt sie das Gelöste

als unkrystallisirbare rothe Masse.
Aether löst den Farbstoff nur in geringer Menge auf

und fiirbt sich damit gelb.

Chlor entfärbt das Carajuru sogleich und verwandelt
die rothe F'arbe in eine hellbräunliche.

Wässerige Salzsäure giebt eine dunkel - braungelbe
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Lösung, unter Zurücklassung einer grossen Menge wenig
gefärbter organischer Substanz.

Verdünnte Schwefelsäure giebt, besonders in der

Wärme, eine gelbe oder orangenfarbene Lösung, aus

welcher sich beim Erkalten eine gelbrothe körnige, aber

nicht krystallinische Masse absetzt. Die Lösung giebt

mit Ammoniak einen dunkel -purpurrothen Niederschlag,

welcher beim Verbrennen viel Asche hinterlässt.

Ein^ Gemisch von Salzsäure mit Alkohol zieht den
färbenden Stoff des Carajuru mit rothgelber Farbe aus.

Kohlensaures Ammoniak bildet in der Lösung einen dun-
kelrothen Niederschlag, welcher verbrannt vi«l Asche giebt.

Kohlensaures Natron und kohlensaures Ammoniak
ziehen selbst beim Kochen nur Spuren mit gelblicher

Farbe aus; der Rückstand wird dabei dunkler, mehr ins

Violette ziehend.

Aetzkalilösung löst den Farbstoff mit braunrother
Farbe. Säuren fällen aus der Lösung einen gelbrothen

Niederschlag, der sich sehr schwer absetzt und schwer
auswaschen lässt, indem er die Filter verstopft.

Ammoniak zieht einen Theil des Farbstoffs mit gelb-

rother Farbe aus; die heiss bereitete Lösung trübt sich

beim Erkalten. Mit Säuren versetzt wird sie braungelb
gefärbt. Ammoniak mit Alkohol oder Kali in Alkohol
gelöst, lösen den Farbstoff in reichlicher Menge mit tief

blutrother Farbe. Säuren färben die Lösung rothgelb.

Die Lösung von Kali in Alkohol scheint das wirksamste
Lösungsmittel für den Farbstoff zu sein.

Sehr eigenthümlich ist das Verhalten des Carajuru,
wenn man es mit Kali, Traubenzucker und Wasser oder
Alkohol in einer verschlossenen Flasche so behandelt,

wie bei der Reduction des Indig nach Fritzsche's Me-
thode. Es bildet sich dabei eine violette Lösung, welche
mit der Luft in Berührung gebracht augenblicklich braun
wird. Lässt man die violette Lösung bei abgehaltener
Luft in Salzsäure fliessen, so entsteht ein rothgelber Nie-

derschlag, der sich selbst nach wochenlangem Stehen
nicht vollständig absetzt; die Flüssigkeit . bleibt trübe,

und geht trübe durch die Filter. Der Niederschlag ist

in Wasser sehr wenig mit gelber Farbe löslich; die Lö-
sung wird mit kohlensaurem Ammoniak purpurroth.

Es ist Er dmann auf keine Weise gelungen, mit
dem Carajururoth Farben auf Zeugen hervorzubringen,
und er muss nach dem ganzen Verhalten des Farbstoffs
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die Richtigkeit der Angabe bezweifeln, dass er zum Fär-
ben von Baumwolle benutzt werde.

Bei der trocknen Destillation giebt das Carajuru ein

rothgelbes, öliges, zum Theil dickflüssiges Product, ^das

sich in Alkohol löst. Der Geruch beim Erhitzen erinnert

einigermassen an den des erhitzten Indig.

Beim Verbrennen hinterlässt das Carajuru eine röth-

lichgraue, alkalisch reagirende, mit Salzsäure aufbrausende.
Asche. Die gelbliche Lösung giebt mit molybdänsaurem
Ammoniak die Reaction der Phosphorsäure. Ausserdem
enthält die Asche Kalkerde, Talkerde, Eisenoxyd, Kali,

Kieselsäure, eine Spur von Chlor, aber keine Schwefel-

säure, und sehr viel beim Auflösen in Salzsäure zurück-

bleibenden Sand. Das Carajuru ist offenbar im Wesent-
lichen ein zerstörtes Pflanzenzellgewebe, das nur eine

verhältnissmässig geringe Menge des rothfärbenden Stoffes

enthält.

Um den Farbstoff zu isoliren, wurde das Carajuru
mit Alkohol ausgekocht und der Auszug zur Trockne ab-

gedampft. Der Rückstand wurde mit Aether digerirt,

welcher einen Theil der Masse löste und sich dabei an-

fangs dunkel-grünbraun, dann braungelb und zuletzt nur
noch hellgelb färbte. Der zurückbleibende, in Aether
unlösliche Theil stellte zerrieben eine braunrothe Masse
dar, die sich beim Erhitzen unter Entwickelung eines

gelben Rauches und starkem Aufblähen zersetzt. Die
zurückbleibende Kohle verbrannte schwer unter Zurück-
lassung einer geringen Menge alkalisch reagirender Asche.

Der so erhaltene Farbstoff löst sich in Ammoniak voll-

ständig auf; die Lösung giebt mit Salzsäure einen gelb-

braunen Niederschlag, der sich bei Zusatz von Alkohol
mit gelber Farbe löste.

Wenn auch die angewendete Darstellungsmethode

des Farbstoffs keine Gewähr für die Reinheit der Sub-
stanz bietet, so hat der Verf. doch eine Analyse derselben

gemacht, um wenigstens ungefähr eine Vorstellung von
ihrer Zusammensetzung zu erhalten.

0,4865 Grm. gaben 0,018 Asche. Die aschenfreie

Substanz enthielt in 100 Theilen

:

Kohlenstoff . . . 59,62
Wasserstoff . . . 5,34
Sauerstoff .... 35,04

100,00.

j_ V Es wurde ferner das Carajuru mit einer Mischung
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von Alkohol mit etwas Schwefelsäure ausgezogen, die

Flüssigkeit mit kohlensaurem Ammoniak gesättigt, der

entstehende rothe Niederschlag mit kochendem Wässer
ausgewaschen und nach dem Trocknen bei 100^ analy-

sirt. Procentische Zusammensetzung

:

I. IL
Kohlenstoff 63,08 63,11

Wasserstoff 4,95 4,93

Sauerstoff 31,97 31,96

Bei Behandlung des Carajuru mit erwärmter Salpeter-

säure erhielt der Verf. Pikrinsäure, Kleesäure, Blausäure

und hauptsächlich eine Säure, die mit Ammoniak und
Kali leicht lösliche Salze giebt, in kaltem Wasser wenig,

in heissem reichlicher, doch nicht sehr löslich ist und
aus der heissen Lösung beim Erkalten in krystallinischen

Flocken sich ausscheidet. Hiernach ist die Trennung
der Säure leicht. Man sättigt die salpetersaure Flüssig-

keit mit kohlensaurem Kali, um die gelösten Erden zu

fällen, dampft ein und lässt erkalten, um das pikrinsaure

Kali zu erhalten, und zersetzt die Mutterlauge mit Salz-

säure, wobei die im Wasser schwer lösliche Säure sich

ausscheidet, während die Kleesäure in der Lösung bleibt.

Zur Gewinnung der erwähnten, schwer löslichen Säure

verfährt man aber besser folgendermaassen. Das Cara-

juru wird in einer geräumigen Porcellanschale mit kalter

Salpetersäure von 1,3 spec. Gewicht übergössen. Es löst

sich erst mit gelbrother, dann tief hyacinthrother Farbe
auf, und bald tritt auch ohne Anwendung von Wärme
eine überaus heftige Entwickelung rother Dämpfe ein.

Nach dem Aufhören derselben wird der entstandene braun-

gelbe Brei, mit viel Wasser vermischt, zum Sieden erhitzt

und die Abkochung abfiltrirt, worauf sich die Säure aus

dem Filtrate beim Erkalten abscheidet. Die Mutterlauge

giebt mit Salpetersäure erhitzt Kleesäure und Pikrinsäure.

Beim Eindampfen derselben, so wie beim Kochen der

oxydirten Masse mit Wasser bemerkt man einen starken

Blausäuregeruch. Destillirt man einen Theil derselben

mit Wasser, so erhält man ein Destillat, in welchem
durch salpetersaures Silberoxyd, so wie durch die Eisen-

probe eine reichliche Menge von Blausäure nachgewiesen
werden kann. Die mit Wasser ausgekochte bräunlich-

gelbe Masse giebt an siedenden Alkohol eine wachsartige

Substanz ab, die sich beim Erkalten der Lösung in Flo-

cken abscheidet. Der übrige Rückstand besteht, wie

man unter dem Mikroskop sieht, aus Pflanzenresten, unter

Arch.d.Fhai-m. CXXXXVI.Bds.2.Hft. 12
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denen man Epidermis mit sehr deutlichen Spaltöffnungen,

Spiralgefösse und Zellgewebe unterscheidet.

Dieselbe Säure, welche durch die Einwirkung der

Salpetersäure auf das Carajuru sich bildet, entsteht auch^

wenn man das Carajuru mit verdünnter Chromsäure ge-

linde erwärmt. Es bildet sich eine braune Lösung, wäh-
rend die Hauptmasse, aus Pflanzenzellgewebe bestehend,

zurückbleibt. Beim Abdampfen der braunen Lösung er-

hält man die Säure im unreinen Zustande. Die Ausbeute
ist indessen weit geringer, als bei Anwendung von Sal-

petersäure. Um die auf die eine oder die andere Weise
erhaltene Säure zu reinigen, löst man dieselbe in Ammo-
niak auf, dampft ab und lässt das Ammoniaksalz kry-

stallisiren, das sich besonders leicht aus einer Flüssigkeit,

welche überschüssiges kohlensaures Ammoniak enthält, in

deutlichen Krystallen ausscheidet. Diese werden zuletzt

in siedendem absolutem Alkohol gelöst, aus welchem das

Salz beim Erkalten in reinen, farblosen, rectangulären

Tafeln krystallisirt. Um die freie Säure zu erhalten,

wird die verdünnte siedende Lösung des Ammoniaksalzes
mit verdünnter Salpetersäure gemischt, worauf die Säure
beim Erkalten in glänzenden, farblosen Nadeln krystalli-

sirt, die in der Hitze schmelzen und sublimiren.

Die nach der angegebenen Weise gereinigte Säure

ist stickstofffrei, und ihre Eigenschaften, so wie ihre Zu-
sammensetzung zeigen, dass sie identisch ist mit der von
Cahours entdeckten Anissäure, welche bekanntlich

bis jetzt nur durch die Oxydation des Anisstearoptens

und des Esdragonöls erhalten worden ist. Die angegebene
Reinigungsmethode stimmt wesentlich mit derjenigen über-

ein, welche Laurent zur Reinigung der von ihm aus

dem Esdragonöl dargestellten Anissäure angewendet hat.

Sie gründet sich darauf, dass das anissaure Ammoniak
leichter krystallisirt, als das nitroanissaure, welches dem-
nach in der Mutterlauge zurückbleibt.

Erdmann hat einige Salze der Säure und die freie

Säure selbst analysirt.

Aus der Analyse des Silbersalzes wurde das Aequi-
valent der Säure = 143,5 berechnet. Das der wasser-

freien Anissäure, Ci^H^QS, ist = 143.

Die Zusammensetzung des Silbersalzes entspricht der

Formel AgO, C16H705.
Mit dieser Zusammensetzung stimmen auch die Ana-

lysen des Bleioxydsalzes und des Ammoniaksalzes über-

ein. Das Bleisalz hat die Formel PbO, C16H705.
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Das Ammoniaksalz verliert schon bei gewöhnlicher

Temperatur an der Luft einen Theil seines Ammoniaks.
Es hat die Zusammensetzung H^NO, C16H705.

Die Analyse der krystallisirten freien Säure ergab

die Formel HO, C^ßH^O^. Hiernach kann an der Iden-

tität der erhaltenen Säure mit der Anissäure kein Zwei-

fel sein.

Zum Beweise, dass die Säure wirklich aus dem
rothen Farbstojff des Carajuru und nicht etwa aus einem
anderen Bestandtheile desselben gebildet wird, hat der

Verf. das durch Alkohol ausgezogene Carajururoth mit

Salpetersäure behandelt. Es wandelt sich beim Erwär-
men damit ziemlich schnell und ohne wesentliche Ent-

wickelung rother Dämpfe in Anissäure um. Dabei nimmt
man Blausäuregeruch wahr. Vergleicht man die oben
angegebenen Analysen des rothen Farbstoffs mit denen
der Anissäure, so sieht man, dass beide eine grosse üeber-
einstimmung zeigen.

Farbstoff. Säure.
Mit Alkohol Mit Schwefelsäure und
ausgezogen. Alkohol ausgezogen.

C 59,62 63,08 63,11 63,15

H 5,34 4,95 4,93 5,25
' O 35,04 31,97 31,96 31,59

Fast scheint es, als sei der rothe Farbstoff entweder
isomer mit Anissäure, oder doch nur durch 1 Aeq. Was-
ser, das er mehr enthält, von derselben verschieden; in

der That giebt die Formel der Anissäure -j- 1 Aeq. Was-
ser = Ci^H^O'^ bis auf eine kleine Differenz im Wasser-
stoff die Zusammensetzung des durch Alkohol ausgezogenen
Farbstoffs.

Berechnet: Gefunden:
C 59,62 59,62
H 5,59 5,34
O 34,79 35,04

Indessen kann die Frage über den Zusammenhang
beider Substanzen durch die Analyse nicht mit Sicher-

heit entschieden werden, so lange es nicht möglich ist,

den Farbstoff in absolut reinem Zustande zu erhalten.

(Journ. für prakt. Chem. Bd. 7J. Heft 4.) H. B.

Styracin.

Gössmann hat gefunden, dass die Darstellung des

Styracins aus Storax dadurch sehr erleichtert wird, dass

man denselben mit dem 5- bis Gfachen Gewicht verdünnter

12*
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Natronlauge concentrirt oder bei 30^ digerirt so lange bis

der darin unlösliche Theil, der Styracin ist, farblos ge-

worden ist. Man liltrirt dann diesen Rückstand ab, wäscht
ihn aus und lässt ihn trocknen, worauf er unter Zusatz
von etwas Aether in Alkohol aufgelöst wird. Ist diese

Lösung noch gefärbt, so erwärmt man sie mit etwas
Thierkohle und filtrirt dann. Nach einiger Zeit krystalli-

sirt das Styracin farblos heraus. Aus der vom Styracin
abfiltrirten Natronlauge, die bei weitem leichter filtrir-

bar ist, als die mit kohlensaurem Natron bereitete, erhält

man durch Destillation das Styrol und aus dem Rück-
stande dann auf gewöhnliche Weise die Zimmtsäure.
(Ann. der Chem. u. Pharm. XXIII. 76.) G.

Untersuchungen über Acidnm pyrogallicum.

Die Untersuchungen über diesen Gegenstand sind

von A. Rosing in Christiania angestellt worden. Voll-

kommen reine Pyrogallussäure äussert nicht die mindeste

Reaction auf Lackrauspapier, das Salz des Handels rea-

girt meist sauer, Avelches fremden Bestandtheilen zuzu-

schreiben ist. Sie kann nicht ohne Veränderung sublimirt

werden, was man auch für Mittel anwendet, ein TheiJ
wird zerlegt und es wird Äcidum metagallicum gebildet.

Man weiss, dass die trockne Pyrogallussäure diirch den
Einfluss der Luft nicht verändert wird, dass jedoch die

Auflösung schnell verändert und langsam dunkler gefärbt

wird unter Absonderung einer braunen amorphen Materie.

Die Zerlegung ist nicht zu verwechseln mit der, welche

die Pyrogallussäure durch Einfluss von Alkalien erleidet,

denn, obwohl das Product noch nicht näher untersucht

ist, doch die Uebei-zeugung vorhanden ist, dass die Ver-

änderung in einer schwefelsäurehaltigen Atmosphäre statt

fand. Bemerkenswerth ist es, dass einige Tropfen Salz-

säure hinreichen, um diese Färbung der Auflösung der

Pyrogallussäure zu verhindern.

Weder verdünnte noch concentrirte Salzsäure rea-

giren bei gewöhnlicher Temperatur und selbst bei der

Kochhitze auf Acidutn pyrogalUcum.
Giesst man das erste Hydrat von Schwefelsäure auf

trocknes Acid. pyrogallicmn, so werden die Krystalle

gelb gefärbt und lösen sich langsam auf. Wenn man
die Auflösung erwärmt, so wird sie schwarz gefärbt.

Mit rauchender Schwefelsäure giebt Acid. pyrogcdlicum

eine schwarze Auflösung. Dieses ist gleichwohl keine
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Erscheinung einer gewöhnlichen Auflösung; wird die

Flüssigkeit mit Wasser verdünnt, mit kohlensaurem Baryt
gesättigt und filtrirt, so entsteht eine gelbe Auflösung^
welche Schwefelsäure und Baryt enthält; da aber zu
gleicher Zeit Producte der Zerlegung gebildet werden,
so kann^der schwefel-pyrogallussaure Baryt nicht in voll-

kommen reinem Zustande erhalten werden, um zur Ana-
lyse gebraucht zu werden. Rauchende Salpetersäure äussert

eine starke Reaction auf Äcid. pyrogallicum] das Gemenge
erhitzt sich und wird braun gefärbt unter Entwickelung
rother Dämpfe ; langsam erwärmt wird die Farbe heller und
durch Verdampfen entstehen Krystalle von Oxalsäure.

Chlorgas übt eine kräftige Wirkimg auf trockne
Pyrogallussäure aus, sie wird schwarz unter Entwickelung
von Chlorwasserstoffsäure. Es werden hierbei ^^rschie-

dene chlorhaltige Producte gebildet, welche noch näher
studirt werden müssen.

Die grösste Menge Chlor, welche diese Säure auf-

nehmen kann, beträgt 27 Procent.

Trocknes Jod wirkte nicht auf die Säure unter ge-

wöhnlichen Umständen, aber in einer zugeschmolzenen
Glasröhre in einem Oelbad bei 2000 Wärme erhitzt, scheint

sie angegriffen zu werden. Giesst man anhydrisches Brom
auf trockne Pyrogallussäure, so findet eine lebendige Reac-
tion statt, unter Entwickelung von Hydrobrom säure. Wird
der Ueberschuss von Brom ausgetrieben, so bleibt eine

schwere gelbliche Masse zurück, die auf einem Platinblech

erhitzt mit einer mit grünen Rändern versehenen Flamme
brennt und eine grosse Menge Kohle zurücklässt.

Die Analyse ergab:
I. IL Berechnet.

C 20,022 19,772 20,00
H 0,860 0,845 0,80
Br 66,100 — 66,00
O 13,018 — 13,20

100,000 ""100,00.

Correspondirt mit der Formel

:

H8

Br3.

Diese Bromverbindung ist beinahe unlöslich in kal-

tem Wasser, lässt man sie in Wasser kochen, so löst sie

sich theilweise auf und der Rest wird zerlegt. Sie ist

löslich in Alkohol und Aether. Die Auflösung ist braun
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und besitzt eine saure Reaction, Die alkoholische Auf-
lösung giebt durch freiwilliges Verdunsten grosse und
schöne hellbraune Krystalle, welche schiefe rhomboidale
Prismen zu sein scheinen. Diese Krystalle enthielten

2 Aeq. Wasser.
Salzsäure und Schwefelsäure scheinen nicht auf diese

BromVerbindung zu wirken, aber starke Salpetersäure

übt eine starke Wirkung darauf aus unter Austreibung
rother Dämpfe.

Mit Ammoniak wird eine Auflösung dieser Bromver-
bindung dunkelroth gefärbt, welche Farbe unter Einfluss

der Luft ins Braune übergeht. Ebenso verhält sie sich

gegen kohlensaures Kali und Soda. Mit schwefelsaurem
Eisenoxydul wird die Bromverbindung sehr schön blau

gefärbt/« welche Farbe dem sächsischen Blau oder Kupfer-
aramoniak ähnelt.

Die blaue Flüssigkeit bleibt lange Zeit unverändert
an der Luft, endlich aber wird sie schwarz und sondert

sich eine zähe Masse ab, welche krystallartige Blätter

enthält, die in kaltem Wasser unlöslich, jedoch löslich in

Alkohol sind.

Wenn man bei Ausschluss der Luft in einem Strom
Wasserstoffgas trocknes Ammoniakgas auf trockne Pyro-
gallassäure wirken lässt, so wird keine Reaction wahr-
genommen. Sobald der Ueberschuss von Ammoniakgas
durch Wasserstoffgas vertrieben ist, bleibt eine Menge
zurück, welche bis 2 Procent betragen kann, es entweicht

jedoch und es bleibt unverändert zurück Pyrogallussäure.

Setzt man zu einer Auflösung einen Ueberschuss von
Ammoniak, so entsteht eine sehr dunkelbraune Farbe und
es bleibt nach freiwilliger Verdunstung eine schwarze
amorphe Masse zurück, welche ein harzartiges Ansehen
zeigt. Diese besitzt folgende Eigenschaften

:

Mit gelöschtem Kalk erwärmt, wird Ammoniak ent-

wickelt, welches ebenfalls, jedoch schwieriger, statt fin-

det, wenn man eine Auflösung von Pottasche auAvendet.

Sie ist in Wasser und Alkohol auflöslich und bildet als-

dann eine so dunkelbraun gefärbte Flüssigkeit, dass

man sie als Sepiafarbe anwenden kann. Die Auflösung
reagirt nicht auf Lackmuspapier und giebt mit einer

grossen Zahl Metallsalzen Niederschläge, wie mit Blei-

essig, schwefeis. Kupferoxyd, Chlormangan, schwefeis.

Eisenoxydul, doppel-chroms. Kali, Kalkwasser u. s. w. Der
Bleiniederschlag ist eine Stickstöffverbindung. Aus meh-
reren Untersuchungen geht hervor, dass dieses Product
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keine constante Zusammensetzung hat, so dass noch keine
Formel angegeben werden kann, es kann nur mit Sicher-

heit- gesagt werden, dass die Hauptreaction in einer Oxy-
dation besteht, wobei gleichzeitig Stickstoff fixirt wird,

es scheint aber unter Entweichung von Wasserstoff.

Verschiedene Versuche, um mit der Pyrogallussäure
Aether hervorzubringen, gaben negative Resultate; es

entwickelt die Pyrogallussäure aus kohlensaurem Kalk,
Ammoniak, keine Kohlensäure, eben so wenig aus den
Bicarbonaten, nur unter Einfluss der Luft wird eine Auf-
lösung von Pyrogallussäure mit einem kohlensauren Alkali

gemischt, langsam braun gefärbt.

Die Pyrogallussäure reducirt nicht allein die edlen

Metalle aus ihren Auflösungen, sondern auch das Kupfer
aus der Frommherz'schen saccharimetrischen Flüssigkeit,

wie sich die Glucose verhält. Sie verbindet sich mit
verschiedenen Metalloxyden, so wie auch organischen Sub-
stanzen, wie Gelatine und Casein.

Ein Gemenge von Pyrogallussäure und Stearinsäure

36 Stunden hindurch einer Temperatur von 200^ in einer

zugeschmolzenen Röhre ausgesetzt, liefert eine kjystalli-

sirte Verbindung, woraus man den Ueberschuss von Stearin-

säure entfernen kann.
Aus diesen Versuchen hat man geschlossen, dass

die Pyrogallussäure keine wesentliche Säure sei, sie nä-

hert sich meist den Eigenschaften des Orcins, sie ver-

ändert sich durch den Einfluss der Luft und der Basen
sehr schnell. Ebenso wie Orcin absorbirt sie trocknes

Ammoniakgas, und bildet unter Einfluss der Luft mit
flüssigem Ammoniak eine neutrale Stickstoffverbindung.

Die Verbindung kann verfolgt werden bis zur Entstehung
derselb^en.

C16 H8 08 = C204 -f C14H804

Acid. orsellicum Orcine

C14H6O'0 = C2 04 -f- C12H6 06

Acid. gallicum Acid. pyrogallicum

Es wäre viel zweckmässiger, den Namen Acid. •pyro-

gallicum in Pyrogallin oder einfach Gallin zu verändern.

In diesem Falle könnte man das braune stickstoffhaltende

Product Pyrogallein oder Gallein nach Analogie des Orceins

nennen.
Aber zu gleicher Zeit liefert die Pyrogallussäure

auch Kennzeichen, welche einigen pyrogenischen Säuren
eigen sind, besonders die der Pyromeconsäure und es



184 Amyloxydphosphorsäure.

würde nicht unmöglich sein, diese Körper in eine und
dieselbe Gruppe zu vereinigen. Zum Beispiel

:

C7 H2 07 = C2 04 + C5 H2 03

Acid. meconicum Acid. pyromeconicum

C8 H4 10 = C2 04 -]- C6 H4 06

Acid. tartaricum Acid. pyracicum

C14H4 014 = C2 04-f C12H4O10
2 Aeq. Acid. meconicum Acid. comenicum

C12H6 012 = C2 04 4- C10H6O8
Acid. aconiticum Acid. itaconicum

Diese vier pyrogepischen Säuren, deren Art der Bil-

dung mit der von Acid. pyrogallicum übereinstimmt, haben
viele Eigenschaften mit letzterer Säure gemein, unter an-

dern die, Eisensalze roth zu färben. (Journ. de Pharma-
cologie. Fevr. 1858.) Dr. Johannes Müller.

Amyloxydphosphorsäure.

F. Guthrie schüttelte gleiche Gewichtstheile von
Amyloxydhydrat und syrupartigem Phosphorsäurehydrat
in einem Kolben bis zur vollständigen Mischung zusam-
men und Hess die Mischung etwa 24 Stunden lang bei

einer Temperatur von 60 bis 800 stehen. Sie hatte sich

dann unter Bildung von Amyloxydphosphorsäure intensiv

weinroth gefärbt. In warmem Wasser lösten sich von
dem entstandenen sauren Liquidum Amyloxydphosphor-
säure und freie Phosphorsäure auf, während das ungebun-
dene Fuselöl ungelöst zurückblieb. Jene wässerigen
Lösungen wurden vereinigt, mit kohlensaurem Kali in

Ueberschuss gesättigt und im Wasserbade fast bis zur

Trockne verdampft. Von dieser aus amyloxydphosphor-
saurem Kali, phosphorsaurem und kohlensaurem Kali be-

stehenden Masse löst sich nur das erstere in Alkohol und
wird daher mittelst desselben getrennt^ indem die alko-

holische Lösung abgedampft und das erhaltene amyloxyd-
phosphorsäure Kali durch wiederholtes Auflösen in Alko-
hol und Abdampfen gereinigt wird. Es ist als rein zu
betrachten, wenn es in Wasser gelöst mit salpetersaurem
Silberoxyd einen schneeweissen Niederschlag erzeugt, doch
enthält es immer noch etwas Alkohol gebunden, von dem
es durch Auflösen in Wasser und Abdampfen befreit

wird. Man erhält dann eine zähe honigfarbene Masse,

aus kleinen Kryställchen von reinem amyloxydphosphor-
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saurem Kali bestehend. Das Salz ist geruchlos, besitzt

aber den eigenthümlichen Geschmack der Amylverbin-

dungen, zerfliesst an der Luft, entwickelt mit Kalihydrat

erhitzt Fuselöl und brennt erhitzt mit rein weisser Flamme
unter Hinterlassung von pyrophosphorsaurem Kali. Es
löst sich leicht in Wasser und warmem Alkohol, nicht

aber in Aether. Aus der Zusammensetzung der aus dem
amyloxydphosphorsauren Kali zusammengesetzten Salze

lässt sich schliessen, dass es die Formel: qiojjuq 1*05

hat.

Da die meisten amyloxydphosphorsauren Salze in

Wasser unlöslich, oder schwer löslich sind, so lassen sich

diese leicht durch doppelte Zersetzung aus dem Kalisalze

gewinnen. Sie sind im Allgemeinen etwas löslicher, als

die entsprechenden Salze der dreibasischen Phosphorsäure,

daher werden diese, wenn etwa das amyloxydphosphor-
saure Kali noch Spuren von phosphorsaurem Salz ent-

hält, zuerst ausgeschieden durch fractionirte Fällung.

Die amyloxydphosphorsauren Salze lösen sich sämmt-
lich leicht in Salpetersäure und Salzsäure und können
mit Wasser ohne zersetzt zu werden, gekocht werden.
Guthrie hat folgende Salze dargestellt und analysirt:

l2PbO I

1) Amyloxydphosphorsaures Bleioxyd IniOH^iOr^^^'

\2As:0 /

2) Amyloxydphosphorsaures Silberoxyd nioHiin PO 5.

\ 2 CuO )

3) Amyloxydphosphorsaures Kupferoxyd jnioHHol-^^^*

4) Amyloxydphosphorsauren Baryt iniOHHOr^^^*
Reine Amyloxydphosphorsäure wurde durch

Suspension des Kupfersalzes in Wasser, Fällung des Kupfers
durch Schwefelwasserstoff und Abdampfen der filtrirten

Flüssigkeit bis zur Syrupsconsistenz erhalten. Durch wei-

teres Erhitzen im Wasserbade scheiden sich kleine Kry-
ställchen in Nadelform ab.

Die so bereitete Amyloxydphosphorsäure IniOHHOr^^^
-1- X HO ist geruchlos, schmeckt sehr stark sauer, röthet

Lackmus intensiv und treibt Kohlensäure leicht aus ihren

Verbindungen aus. Sie ist in Alkohol, wie in Wasser
löslich, in Aether unlöslich und kann daher durch Ver-
mischen der concentrirten alkoholischen Lösung mit Aether
gefällt werden. Die feste Säure zieht mit grosser Begierde
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Feuchtigkeit aus der Luft an und zerfliesst. Auf Platin-

blech in der Flamme einer Spirituslampe erhitzt, verbrennt
sie mit weisser Flamme und Hinterlassung von Phosphor-
säure. (Ann. der Chem. u. Pharm. XXIII. ö7— 64.) G,

Ueber die Achilleasäure.

In Professor H. Hlasiwetz Laboratorium wurde vor
Kurzem die Achilleasäure Zanon's nach dessen Verfahren
dargestellt, wobei Hlasiwetz sich überzeugte, dass sie

nicht Aepfelsäure, sondern Aconitsäure ist. Sie ist in

dem Kraute an Kalk gebunden.
Die gereinigte Säure ist nicht flüchtig, leicht löslich

in Wasser, in Alkohol und Aether, von starkem rein

saurem Geschmacke und sättigt die alkalischen Basen
vollständig.

Die mit Kali und Ammoniak neutralisirten Lösungen
trocknen gummiartig ein. Enthält die Säure noch viel

von dem gerbsäureartigen Nebenbestandtheile, so färben
sich alkalisch gemachte Lösungen an der Luft gelbbraun.
Kalkwasser wird in der Wärme von der Säure nicht ge-

trübt. Die durch Sättigen mit kohlensaurem Kalk er-

haltene Lösung gab, eingedampft, eine gelatinöse Masse,
die mit wellenförmigen Erhöhungen eintrocknete.

Bleizuckerlösung giebt einen flockigen weissen Nie-
derschlag, der nicht krystallinisch wird.

Barytwasser erzeugt einen voluminösen weissen Nie-
derschlag. Der Silberniederschlag der mit 'Ammoniak
theilweise gesättigten Säure wurde am Lichte schnell

schwarz. Die von Zanon bes<;hriebenen Verbindungen
mit Kali und Natron könnten die halbsauren gewesen sein;

Seine Beschreibung ihres Aussehens und Geschmacks passt

ganz darauf.

Das Ammoniak- und Talkerdesalz erhielt er amorph.
Dagegen giebt er an, dass die Säurelösung von Blei-

zucker nicht gefällt werde. {Sitzungsb. der Akademie der
Wissenschaft, zu Wien. Bd. 24. — Chem. Centralhl. 1857.
No. 46.) B.
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IV. liiteratur und üritib..

Anleitung zur qualitativen und quantitativen Analyse des

Harns. Zum Gebrauche für Mediciner und Pharma-
ceuten, bearbeitet von Dr. C. Neubauer und Dr.

J. Vogel, 3. Auflage. 1858. Wiesbaden. Kreidel

& Niedner.

Aufmerksam auf dieses rühmlichst bekannte Werk zu
machen, ist gewiss überflüssig, denn jeder mit rationellen Aerzten
befreundete Apotheker wird es, in der einen oder andern Auflage
schon besitzen, und sich dadurch vielen Kranken als ganz beson-
ders nützlich erweisen, indem er ihm angemuthete Harnunter-
suchungen ausführt. Haiiptsächlich wollte ich den Wunsch aus-

sprechen, dass bei einer neuen Auflage das Chemische des ganzen
Werkes zu einem Ganzen verarbeitet würde, so auch das Medi-
ciüische. Die mikroskopischen Abbildungen sind eine sehr ange-
nehme Zugabe,

Stadtkyll, im September 1858. C. D. Ibach.

Flora von Nord- und Mitteldeutschland. Zum Gebrauche
auf Excursionen, in Schulen und zum Selbstunter-

richt, bearbeitet von Dr. August Garke etc. Vierte

verbesserte Auflage. Berlin. Verlag von A. Bossel-

mann. 1858.

Wenn ich es unternehme über ein Werkchen zu referiren,

welches in der vierten Auflage vor mir liegt, dessen praktische
Brauchbarkeit aber durch die allseitige Anerkennung, die es ge-

funden hat, glänzend gerechtfertigt worden ist, denn wie die Recen-
eion in der botanischen Zeitung pag. 253, 1858 treffend bemerkt,
dass es bei einem systematisch-botanischen Buche wohl noch nicht
dagewesen sei, in neun Jahren vier Auflagen zu erleben — so ge-
schieht dieses nur, weil der Verfasser in dem Werkchen auch die
Pflanzen der preussischen Rheinprovinz aufgenommen hat, die hin
und wieder einige Berichtigungen bedürfen.

Zuvörderst hat der Verf. sehr oft die Grenzen des Mittel- und
Niederrheines nicht geographisch richtig in dem Buche aufgefasst:

denn der Mittelrhein geht von Bingen bis Bonn, wo dann erst der
Niederrhein seinen Anfang nimmt, und diese auch am Rheine an-
genommene Eintheilung ist öfters verwechselt worden. Bei einer
folgenden Auflage, die wir dem Buche wünschen, wäre es nach
unserer Ansicht nicht unzweckmässig, wenn der Verf. auch die

literarischen Quellen, woraus er geschöpft hat, angebe, wodurch
eine Uebersicht ermöglicht würde, was in dem angezogenen Gebiete
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in botanischer Beziehung geleistet worden ist, da die einzelnen
Angaben in dem Vorworte diese nicht ersetzen können.

Nach dem Vorworte der 4ten Auflage folgt die Anordnung der
Gattungen nach dem Linne'schen Systenne.

Pag. 15 ist bei Eryihraea als Autor der Name Renealm ange-
geben; dieser Name findet sich aber in den botanischen Schriften

nirgends vor, wohl aber in de Candolle's System, wie in Witt-
stein's Geschichte der Botanik«, pag. 105, der Name Paul Re-
neaulme, Arzt in Blois, welcher viele Gattungen beschrieben hat.

Pag. 25 haben Staphylea und Cori igiola eine vollkommen über-
einstimmende Diagnose erhalten, wodurch sie als verschiedene Gat-
tungen nicht zu erkennen sind, es fehlt hier die Berücksichtigung
der Samenkapselform, die bei der strauchartigen Staphylea auf-

geblasen und bei der krautartigen Corrigiola dreiseitig ist.

Pag. 26, Bei Adrovanda Monti ist die Fruchtkapsel nicht wie in

den früheren Ausgaben fünfklappig, sondern abweichend von allen

übrigen Autoren als nur vier klappig angegeben?
Pag. 39. Nach den Diagnosen von Ranunculus und Cerato-

cephalus erhält man keine klare Anschauung ihrer Gattungscharak-
tei'e ; hei Ranunculus heisstes: „Fruchtknoten einfächerig", und bei

Ceratocephalus : „Früchtchen mit zwei unfruchtbaren Fächern".
Es wäre wohl zweckmässiger bei Ranuncidus zu setzen :' Frücht-
chen nussartig einsamig,-und bei Ceratocephalus: Früchtchen ebenso
mit zwei sterilen Fächern an den Seiten.

Pag. 91 und 387. Dass der Verf. die Coniferen nach Doli 's

rheinischer Flora, 1843, pag. 47, als Gymnospermen (nacktsamige)
nach den Gramineen vor die acotyledonischeu Gefässpflanzen (pha-

nerogamische Kryptogamen) gestellt hat, kann ich mich nicht be-
freunden; wenn selbst bei den Coniferen oft die Spiralgefässe feh-

len, die Blattgebilde oft parallel- und bogennervig sind, so scheint
mir noch keine naturgemass begründete Veranlassung vorzuliegen,

dieselben nicht als Endglied der dicotyledonischen Gewächse mit
Jussieu, de Candolle u. s. w. zu belassen. Berücksichtigt man
das Cotyledonenverhältniss und die Holzablageruug der Coniferen,

so erscheint es wohl nicht natürlich, dieselbe, weil sie nackte Eichend
(Samen) auf einem schuppenförmigen Fruchtblatte oder in den
Winkeln von Deckblättern tragen, aus der Reihe der Dicotyledonen
herauszureissen und zwischen die Gramineen und Gefässkrypto-
gamen einzuschalten, denn ebenso könnte man die Stellung der
Gymnospermen in Labiaten verändern, was wohl Niemandem ein-^-

fallen wird, und hier ist das Genus der Ceder vom Libanon, Pinus
Cedrus L., als Bindeglied zwischen Borstengras und Schachtelhalm
eingereihet.

Nun folgt die Beschreibung der Arten und deren Vorkommen.
Pag. 3. Hepatica triloha Chaix, Anemone Hepafica L. Das Vor-

kommen dieser Pflanze ist zu allgemein gehalten: „in schattigen
Wäldern und Hainen". Sie ist keinesAvegs allgemein verbreitet
und wächst in der ganzen preussischen Rheinprovinz nicht.

Pag. 4. PotentiUa Halleri Spr. Hier stimme ich ganz der An-
sicht von Koch's Synopsis bei, dass sie identisch mit Aneinone Ha-
chelii Pohl ist, aber nicht die eohte Anemone Halleri Allion., welche
letztere nur die südlichsten Gebirge bewohnt, und ist nach meiner
Ansicht durch ihren Habitus nicht schwer zu unterscheiden. An
der eahten A. Halleri All. sind nämlich die Blüthenblättchen schmä-
ler und spitzer, wie die Blattfiederzipfel, bedeutend kürzer; so be-
sitze ich sie selbst, gesammelt im Nicolai-Thale in Oberwallis, und
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habe diese aucli von Petter in Dalmatien gesammelt; die in

meinem Herbar befindlichen, von Pittoni in Steyermark aufge-
nommenen Exemplare sind nach meiner Ansicht die echte Anemone
Hackelii Pohl.

Pag. 15. NympTiaea alba L. Dazu werden als S}monyme gezo-
gen: N. Candida Presl., JV. hiradiata Sommerauer^ N. semi ape-
rata Klinggraeff, N. neglecfa Haust, etc. Ob alle mit Recht?!

Pag. 16. Papaver hyhridum L. Das Vorkommen dieser Pflanze
von Kreuznach bis Bonn ist nicht richtig, sie wächst in der preus-
sischen Rheinprovinz nur an der Nahe und am Glan. Am Godes-
berg bei Bonn wurde P. hyhridum vor mehreren Jahren beobachtet,
aber jetzt seit langen Jahren nicht mehr, und es ist eben so wenig
ein Fundort zwischen Kreuznach und Bonn bekannt.

Pag. 21. Nasturtiuin austriacum Crtz. ist keine der Rhein-
gegend angehörende Pflanze, obgleich vor mehreren Jahren einige
Exemplare bei Boppart gefunden worden sind.

Pag. 33. Diplotaxis tenuifolia DC. wächst auch im Nahethale
bei Kreuznach. Diplotaxis muralis DC. findet sich im Moselthale
bei Trier. Vesicaria utriculata Lamk. kann nicht mehr als rheini-

sche Pflanze angesprochen werden, da sie angesäet seit mehreren
Jahren am Godesberg wieder verschwunden ist.

Pag. 64. Linum tenuifolium L. kommt auch im Moselthale bei
Trier vor.

Pag. 71. Geranium pyrenaicum L. fand ich wild bei Baum-
holder in der Flora von Trier.

Pag. 73. Erodium moschatum L'Herii. -ist selbst verwildert noch
nicht in der preussischen Rheinprovinz gefunden worden, soll aber
an der äussersten Grenze von Luxemburg und in Belgien wachsen,
ob wild?

Pag. 83. Trifolium striatum L. wächst nicht allein am Nieder-
rhein, sondern häufiger am Mittelrhein bei Coblenz, Andernach und
in der Eifel.

Pag. 88. Orniihopus perpusillus L. ist in der Rheinprovinz nicht
selten, besonders am Niederrheine.

Pag. 89. Vicia lutea L. wächst nicht am Niederrhein, sondern
am Mittelrhein auf dem Mayenfelde l^ei Coblenz, und selten bei

Trier.

Pag. 91. Ervum monanthos L. Jcommt auch in der Nahegegend
und bei Trier vor. Ervmn Ervillia L. findet sich nicht am Nieder-
rhein, sondern am Mittelrheiu, dann im Nahe- und Glanthale und
im Moselthale bei Trier.

, Pag. 92. Lathyrus Nissolia L. kommt auch bei Saarbrücken
und bei Meisenheim am Glan vor.

Pag. 94. Lathyrus montanus Bernh. Dieser Name scheint mir
für Orohus tuherosus L. nicht ganz passend, da die Pflanze auch
gemein in Wäldern und Gebüschen der Ebenen wächst, und würde
Lathyrus Orobus vorziehen.

.Pag. 110. Potentilla collina Wihel ist nicht am Niederrheine,
auch nicht in Belgien, sondern nur an der Mosel bei Coblenz.
Der Standort in meiner Enumeratio pag. 208 im Ahrthale bei Bonn
beruht auf einem Irrthum und ist zu streichen.

Pag. 111. Potentilla splendens Ram. wurde sehen vor vielen
Jahren von Bogenhard auf dem Lemberg bei Sobernheim, Fl. v.

Trier, aufgefunden. Diese Pflanze kann auch keine hybride Form
von P. alba und P. sterilis sein, weil Potentilla alba in dieser

Gegend nicht wächst.
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Pag. 130. Sedum Faharia Koch, kommt auch im Nahe-, Lahn-
und Moselthale bei Trier vor.

Pag. 138. Helosciadium repens Koch ist für die preussische
Rheinprovinz sehr zweifelhaft; der Standort Kreuznach ist kein
sicherer.

Pag. 140. Sium latifolium L. ist keine gemeine Pflanze, son-
dern tritt meistens sehr zerstreut und einzeln auf und ist in der
Eheinprovinz sehr selten. Sie wird übrigens mit Berula angustifolia
Koch öfters verwechselt.

Pag. 154. Cornus mas L. wächst zerstreut aber wild im Saar-,

Mosel- und Eheinthale.
Pag. 157. Asperula tinctoria L. findet sich auch oberhalb Bingen.
Pag. 166. Aster Tripolium L. kommt in der Eheinprovinz um

Emmersweiler bei Saarbrücken vor.

Pag. 190. Carduus tenuiflorus Curt. ist keine in der Ehein-
provinz einheimische Pflanze, indem das Vorkommen bei Wesel
und Limburg mehr als zweifelhaft ist.

Pag. 191. Carduus midtiflorus Gaud. fand ich 1834 in einzel-

nen Exemplaren an einem Wege nahe bei Trier, nach der Mosel-
seite, wie heute noch mein Herbar ausweisen kann.

Pag. 194. Die echte Centaurea nigrescens Willd. wächst nach
meinem Dafürhalten weder am Ehein noch an der Mosel, sondern
ist eine südliche transalpine Pflanze; es kommt dort aber eine ge-
strahlte Form der C. jacea vor, welche von den Floristen diesseits

der Alpen für C. nigrescens gehalten wird, ist aber nach meiner
Ansicht C. jacea E. commutata K. syn. C. nigrescens DC. prodrom.

Pag. 198. Tragopogon pratensis L.., T. minor Fries und T.orien-
talis L. lassen sich auf den ersten Blick, wie auch nach ihren
Diagnosen, unschwer erkennen; es scheint mir deswegen kein Grund
vorhanden, die beiden letzteren einzuziehen und als Synonyme
unter T. pratensis zu stellen.

Pag. 209. Hieracium pallidum Bivon.y H. Schmidtii Tausch.
Wenn der Verf. sie mit dem Sternzeichen als in , der Eheinprovinz
angiebt, so musste er auch den einzigen Standort: Ahrthal bei Bonn
an der Altenahr-Burg dabei bemerken.

Pag. 238. Verbascum montanum Schrad. wächst nicht am Nie-
derrhein, wohl aber am Bergstollen des Mittelrheins und der Mosel.

Pag. 242. Scrophularia vernalis L. findet sich nicht allein sehr
zerstreut, sondern ist auch selten; gi-osse Strecken gar nicht. In
der Eheinprovinz ist sie nur an der Südgrenze am Glan bei Mei-
senheim gefunden worden.

Pag. 243. Digitalis media Roth, kommt auch auf dem Mayen-
felde bei Coblenz voi'. Sie wurde schon früher von Meyer für
einen Bastard gehalten und als D. ambigua- lutea, wie die D. pur-
puraseens Roth, als D. purpurea-lutea beschrieben.

Pag. 255. Orobanche Teucrii F. Schltz. habe ich nie bei Perl
und Sierk angegeben, obschon dieses unter meinem Namen in

Wirtgen's Flora der Eheinprovinz steht. Wohl aber oberhalb Igel

bei Trier, wie es in meinem Taschenbuch der Flora von Trier und
in meiner Enumeratio zu sehen ist.

Pag. 290. Bei Euphorbiaceen hat der Verf. statt des älteren

bekannten Namens Euphorbia L. den Namen Tithymalus vorgezogen;
ob dieser deutlicher die Gattung charakterisirt, steht noch zu er-

mitteln. Wenn es für eine Localflora nicht gleichgültig gewesen
^väre, ob die Gattung Euphorbia oder Tithymalus genannt werde,
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ßo wäre letzterer Name wahrscheinlich schon früher wieder zu
Ehren gekommen.

Pag. 291. Euphorbia verrucosa Lamk. nahm ich in die Flora

von Trier auf die Autorität von Schäfer und Tinant auf; ich

habe mich aber später öberzeugt, dass eine Verwechselung von E.

stricta vorlag, und die Pflanze ist für Trier zu streichen. Euphor-
bia amygdaloides L. — Tithymalus — Kl. et Grcke. findet sich auch
im Kylithale in der Gegend von Trier.

Pag. 351. Carex paradoxa Willd. Bei dieser Pflanze ist das

Vorkommen zu allgemein gehalten: „Mit voriger"; sie ist viel sel-

tener als C. paniculatum L,, hat in der Rheinprovinz nur wenige
Fundorte und findet sich z. B. in Westphalen und in Thüringen
nicht.

Pag. 355. Carex Buxbaumii Wdhlnb. ist für Cöln zu streichen,

da die Angabe bei Bensberg ganz sicher auf einer Verwechse-
lung beruht; ebenso unsicher ist der Fundort Bonn. Die Pflanze

hat, so viel bekannt, die Süd- und südöstliche Grenze für die Ehein-
provinz, in der Pfalz und bei Offenbach, und tritt dann wieder in

Hannover auf.

Pag. 362. Tragus racemosa Desf. Wir Rheinländer kennen
das Voi'kommen dieser südlichen Pflanze bei Eupen nicht; auch
hat weder Lejeune & Courtois Flor. Belgicae, noch Wirtgen's
Flora der preuss. Rheinprovinz etwas davon erwähnt.

Pag. 363, Panicum ciliare Retz. giebt F. Schultz Flora der

Pfalz bei Kreuznach an.

Pag. 381. Bromus commutatus Schrad. Der Verf. hat, wie in

der vorigen Ausgabe, den B. pahdus M. et K. als synonym dazu
gezogen; dass es aber dieselbe Pflanze wohl nicht sein kann, erhellt

aus.; der Diagnose. B. commutatus Sehr. Deckspelzen am Rande
eingeschlagen, stumpfwinkelig, die 'folgende Deckspelze fast über

2/3 deckend, an der Spitze tief gespalten, Granne gerade vorgestreckt.

B. patulus M. et K. Deckspelzen am Rande nicht eingeschlagen,

entfernt, die folgende Deckspelze kaum halb deckend, an derSpitze

mit kurzen Zähnen, Granne bei der Reife spreizend zurückgebogen,
Pag. 382. Bromus squarrosus L. Die echte Pflanze ist eine

südliche und ist in der Eheinprovinz noch nicht gefunden worden;
sie hat ihren nächsten Fundort, wenn das Vorkommen in K. syn.

richtig ist, in Oberbaden in der Gegend von Basel, weichen aber
Maritzi in seiner Flora der Schweiz nicht anführt, indem er das
Vorkommen dieser Pflanze in die wärmere Schweiz, Genf, Wallis,

Tessin, versetzt; sie soll aber nach Lejeune und Courtois Flor.

Belgica in Belgien wachsen, wenn nicht eine Form des Br. patulus
M. et K., was ich vermuthen möchte, dafür gehalten worden ist.

Lamark und De Candolle sagen auch schon in der Synopsis
plant, flor. gallic. über das Vorkommen dieser Pflanze: „ad agro-

rum margines imprimis in provinciis australibus^

.

Schliesslich kann man das mit Sachkenntniss und Fleiss bear-
beitete Buch mit gutem Grunde Jedem empfehlen, der sich mit
der Flora dieses Gebiets beschäftigen will; wie es auch dem An-
fänger der lieblichen Wissenschaft einen sicheren Leitfaden abgiebt,

sich in derselben zu vervollkommnen und seine Pflanzen sicher zu
bestimmen.

Cöln a/Rh,, im September.
M. J, Löhr.
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Canstatt's Jahresbericlit über die Fortschritte in der
Pharmacie und verwandten Wissenschaften in allen

Ländern im Jahre 1857. Redigirt von Professor Dr.
Scher er, Prof. Dr. Virchow und Dr. Eisen-
mann. Verfasst von Prof. Dr. C 1 a r u s in Leipzig, Dr.
Eisenmann in Würzburg, Prof. Dr. Fick in Zürich,

Prof. Dr. Löschner in Prag, Prof. Dr. Seh er er in

Würzburg und Prof. Dr. Wiggers in, Göttingen.

Neue Folge. 7ter Jahrg. Erste Abtheilung. Würz-
burg. Verlag der Stahel'schen Buchhandlung. 1858.

Bericht über die Leistungen in der Pharmakognosie und
Pharmacie von Prof. Dr. Wiggers in Göttingen.

Literatur für Pharmakognosie und Pharmacie.
I. Pharmakognosie, a) Pharmakognosie des Pflanzenreiches.

1) Allgemeine pharmakognostische Verhältnisse.

2) Studien allgemein verbreiteter Bestandtheile in Pflanzen.
Aus diesem überaus reichhaltigen Berichte geben wir einen

umfangreichen Auszug zur Vervollständigung der Kenntniss der
neueren wichtigen Arbeiten über pharmaceutische Gegenstände.

Phaseomannit. Im vorigen Jahresberichte hat Wiggers
unter diesem Namen eine neue, von Vohl in den unreifen Früch-
ten von Phaseolus vulgaris entdeckte Zuckerart angeführt. Vohl
hat diesen Körper einer weiteren und genaueren Untersuchung
unterworfen und gefunden, dass er derselbe süss schmeckende Stotf

ist, welchen Scherer im Muskelfleische entdeckt und Inosit -ge-

nannt, und welchen Cloetta nachher auch in anderen thierisc^en
Geweben und Flüssigkeiten fand. Er fand ihn damit sowohl in

den Eigenschaften, als auch in der Zusammensetzung völlig iden-
tisch, welche letztere nach Scherer, Cloetta und jetzt auch nach
Vohl durch die Formel C1_2H120'2+ 4H0 ausgedrückt wird. Die
4 Atome Wasser gehen bei -j-lOO" daraus weg. Vohl's frühere
Analyse hatte kein richtiges Eesultat gegeben.

Da dieser Inosit bis jetzt nur im thierischen Organismus auf-

.

gefunden worden war, so erscheint diese Nachweisung im Pflanzen^
i-eiche höchst interessant. Der von Vohl gegebene Name Phaseo-
mannit muss wohl der Priorität wegen dem von Scherer gewählten
weichen, und wird daher bei den nächstfolgenden Referaten der
Name Inosit für diese süss schmeckende Substanz verwendet werden.

Ar ab in. Ueber die Verwandlung des Arabius in Cerasin
(Pflanzenschleim, Bassorin) oder des löslichen Gummis in unlös-
liches, giebt Gelis Folgendes an:

Das gewöhnliche lösliche arabische Gummi verliert bei -f-
100"

eine gewisse Menge Wasser und es ist dann =^C12H11011. Bei
+ 1200 verliert es noch 1 Atom Wasser, es ist nun = C12H10O10,
also polj'^merisch mit Stärke, und es löst sich noch völlig in Wasser
auf. Erhitzt man es aber dann noch eine Zeitlang auf -)- 150", so
verliert es kein Wasser mehr, verwandelt sich aber fast vollständig
isomerisch in eine schleimige, in kaltem Wasser unlösliche Sub-
stanz, welche alle Eigenschaften besitzt, dieBerzelius vom Pflan-
zenschleim (Bassorin) aufi'ührt. Durch anhaltendes Kochen wird
es in ein lösliches Gummi verwandelt, welches nach Gelis mit dem
ursprünglichen Qummi arabicum nicht völlig identisch sein soll.
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Diese Angaben stimmen nicht ganz mit denen von Neubauer
überein.

5) Arzneischatz des Pflanzenreiches nach natürlichen Familien

geordnet. — Fmigi. Pilze. Spermodia Clavus'. — Lichenes. Flechten.

Variolaria amara. — Lycopodineae. Lycopodineen. Lycopodiiim

Chamaecyparissus. Unter Leitung von Bödecker hat Kamp die-

ses Gewächs chemisch untersucht und darin drei eigenthümliche

Körper: Lycopodit, Lycostearon und Lycoresin, gefunden, welche

möglicher Weise auch in dem in neuerer Zleit wieder in Gebrauch
gezogenen Lycopodiiim clavatum vorkommen können und die Auf-

suchung derselben auch in dieser Pflanze wünschenswerth machen.

Für das Lycostearon stellt Kamp die Formel C30H30O3 auf,

für das Lycoresin die Formel C38H3201
Filices. Farrn. Cibotium Cumingii.

Aspidium athamanticum. Diese Pflanze liefert Radix Pannae,

ein neues Bandwurmmittel. (Den neuesten Nachrichten des Hrn.

Apoth. Dr. Juritz auf der Capstadt an Hrn. Dr. Geiss in Aken
a. d. E. zufolge heisst die Stammpflauze dieser Wurzel nicht Aspi-

dium athamanticum, sondern Lastraea athamantica. Hr. Dr. Geiss
bietet 1 Unze dieser Wurzel für 1 Thlr. aus. Die Red. des Archivs.)

Penghawar Djambi. Alle Angaben über diese neue blutstil-

lende Drogue scheinen nach Wiggers darauf hinausgehen zu wol-

len, dass unter dem Namen Penghawar die Spreublättchen von ver-

schiedenen Farrn verstanden werden müssen, über die nicht eher

völlige Klarheit zu Stande kommen wird, als bis man sie alle ein-

mal beisammen und mit denen der Stammpflanzen verglichen hat.

Asphodeleae. Asphodeleen. Urginea maritima. Die Meerzwie-

beln sind von Marals aufs neue chemisch untersucht worden. In

100 Theilen hat er gefunden: Scillitin 1,0, Pflanzenschleim 30,0,

Zucker 15,0, Gerbsäure 8,0, sauren rothen Farbstoff 10,0, sauren gel-

ben Farbstoff 2,0, Fett 1,0, Jod Spur, Salze 5,0, Zellgewebe 28,0.

Die Salze bestehen aus kohlensaurem Kalk und Chlornatrium, und
der Gehalt an Jod ist von Chatin zu 66/jßßQQ(j Milligrm. für 1 Kilo-

gramm der trocknen Meerzwiebel bestimmt worden.

Marais hat das Scillitin aus den Meerzwiebeln dargestellt,

konnte dasselbe aber auch nicht krystallisirbar erhalten, sondern

erhielt es in blassgelben, halb durchsichtigen Lamellen, welche hy-

groskopisch sind, ohne zu zerfliessen.

Pharmakologische Versuche haben nachgewiesen, dass das Scil-

litin zu den narkotisch scharfen Giften gehört, dass schon 5 Centi-

grammen tödtlich wirken und 3—4 Ceutigrm. heftige Entzündung
des Magens hervorbringen.

Aloe. — Golchiaceae. Colchiaceen. Colchicum autumnale. An
die Forschungen von Aschoff und Bley schliessen sich neue und
sehr werthvolle von Oberlin, welche derselbe in einer besondern
und Wiggers zur Benutzung für diesen Jahresbericht gütigst mit-

getheilten Schrift: „Essai sur le Colchique d'automne. Strasbourg
1857."' vorgelegt hat, und nach denen man es nun als entschieden

betrachten soll, dass das Colchicin keine Base, sondern nur ein

neutraler stickstoffhaltiger und unkrystallisirbarer Körper sei, der

in allen Organen von Colchicum autumnale vorkommt und welcher

den specifisch wirksamen und giftigen Bestandtheil darin ausmacht.

Das von Pelletier und Caventou in dieser Pflanze aufgestellte

Veratrin existirt, wie schon Geiger und Hesse gezeigt haben,

darin nicht.

Das zu den Versuchen angewandte Colchicin war von ihm

Arch. d. Pharm. CXXXXVI.Bds, 2.Hft. 13
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selbst, von Dr. Winkler und von den Fabrikanten Kestler und
Wöhrlin nach folgendem, von Geiger und Hesse angegebenen,
aber etwas abgeänderten Verfahren dai'gestellt worden: Man zieht

die verschiedenen Theile der Pflanze deplacirend mit Alkohol von
6# aus, destillirt den Alkohol ab, behandelt das zurückbleibende
Extract wiederholt mit Wasser, entfernt sorgfältig Fett und sonst

ungelöste Stoffe, verdunstet die klare Wasserlösung bis zur Extract-

consistenz, extrahirt dieses wieder mit starkem Alkohol, wobei ein

wenig Zucker zurückbleibt, den man entfernt, destillirt den Alkohol
wieder ab, löst den Rückstand in so wenig Wasser, dass die Lösung
syrupförmig wird, löst darin einen Ueberschuss von trocknem koh-

lensaurem Kali auf und lässt ruhig stehen. In einigen Stunden
scheidet sich eine harzige Masse an der Oberfläche ab, die man
sorgfältig sammelt, zwischen Löschpapier presst, in Alkohol von
960 löst, in dieser Lösung mit Thierkohle entfärbt, filtrirt, die

Kohle mit Alkohol siedend erschöpft, alle Alkohol-Flüssigkeiten ver-

mischt und verdunstet, wobei nun das unkrystallisirbare Colchicin

zurückbleibt.
Inzwischen ist dieses Verfahren speciell nur für die Samen an -

gegeben worden, scheint aber für alle Theile der Pflanze verstan-

den zu werden. Das so dargestellte Colchicin war eine fast weisse,

unkrystallisirbare, sehr hygroskopische, in Wasser, Alkohol und
Aether sehr leicht lösliche und völlig neutrale Masse.

Alle Versuche, mit diesem Colphicin die von Geiger ange-

gebenen Salze darzustellen, missglückten vollkommen, und dabei

machte Ob erlin die Entdeckung der so leichten Zersetzbarkeit

des natürlichen Colchicins in Colchicein imd in harzige Körper
durch Säuren, dass sie siqh schon beim Vermischen der Lösung
des Colchicins mit den verdünnten Säuren in der Kälte durch eine

gelbe Färbung ankündigt. Wird die Mischung dann erhitzt und
verdunstet, so scheidet sich ein harziger Körper ab, darauf krjstal-

lini.sches Colchicein und darauf wieder ein noch anderer harziger

Körper, aber Zuckerbildung konnte dabei nicht bemerkt werden,
so dabs das Colchicin also kein Glucosid ist. Am besten erhält

man das Colchicein aus dem Colchicin, wenn man die Lösung des-

selben mit einigen Tropfen Salzsäure vermischt und einige Wochen
ruhig stehen lässt. Es hat sich dann an den Seitenwänden des

Gefässes in Krystallen angesetzt, und es braucht jetzt nur noch
gesammelt, ausgewaschen und umkrystallisirt zu werden. Anfangs
hielt Oberlin diese Krystalle für die Salze des Colchicins mit der

angewandten Säure, aber die folgenden Eigenschaften weisen aus,

dass sie nur ein eigenthümliches interessantes Verwandluugsproduct
vom C'Olchicin sind.

Es bildet weisse perlmutterglänzende Nadeln und Schuppen, ist

luftbeständig, fast unlöslich in kaltem Wasser, reichlicher löslich in

siedendem Wasser. Von Alkohol und Chloroform wird es reichlich,

aber von Aether weniger aiifgelöst. Es schmilzt bei -j- löö" und
wird dann bei -|-200*' zerstört und ohne Rückstand verbrannt.

Von ätzenden und kohlensauren Alkalien wird es leicht auf-

gelöst. Eben so eigenthümlich als charakteristisch verhält sich die

Lösung des Colchicins gegen Eisenchlorid, indem sie dieselbe so in-

tensiv grün färbt, dass man dadurch Spuren von Eisen unterscheiden

kann. Salzsäure, Phosphorsäure, Essigsäure, Weinsäure, Citronen-

säure lösen es mit gelblicher Farbe auf, bilden damit aber keine
salzartigen Verbindungen. Dagegen verhält sich das Colchicein

vielmehr wie eine Säure, denn wenn man die Lösungen von Baryt
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und von Colchicin in Alkohol mit einander vermischt, so scheidet

sich Colchicein-Baryt gallertartig ab, der 40 — 45 Procent Baryt

enthält.

Das Colchicein enthält Stickstoff, wie schon aus der Bildung
von Ammoniak beim Erhitzen mit Kali erkannt werden kann, und
die Elementaranalyse, welche von Lassaigne ausgeführt wurde,

hat Eesultate gegeben, woraus sie die Formel C35H22N20H für das

Colchicein berechnen. Das Colchicin selbst und die beiden dar-

aus neben dem Colchicein entstehenden Harze wurden nicht ana-

lysirt, und daher lässt sich der Process der Bildung des Colchiceins

nach den früheren unsicheren Analysen des Colchicins von Gei-
ger und Hesse, so wie auch den von Aschoff und Bley ange-

führten Analysen noch nicht erklärend vorstellen.

Oberlin hat auch die Samen auf alle andern Bestandtheile

geprüft und darin gefunden: Colchicin, Gallussäure, Schleim, Stärke,

Eiweiss, Zellstoff, grünes fettes Gel, starres Fett, Zucker (Frucht-

zucker?), Farbstoff, P2xtraetivstoff, Asche.

Die Asche enthielt Schwefelsäure, Phosphorsäure, Kohlensäure,

Chlor, Kali, Natron, Kalkerde, Talkerde, Eisen. Der erhaltene

Zucker war unkrystallisirbar, aber gährungsfähig. Das grüne fette

Gel scheint die Wirkungen wesentlich nnt zu begründen.
Endlich hat Gb erlin auch die Blumen analysirt und darin

gefunden : Colchicin, Gallussäure, fettes Gel, Pectinsäure, Zellstoff,

Zucker (Fruchtzucker?), gummigen Stoff, harzigen Stoff, wachsarti-

gen Stoff, färbenden Stoff.

Im Journ. de Pharm, et de Chim. XXXI. 248. giebt Gb erlin

einen kurzen Ueberblick der Resultate seiner Untersuchungen, aber
darin erklärt er das Colchicein nicht mehr für das Verwandlungs-
product von einem natürlichen Colchicin, sondern für den natür-

lichen und giftigen Bestandtheil der Zeitlose, für welche Fntschei-

dung er sowohl eine Bereitungsweise aus dem Samen, bei welcher

er es direct daraus bekam, als auch die Wirkungen auf den thie-

rischen Grganismus anführt.

Er bereitete aus den Samen ein Alkohol-Extract, befreite das-

selbe von Gel und Satzmehl, löste es wieder in Alkohol, entfärbte

die Lösung 'mit Thierkohle, filtrirte die Flüssigkeit ab, wusch die

Kohle wiederholt mit heissem Alki hol nac , verdunstete bis zur
Syrupdicke, löste diesen Rückstand in mit schwach durch Schwefel-
säure angesäuertem Wasser und stellte die filtrirte Flüssigkeit in

Ruhe. Nach einigen Wochen hatten sich warzenförmige Krystall-

gruppen ausgeschieden, welche das Colchicein waren. In der Mut-
terlauge fand sich kein Zucker, sondern nur eine harzige, in Alka-
lien lösliche Materie, woraus er den Sehlubs zieht, dass dieses Col-

chicein nicht durch einen von der Schwefelsäure ausgeübten Einfluss

aus einem andern natürlichen Bestandtheil durch Spaltung entstan-

den sein könne.
Ist dieses alles richtig, so muss dieser Köl-per nicht mehr Col-

chicein, sondern Colchicin genannt werden, und dann bleibt noch
eine sichere Entscheidung übrig, ob dasselbe nicht doch eine Base
ist, wofür die von Sonnenschein angegebene Eeaction mit Phos-
phormolybdänsäure spricht.

Smüaceae. Smilaceen. Smilax. Smilacin stellt La matsch auf
folgende Weise aus der selbst zerschnittenen und zerstampften Hon-
duras-Sassaparillwurzel dar. Sie wird mit höchst rectificirtem Alko-
hol durch anhaltendes Kochen ausgezogen, die filtrirte Abkochung
mit Wasser versetzt, das dabei sich abscheidende Smilacin durch

13*
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Aether vom Harz befreit, in Alkohol gelöst, die Lösung mit Tliier-

kohle entfärbt, filtrirt, durch Wasser ausgefällt, abfiltrirt und ge-
trocknet. Es ist dann ein gelblich-weisses Pulver, dessen Eigeu-
schnften später genau mitgetheilt werden sollen.

Orchideae. Orchideen. Orchis.

Amomeae. Amomeen. Amomum. üeber die verschiedenen Amo-
mum-Arten des westlichen Afrikas, deren Samen als Paradieskörner
und Malaguetta-Pfeffer bekannt sind, hat Daniell eine sehr um-
fangreiche Abhandlung mitgetheilt, welche über die Anzahl und
Abkunft dieser Droguen Aufklärung giebt.

Daniell gebraucht für die verschiedenen Sorten von Paradies-
körnern den gemeinschaftlichen (nicht gewöhnlichen) Namen Malla-
guetta, und er theilt sie dann in zwei Eeihen, in Mallaguetta vera
und Malagueffa dubia.

Die M. vera umfassen drei Sorten oder richtiger Arten, indem
sie die Samen von drei Spielarten einer und derselben Am.omum-
Art, nämlich Amomum Mallaguetta Roscoe sind. Die drei Spielarten

sind von den ungleichen Staudörtern dieser Pflanze im westlichen

Afrika abhängig, und die drei davon herstammenden wahren Para-
dieskörner-Arten sind: «) Grana Paradisi majora, h) Gi'ana Pa-
radisi media., c) Grana Paradisi minora.

Die Mallaguetta. dubia umfassen sechs Sorten, die aber von
sechs verschiedenen Amomum-Arten herstammen-, nämlich von:

1) Amomum exscapum Sims., A. grandiflorum Smith, A. Gra-
num Paradisi Hook fil. In der Sierra -Leone.

2) Arnomum lovgiscapum Hook. fil. Auf den Gebirgen von Re-
gent und Sugar-Loof in der Sierra-Leoue.

3) Amomum latifolium Afzel., A. macrospermum Smith et Pereira.

In den Wäldern der Gebirge von der Sierra-Leone.

4) Amomum Daniell. Hook, fil., Zingiber Meleguetta Gaertn.

Auf der Gold- und Sclavenküste bei Clareuce Town, Fernando E.,

Alt Calabar etc.

5) Amomum palustre Afzel., A. strobilaceum Smith. An sum-
pfigen Orten der Sierra-Leone, am Pongas etc.

6) Amomum Pereiriamim Daniell., A. cereum Hock. fil. Bei Re-
gent in der Sierra Leone.

Piperaceae. Piperaceen. Piper nigrum.

Coni.ferae. Couiieren. Juniperus communis. Im vorigen Jahres-

berichte wurde eine vorläufige, die Analj'se der Wacholderbeeren
betreffende Notiz von Steer berichtet. Derselbe hat jetzt nun
diese Untersuchung vollständig mitgetheilt. In den Wacholder-
früchten fand er:

Aetherisches Oel 0,689

Traubenzucker 13,000
Pectin 0,094
Aepfelsäure 0,156

Cerin ^ 0,055

Grünes Harz 0,156
Gummiartigen Stoff 0,016
Eiweiss und Pflanzenfaser.. -?

und ausserdem den eigeuthümlichen Körper, welcher schon im vori-

gen Jahresberichte unter dem Namen Juniperin aufgeführt worden ist.

Die Untersuchung selbst wurde auf folgende Weise ausgeführt.

Die Früchte wurden zerdrückt und in einem cylindrischen Fass so

lange deplacirend mit Wasser extrahirt, bis das durchgehende Was-
ser nicht mehr süss schmeckte. Von 100 Pfund Früchten erhält
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man 30 Maass des Auszuges, worin Traubenzucker, Pectin, Aepfel-

s'.lure, Eiweiss und das Juniperin aufgelöst vorkommen.
Füllt man mit diesem Auszuge ein Fass bis zum Spundlocli

ganz an, so tritt bald eine Gährung ein, durch welche dg^s Pectin
zuerst ausgeschieden und durch das Spundloch hervorgedrängt wird.

Erhitzt man, nachdem diese Abscheidung aufgehört hat, die Flüs-

sigkeit zum Sieden, sättigt sie mit Kreide, behandelt sie nach dem
Absetzen und Abklären mit Thierkohle und verdunstet sie nach
dem Filtriren in massiger Wärme, so erhält man 12 Procent vom
Gewicht der Früchte eines

Syrupus Juniperi, welcher ganz klar und sehr wohlschmeckend
ist und welcher nach einigen Monaten durch den Traubenzucker
krystallinisch erstarrt.

Verdünnt man die 30 Maass Auszug dagegen mit 10 Maass
Wasser und lässt nun gähren, so entsteht daraus ein geistiges, be-
rauschendes, noch sehr süss schmeckendes, granatrothes Getränk,
woraus nach einem Zusatz von etwas Essig durch die dann wieder
vor sich gehende saure Gährung auch ein sehr wohlschmeckender
Essig hergestellt werden kann.

Lässt man dagegen die 30 Maass Auszug mit 35 Maass Wasser
verdünnt gähren, bis aller Zucker darin zersetzt ist, so kann man
durch Destillation 5 Maass von einem 20 Procent Alkohol enthal-

tenden Branntwein erhalten, der Boroviska genannt wird und wel-
cher ganz anders riecht wie die Wacholderbeeren. Das

Oleum Juniperi stellt Steer aus dem Rückstände der mit kal-

tem Wasser deplacirend ausgezogenen zerdrückten Wacholderbeeren
dar, indem er ihn mit Wasser destillirt, mit dem es dann übergeht,
und dieses Verfahren hält Steer für sehr vortheilhaft, weil das
Gel seinen Sitz in den Samen hat und die Destillation der aus-
gelaugten Früchte so leicht von Statten geht, dass der ausgelaugte
Rückstand von 100 Pfund Früchten in 4 Stunden erschöpft werden
kann, und weil man dabei nicht, wie gewöhnlich 6, sondern 11 Un-
zen Gel davon erhält.

Colirt man dann das dabei in der Blase zurückgebliebene Decoct
noch siedend heiss, so. setzt sich daraus ein voluminöses Sediment
ab und die Flüssigkeit klärt sich selbst durch wochenlanges Stehen
nicht völlig. Wird sie von dem Sediment abgegossen und verdun-
stet, so erhält man ein

JRoob Juniperi, welches bitter sauer schmeckt, trübe ist und
eine schmutzig-braune Farbe hat.

Lässt man diesen Eoob, mit der doppelten Menge Wasser ver-

dünnt, 24 Stunden ruhig stehen, so bildet sich darin ein Absatz,
welcher dieselben Stoffe enthält, wie das so eben augeführte Sedi-
m.ent, mit diesem also vereinigt und mit kaltem Wasser völlig aus-
gewaschen wird. Nach dem Trocknen hat man dann eine geschmack-
lose, braune, brüchige Masse, und diese ist nun das Material, aus
dem Steer das Juniperin auf folgende Weise bekam:

Die Masse wird fein gerieben, zwei Mal nach einander mit
Alkohol von 0,840 unter öfterem Umschütteln 24 Stunden kalt dige-
rirend ausgezogen, dann 3 — 4 Mal mit Alkohol ausgekocht, die
Abkochungen noch heiss filtrirt und vermischt, bis zum folgenden
Tag3 stehen gelassen, wobei sie grün gefärbtes Cerin absetzen,
das entfernt wird. Die vereinigten grünen Tincturen werden
der Destillation unterworfen, indem man zuletzt 5—6 Unzen
Wasser zusetzt und fortdestillirt, bis der Alkohol nahezu daraus
tveg ist und die rückständige Flüssigkeit etwa nur noch 16 Unzen
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beträgt. Man giesst dieselbe noch heiss in eine Schale aus und
lässt sie erkalten, wobei sie ein grünes Harz absetzt, von dem man
die gelbe Flüssi,:?keit abgiesst. Dieses Harz wird mit Wasser ge-
wasclien, bis sich dieses damit nicht mehr gelb färbt, und dieses
Wiischwasser mit der gelben abgegossenen Flüssigkeit vereinio-t,
filtnrt und verdunstet, worauf sich daraus ein gelbes Pulver In
reichlicher Menge absetzt, welches beim weiteren Verdunsten zu-
saiinnengeht und sich auf dem Boden der Schale zu einer harzi-
gen Masse ansammelt, welche nach dem Abspülen mit Wasser nun
das Juniperin ist, das folgende Eigenschaften besitzt:

DasJuniperin sieht harzähnlich aus, ist schwarz gefärbt, spröde
und leicht zerreiblich, geschmacklos, in dünnen Schichten mit gel-
ber F;rrbe und im Kej-zenlicht mit feuriger Purpurfarbe durchsich-
tig, unlöslich in Wasser und Aether, aber langsam und mit dunkel-
brauner Farbe in Alkohol löslich. Mit wenig Wasser zerrieben
verwandelt es sich in ein gelbes Pulver, was sich in 60 Th. Wasser
löst. Die Lösung ist goldgelb, schmeckt ekelhaft bitter, giebt au
Aether, wenn man ihn damit schüttelt, Juniperin ^b, welches dann
beim Verdunsten des Aethers als eine lichtgelbe Masse zurückbleibt
die sich in Ammoniak leicht und mit goldgelber Farbe auflöst!
Steer zieht daraus den Schluss, dass dieses gelbe, sich anders ver-
haltende Product ein Hydrat des reinen und braunen Juuiperins sei.

Das Juniperin verhält sich wie ein neutraler Stoff und reagirt
weder alkalisch noch sauer. Er ist nicht flüchtig, sondern bläht
sich beim Erhitzen auf, verkohlt und verbrennt mit weisser Flamme
vollständig, wobei der Geruch nach Wacholderbeeren bemerkt wird.

AJnes pect.inata. In dem in der Literatur unter No. 47. ange-
führten Werke giebt Moufhon der bekanntlich aus durchstoche-
nen Harzbeulen der Edeltanne hervorfliessenden, klaren und im
Uebrigen sehr wohlbekannten Terebinthina argentoratmsis s. ahatica
vor allen andern bekannten Terpentinsorten, selbst vor dem vene-
tianischen Terpentin, einen entschiedenen Vorzug für den Gebrauch
als inneres Heilmittel.

Sijrup. terebinthinae. 15 Theile fein pulverisirtes Gummi ara-
bicum werden in einem Mörser mit 15 Th. Wasser zu einem kla-
ren Schleim aufgelöst, mit diesem darauf 30 Th. von dem strass-
burger Terpentin zu einer homogenen Emulsion zusammengerieben
und

_
diese dann durch Schütteln mit 940 Th. Syrupus Sacchari

vereinigt.

Balsamo-saccharum Terebinthinae. Man löst 60 Theile strass-
burger Terpentin in 120 Theilen Alkohol von 90 Proc, tränkt mit
dieser Lösung 1000 Theile Rohrzucker in Stücken, lässt dieselben
trocknen und reibt sie nach dem Verflüchtigen des Alkohols zu
Pulver

Tablettae Terebinthinae Man macht aus 12 Th. Traganth und
90 Th. Wasser einen Schleim, verarbeitet diesen mit 1000 Th. von
dem vorhergehenden Balsamo-saccharum Terebinthinae zu einer homo-
genen Masse, und bildet aus dieser beliebig geformte Tabletten,
wovon jede nach dem Trocknen 1 Grm. wiegt.

Balsnmißuae. ßalsambäume. Liquidambar styraciflua.
üeber diesen Baum und den Balsam davon, welcher letztere be-
kanntlich Ambra liquida s. Liquidambar genannt wird, giebt Wright
folgende Nachrichten:

Dieser Baum ist in fast allen Theilen der Vereinigten Staaten
von Nordamerika einheimisch und einer der grössten Bäume der
Wälder. Aus Einschnitten in seine Rinde quillt ein sehr wohl-



Literatur. 199

riechender Balsam hervor, der die Consistenz des Terpentins be-

sitzt, sich aber an der Luft verharzt und erhärtet, w^orauf er nicht

mehr so strenge schmeckt, als im frischen Zustande. Der Baum
liefert davon, anderen Angaben entgegen, eine ansehnliche Menge,
und er wird alljährlich besonders in den mittleren Staaten Ohio,

Indiana und Kentucky eingesammelt und nach dem Erhärten unter
dem Namen Gum-Wachs als ein angenehmes Kaumittel gebraucht,
wie richtenharz. Von dem erhärteten Balsam liefert ein. Baum
jährlich ungefähr 3 Pfund.

Liquidamhar Orientale Miller. Durch ein gründliches Studium
der Literatur über den Storax von der ältesten Zeit her bis jetzt

und durch neue Nachforschungen in Kleinasien, so wie nach Be-
obachtungen und Mittheilungen von Maltas, Campbell und Dr.
Me Craith hat es jetzt Hanbury ausser Zweifel gesetzt, dass

der flüchtige Storax und die Cortex Thymiamatis der letzten Zeiten
ausschliesslich von Liquidamhar Orientale gewonnen werden.

Der Liquidamhar Orientale hat seine Heimath in den südwest-
lichen Provinzen Kleinasiens, und zwar in den Wäldern von Sa-
ghala (unweit Melasso),Moughla, Giova und Ulla im Golf von Giova,
also in der Nähe von Marmorizza und Isgengack, Rhodus gegen-
über. Und dass dieser Baum es ist, welcher den flüchtigen Storax
und die Cortex Thymiamatis liefert, hat Maltass dadurch erwie-

sen, dass er Hanbury einerseits einen Zweig mit Blättern davon
zur botanischen Untersuchung zusandte, welchen derselbe in Holz-
schnitt seiner Abhandlung beigegeben hat, und dass er zugleich
die Gewinnung des Storax nach eigener Weise beschreibt:

In den Monaten Juni und Juli wird die äussere Rinde auf
der einen Seite des Baumes abgezogen und darauf die innere Rinde
abgeschabt. Diese innere Rinde wird in Gruben geworfen, bis eine

hinreichende Menge davon gewonnen worden ist, und dann in star-

ken Säcken von Pferdehaaren in einer hölzernen Hebelpresse ge-
presst. Wenn dann kein Balsam mehr daraus hervorquillt, wird
der Presssack herausgenommen, heisses Wasser darüber her gegos-
sen, und darauf noch einer Pressung unterworfen, wo dann der
grösste Theil des in der Rinde vorhandenen Balsams daraus erhal-

ten worden ist.

Nach Campbell wird die innere Rinde mit Wasser gekocht,
wobei der Balsam sich oben auf dem Wasser ansammelt und ab-
geschöpft wird, und dann in Haarsäcken gepresst, wobei man noch
heisses Wasser anwendet, um das Ausquellen des Balsams zu er-

leichtern. Mit diesen Angaben stimmen nahezu die von Me Craith
überein. Der auf diese Weise gewonnene Balsam ist nun der Sto-

rax liquidus unserer Zeiten, und die ausgepresste Rinde ist die

Cortex Thymiamatis (Storaxrinde).

Nach Campbell werden alljährlich in den Districten von
Giova und Ulla ungefähr 500, und in denen von Marmorizza und
Isgengack ungefähr 325 Centner Storax gewonnen.

Der reinste und schönste, aber sehr seltene Storax von Styrax
officinalis ist früher Mandelstorax genannt und in hohle Rohrstöcke
eingemacht worden, und Hanbury ist daher der Ansicht, dass
diese Art der Storax calamitus verus s. veterum sei. Was daher
jetzt noch unter diesem Namen vorkommt, würde demnach ent-

weder nur ein Kunstproduct von Storax liquidus vulgaris^ Säge-
spänen etc., oder vielleicht auch der an der Luft erhärtete Storax
liquidus vidgaris sein.

Cupuliferae. Cupuliferen. Quercus tinctoria.
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Artoc'arpeae. Artocarpeen. Ficus Carica. Zur Beschleu-

nigung des Reifens der Feigen hat ein Fruchtgärtner das folgende

Verfahren angegeben:
Wenn an der noch kleinen grünen und harten Feige das Auge

einen rothen Schein zeigt, bringt man Abends nach Sonnenunter-
gang mittelst eines Strohhalmes ein kleines Tröpfchen Olivenöl

auf das Centrum des Auges. Die Feige soll dann am folgenden
Tage anschwellen, weich werden, eine gelbliche Färbung erhalten,

das Auge öffnen, zu blühen anfangen und schon am vierten Tage,
wo die Samen anfangen sich zu bilden, abgepflückt werden köp-
nen. Die auf diese Weise so rasch zur Beife gezwungenen Feigen
sollen reicher an Arom sein und nicht den widerlichen Geschmack
haben, wie ohne diesen Reifezwang.

Cannabineae. Cannabineen. Cannabis indica. Ueber die

Bestandtheile des Hanfes ist eine sehr schöne und aufklärende
Arbeit von Personne erschienen. Personne ging von der An-
sicht aus, dass der Hanf aiTch flüchtige Bestandtheile enthalten

müsse, weil bekanntlich lebende Pflanzen einen Dunst aushauchen,
der sehr narkotisch etc. wirkt, und die Verfolgung dieser Ansicht
hat ihm gerade die wesentlichen Bestandtheile des Hanfes ent-

decken lassen.

Als er nun zu diesem Zwecke eine gewisse Menge von Was-
ser mehrere Male über immer neue Portionen Hanf abdestillirte,

führte da,sselbe ein aufschwimmendes Oel in immer grösserer Menge
mit über, und als sich darauf eine gewisse genügende Menge von
demselben augesammelt hatte, wurde es zur weiteren Untersuchung
von dem Wasser abgenommen.

Das dabei erhaltene Wasser reagirte stark alkalisch, so dass

Personne auf den ersten Blick darin eine flüchtige, dem Nikotin
ähnliche Base vermuthete. Inzwischen fand er darin nur Ammo-
niak und unbestimmte organische Stoffe.

Das von dem Wasser abgenommene Oel hatte eine dunkle
Bernsteinfarbe und den charakteristischen Geruch des Hanfes.
Beim Abkühlen bis — 150 schied sich daraus eine Menge kleiner

Krystalle ab, und nur mit vieler Mühe gelang es ihm, das rohe
Oel in das Elaeopten und in dieses Stearopten zu theilen. Das
Elaeopten nennt Personne Cannaben. Es ist der vsdchtigste Be-
standtheil des Haufes, aber sehr leicht veränderlich, und man er-

hält es nur rein, Avenn man es nach dem Destilliren mit Wasser
rasch über Kalium und Natrium rectificirt. Damit ausgeführte

Analysen gaben Resultate, wonach die Zusammensetzung desselben

mit C36H20 ausgedrückt wird, und wonach es also ein Kohlenwas-
serstoff ist.

Das reine Cannaben ist flüssig, farblos, siedet zwischen -f~235''
und -|~ 2400, löst sich in concentrirter Schwefelsäure mit rother

Farbe auf und scheint damit eine gepaarte Säure zu bilden.

Wird der Dampf des Cannabens eingeathmet, oder wird es

verschluckt, so ergreift den ganzen Organismus ein eigenthüm-
licher Schauder, ein ausserordentliches Bedürfniss zur Bewegung,
Zerschlagenheit und oft eine Ohnmacht. Diese Thatsachen (ge-

nügen, um zu zeigen, dass das Cannaben der eigentlich specinsch

wii-ksame Bestandtheil ist. Das vorhin schon erwähnte Stearopten

nennt Per sonne dagegen Cannaben-Wasserstoff. Es krystallisirt

in kleinen, fettglänzenden und nur schwach nach Hanf riechenden

Nadeln, welche nach der Formel C12H14 zusammengesetzt gefun-

den wurden.
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Eine genauere Untersuchung des von Personne nach Smith 's

Vorschrift dargestellten, Cannaben genannten Harzes hat zu dem
Resultate geführt, dass dasselbe aus einem unwirksamen Harze,

aus Cannaben und CannabenwasserstoflP besteht, dass es also seine

Wirkung nur dem Gehalte an Cannaben verdankt.

Endlich hat Persoune aufs neue bestätigt und nachgewie-
sen, dass Cannabis indica und Cannabis sativa einerlei Pflanzen
betreffen

.

Laurineae. Laurineen. Cinnamomum Ze.ylanimtm. Die
Anpflanzungen des Zimmtbaumes auf Ceylon bedecken nach der
Bonplandia gegenwärtig 19,000 Acres (Morgen) Land und die schön-
sten Plantagen befinden sich in den Gärten bei Colombo.

Salicineae. Salicineen. Populus halsamifera. In der Rinde
der Zweige dieses Baumes hat Wittstei'n folgende Bestandtheile
gefunden: Salicin (viel), Hartharz (viel), Gerbsäure, Oxalsäure,
Stärke, Chlorophyll, Wachs, fettes Oel. Von Populin konnte keine
Spur daneben entdeckt werden.

In den Blättern fand Wittstein ebenfalls viel Salicin und
Gerbsäure.

In den Knospen fand Wittstein Salicin, Gerbsäure, flüchtige

Säuren und vorzüglich viel Harz und ätherisches Oel, welche letz-

teren beiden einen im Geruch dem flüchtigen Storax ähnlichen Bal-
sam bilden.

Synanthereae. Synanthereen. Adiillea Millefolium. Nach
den Untersuchungen von Hlasiwetz hat die von Zanoni in
Achülea Millefolium entdeckte Achilleasäure ihre Existenz ver-

loren, indem sie derselbe als Aconitsäure erkannt hat, welche
in dem Kraut an Kalk gebunden ist.

Cnicus benedictus. Der bitter schmeckende Bestandtheil dieser
Pflanze, das Cnicin, ist von Poppe rein darzustellen versucht,
aber doch nicht so erhalten und studirt worden, um die so ver-
schiedenen Angaben von Naltivelle und CoUignon aufklären zu
können.

Vaccineae. Vaccineen. Vaccinium Myrtillus. Die reifen

Heidelbeeren sind unter Fresenius Leitung von Martini mit
folgenden Resultaten analysirt worden:

Traubenzucker und Fruchtzucker , 5,780
Freies Aepfelsäurehydrat 1,341
Eiweissartige Substanzen 0,794
Lösliche PectinstoflPe, Gummi, Fett ) ^ -rr
FarbstoflF und gebundene organische Säure (

"

'

Aschenbestandtheile 0,858
Kerne, Schalen und Zellstoff 12,864
Unlösliches Pectosin 0,256
Wasser 77,552.

Gentianeae. Gentianeen. Erytliraea Centaurium. Der bitter

schmeckende Bestandtheil dieser Pflanze, das Centaurin, ist von
Poppe rein darzustellen versucht, aber nicht völlig rein erhalten
worden.

Menyanthes trifoliaia. Die Darstellung des bitter schmecken-
den Bestandtheils im Bitterklee, des Menyanthins, ist ebenfalls von
Poppe versucht worden. Inzwischen haben die Versuche noch
keine und genügende Resultate herausgestellt.

Die Isolirung der Bitterstoffe aus den Pflanzen scheint viele

Schwierigkeiten zu haben.
Rabiaceae. Rubiaceen. Cinchona. Die Kenntnisse von den
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Chinarinden und deren wesentlichen Bestandtheilen haben auch
wieder in diesem Jahre viele wichtige Bereicherungen und Berich-
tigungen erhalten.

China huanuco plana. Diese im Jahresberichte XV. 23. aus-
führlich abgehandelte China ist jetzt von Erdmann in Hannover
chemisch untersucht worden, und es hat sich dabei das dort mit-
getheilte Resultat der chemischen Untersuchung von Delondre
und Bouchardat, nach der diese Binde Ungefähr 0,45 Procent
Chinin und 1 Procent Cinchonin enthalten sollte, nicht bestätigt.

Diese Rinde soll besonders von den Droguengeschäften des süd-
lichen Deutschlands angekauft und anfangs unter dem Namen Cor-
tex peruvianus, später als Cort. Chinae regius verkauft worden sein.

Er d mann hat dieselbe auf den Gehalt an Chinin und Cin-
chonin geprüft, bekam aber weder das eine noch das andere, son-

dern eine neue Chinabase, welche er Huanokin nennt und welche
er nach Vorschrift des Chinins mit einigen wesentlichen Abänderun-
gen darstellte. Aus 4 Pfund Rinde bekam Erdmann nur 4 Drach-
men reines krystallisirtes Huanokin.

Dasselbe hat folgende Eigenschaften: Es krystallisirt in klei-

nen, farblosen und geschmacklosen Prismen, reagirt nur schwach
alkalisch, und ist in Wasser so gut wie unlöslich In Alkohol von
80 Proc. ist es so schwer löslich, dass es bei -|- IT" davon 400 und
in der Siedhitze 110 Theile zur Lösung bedarf. Die Lösung in
Alkohol reagirt stärker alkalisch und schmeckt bitter. Bei -(- 17P
bedarf es 600 und bei der Siedhitze 470 Theile Aether zur Lösung.
Das schwefelsaure Huanokin ist in Wasser kaum, aber mit über-
schüssiger Säure leicht löslich und die Lösung schillert nicht. Von
Alkohol und Aether wird es nur schwierig aufgelöst.

Das salzsaure Huanokin bildet grosse, klare, höchst bitter

schmeckende, in Wasser leicht lösliche Prismen. Die Lösung schil-

lert nicht.

Nach Gössmann 's Elementaranalyse muss die Zusammen-
setzung dieser Base mit der Formel C20H12NO2 ausgedrückt wer-
den. Es ist also so zusammengesetzt wie das gewöhnliche Cin-
chonin, besitzt aber so wesentlich davon abweichende Eigenschäften,
dass es sowohl von Gössmann als von Wöhler für eine inter-

essante isomerische Modification davon erklärt wird.

De Vry erklärt dagegen das Huanokin für Cinchonin in

einem sehr reinen Zustande, was bei neuen Untersuchungen gehö-
rig berücksichtigt zu werden verdient.

Araliaceae. Araliaceen. Panax schin-seng Nees. Panax
Pseudo-ginseng Wallich. Die Wurzel dieser in China, Japan, Nepal
u. s. w. wachsenden Pflanze, der wahre chinesische Ginseng, hat
Winkler erhalten, und er hat dadurch Veranlassung genommen,
sie vergleichend mit dem uns wohl bekannten amerikanischen Gin-
seng (der Wurzel von Panax quinquefolius) zu beschreiben, was
um so erwünschter sein musste, als wir bisher eigentlich nur un-
vollkommene Beschreibungen von präparirten Stücken der chine-
sischen Ginseng besassen. Das schöne Exemplar, welches Wink-
ler davon erhielt und wovon er auch bildliche Vorstellung im
Holzschnitt hat anfertigen lassen, ist schlank, rübenförmig, 31/2 Zoll

lang, mit einem aufsitzenden und seitwärts gebogenen, 4 Linien
langen Stengelansatz versehen. Das obere dickste Ende hat 6 und
das untere abgestutzte Ende 3 Linien im Durchmesser. Die untere
Spitze wird von zwei ziemlich starken, rundlichen Wurzelfortsätzen
gebildet, die ungefähr in der Mitte der Wurzel durch eine flache
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' Furcte angedeutet sind, und dicht an einandei* schliessend abwärts
laufen. Die Wurzel hat eine grünlich - gelbliche Farbe, zeigt ein
hornähnlichcs Ansehen, ungefähr wie getrockneter Salep, und er-

scheint von oben abwärts bis ungefähr zur Hälfte nach unten durch
abwechselnd hellere, mattere undurchscheinende und dunklere horn-
artig durchscheinende, matt wachsglänzende Längspai-tien der Rinde
gestreift; nach unten aber alsdann bis zur Spitze durchaus gleich-
farbig, dunkler und gegen das Licht gehalten durchscheinend.

Die Oberfläche der Wurzel wird durch flachwulstige, breitere
und schmalere Längsfurchen gebildet, welche von oben abwärts
nach unten ziemlich unregelmässig verlaufen, und sich gegen die
Mitte der Wurzel hin verlieren. Eigentliche' Querrunzeln fehlen,
jedoch finden sich am oberen Theile der Wurzel, besonders auf
den nicht durchscheinenden Partien, ziemlich grosse Querwulste
von hornähnlichem Ansehen in verschiedenen grossen Abständen
und durch die dunklere Farbe leicht erkennbar (höchst wahrschein-
lich harzhaltig). Die Querdurchschnittfläche erscheint ebenfalls
von innen nach aussen sehr dicht, hornähnlich, matt wachsglänzend.
In der Mitte ist ein kleiner Kern durch einen grösseren Punct
schwach angedeutet, dieser mit zwei ziemlich gleich weit von ein-
ander entfernten Kreisen der durchschnittenen concentrisch ge-
stellten Markstrahlen umgeben, und nach aussen schliesst die
Fläche mit einem schmalen, gelblich- weissen, undurchsichtigen
Eande,^ der unter einer Loupe gleichmässig feinkrumig erscheint.

Wird ein sehr dünner und durchscheinender, in kaltem Was-
ser aufquellender Querabschnitt der Wurzel Joddämpfen ausgesetzt,
so zeigt sich sogleich die Lagerung der Stärke darin. Dieselbe
folgt genau der concentrischen Stellung der Markstrahlen und zwar
in dem oben bezeichneten Ringe nach Aussen hin in dichten Mas-
sen angehäuft.

Die im Allgemeinen sehr ähnliche amerikanische Ginseng-
wurzel zeigt auch dieselbe Markstrahlenbrechung, aber ihre Sub-
stanz ist nicht hornähnlich, sondern mehlig und schwammig, und
auf dem Querschnitte findet man häufig Höhlungen, die sich oft
durch die ganze Wurzel fortsetzen. Lässt man die Scheiben von
der amerikanischen Wurzel nach dem Aufquellen in Wasser völ-
lig trocknen, so werden sie wieder ebenso schwammig, weich, weiss
und undurchsichtig wie vorher, und hat man sie durch Joddämpfe
blau werden lassen, so erscheinen sie auch nach dem Trocknen
noch schwarzblau, woraus Winkler folgert, dass beide Wurzeln
eine verschiedene Modification von Stärke enthalten.

Die chinesische Ginsengwurzel giebt ein gelblich -weisses Pul-
ver, welches süsslich u.nd hintennach an Engelsüss und Senega er-
innernd, kratzend schmeckt.

Aus den wenigen und nur im kleinen Maassstabe möglichen
Versuchen, welche wegen des einen Exemplars des chinesischen
Ginsengs ausgeführt werden konnten, glaubt Winkler den Schluss
ziehen zu können, dass derselbe ungefähr dieselben Bestandtheile
enthält, wie der amerikanische, nämlich ein brennend und kratzend
schmeckendes Harz, einen dem Glycyrrhizin ähnlichen Stoff und
Stärke, welche letztere jedoch in beiden Wurzeln nicht gleich be-
schaffen ist. Der zuletzt von Garrigues bei der Untersuchung
des amerikanischen Ginsengs erhaltenen Resultate erwähnt Wink-
ler Dicht,_ woraus folgte, dass der fi-üher mit Glycyrrhizin verglichene
Körper eigenthümlich ist und daher den Namen Panaquiloa erhal-
ten hat.
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Thapsia garganica, Ueber diese in Algerien einheimische und
dort vielfach angewandte Umbellifere giebt Beriherand einige

Nachrichten. Man gebraucht sie dort als Reiz- und blasenziehen-
des Mittel in verschiedenen Zubereitungen, namentlich indem man
sie mit Fett auszieht und dieses dann zum Einreiben anwendet,-

so wie auch indem man die frische Wurzelrinde erhitzt und wenn
sie eine klebrige Materie auszuschwitzen anfängt, auf die Haut legt.

Eeboulleau hat daraus mit Alkohol in ähnlicher Art, wie
für Jalappenharz, eine Harzmasse abgeschieden, welche die bekann-
ten Wirkungen in vortrefflicher Weise besitzt. Dasselbe ist fest,

brüchig, braun, durchscheinend, wird in gelinder Wärme weich,
bildsam und klebend. Auf der Haut bewirkt es starke Röthe und
zahlreiche Pustelerhebungen, ähnlich wie Crotonöl, aber weniger
schmerzhaft wie ähnlich wirkende und gebrauchte Körper.

Dieses Harz eignet sich ferner vortrefflich zu verschiedenen
Mischungen für den äusseren Gebrauch, namentlich zu einem Pfla-

ster, welches auf Leinewand etc. ausgestrichen ein schön gelbes,

glänzendes und klebendes Sparadrapuvi vesicans bildet.

Papaveraceae. Papaveraceen. Sanguinaria canadensis^

die canadische Blutwurzel, scheint neben dem darin bereits be-

kannten Chelerythrin (Sanguinarin) ähnlich wie Chelidonium majus
noch eine zweite Base zu enthalten, w"elcher Wayn e auf die Spur
gekommen ist, als er das Cheler3'thrin nach Schiel's Verfahren
daraus darstellen wollte, bei welchem bekanntlich aus der mit
Thierkohle entfärbten Lösung des Chelerythrins in Aether die

Base durch Schwefelsäure als das in Aether unlösliche, hell zin-

noberrothe, schwefelsaure Chelerythrin rein abgeschieden wird. In
der von diesem Salz abfiltrirten Aetherflüssigkeit ist nun die neue
Base, welche, wenn sie sich bestätigen sollte, zweckmässig Sangui-
narin genannt werden könnte, indem Vv'^ayne noch keinen Namen
dafür gegeben hat, enthalten, und sie bleibt beim freiwilligen Ver-
dunsten ,des Aethers in Gestalt einer dunkelrothen, unkrystallini-

schen Masse zurück.
Diese Masse ist geschmacklos, in Wasser unlöslich, schmilzt

unter siedendem Wasser, löst sich in Alkohol auf, und wird diese

Lösung mit Thierkohle behandelt, so erscheint sie nach dem Fil-

triren blassgelb und giebt beim Verdunsten die Base blutroth. Sie

giebt nun beim Zerreibeh ein hellrothes Pulver, bildet mit Schwe-
felsäure eine verworren warzige Krystallmasse, löst sich in Alkohol
auf, die Lösung wird durch Salzsäure dunkelroth und setzt dann
schön hellrothe nadeiförmige Krystalle ab. Aus 15 Pfund Wurzeln
wurden nur 130 Gran erhalten und dadurch die weitere Unter-
suchung verhindert.

Sineleae. Sineleen. Ägrostemma Gitliago. Der Kornrad-
samen ist von Crawford einer genauen chemischen Untersuchung
unterworfen worden, und er hat darin nach Procenten gefunden

:

Saponin 0,9, Stärke 46,0, Zucker 7,5, Faser 24,9, fettes Oel und
Harz (wenig) 5,2, Gumm.i und extractive Materie 5,5 und ausser-

dem 10 Proc. Wasser. Das hier aufgeführte Saponin ist derselbe

Körper, welchen Schulze unter dem Namen Agrostemmin auf-

gestellt hat und welchen nachher Scharling mit dem Namen
Githagin als den giftig warkendeu ßestandtheil in dem Samen be-

zeichnete. Dass bis auf Weiteres weder ein Agrostemmin noch
Githagin existirt, folgt daraus, dass Crawford keinen dem Samen
eigenthümlichen und so zu nennenden Bestandtheil auffinden konnte,

sondern statt dessen dieses Saponin, dessen VorkommiCn in Pflan-
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zen derselben Familie längst bekannt ist, wodurch das Vorkommen
desselben in Ägrostemma schon a 'priori sehr wahrscheinlich wird.

Dass es aber wirklich Saponin war, hat Crawford durch Verglei-

chung mit dem Saponin aus den angeführten Pflanzen durch Ana-
lysen sicher erwiesen.

Sarmentaceae. Sarmentaceen. Vitis vinifera. Die Wein-
trauben sind von Fresenius mit folgenden Resultaten analysirt

worden

:

a. b. c. d. e. f.

Traubenzucker U.Fruchtzucker 13,780 10,590 13,52 15,14 19,24 17,28

Freies Aepfelsäurehydrat 1,020 0,820 0,71 0,50 0,66 0,75

Eiweissartige Substanzen 0,832 0,622

Lösliche Pectinstoffe, Gummi,
J

x. v . jr ^^**W • •;
f 0,498 0,220

' 4,07 3,46 2,95 —
Farbstoff u. gebundene Organ, l '

' ' ' ' .u. gebundene Organ, t '
'

Säin-en )
\

ätandtheile 0,360 0,377 jAschenbestandtheile 0,360
Kerne, Schalen und Zellstoff. . 0,502 1,770

Unlösliches Pectosin 0,941 0,750
Wasser 79,977 84,870 76,04 73,38 _

— —
Die Eesultate der Analyse von a betreffen ganz reife weisse

Oesterreicher, die von h ganz reife Kleinberger, die von c sehr
reife Oppenheimer Riesling, die von d edelfaule Oppenheimer Ries-

ling und von e vorzügliche Johannisberger Riesling und die von /
sehr reife rothe Asmannshausener Trauben. ,Die Analyse der Re-
sultate von h ist von Schlieper ausgeführt worden.

Euphorhiaceae. Euphorbiaceen. Janipha Manihot. Ueber
die Wurzelknollen dieser für Westiudien und Südamerika so wich-
tigen Pflanze, deren Beschaffenheit und Bestandtheile hat Payen
verschiedene Mittheilungen gemacht.

Es sollen dort zwei Sorten vorkommen, die eine, Yuca dulce
genannt,, soll nicht giftig wirken, und die andere, Yuca hrava ge-
nannt, ist die eigentlich giftige, und es ist schon längst aus Henry 's

Versuchen bekannt, dass der giftige Bestandtheil darin Blausäure
ist, welche bei der Verwendung zu Speisen weggeht und daher
nicht schadet. Payen bekam Knollen der letzteren Art, und er
hat darin den Blausäuregehalt bestimmt und derselbe beträgt nur
0,004 Theile von 100 Theilen frischer Knollen.,

Die dünne, aussen braune und innen weisse Schale lässt sich
von den Knollen ungefähr in derselben Weise abtrennen, wie die-

ses bei Kartoffeln der Fall ist, auch hat die Wurzelsubstanz in
ihrer ßeschafleuheit viele Aehnlichkeit mit der von Kartoffeln.

In einem Knollen fand er 63,21 und in einem andern 67,65
Procent Wasser. Diese 36,79 Procent trockner Substanz des er-

steren Knollens wurden ausgemacht von
Stärke

^ _ 27,05
In reinem Wasser löslicher Substanz 7,70
Zellstoff", Pectosin, Pectinsäure, fettigen Sub-

stanzen und Kieselerde 1,59
Die 32,35 Procent trockner Substanz aus dem ändern Knollen

bestand dagegen aus:
Stärke_ 23,10
Gummi, Zucker u. s. w.- 5,53

^ Stickstoffhaltige Körper 1,17
Zellstoff, Pectose, Pectinsäure 1,50
Fette und flüchtige Oele 0,40
Mineralischen Bestandtheilen 0,65.
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Diese Knollen getören demnach zu den stärkereichsten Pflan-

zenproducten, und Payen hält es daher für zweckmässiger, die-

selben, ähnlich wie Kartoffeln, direct auf Stärke oder Zucker und
Alkohol zu verarbeiten, als sie noch, wie bisher, zur Darstellung

von Cassawa und Tapiocca zu verwenden.

Caesalpineae. Cäsalpineen. Hymenaea Trachylohium etc.

Die Copalsorten aus dem westlichen Afrika sind von Daniell ab-'

gehandelt worden. Er theilt sie in zwei Reihen, Copal aus Nord-
guiuea und Copal aus Südguinea. Dem Copal aus Nordguinea ge-

hören die folgenden Arten an:

a) Sierra -Leone -Copal, b) Copal von der Goldküste, c) Copal
von der Sclavenküste, d) Copal von Sudan und Kawara.

Dem Copal von Südguinea gehören dagegen die folgenden
Arten an :

a) Copal von Kongo, h) Copal von Angola oder rother Krago-
Copal, c) Benguela- Copal.

In dieser Abljandlung bemerkt Daniell noch schliesslich, bei

der chemischen Unterscheidung einiger Sorten des Animes von Gui-

nea vom Copal, dass der Hauptunterschied darin besteht, dass sich

die Anime in siedendem Terpentinöl ganz oder doch fast vollstän-

dig auflöst, während Copal darin nur wenig löslich ist.

Senna. Ueber die Sennesblätter hat C. Martins (Versuch
einer Monographie der Sennesblätter) eine vortrefflicheHabilitations-

schrift bearbeitet und herausgegeben. Sie behandelt dieselben in

sieben Abschnitten: der erste die Literatur, der zweite die Ge-
schichte, der dritte die Botanik, der vierte die Pharmakognosie,
der fünfte die Pharmacie, der sechste die chemische Constitution,

und der siebente die Pharmakologie derselben.

Aus Wiggers Referaten über Batka's und Bisch off 's

Arbeiten in den vorigen Jahresberichten wird jeder Leser ersehen

haben, wie in Betreff der botanischen Bezeichnung der Stamm-
pflanzen von Sennesblättern eine gleichsam babylonische Verwirrung
dadurch hervorgerufen war, dass bei den so zahlreichen botanischen

Bearbeitungen die betreffenden Sträucher früher in der schon von
Tournefort aufgestellten Gattung (Serej^a und nachher in der schon
von Bauhin errichteten Gattung Cassia untergebracht, dass die

Spielarten nicht als solche erkannt und daher als besondere Natur-
formen angesehen, und dass dann den dadurch unbegründet viel

zahlreicher gewordenen Arten fast von jedem Schriftsteller andere
und zum Theil sogar rücksichtslose Trivialnamen beigelegt wor-

den waren, dass man sie, wie z. B. acatifolia^ lanceolata u. s. w.
häufig nicht bloss für eine Art, sondern für mehrere und selbst für

alle betreffenden Arten verwendet hatte,' und dass für die vier

Naturforraen eine Synonymik vorlag, welche mehr als 30 Trivial-

namen umfasst. Die dadui-ch herbeigeführte und leicht begreifliche

grosse Verwirrung und Unsicherheit musste nothwendig beseitigt

werden, und gebührt deshalb Batka und Bischoff das grosse

Verdienst, sie durch ihre mühsamen Forschungen gründlich auf-

geklärt zu haben. In der Reduction jener vermeintlich so zahl-

reichen Arten auf nur vier stimmen beide so nahe überein, dass

eigentlich nur darin eine Differenz besteht, dass Bisch off die

einer jeden der vier Naturformen angehörigen Spielarten noch spe-

cieller und wissenschaftlicher in zwei oder drei wiederum eii>ander

gleichen Unterformeu zusammengestellt und entsprechend charak-

terisirt hat, worauf Batka keine Rücksicht nahm. Dagegen wei-
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eben beide in der botanischen Benennung der vier Sträucher ab.

Batka unterstellt sie wieder der Gattung Senna, weil die Blätter

drüsige Blattstiele besitzen, was Bischoff nicht berücksichtigte,

daher derselbe für sie die Gattung Cassia beibehielt. Batka wählte
ferner für die vier Arten aus der vorhandenen Synonymik die am
besten passenden und gewisse botanische Verhältnisse der Blätter

ausweisende Trivialnamen, nämlich acutifolia, angustifolia, ohovata
und tomentosa, während Bischoff der Ansicht war, diese bereits

dafür liegenden Trivialnamen in allen den Fällen, wo sie Irrthümer
herbeiführen konnten, verwerfen und neue ganz neutrale Trivial-

namen dafür aufstellen zu müssen, nämlich lenitiva, mediclnalis,

ohovata und Schimperi, welche jener von Batka der Reihe nach
entsprechen. Dieser Nomenclatur von Bisch off hat Martins in

seinen Keferaten den Vorzug eingeräumt und sie daher auch in

der dritten Ausgabe seiner Pharmakognosie angenommen. In der
vor Kurzem herausgekommenen 4ten Auflage dieses Buches ist

Martins noch weiter gegangen, indem er, um allen Verhältnissen
zu entsprechen, darin die vier betrelFenden Sträucher mit den Tii-
vialnamen von B i s ch o f f der Gattung Senna unterstellt hat.

Diese Abänderung konnte xMartius noch nicht bekannt sein, als

er seine Monographie schrieb, worin er sich mit dem von Wiggers
ausgesprochenen Vorzug der Trivialnamen von Bisch off durchaus
nicht einverstanden erklärt, die Trivialnanien lenitiva und medici-
nalis als nichtssagende bezeichnet und daher die Batka'sche No-
menclatur unverändert, jed9ch mit Bisch off 's specieller Unter-
scheidung der Spielarten zu bestimmten Unterformen annimmt.
Darüber könnten die Ansichten verschieden sein.

Wiggers ist ein grosser Verehrer der Festhaltung von ein-

mal in einer Doctrin angenommenen zweckmässigen Principien,
also auch hier von solchen Trivialnamen, welche schon selbst we-
nigstens eine von den wesentlichen Verhältnissen ausdrücken, durch
die unsere Erkennung der betreffenden Gegenstände bedingt ist.

Wiggers 1100% dass auch Martins sich nach Ueberzeugung
der von demselben ausgesprocbenen Ansichten über die zu erwäh-
lenden Triviainamen mit ihm einverstanden erklären wird.

Aus dem vierten Abschnitt der Abhandlung hebt Wiggers
Folgendes hervor :

Nach einem Durchschnitt von 10 Jahren (1846 — 1855) wurden
in Triest alljährlich 430,260 Pfund Sennesblätter eingeführt, natür-
lich aus der Heimath der Sennasträucher.

Nach einem Durchschnitt von 6 Jahren (1851 — 1856) wurden
in Hamburg alljährlich 65,661 Pfund Sennesblätter eingeführt und
zwar aus Triest, Toskana, England u. s. w.

Nach einem Durchschnitt von 10 Jahren (1846 — 1855) betrug
die Einfuhr von Sennösblättern aus Deutschland, Belgien, Sar-
dinien, Toskana, Aegypten, Holland, England, Berberei u. s. w. in

Frankreich alljährlich 38,128 Pfund.

Nach einem Durchschnitt von 10 Jahren (1845 — 1854) sind
endlich aus Ostindien, Belgien, Aegypten, Australien u. s. w. all-

jährlich 542,385 Pfund Sennesblätter in England eingeführt worden.

Aus dem sechsten Abschnitte geht auch von Neuem die Be-
stätigung der Erfahrung von Martins hervor, dass der das Pur-
giren bewirkende Stoff wahrscheinlich derselbe ist, wie in der Rha-
barber, nämlich die Chrysophansäure, wie auch schon von Wink-
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1er und Bley und Diesel dargethan ist und dass Letztere dem
Ziele am nächsten gekommen wären.

In dem siebenten Abschnitte werden die physiologischen und
therapeutischen Wirkungen der Sennesblätter abgehandelt und die

schwebende Frage: ob die Sennesblätter einen Kolik bewirkenden
ßestandtheil enthalten, den man durch Behandeln mit Alkohol
entfernen könne, ohne durch denselben auch den Purgiren erregen-
den Bestandtheil auszuziehen, dahin beantwortet, dass das Behan-
deln der Blätter vor deren Anwendung mit Alkohol ganz nutzlos
sei. Ist nun wirklich die Chrj'sophansäure der wirksacie Bestandtheil,
so scheint sich nach Wiggers Alles in der Annahme aufklären zu
wollen, dass sie in den Sennesblättern, gleichwie in der Rhabarber,
mit einer Base zu einem Salz verbunden vorkommt, was in Was-
ser leicht und völlig löslich ist, aber von Alkohol schwierig und
in um so geringerer Menge, als derselbe weniger Wasser enthält,

aufgelöst wird.

Papilionaceae. Papilionaceen. Klotzsch hat eine synop-
tische Uebersicht der Arten von den beiden Gattungen Myroxylon
und Myrospermum geliefert.

Myroxylon Mutis. Diese Gattung umfasst die folgenden acht
Arten :

1) Myroxylon Pereirae Klotzsch. M. P. Poyle. M. of Sansn-
nate Pereira. Bildet in Central- Amerika zwischen Acajutla und
Libertäd bei Sansonate im Freistaate San Salvador am stillen

Meere ziemlich grosse Waldbestände, die sogenannte Balsamküste.
Er ist jedenfalls der Baum, wovon die sogenannten Perubalsame
(richtiger wohl Sansonate- oder San Salvador -Balsame) gewonnen
werden.

2) Myroxylon Toluifera Humb. und Bonpl. Myrospermum
Toluiferum Richard. Myroxylon pedicdlahim Willd. Dieser Baum
hat seine Heimath bei Carthagena, Torbais, Mompas und Tolu im
Departement des Magdalena in Nord-Granada. Er ist es jeden-
falls, von dem der Tolubalsam gewonnen wird.

3) Myroxylon Hanhuryanum. 4) Myroxylon pubescens. Humb.
und Bonpl. 5) Myroxylon peruiferiim Mutis. 6) Myroxylon pedi-
cellatum. 7) Myroxylon rubiniaefoliiim Klotzsch. 8) Myroxylon
'punctatum Klotzsch.

Myrospermum. Diese Gattung umfasst nur die folgenden drei

Arten

:

1) Myrospermum fi^tescens Jacquin. 2) Myrospermum emar-
ginatum Klotzsch. 3) Myrospermum secundum. Klotzsch. M. secun-

dum Willd.

(Fortsetzung folgt.)
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Zweite Abtheilung".

Vereins -Zeitung,

redigirt vom Directoiium des Vereins.

1. Vereins - Angelegenlieiten.

General - Versammlung zu Ehren des Professors

Dr. Herberger.
Verhandlungen der General-Versammlung des allgemeinen

deutschen Apotheker-Vereins zu Würzburg am 12., 13.,

14. und 15. Septe^nher 1858.

Am 12. September Morgens 9 Uhr trafen die ersten Mitglieder

der beiderseitigen Vereine mit dem Eisenbahnzuge in Würzburg
ein und wurden zunächst von zwei Mitgliedern des Local-Comites',

den Herren Hof-Apothekern Sippel und Schneller, auf das freund-
lichste begriisst und nach dem Gasthofe zum Kronprinzen geleitet.

Um 11 Uhr führte der College Sippel den Oberdirector Medi-
cinalrath Dr. Bley, den Oberdirector Dr. Walz und den Director

Dr. Herzog in die neu erbaute polytechnische Schule, welche
gerade an diesem Tage durch den Herrn Eegierungsdirector Gres-
ser mit einer vortrefflichen Rede, in welcher er der Verdienste
Herberg er 's auf das ehrenvollste gedachte, eröffnet wurde. Aus
dem ganzen Würzburger Regierungsbezirk waren daselbst die Er-
zeugnisse des Gewerbfleisses in höchst sinniger und ansprechender
Weise aufgestellt, und gewährte hierbei noch besonders die wohl-
gelungene, mit Kränzen verzierte Büste Herberg er's, als frühe-

rem Vorstande des polytechnischen Vereins und eigentlichen Ver-
anlassers und Förderers dieses grossartigen Baues, einen sehr wohl-
thuenden Eindruck.

Nachmittags 4 Uhr begann die Einschreibung in die Listen in

dem Theater-Saale und traf mit jedem Bahnzuge eine grosse An-
zahl der CoUegen aus allen Gauen Deutschlands ein. Nach einer

Promenade durch die Stadt und in die derselben nächstgelegenen
Anlagen fand am Abend eine Vereinigung sämmtlicher anwesenden
Collegen wieder im Theatersaale statt, wo nach Vorlesung der ein-

gezeichneten Namen, manche angenehme neue Bekanntschaft ge-

macht und ältere wieder erneuert wurden.

Würzburg, den 13. Septevnber.

In Folge der Anordnung des Local-Comites hatten sich des
Morgens um 71/2 Uhr eine grosse Anzahl der Collegen auf dem
Platze vor dem Eisenbahngebäude eingefunden, um in verschiede-
denen Sectionen, und zwar unter jedesmaliger Leitung eines der

Arch. d. Phaim. CXXXXVI. Bds. 2. Hft. 14
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Herren Collegen Würzburgs, das königl. Schloss, die Universität,

das grossartige Julius-Spital, den botanischen Garten, das chemische
Laboratorium, die polytechnische Schule, die Gasfabrik, die Wasser-
leitung, die Festung Marienberg und verschiedene Kirchen, so weit

es die Zeit gestattete, in Augenschein zu nehmen.
Von besonderem Interesse war das prachtvolle Julius-Spital mit

seinen vortrefflichen Einrichtungen zur Aufnahme jedweder Kran-
ken aus dem ganzen Kreise Würzburgs, mit seinen 600 Betten und
einem Vermögen von circa 9 Millionen Gulden. In demselben be-

findet sich eine vollständige Apotheke nebst einem schön eingerich-

teten Laboratorium unter Leitung unsers ehrenwerthen Collegen

und Gremial-Vorstandes Karl, der leider durch eine Badereise ver-

anlasst, erst am Schlüsse der Versammlung Theil nehmen konnte.

Das chemische Laboratorium unter Leitung des verdienten Pro-

fessors S oberer war vorti*efflich für die Practicanten eingerichtet,

das geräumige Auditorium enthielt Schränke mit den interessante-

sten Sammlungen und Suiten. Unmittelbar vor dem Katheder be-

fand sich eine Zusammenstellung prachtvoller und seltener Kry-
stallisationen. Als obere Einfassung des Zuhörerraumes waren sämrnt-

liche Elemente mit ihren Aequivalentgewichten in deutlicher und
übersichtlicher Weise geordnet, ähnlich wie in Liebig's Audito-'

rium in München.
Um 10 Uhr waren sämmtliche Mitglieder in dem grossen Saale

der königl. Regierung versammelt, welcher uns zur Abhaltung der

Sitzungen der diesjährigen General • Versammlung geneigtest ver-

stattet war.
Vom Directorium der norddeutschen Abtheilung waren gegen-

wärtig: der Oberdirector Medicinalrath Dr. Bley aus Bernburg,
die Directoren Medicinalrath Overbeck aus Lemgo, Dr. Herzog
von Braunschweig und Dr. Geiseler aus Königsberg i. d. N.; von
der süddeutschen Abtheilung: Oberdirector Dr. Walz aus Heidel-

berg, die Directoren Prof. Dr. Mettenheim er aus Giessen, Medi-
cinal-Assessor Jung aus Hochheim, Meyer von Baja-euth und Dr.

Leube aus Ulm.
Den Vorsitz der diesjährigen allgemeinen deutschen General-

Versammlung übernahm der Oberdirector Med.-Rath Dr. Bley.
Nachdem derselbe die Sitzung für eröffnet erklärt hatte, begrüsste

der College Sippel im Namen des Comitds in einer freundlichen

Ansprache, worin derselbe hervorhob, dass in Würzburg bereits

mehrere Versammlungen von Bedeutung getagt hätten : so sei das

erste deutsche Sängerfest, die erste Oenologen- und Pomologen-
Versammlung, so wie auch die Versammlung deutscher Naturfor-

scher und Aerzte in den ersten Jahren ihrer Wanderung in Würz-
burg freudig empfangen, und hoffe derselbe auch, dass die dies-

jährige allgemeine deutsche General-Versammlung des Apotheker-
Vereins in Bezug auf praktische und wissenschaftliche Pharmacie
von Bedeutung sein möge. Durch das Wohlwollen des hohen Re-
gierungs- Präsidiums, durch das freundliche Entgegenkommen des

hohen akademischen Senats und die Gefälligkeit der verehrlichen

Harmonie - Gesellschaft seien uns die Räume zur Berathung, zur
Beschauung der Sammlungen und zum geselligen Vergnügen geöff-

net ; für welche Zuvorkommenheit derselbe den tiefgefühltesten

Dank aussprach.

Der Oberdirector Med.-Rath Dr. Bley hielt die Eröffnungsrede,

in welcher derselbe hinwies auf die statutenmässige Bestimmung:
mit dem Sitze der General-Versammlung abzuwechseln zwischen
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Nord- und Süddeutschland, jedoch so, dass die alldreijährlich wie-
derkehrende gemeinschaftliche Versammlung möglichst nahe an den
Grenzen beider Vereine statt fände, erwähnte, wie die diesjährige
die vierte allgemeine General-Versammlung sei seit der vor 10 Jah-
ren am 12. September 1848 zu Leipzig begründeten Vereinigung
des nord- uüd süddeutschen Vereins zu dem allgemeinen deutschen
Apotheker- Vereine, welche dem Andenken des verstorbenen Profes-
sors und Directors Dr. Herberger in Würzburg gewidmet sein'
solle. Derselbe sprach zunächst über die allgemeinen Verhältnisse
der Apotheker, namentlich hob derselbe hervor, wie alle Mitglieder
des Vereins darauf bedacht sein müssten, jeder in seinem Kreise
zu wirken für die Erhebung der Pharmacie in geistiger wie mate-
rieller Beziehung. Der Redner wies nach, wie allerdings die Her-
stellung dieses deutschen Gesammt-Vereins nützlieh und günstig
gewirkt habe, wie aber doch noch viel zu wünschen übrig geblieben,
wie die Lage der Pharmacie durch die vielfach angestrebte aber
nicht erlangte Vertretung der Pharmacie durch sachkundige Män-
ner aus der Schule der Pharmacie vielen Mängeln bloss gegeben
sei. Ja das was in jetziger Zeit bei in vielfacher Beziehung so
höchst einseitiger Richtung noch nicht erlangt sei, werde doch einst
erlangt werden, wenn die Nothweiidigkeit und Nützlichkeit davon
mehr eingesehen und von wohlwollenden Oberbehörden anerkannt
sein werde.

Dr. Bley ging dann, sich an die Collegen des norddeutschen
Apotheker-Vereins wendend, zu der speciellen Organisation resp.
der Aenderungen desselben über. Es wurde der Ehrenmitglieder
gedacht, welche der Tod dem Vereine entrissen habe, unter wel-
chen Koryphäen der Naturwissenschaften, wie Dr. C. G. Nees v.
Esenbeck in Breslau, W. Kastner in Erlangen, Pagenstecher
in Bern, Mo n he im in Aachen, so wie der Mitglieder Krüger
Growe, Hildebrand, Becker, Westhoven, Kollecker, Har-
tung-Schwarzkopf, welchen eine dankbare Erinnerung gewidmet
ward.

Hierauf zeigte der Oberdirector die vorgekommenen Verände-
rungen in den Kreisen an, dankte den abgetretenen Vereinsbeam-
ten für ihre Bemühungen um des Vereins Flor, begrüsste mit zuver-
sichtlicher Hoffnung treuer Nachfolge die neu erwählten, so wie
die neu eingetretenen Mitglieder, hoffend, dass durch ihre Mitwir-
kung der Verein immer mehr für seine Zwecke thätig sein werde.
Den Mitarbeitern am Archive ward Dank ausgesprochen und daran
die^ Hoffnung geknüpft, dass unter der grossen Zahl der Mitglieder,
welche auf 1594 gewachsen sei, sich mehr Regsamkeit auch für das
yeremsorgan, das Archiv, finden möge. Dasselbe sei dieses Jahr
der Universität Jena gewidmet als ein Zeichen der Theilnahme an
der diesjährigen 300jährigen Jubelfeier.

Hierauf ging der Redner über zu den Lösungen der Preisfragen, zu-
nächst der Hagen-Bucholz'schen Stiftung für Gehülfen : über die Dar-
stellung der Bitterstoffe in grösstmöglichster Reinheit, wo möglich in
krystalhsirter Form. Es seien 3 Arbeiten eingegangen, sämmtlich
nicht genügend. Eine derselben verdiene wegen der Leichtfertigkeit
der Arbeit gar keine Berücksichtigung, die andern seien noch zu
unvollkommen, doch enthalten sie Fingerzeige, dass die Aufgabe
nicht unlösbar sei.

No. 1. erhält die bronzene Medaille nebst 6 ^. Verfasser ist-
Friedrich Hermann Poppe aus Weissenfeis, z. Z. bei Apotheker
Kegel in Kirchberg.

14*
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No. 2. könne keinen Preis erhalten.

Der Arbeit No. 3. sei die bronzene Medaille nebst 6 *f bestimmt.
Verfasser: Benno Kohlmann aus Löbau in Sachsen bei Apo-
theker Winter in Mittweida.

Die Aufgabe werde für das Jahr 1859/50 wiederholt werden.

Zu den Arbeiten über die Preisaufgabe für Lehrlinge über-
gehend, bemerkte Dr. Bley, wie es erfreulich sei, dass die Aufgabe
viele Bearbeiter gefunden habe, denn es seien nicht weniger als

10 Abhandlungen eingegangen, freilich von sehr verschiedener Qua-
lität. Die Aufgabe betrifft die Bestimmung des Wasser- und Koh-
lensäuregehalts der Magnesia.

Von den eingegangenen 10 Arbeiten erhält No. I. mit dem
Motto : „Chemie ist die Lehre von der Zusammensetzung der Kör-
per etc." den ersten Preis. Dieselbe ist eine höchst sorgfältig aus-

geführte fleissige Ai-beit, welche das grösste Lob verdient. Verfas-
ser ist Robert Münke aus Breslau in der Apotheke zu Falken-
berg in der Lehre.

No. IL mit dem Motto: „Nichts untei-hält so gut den Sinn mit
der Pflicht in Frieden etc." kommt der No. I. lange nicht bei, in-

dess fehlt es derselben nicht an praktischem Geschick, weshalb ihr

der Preis No. IL b. zuerkannt worden ist. Verfasser ist Ernst
Vor mann in Paderborn.

No. III, mit dem Motto: „Keine Arbeit ohne Mühe"' ist eine
vei-ständig aufgefasste und durchgeführte Arbeit. Sie erhält den
Preis III. a. Verfasser ist Emil Thierken aus Döbeln bei Hrn.
Apotheker Richter in Dresden.

No. IV. ist gar zu kurz und ungenügend und erhält keinen
Preis.

No. V. mit dem Motto: „Corpora non agunt nisi fluida" enthält

wenig Versuche mit abweichenden Resultaten. Soll ein Accessit

erhalten. Verfasser ist Wilhelm Koppen aus Oldenburg.

No. VI. mit dem Motto: „Du hast alles geordnet etc." ist eine
nicht unfleissige doch mangelhafte Arbeit, erhält ein Accessit. Ver-
fasser ist Eduard Wedekind aus Lüneburg, jetzt in Hausberge.

No. VII. mit dem Motto: „Es irrt der Mensch!" Der Arbeit
ist ein Accessit zuerkannt. Verfasser ist Richard Flume in Lipp-
stadt bei Hrn. Christel.

No. VIII. mit dem Motto: „Der Irrthum ist vergänglich etc."

Die Arbeit enthält viele Versuche als Resultate guter Präparate.
Sie erhält den Preis HI. b. Verfasser ist Baptist Seipp in Worms,

No. IX. mit dem Motto: ,^heorie und Praxis etc." Eine gut
ausgeführte Arbeit, welche von grossem Fleisse zeugt. Sie erhält

denPreis H.a. Verfasser ist Albert Steudemaun aus Alten-
burg bei Hrn. Hof-Apotheker Cerutti in Camburg.

Nb. X. mit dem Motto: „In die Tiefe etc.* ist eine sauber ge-

schriebene Abhandlung. Leider wenig eigene Arbeit, erhält ein

Accessit. Verfasser ist Paul Sommerbrodt in Dresden.

Dr. Wälz als Oberdirector des süddeutschen Apotheker-Ver-
eins betrat hierauf die Tribüne und referirte nach einer freund-
lichen Ansprache an die Versammlung über die jetzige Gestaltung
der süddeutschen Abtheilung. Der Redner sagte, dass der süd-

deutsche Verein den zehnten Geburtstag feiere. Man habe auch
Oesterreich in denselben einzuschliessen sich bestrebt, was aber in
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den damaligen nngünstigen Zeitverhältnissen gescheitert sei. Es
sei im süddeutschen Directorium jeder einzelne (süddeutsche, ausser

Oesterreich) Staat vertreten ; in Bayern gehöre jeder zum Gremium
zählende Apotheker auch zum Gesammtverein, die andern Länder
haben ebenfalls ihre Gremien. Für die Zeitschrift des Vereins „das

Neue Jahrbuch der Pharmacie" werde theils aus Bequemlichkeit,

theils aus Schüchternheit zu wenig gethan, obwohl ein Austausch
der Erfahrungen zu wünschen sei und von ihm dringend anem-
pfohlen werde. Die pecuniären Verhältnisse des süddeutschen Ver-
eins seien nicht so günstig als in Norddeutschland. Der Eedner
giebt darauf eine Biographie des Professors der Technologie,'Her-
berger zu Würzburg, aus welcher wir das Folgende referiren.

E. Herberger wurde im Juli 1809 zu Kempten in Bayern geboren,

blieb daselbst bis zum Jahre 1826 und erlernte dann in der Lud-
wigs-Apotheke zu Würzburg die Pharmacie. Später conditionirte

er in Speyer und in Strassburg, besuchte darauf die Universität zu
München, wo er nach kurzer Zeit pharmaceutischer Assistent wurde.
Dort gründete er den noch bestehenden Verein studirender Phar-
inaceuten. Schon damals richtete er durch seine vorzüglichen wis-

senschaftlichen Arbeiten in weiteren Kreisen die Aufmerksamkeit
auf sich und wurde als 21 jähriger Mann zum Ehrenmitgliede des
norddeutschen Apotheker- Vereins ernannt. Nach zurückgelegter
Staatsprüfung erhielt er die Concession zur Anlegung einer Apo-
theke in ßheinzabern. Den dortigen Wirkungskreis fand er aber
bald seinem Geiste und seinen Kräften nicht entsprechend, wes-
halb er nach Kaiserslautern übersiedelte, wo er auch Lehrer an
der Gewerbeschule wurde und den pfälzerischen Apotheker-Verein
gründete. Er verkaufte später seine dortige Apotheke, wandte sich

ganz dem Lehrfache zu und wurde Rector der dortigen Gewerbe-
schule. Als Professor der Technologie und Landwirthschaft 1848
nach Würzburg berufen, gründete er zwei netie technische Zeit-

schriften, von denen die eine unter dem Namen „Polytechnisches
Notizblatt" noch fortbesteht und die andere eingegangen ist. Im
Jahre 1852 wurde er durch das Vertrauen seiner Eegierung als

Commissar zur Londoner Industrie-Ausstellung gesandt. Es konnte
nicht ausbleiben, dass zu seinen amtlichen Verhältnissen sich noch
viele Ehrenämter gesellten und so musste denn bei rastloser Thä-
tigkeit der seit längerer Zeit geschwächte Körper diesen geistigen
Anstrengungen vorzeitig unterliegen. Er starb am 14. März 1855.

Der Eedner fordert hierauf die Versammlung auf, als ein Zeichen
der Anerkennung für die Verdienste Herberger 's sich von ihren
Sitzen zu erheben. — Dr. Walz ging hierauf speciell auf die

Gassen-, Preisfragen- und Unterstützungs-Verhältnisse des süddeut-
schen Vereins ein, aus welchen hervorging, dass bei den geringen
Mitteln dennoch bedeutende Unterstützungen an unfähig gewordene
Phai-maceuten, Wittwen und Waisen im letzten Jahre verausgabt
und für das nächste bewilligt wurden.. Als seltener Fall möge eines
Veteranen der Apothekergehülfen Erwähnung gethan sein, der 1768
geboi-en, während seiner langen Conditionszeit in nur drei Apo-
thekeii servirt hat. Er ist vor Kurzem gestorben, war verheirathet
und hinterlässt eine Wittwe, welcher die ihm seit einigen Jahren
gewährte Unterstützung auch für das folgende Jahr zugesichert
wurde.

1900 Gulden seien an dürftige Gehülfen gezahlt.

1836 wurde durch Herberger und Hopff die pfälzische Ge-
sellschaft für Pharmacie gegründet, aus welcher der süddeutsche
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Verein hervorgegangen ist. 1848 wurde Herberger Professor an
der polytechnischen Schule zu Kaiserslautern.

Dr. Walz erwähnte dann, dass die Verdienste des GefeierteCn

Professor Scherer geschildert habe, aus welchem biographischen
Abriss weitere Mittheilungen gemacht wurden.

Durch Verlesung der Namen sämmtlicher Theilnehmer der
General-Versammlung wurde denselben Kenntniss von den anwesen-
den Cöllegen und Freunden gegeben.

Zu den wissenschaftlichen Mittheilungen übergehend, sprach Dr.
Bley sodann -1) über China carthagena, von Koch aus Oppenheim
eingeschickt, deren Alkaloide zur Hälfte aus Chinin und zur Hälfte
aus Chinidin und Cinchonidin bestehen, unter Vorlegung eines

Prachtexemplars der Kinde von 18 Zoll Länge, 5 Zoll Breite, 25 Un-
zen Gewicht;

2) über China Columbia, ebenfalls von Koch, welche nur Cin-
chonidin enthielt.

Er referirte dann 3) über eine von Dr. Meurer eingesandte
Sammlung von 21 Präpaiaten, welche vom Herrn Pharmaceuten
Schwabe in Dresden bei der chemischen Prüfung des Chinoidins
dargestellt worden sind, von welchen sich das salpetersaure Salz

durch eine ausgezeichnete Krj^stallisation auszeichnet. Die Abhand-
lung wird später im Archive erscheinen.

Sodann zeigte Dr. Bley eine Probe eines schönen Opiums vor,

welches bei der Analyse über 9 Proceut Morphium ergeben habe
und aus Constantinopel zu uns kommt. Es war von Rüdiger und
Sehr ad er in Magdeburg bezogen.

Derselbe legte eine Probe frisch dargestellten Smilacins vor,

welches aus Rad. Sassaparillae Vera Cruz erhalten war, wobei das
Resultat gewonnen wurde, dass diese Sassaparille-Sorte den theure-

ren Sorten nicht nachsteht an Smilacin, wohl aber ärmer ist an
Amylum.

Aus Weinblättern hatte Dr. Bley Fermentol dargestellt, und
zwar aus der Elbling-Traube, welches er abweichend fand von dem
früher aus Blättern der Orleans-Traube erhaltenen, welches viel

feiner war und dem echten Zimmtöle glich.

Derselbe zeigte einige Sorten Pimpinellwurzeln vor und be-
merkte, dass die Pharm, horuss. die schwarze verlange. Diese komme
aber selten vor. Er halte die weisse Sorte für besser.

Dr. Geiseler bemerkte zu Pimp. nigr , dass von Seiten der
Medicinal-Behörde ein so bedeutendes Gewicht auf den Unterschied
nicht gelegt werde,

Dr. Walz bemerkte, dass die Abstammung eine ganz verschie-

dene sei. Die PimpineUa alba komme von Saxifraga magna:, die

schwarze müsse von Athamantha kommen. Dr. Bley widerstritt,

dass die vorgelegte schwarze Wurzel von Athamantha sei. Sie sei

die Wurzel von PimpineUa magna oder nigra, welche Pflanze in

-alleti Theilen grösser sei, einen Stengel von 2— 3 Fuss treibe, der

eckig und gefurcht erscheine. Diese Wurzel gebe ein blaues äthe-

risches Oel, die P. saxifraga ein weissgelbes. Scharlock aus Grau-
denz bestätigte die Ansicht des Dr. Bley.

Prof. Dr. Mettenheimer war der Meinung, dass man keinen
Unterschied rücksichtlich der Wirkung gefunden habe. Auch be-

merkte derselbe, dass die China calisaya meist als rubiginosa in den
Handel komme. Er fügte zu der Bemerkung des Dr. Bley über
Smilacin hinzu, dass solches eine Bestätigung der Versuche des Dr.
Marquardt sei, nach welchen die Veracruz die beste Sorte sein

solle.



Vereinszeitung. 215

Dr. Bley referirte über ein Material, welches als Schutz gegen
Feuer empfohlen war ui^ter dem Namen „Thouret's Feuerschutz-

mittel von Berlin". Die Analyse ergab : kieselsaures Kali mit einer

Spur weins.Kali und schwefeis. Ammoniak, wesentlich also Wasserglas.

Derselbe sprach sodann über die den Schafen schädlichen Wir-
kungen einer sehr salzhaltigen Rübenmelasse, welche namentlich
Ammoniaksalze, schwefelsaures Natron und Gyps enthielt.

Auch gab derselbe einige interessante Notizen über Carlsbad,

namentlich die sehr merkwürdige Benutzung der Zersetzung der
schwefelsauren Salze in dem Wasser zur Ausscheidung der darin

enthaltenen Metalle, durch welche es gelungen sei, einige derselben

in überzeugendsten Mengen darzustellen, so Gold, Blei, Antimon,
Zinn etc. Dabei legte er der Versammlung einen Abdruck einer

grossen Medaille, das Bildniss des Fürsten Blücher vorstellend, aus
Sprudelstein vor, wie solche Hr. Apotheker Göttl in Carlsbad in

Menge verfertige.

Dr. Geiseler sprach über Essigäther und erwähnte, dass die

Vorschrift der Pharm, boruss. nie ein richtiges Resultat gäbe. Der
nach der Pharm, boruss. dargestellte enthielte stets Alkohol; das
beste Verhältniss sei: Natr. acet. sicc. §xjj, Acid.sulph. §xjv, Alcoh.
0,83§vjjj, Das spec. Gewicht 0,89 sei nicht allein entscheidend, son-

dern man müsse auch das Mischen mit Wasser und die dabei statt

findende Verminderung des Volumens berücksichtigen.

Prof. Dr. Metten heimer gab unter Vorzeigung von Mustern
Mittheilungen über die verschiedenen Sorten Ginseng-Wurzeln, und
deutete darauf hin, dass die von Winkler jüngst im Jahrbuche
der praktischen Pharmacie beschriebene echte Rad. Ginseng die"

präparirte Manschurische sei, und fand er es für nicht genau
bezeichnet, die amerikanische Ginsengwurzel Ninsi oder Ninsing^

Wurzel zu nennen, AQv'^a.mQn Ninsi-Nindring sei derjenige für die

chinesische Ginseng-Wurzel in Japanischer Sprache. Er besprach
die Eigenthümlichkeit der Manschurischen, der Koreanischen, so

wie derjenigen aus Nepal, aus Japan und Amerika.
Dr. Walz sprach, unter Vorzeigung der Präparate, 40 an der

Zahl, über die chemischen Bestandtheile dreier Pflanzenfamilien,

jene der Cucurbitaceen, Scrophularineen und Asparagineen. Er
bezog sich in der ersten Familie auf Bryonia officinalis und Cu-
cumis C'olocynthis L., in der zweiten auf Digitalis purpurea L. und
Graiiola officinalis L. und in der dritten auf Convallaria majalis L.
und Paris quadrifolia L. Er verwies auf seine Abhandlungen in

dem neuen Jahrbuche für Pharmacie u. s. w. in den Heften 1. 2.

5. 6. 8. und 9. d. J. und zog eine Parallele zwischen den Stoffen

der beiden aufgeführten Pflanzen; so findet sich in Cucumis Colo-

cynthis vne in Bryonia ein Bitterstoff, löslich in Wasser und als

Saccharogen sich verhaltend, ein krystallisirbarer Stoff, je zwei Harze
und je zwei Fette. In Digitalis und Gratiola finden sich je zwei
Saccharogene, vielleicht beide schon ausgebildet in der Pflanze; je

zwei scharfe Harze und ein Fett, welches eine Säure bildet, worin
die aus der Digitalis die Formel C22H22 04 und die aus der Gra-
tiola die Formel C-^W-'^O^ hat, dann zwei scharfe Harze. In der
Convallaria und Paris je ein krystallisirbarer Körper, Saccharogen
und ein amorpher, bitterer, ebenfalls Saccharogen, aber von höherer
Constitution, so dass z. B. bei der Convallaria majalis der Bitter-

stoff weniger 1 At. Ci2Hi20i2-(-HO gleich ist dem krystallisirbaren

Köi^r.
Dr. Herzog spi-ach zunächst über Ausmittelung der Phosphor-
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Vergiftung und fülirte an, dass bei Gegenwart von Phosphor die

Möglichkeit der Bestimmung zweifellos sei, da der Phosphor in dem
Mitscherlich'schen Apparate durch das charakteristische Leuchten
sicher erkannt werde. Er ziehe überhaupt diese Methode noch der
Ijipo\vitz'schen vor. Die von Duflos angegebene Methode habe
den Uebelstand, dass der Appai-at verhältnissmässig zu gross sein

müsse: e& schäume der Inhalt sehr stark, und bei sehr geringen
Mengen würden dann die Reactionen zu undeutlich. ,

Bei gerichtlichen Untersuchungen komme es auf absolute Genauig-
keit an, man müsse also die besten Wege Avählen. In einem ihm
vorgelegenen Falle habe sich der Mangel einer praktischen Methode
fühlbar gemacht, die vorhandene phosphorige Säure nachzuweisen.
Er wolle nur anführen, dass wenn man in einer gesonderten Por-
tion der verdächtigen Substanz keinen Phosphor nach Mitscher-
1 i ch als solchen nachweisen könne, und die ursprüngliche Flüssig-

keit oder Masse doch sauer reagire, so müsse man die letztere

zuerst mit gewöhnlichem Alk9hol behandeln, um nicht zu viel Fett
in Lösung zu bekommen, vorsichtig filtriren, dann in gelinder
Wärme verdunsten, nochmals mit wenig gewöhnlichem Alkohol auf-

nehmen, wieder gelinde verdunsten und den Rückstand noch zwei
Mal mit absolutem Alkohol in gleicher Weise behandeln, wobei
etwa vorhandene phosphorsaure Salze vollkommen ungelöst bleiben.

Die rückständige saure Flüssigkeit wird sodann in 2 Theile getheilt,

die eine Hälfte mit einigen Tropfen Salpetersäure versetzt und
erwärmt, sodann mit reinem kohlensaurem Natron gesättigt, ver-

dunstet und geglüht, um die etwa vorhandene Fettsäure zu zer-

stören, in Wasser gelöst, neutralisirt und mit den bekannten Rea-
gentien geprüft, wobei natürlich anfänglich die Reactionen auf
Pyrophosphorsäure sich zeigen. (Vor dem Zusatz der Salpetersäure
mit Metalloxyden oder Metalllösungen etwaige Reductions- Erschei-
nungen hervorrufen zu wollen, geht deshalb nicht, weil die Fett-

säuren gleiche Wirkungen Avie die phosphorige Säure auftreten las-

sen können.) Die andere Hälfte der Flüssigkeit kann man in einem
kleinen Digerirfläschchen, welches mit einem Glasröhrchen versehen
i.st und worin durch Zink, Wasser und verdünnte reine Schwefel-
säure Wasserstoff entwickelt wird, hineinbringen, indem das eine
Ende des Röhrchens in einer Silberlösung steckt, wodurch bekannt-
lich Silber reducii-t wird. Beide Versuche können sich gegenseitig
controliren. Die vergleichenden Beobachtungen geschehen durch
Zusammenbringen von animalischen Substanzen mit Wasser, wel-
ches längere Zeit über Phosphor gestanden hatte, filtrirt war und
im Mitscherlich'schen Apparate nicht leuchtete, wohl aber stark
sauer reagirte.

Dr. Herzog machte sodann noch Mittheilung über den Stärke-
gehalt der Cacaobohnen. Die Versuche waren nicht allein mit
trocknen, sondern auch mit ganz frischen Bohnen angestellt, wovon
sehr schöne Exemplare hei'umgezeigt wurden. Er führte an, dass
während Lampadius 10 Procent Stärke gefunden. Deicher und
Chevallier keine gefunden haben. Von Buchner sei wieder ein
Gehalt an Amylum bemerkt worden, den er nicht bestätigt gefun-
den. Er glaube, wenn man daher in einer Cacaomasse Stärke nach-
weisen könne, so sei dies absichtlich beigemengte.

Die Prüfung einer solchen im Handel vorkommenden Masse, in
welcher Stärke vermuthet wurde, die aber keine enthielt, gab Ver-
anlassung zu weiteren Untersuchungen. #

Dr. Bley machte die Bemerkung, es sei ganz unzweifelhaft, dass
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einige Sorten Cacaobohnen Amylum enthielten ; das aber stehe fest,

dass die käuflichen Massen von Cacao meist Stärkmehlgehalt zeigten.

Ferner hatte derselbe Opium mit einem Kieselsteine, Moschus-
beutel von Leder, Tabasheer und Moesa ^J^cto^ausgestellt.

Jonas sprach über die Anfertigung von Lichtbildern. Derselbe
tränkt Papier mit Guajaktinctur, trocknet, bringt solches in ein

Kästchen, worin Jod enthalten, das zu copirende Bild wird unter
das Papier gebracht, sodann erwäi-mt, wodurch das Bild auf dem
getränkten Papiere und zwar positiv erscheint mit blauer Farbe. .

Er bemerkte, Avie überhaupt die Guajaktinctur auf die Haloide
charakteristisch einwirke.

Am Schlüsse wurde noch vom Oberdirector Dr. Bley ein Schrei-

ben des Prof. Dr. Wagner verlesen, worin -er die Versammlung ein-

lud, die polytechnische und Gewerbeschule zu besuchen.

Die erste Sitzung wurde hierauf um 1 1/2 Uhr geschlossen mit
der Bitte, sich des angehäuften Materials wegen den andern Mor-
gen um 11 Uhr wieder einzufinden.

Um 2 Uhr vereinigten sich die Mitglieder und Gäste in dem
sehr schönen und festlich geschmückten Harmonie-Locale zu einem
gemeinschaftlichen Mahle, wo zunächst vom Oberdirector Dr. Walz
der erste Toast auf Se. Majestät den König Max II. und das ganze
königl. Haus, worin derselbe besonders die Verdienste des Hauses.^

Witteisbach um Kunst und Wissenschaft betonte. Hr. Eegierungs-;|

director Gresser als Vertreter der königl. Kreisregierung erwie-

derte diesen, Toast mit einem auf den allgemeinen deutschen Apo-
theker-Verein. Nach ihm brachte Hr. Dr. Bley aus Bernburg einen
Trinkspruch auf die Universität Würzburg aus; Hr. Dr. Geisel er
aus Königsberg begrüsste Hrn. Regierungsdirector Gresser mit
einem specifisch pharmaceutischen Trinkspruch in humoristischer
Hinweisung auf das Elixir ad longam vifam. Hr. Dr. Herzog aus
Braunschweig bi-achte, für die frevmdliche Aufnahme dankend, der
Stadt Würzburg ein Hoch, welches Hr. Hof-Apotheker und Magistrats-

rath Sippel mit einem Toast auf die Gäste von Nah und Fern,
von Nord und Süd des deutschen Vaterlandes erwiederte. Herr
Müller von Bunzlau brachte ein Hoch den Directoren des nord-
und süddeutschen Apotheker-Vereins. Hr. Dr. Bley als Vorstand
des norddeutschen Vereins ein solches allen Theilnehmern, Hr. Dr.
Walz dem Hrn. Medicinalrath Schmidt als Vertreter der Medicin,
Hr. Dr. Bley auf Hrn. Dr. Leofried Adelmann als Herber-
ge r's Nachfolger im polytechnischen- Verein, Hr. Dr. Geiseler
auf Hrn. Eegierungsrath v. Leon r od, u. s. w.

An das Diner reihte sich eine Abendunterhaltung im Platz-

schen Garten, wozu auch viele hiesige Einwohner nebst deren Fa-
milien eingeladen waren und wo die auswärtigen Theilnehmer der
Versammlung Gelegenheit hatten, den ungezwungenen heiteren Ton
kennen zu lernen, welcher dergleichen Feste in Würzburg auszu-
zeichnen pflegt. Mit einbrechender Dunkelheit wurde das schöne
Wirthschaftsgebäude durch Hunderte von Lämpchen glänzend er-

leuchtet und von Zeit zu Zeit warfen bengalische Feuer ihr bun-
tes magisches Licht auf die zahlreichen Gruppen, welche in trau-

lichem Gespräche bei dem herrlichen warmen Wetter bis tief in

die Nacht hinein im Garten beisammen sassen, während die Musik
in den Sälen die tanzlustige jüngere Welt nicht minder lang zu-

rückhielt.
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Würzburg^ den 14. September.

Der Oberdirector Dr. Bley eröffnete die zweite Sitzung mit

einer Biographie des ausgezeichneten Gelehrten Louis Jacques,
Baron von Thenard, Er war am 4. Mai 1777 zu Noyent-sur-Seine

geboren. Frühzeitig nach Paris gekommen, vyo er sich mit Eifer

dem Studium der Chemie widmete, ward er schon im zwanzigsten
Lebensjahre als Repetent der Chemie an das polytechnische Institut

von Frankreich beriifen und sechs Jahre später nahm er einen Lehr-
stuhl am Collage de France ein. Seine zahlreichen Schriften ver-

grösserten seinen Ruhm und schon durch die erste (1799) über die

Oxydationsstufen des Antimons und seiner yerbindungen erwarb

er sich grössten Beifall. Hohe Auszeichnungen wurden ihm zu
Theil; nachdem er den Titel eines Baron erhalten hatte, gelangte

er zu der Würde eines Pair von Frankreich. Er war langjähriges

Mitglied der Akademie der Wissenschaften und Schüler, Lehrer,

Freund, Rathgeber oder Nebenbuhler der ausgezeichnetsten euro-

päischen Gelehrten.

Die Anwesenden wurden nach diesem Lebensabriss aufgefor-

dert, als eine Anerkennung für auswärtige Wissenschaftsleistung

sich von ihren Sitzen zu erheben.

Dr. Herzog von Braunschweig. Der Redner theilt mit, dass

ein der Pharmacie nahestender, verdienstvoller Mann, der längst

as Ehrendiplom des Vereins besitze, der Geh. Hofrath Friedrich
v. Job st in Stuttgart, vor Kurzem das fünfzigjährige Jubiläum
erlebt habe, die Feier desselben aber eingetretener Kränklichkeit

halber bis zum 1. October *) verschoben worden sei. Die Verdienste
dieses Mannes um die Pharmacie und Landwirthschaft setzt der

Vortragende dann auseinander und schliesst mit der Aufforderung,

die Versammlung möge durch Erheben von den Plätzen den Ge-
sinnungen, welche sie dem Jubilar entgegentragen, einen Ausdruck
verleihen.

Dr. Schmidt, Apotheker von Wunsiedel, legte eine Sammlung
von Specksteinen vor. Er verbreitete sich zunächst über die Ent-

stehung derselben, namentlich über die Bildung der Afterkrystalle,

welche sich im Fichtelgebirge finden.

Hr. Stölter, Blutegelhändler aus Hildesheim, trug eine inter-

essante Abhandlung über Blutegel vor, erwähnte namentlich in Be-
treff des Verschwindens der Blutegel in Deutschland, dass zumal
die Unkenntuiss der Fortpflanzung derselben hieran Schuld sei. Er
stelle sich die Aufgabe, die Cultur, die Foi-tpflanzung und Auf-
bewahrung der Egel hier in Deutschland wieder anzubahnen.

Ein Hauptmoment in dieser Beziehung sei es, ?on dem rich-

tigen Gesichtspuncte hiei-bei auszugehen, zumal der Egel nicht als

Fis-ch, sondern als Wurm zu betrachten sei, somit die Aufbewah-
rung in passender Erde von grosser Wichtigkeit sei. Er werde da-

her künftig auch bei der Versendung statt des Mooses trockene
passende Erde beifügen. Er sagte

:

Ich darf als bekannt voraussetzen, dass ich meine Etablisse-

ments von vornherein auf eine wissenschaftliche Basis zu gi-üu-

*) Gesundheitsrücksichten gebieten dem Herrn Jubilar sich von
geistigen Aufregungen fern zu halten. Die Feier soll daher
nur im engen Kreise der Familie und des Geschäftspersonals,
auch nicht den 1. October, sondern wie wir erfahren haben,
erst Mitte dieses Monats statt finden. Red.
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den bestrebt war und um Ihnen hiervon einen sprechenden Be-
weis zu liefern, habe ich mir erlaubt, Ihnen heute mehrere Prä-
parate von Blutegeln vorzulegen, von denen einige gewiss weniger
bekannte Dinge dem Auge vorführen. Diese zur Ergründung und'
Feststellung der anatomisch-physiologischen BeschaflFenheit der Blut-
egel von mir eigenhändig angefertigten Präparate, die nicht wenig
Mühe, Zeit und Geduld in Anspruch nahmen und erst nach viel-

fachen Versuchen gelingen konnten, werden Ihnen durch eigene
Anschauung den lebendigen Beweis liefern, welch ein merkwürdig
construirtes Thierchen der Blutegel ist, namentlich aber, welch ein
reichadriges Gefässsystem er besitzt, wonach Sie auf den ersten

Blick ermessen werden, dass gerade hierin die grosse Sensibilität

des Blutegels ihren Grund hat.

Das erste Ihnen vorliegende Präparat in welchem die Geschlechts-
organe hermaphroditischer Beschaffenheit dem Auge blossgelegt
sind, zeigt Ihnen ein sehr vollkommen^ ausgebildetes Ovarium.

Interessanter noch ist das zweite Präparat, welches die Begat-
tungsart der Blutegel darstellt; gewiss um so belehrender, als die
Natur den Blutegel veranlasst, sich im Moment der Begattung dem
menschlichen Auge durch Verkriechen in der Mobrerde zu entziehen.

Das dritte Präparat enthält einen sehr vollstäsdig ausgebildeten
Uterus und markirt den natürlichen Sitz desselben.

Im vierten Präparate sehen Sie einen Zuchtegel in vollster Aus-
bildung mit stark hervortretendem männlichen Geschlechtstheile,
wodurch der Sitz des letzteren genau constatirt wird.

Das fünfte Präparat umfasst den Verdauuugsapparat vollstän-

dig und liefert den Beweis, dass das oft vorkommende Entleeren
der Blutegel von gesogenem Blute, sei es durch chemische Mittel
oder durch mechanische Einwirkungen keineswegs vor sich gehen
kann, ohne dass das dabei wie ein todter Körper behandelte, oder
vielmehr misshandelte Thier in einen krankhaften, durch Verletzung
der zarten Organe herbeigeführten Zustand versetzt, also unbrauch-
bar oder mindestens weniger brauchbar wird.

Das sechste Präparat ist eine Abart des medicinischen Blut-
egels, ein Kakerlake, und liefert den interessanten Beweis, dass
auch diese der niedern Oi'ganisation angehörigen Thiere wie die
Menschenrace ihre Abnormitäten haben.

Der bis jetzt noch wenig bekatmte und wegen seiner Neuheit
einer bestimmten Species noch nicht eingereihte, seinem Naturell
nach dem deutschen ähnliche Senegalegel, der in naturwissenschaft-
licher Hinsicht dadurch besonders bemerkenswerth erscheint, dass
er ein Flussegel ist, während alle anderen in stehenden Gewässern
leben, ist das siebente Präparat, während

das achte mehrere Exemplare von Cocons, worunter eines in

ausnehmend grosser Ausbildung, enthält.

Zur besseren und genaueren Unterscheidung des Hirudo medi-
cinalis und officinalis von Hirudo communis ist letzterer im neunten
Präparate vorgeführt.

Schliesslich wollen Sie sich im .-zehnten Präparate zwei schöne
Exemplare von dem grössten Feinde- der Blutegel, der Didictus mar'
ginafa ansehen, wodurch schon manches Etablissement den erheb-
lichsten Schaden erlitt und zu Grunde ging, wenn nicht auf die

Vertilgung derselben die schärfste Wachsamkeit gerichtet wurde.
Meine Handlung liefert Ihnen die Blutegel zu

billigen und soliden Preisen, sie gewährt Ihnen den
irgend reell möglichsten Ersatz für etwa abgestor-
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bene Egel, sie effectuirt die Sendungen franco und
nimmt Aufträge und Gelder unfrankirt entgegen, so
dass ihren geehrten Geschäftsfreunden keinerlei
Unkosten erwachsen.
Nach Beendigung des Vortrags theilte der Vorsitzende, Ober-

director des norddeutschen Apotheker- Vereins, Medicinalrath Dr.
Bley, der Versammlung mit, dass aus der, den Mitgliedern des
letzteren durch das Stölter'sche Geschäft gemachten Offerte über
den Ersatz für abgestorbene Blutegel, beziehungsweise Vergütung
des von den Theilnehmern an der Oiferte nicht geforderten Er-
satzes, den milden Stiftungen des Vereins seit dem dreijährigen

Bestehen dieser Oiferte erhebliche Emolumente erwachsen seien und
zwar im ersten Jahre 50 Thlr., im zweiten 75 Thlr. und im laufen-

den Jahre 100 Thlr. Courant. Indem der Herr Oberdirector den
Empfang dieser Summen bestätigte, drückte er seine Befriedigung
über das lebhafte und rege Interesse des norddeutschen A^ereins

am Stölter' sehen Etablissement aus und war der Meinung, dass
schon jene edlen, menschenfreundlichen Tendenzen, welche dieses

Haus mit dem Geschäfte zu verbinden verstände, die vollste An-
erkennung verdienen und finden würden. In dieser Richtung müsse
schon an sich ein Motiv liegen, sich an der Offerte immer mehr
zu betheiligen, wenn dazu nicht auch, wie er vom Standpuncte der
Erfahrung zu constatiren vermöge, der Umstand käme, dass er

den Bezug der Stölter'schen Egel an sich empfehlen könne. Er
habe aus verschiedenen Quellen bezogen, müsse aber bekennen,
dass der Bezug aus der Stölter'schen Handlung, sowohl riicksicht-

lich der Qualität und des fixirten Preises, als auch durch die exacteste

Effectuirung den Vorzug verdiene. Dieser mit Wärme gesprochenen
Empfehlung schloss sir.h in aller Masse auch der Oberdirector der
süddeutschen Vereins -Abtheilung, Dr. Walz aös Heidelberg, an.

Obgleich er selbst keinen Bedarf an Blutegeln habe, so seien ihm
doch von achtungswertlier Seite verschiedene Mittbeilungen und
Zuschriften geworden, die nur Lobendes enthielten. Namentlich
habe der kaiserl. köuigl. Medicamenten-Verwalter Dr. Abi in-Ea-
statt, jetzt zu Zara in Dalmatien, mifgetheilt, dass das Stölter'sche
Etablissement seit Jahren den Bedarf an Blutegeln für die der
Abl'schen Verwaltung untei-stehenden Militairhospitäler geliefert

habe, Abi spräche sich entschieden dahin aus, dass der Bezug aus
Stölter's Handlung unbedingt den Vorzug verdiene. Demnach
hoflFte Dr. Walz, dass auch der süddeutsche Verein sich, gleich
dem norddeutschen, dem Stölter'schen Geschäfte zuwenden werde,
zumal, da demselben die gleichen Emolumente aus der genannten
Offerte erwachsen. Mau brauche bei einer solchen Betheiligung nicht
zu befürchten, dass dadurch ein Monopol geschaffen werde, da in

diesem Falle die Concurrenz bald Mittel und Wege ausfindig machen
würde, um ein solches zu beseitigen.

Stölter acceptirte zwar den ausgesprochenen Dank für die
den milden Stiftungen zugeflossenen Beiträge, jedoch nur im Namen
derer, die durch ihre lebhafte Betheiligung an der OfFerte und
Verzichtleistung auf Ersatz der abgestorbenen Blutegel eine solche
Unterstützung ermöglicht hätten. Was das befürchtete Monopol
anlange, so würde er stets der erste sein, dagegen Protest zu er-

heben: echon seine früheren Mittheilungen geben auf die unzwei-
deutigste Weise zu erkennen, dass auch in dieser Branche des
Plandels gerade die Concurrenz wie überall auf das heilsamste
wirke und er müsse heute wiederholen, dass der Wettlauf der Con-
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currenz im edlen Sinne genommen, für ihn stets ein eigenthüm-
licher Reiz gewesen sei und sein werde, wenn er auch andererseits

sagen müsse, dass ihn die oft gebrauchten, unrühmlichen Manipula-
tionen einer falschen, Monopole erstrebenden Concurrenz mit Wider-
willen erfüllt hätten.

Dr. Leube sprach über die Ursachen der Verwitterung von
Kalk- und Sandsteinen. Sie finde statt: 1) wenn die Gesteine erfrie-

ren, bevor sie ihre sogen. Bruchfeuchtigkeit verloren haben; beim
Uebergang des Wassers in Eis findet eine Ausdehnung statt, wo-
durch das Gestein aus seiner Lage kommt; 2) bei plattenförmigen
Steinen dringen oft Erdtheile u. dergl. in die Poren und Zwischen-
räume, es erzeugen sich flechtenartige Gebilde, welche durch ihr

Wachsthum ein stetes Streben zur Ausdehnung zeigen und nach
und nach das Gestein zertrümmern;

3) bei Kalksteinen nimmt die Haltbarkeit ab durch den grossem
Thongehalt. Sandsteine verwittern zwar, wenn sie Kalk als Binde-
mittel haben, wie die Molassen-Sandsteiue, die Sandsteine der an-
dern Formationen haben Kieselsäure-Verbindungen zum Bindemit-
tel und besitzen grössere Haltbarkeit. Endlich

4) findet Verwitterung statt, wenn die Kalk- und Sandsteine
eine grössere Menge Salztheile enthalten. Die Erfahrung, dass nur
dann die Bausteine Haltbarkeit bekommen, wenn sie ihre Bruch-
feuchtigkeit verloren, d. h. mehre Jahre an der Luft gestanden haben,
hat gewiss nur darin seine Erklärung, dass die vorhandenen Salze
ausgelaugt vmd abgeführt wei'den durch Eegen und Schnee.

,
ßley und Walz tlieilen mit, dass Chlorcalcium und Chlor-

magnium hauptsächlich der Grund der Verwitterung und des Feucht-
werdens der Steine sei. Bley machte darauf aufmerksam, wie wich-
tig es sei, beim Löschen von Kalk, welcher Chlorcalcium und Chlor-
magnium enthalte, solchen Kalk mit kleinen Portionen von Wasser
abzuwaschen und diese Abwaschwässer zu entfernen. Schar lock
aus Graudenz bestätigt dieses.

Dr. Herzog legte im Auftrage des Directoriums des norddeut-
schen Vereins die Rechnung pro IS^'/sg vor und gab eine von Dr.
M eurer aufgestellte übersichtliche Zusammenstellung in tabellari-

scher Form herum.
Nach Aufforderung des Oberdirectors verlas sodann Dr. Her-

zog die vom Directorium nöthig befundenen Abänderungen der
Statuten, welche sich namentlich beziehen auf die §§. 5. 11. 13. 19.

21. 25. 33. 35. 39. 40. 41. 43. 44. 48. und 61.

Die Versammlung genehmigte auf Auseinandersetzung der Gründe
nach Aufforderung des Oberdirectors diese Abänderungen.

Dr. Bley machte darauf den Antrag, die dem norddeutschen
Apotheker-Vereine angehörenden Sammlungen an die Universitäten
Breslau und Jena zu überweisen. Apoth. Colberg aus Halle war
der Meinung, die Sammlungen zu verkaufen und den Ertrag der
Gehülfen-Unterstützungscasse zu übermachen. Scharlock aus Grau-
denz glaubte, dass es zweckmässig sei, ein chemisch-praktisches In-
stitut im grossartigen Maassstabje anzulegen und diese Sammlungen
alsdann demselben zu überweisen.

Dr. Bley erkannte den guten Zweck dieses Vorschlages an,
jedoch bezweifelte derselbe, dass dieses in Bezug auf unsere Frage
eine recht wesentliche Deutung sei. Er möchte jedoch auf seinen
früheren Vorschlag zurückkommen.

CollegeDünkelberg aus Bonn war derMeinung, dass der Bescbluss
lieber bis zur nächsten Conferenz ausgesetzt bleibe, da nach der
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Aeusserung des Dr. L. Aschoff doch manche schöne Sachen dar-

unter seien.

College Brodkorb war entschieden dagegen, die Sammlungen
zu verschenken, da wir dazu kein Recht hätten; er stimme aber
gern dafür, solche als einen integrirenden Theil einer andern ein-

zuverleiben.

Dr. Bley war indess der Meinung, dass diese Sammlungen
dem Verderben ausgesetzt seien, wenn sie wie jetzt nicht gebraucht
würden und keine verbessernde und nachhelfende Hand dieselben
überwache, was bei der Kränklichkeit des gegenwärtigen Conser-
vators leider nicht zu erwarten sei.

Dr. Geiseler war auch der Meinung, dass es zweckmässiger
sei, die Sammlungen an eine Universität zu geben.

Dr. Walz bemerkte aus eigener Erfahrung, dass derartige Samm-
lungen nicht den Nutzen brächten, als man glaubte.

Apoth. Grüner aus Dresden sprach ferner darüber und machte
dabei den Vorschlag, dass, wo die Sammlungen auch hinkämen, der
Name des norddeutschen Apotheker-Vereins dabei gesetzt werden solle.

Die Versammlung genehmigte sodann den von Bley gestellten
Antrag, unter Voraussetzung der Annahme des Grün er 'sehen Vor-
schlages. Die Vertheilüng soll im nächsten Frühjahre bei Gelegen-
heit der Directorial-Conferenz statt finden.

Dr. Walz berichtete sodann über die Unterstützung der Ge-
hülfen und Wittwen in Süddeutschland. "

In Betreßt der nächsten süddeutschen Apotheker-Versammlung
wurde von Dr. Walz Ulm in Vorschlag gebracht.

Dr. Leube aus Ulm dankte für die Wahl, bat aber um gütige
Nachsicht.

Dr. Geffcken aus Lübeck gab darauf eine Uebersicht über
die von ihm gegründete Leibrenten -Sparcasse, wobei er erwähnte,
dass in den sechs Jahren ihres Bestehens durch 19 Gehülfen in Ö8
Posten 2002 ^ zur Gasse gebracht, dass die 9 Personen, welche
ihre Einlagen zurücknahmen, dieses thaten, wenn sie solche ent-
weder zum Studiren oder bei Einrichtung eines eigenen Geschäfts
nöthig hatten, und Andere nahmen ihr Erspartes heraus, wenn sie

zu einem andern Geschäfte übertraten. Gezahlt wurden 4222 ^
Leibrenten. Ein Leibrenten-Empfänger ist in dieser Zeit gestorben.
Das eigene Capital der Gasse ist in den sechs Jahren auf 2299 ,^
bsar angewachsen. Es hat sich die Lebensfähigkeit der Gasse deut-
lich herausgestellt und ist daher eine Betheiligung Seitens der Her-
ren Gehülfen zu empfehlen.

Prof. Mettenheimer fragte ' darauf an, ob nicht einer der
Anwesenden die in Thüringen sich vorfindenden privilegirten Labo-
ranten näher kenne oder bezeichnen könne, worauf mehrere inter-

essante dahin einschlagende Mittheilungen gemacht wurden.
Dr. MirUS bemerkte, dass früher allerdings solches im gross-

artigen Maassstabe getrieben sei, in letzterer Zeit jedoch sehr nach-
gelassen habe. Sie kommen namentlich in dem Schwarzburg-Rudol-
ötädtischen vor und seien dort in einigen Apotheken die Anfertiger.
An der Debatte betheiligten sich Dr. Bley, Dr. Leube, Pecheis
aus Orbis, Dr. Herzog, Scharlock und mehrere Andere.

Dr. Geiseler sprach sodann zunächst über die Vorbildung der
jungen Leute beim Antritt in die Lehre, und -^^ar der Meinung,
dass man im Allgemeinen die Absolvirung von Tertia, also Reife
für Secunda verlangen solle, und motivirte diese Ansicht durch
beachtenswerthe Betrachtungen.
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Dr. Bley bemerkte, dass in Breslau und Heidelberg die Sache
schon zur Sprache gebracht sei, und von Preussen auch der damals
gefasste Beschluss, wonach der Lehrling bis zu Prima reif sein

müsse, wohl werde berücksichtigt werden. _ ,

Dr. Herzog erklärte sich dagegen mit den Ansichten des Col-

legen Geisel er einverstanden und meinte, dass wenn es auch wün-
schensWerth sei, eine höhere Bildung zu beanspruchen, so seien die

Bedenken, welche von Geiseler erhoben, nicht ausser Augen zu
lassen, und habe er sich auch in Breslau in dieser Weise dahin
ausgesprochen.

Dr. Gfei seier sprach sodann über die Dauer der Lehrzeit und
war der Meinung, dass die Zeit von 4 Jahren nicht zu viel sei,

namentlich wenn dieselben eine nicht" höhere Vorbildung als bis zu
Tertia sich angeeignet hätten. Wenn die jungen Leute Secunda
absolvirt hätten, so würden 3 Jahre, für Primaner 2 Jahre, für Can-
didaten der Universität 1 Jahr genügen.

Was die Zahl der Lehrlinge anbetrifft, so ist er der Ansicht,
dass dieselbe nicht beschränkt werden solle; jedoch müssten die-

Belben einer ordentlichen Prüfung unterworfen werden.
Dr. Walz bemerkte, dass in Bayern sehn seit 1842 eine Prü-

fungs-Commission und eine dei-artige Verordnung bestehe, bemerkte
aber: „keine Regel ohne Ausnahme".

Dr. Bley machte hierzu noch einige Bemerkungen.
College Schar lock aus Graudenz sprach über die Vertretung

der Apotheker durch Fachgenossen. In Bayern sei schon diese

löbliche Einrichtung, und wünsche er, dass es auch im Preussischen
statt finde.

Besonderes Gewicht legte -der Redner auf die sogen. Minus-
Liefei'ung, und war der Ansicht, dass der Staat die Lieferungen an
öffentliche Anstalten wechseln lassen möchte ; anderutheils aber auch
ganz bestimmt feststellen, wie der Procentsatz zu formuliren sei.

Dr. Bley bemei-kte, dass das Directorium geprüfte Vorschläge
zu dieser Angelegenheit in den Denkschriften niedergelegt habe.
Wenn die passende Zeit gekommen sein werde, wolle das Direc-
torium nicht versäumen, die wichtigsten Fragen an der rechten
Stelle anzuregen.

Dr. Walz bemerkte, dass in Bayern trotzdem noch in zwei
Kreisen keine Vertretung statt fände.

Apoth. Grüner aus Dresden theilte mit, dass in Betreff der
,. Anwendung des Apothekergewichts er von Seiten der Dresdener
Apotheker beauftragt sei, bei dieser Versammlung den Wunsch aus-
zusprechen, für die Beibehaltung des alten Medicinalgewichts Sorge
zu tragen.

Apoth. Beyrich aus Berlin war dagegen der Meinung, daSs
wir unter allen Umständen das französische Gewicht annehmen
müssten; denn alle übrigen Eintheilungen wären unpraktisch. Er
stelle hierauf den entsprechenden Antrag.

Apoth. Grüner aus Dresden bemerkte, dass er zwar im All-

gemeinen für das französische Gewicht sei, indessen müsse er doch
wiederholen, dass wir vor der Hand das alte behalten möchten.

Nach gepflogener langer und lebhafter Debatte, woran sich noch
Dr. Bley, Dr. Walz, Dr. Herzog und m. A. betheiligten, einigte

man sich zu folgend6m Antrage: „Die Versammlung beschliesst,

dass von Seiten des Directoriums dahin zu wirken sei, dass bei
Reorganisation der Medicinalgesetze ein für Deutschland gleiches,

einheitliches Gewicht geschaffen werde, und da manche Staaten
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bereits auf Grund des Zollpfundes eine Reorganisation vorgenommen
haben, so möge dieses als Norm dienen."

Med.-Assessor Beyer aus Hanau legte Zimmt vor, der aus
Frankfurt als Java -Zimmt von einer Handlung zu 1 fl. 4 kr. pro

Pfund bezogen wurde und äusserlich nichts Verdächtiges zeigte,

worunter aber von 8 Pfund — 8 Unzen ganz geschmacklos und
völlig des ätherischen Oels beraubt gefunden wurden.

Dr. Leube aus Ulm zeigte noch eine neue Waage zur Bestim-

mung des specifischen Gewichts.

Apoth. Weyssel aus Nürnberg zeigte eine kleine, sehr nette,

neu construirte Brückenwaage von Klingenfeld & Co. in Nürnberg,
von der Tragkraft 5 Pfund und zu dem Preise von 12 fl.

Ausserdem hatte noch der Fabrikant Wolf aus Heilbronn sehr

hübsche pharmaceutische Dampf-, Koch- und andere Apparate aus-

gestellt.

Da die Zeit sehr vorgerückt war, denn es hatte bereits 4 Uhr
geschlagen, so wurden die Verhandlungen geschlossen und der Vor-

sitzende, Oberdirector Med.-Rath Dr. Bley, sprach zunächst gegen
die Anwesenden den freundlichsten und herzlichsten Dank für die

so lebhafte Theilnahme an unserer diesjährigen Versammlung aus,

und hoffte er, dass gewiss ein Jeder die aufrichtigste Anerkennung
allen denen zollen würde, die mit solcher Liberalität und Aufopfe-

rung für die Repräsentation uusers Standes in den Mauern Würz-
burgs gesorgt hätten. Dank der hohen Regierung, Dank der Uni-

versität und den städtischen Behörden und Dank dem Gesamuit-

Comit^, welches mit freudiger Aufopferung sich den Mühen dieser

Tage auf eine so ausgezeichnete Weise angenommen habe.

Der Oberdirector Dr. Walz sprach ebenfalls noch einige herz-

liche Worte an die Anwesenden und hoffte, dass auch im nächsten

Jahre in Ulm Allen ein freudiges Widersehen zu Theil würde, wor-

auf die Versammlung geschlossen wurde.
Nach der Tafel vereinigten sich die sämmtlichen Mitglieder in

dem schon am vorigen Tage besuchten vortrefflichen Platz 'sehen

Garten, wo durch schöne Musik und Gesang, verbunden mit Illu-

mination und kleinem Feuerwerk, noch bis zum späten Abend ge-

sellige und belehrende Stunden in der gemüthlichsten Weise ver-

lebt wurden.

Würzburg, den 15. September.

Der Morgen wurde verabredeter Maassen wieder mit Besichti-»

gung der Sehenswürdigkeiten ausgefüllt, und hatten namentlich

mehrere die Freude, von dem liebenswürdigen früheren Collegen,

jetzigen Gasdirector und Vorstande der Wasserleitung, Herrn Then,
die interessante Einrichtung dieser Anstalten auf das Gründlichste

kennen zu lernen, wozu auch noch besonders der Herr Inspector

Xieininger mit vieler Zuvorkommenheit die Hand bot.

An diesem Morgen wurden auch noch vorzugsweise die jenseits

des Mains so romantisch gelegene Festung Marienberg, die St. Nico-

laus-Capelle, auch wohl das Cäpperle genannt, das Schloss und auch
der mit vielen Hunderten von Stückfässern angefüllte, unendlich

grosse und schön gewölbte Schlosskeller in Augenschein genommen
und der Inhalt manches Fasses geprobt.

Auf Nachmittags IV2 Uhr wurde anstatt der beabsichtigten

Wasserfahrt die Tour nach Veitshöchheim mit der Eisenbahn ge-

macht, wozu sich alle Theilnehmer mit ihren resp. Familien auf

dem schönen Bahnhofe zeitig eingefunden hatten, und führte uns
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alsobald unter dem Klange der Musik ein Extrazug in kaum einer
halben Stunde nach dem alten romantisch gelegenen Schlosse zu
Veitshöchheim, mit dem noch aus der fürstbischöflichen Zeit stam-
menden, 90 Morgen grossen prächtigen Parke, wo die Gesellschaft
inmitten desselben auf die heiterste Weise sich vergnügte, und viele

der Anwesenden mit Bedauern über die schnell verflossenen Stun-
den dem um 5 Uhr heranbrausenden Dampfwagen entgegen sahen,
der so manche Freunde wieder trennen und zur Heimath führen
sollte. Ein herzliches Lebewohl ertönte noch von Dr. Walz und
Dr. Herzog den zurückbleibenden Colleg^n Würzburgs entgegen.
College Sippel erwiederte solches mit freundlichen Worten an das
Directorium, und Dr. Leube als Eepräsentat von Ulm verhiess
allen lieben CoUegen die herzlichste Aufnahme in seiner Vaterstadt.

Unter Vortritt der Musik zogen nun die Scheidenden, begleitet
von der ganzen Gesellschaft, der Eisenbahn entlang, und noch aus
den Coupes erscholl ein donnerndes Hoch auf Würzburgs Gast-
freundschaft.

Dr. C. Herzog,
als erwählter Secretair der General-

Versammlung.

Verzeichniss der Theilnehmer der allgemeinen deutschen
General-Versammlung der Apotheker Nord- und Süd-
deutschlands zu Würzburg.

1. Bley, Medieinalrath Dr., Oberdirector von Bernburg.
2. Walz, Dr., Oberdirector von Heidelberg.
3. Herzog, Dr., von Braunschweig, Director des nordd. A.-V.
4. Bley, G., von Bernburg, Stud. pharm.
5. Stölter, von Hildesheim, Blutegelhändler.
6. Müller von Bunzlau.
7. St Öhr von Neustadt a/S.

8. V. Her t lein jun. in Würzburg.
9. Sippel daselbst, Hof-Apotheker und Stadtrath.

'

/lO. Kraft von Kleinrinderfeld.
11. Kocianowich von Gj'öngyos in Ungarn.
12. Münch von Oberingelheim.
13. Stammler von Grünberg.
14. Gros von Burkardroth.
15. Erkenbrecht von Baden.
16. Beyrich von Berlin.

17. Fischer von ßothenburg in Niederbayern.
18. Grahner von Behrungen.
19. Roth in Würzburg.
20. Werr daselbst.

21. Jonas von Eilenburg.
22. Buch holz, Chemiker von daher.
23. Trog er von Windsheim.
24. Klub er von Euerdorf.
25. Arnold von Uffenheim.
26. Strauss von Miltenberg.
27. Geisel er, Dr., von Königsberg, Director des nordd, A.-V.
28. Karlstein von Coburg.
29. Gönn ermann von Neustadt bei Coburg.
30. Steitz von Burgbernheim.

Areh.d.Phaim.CXXXXVI.Bds.2.EIft. 15
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31. Seh ad von Osterhofen.

32. Bank, von der, von Küchlsheim.
33. Schwarzmann von Amorbach.
34. Leube, Dr., von Ulm, Director des südd. A.-V.
35. E Chart von Nürnberg.
36. Koppen von Ansbach.
37. Ov erb eck von Lemgo, Med.-Eath, Director des nordd. A.-V.
38. Mayer von Fürth.

39. Anseim in Würzburg.
40. Gulielmo von Landshut.
41. Geffcken, Dr., von Lübeck, Kreisdir. des nordd. A.-V.
42. Tretzel von Hassfurt.

43. Schmidt von Ebern.
44. Mettenheimer, Dr., von Giessen, Director des südd. A.-V.
45. Beyer von Hanau, Med.-Ass,, Kreisdir. des nordd. A.-V.
46. Grüner von Dresden.
47. Wasli von Schleiz.

48. Ger st er von Kleinheubach.
49. Schmidt, Dr., von Wunsiedel.
50. V. Günther von Zellingen.

51. V. St. George in Giessen.

52. Debes von Lambrecht.
53. Eberth von Amberg.
54. Merkel von Nürnberg.
55. Campe von daher.

56. Colberg von Halle, Stadtrath.

57. Brodkorb von daher, Vicedirector des nordd. A.-V.
58. Göschel von Nürnberg.
59. Weyssel von daher.

60. Hildebrandt von daher.
61. Blenk von Kempten.
62. Christin von Gemünden.
63. Krais von Pothenfels.

64. Sippel von Brückenau.
65. Deckelmann in Würzburg.
66. K ausler von Edenkeben.
67. Schmidt von Waida.
68. Geitner von Schneeberg.
69. Müller von daher.

70. Mir US, Dr., von Jena.
71. Schröder von Gera.
72. Beyer von Chemnitz.
73. Schar lock von Graudenz.
74. Rittershausen, Dr., von Herborn.
75. Geyger von Giessen.

76. Rullmann von Fulda.
77. Saul, Chemiker, von Frankfurt a/M.
78. Sucro von Langenburg.
79. Schleibtner von Nürnberg.
80. Meyer von Heilbronn.
81. Morelli in Würzburg.
82. Pehleisen von Neckarsulm.
83. Grossmann in Würzburg.
84. Strehlin von Sindolsheim.
85. Münch von Langen.
86. Eckart von Markt-Einersheim.
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87. Zemsch von Eothenburg a/T.

88. Weiler von daher.

89. Ihl von Kissingen.

90. Habenicht von Lohr.
91. Anselm von Karlstadt.

92. Schneller in Würzburg.
93. Ammorbach er von Dettelbach.
94. Diez von Kitzingen.
95. Ernst von Abtswind.
96. Hahn von Gerolzhofen.
97. Ebenauer von Prichsenstadt.
98. Holzhey von Heidingsfeld.
99. Henkel, Dr., in Würzburg.

100. Fort enb ach daselbst.

101. Vornberge r, M., daselbst.

102. S e y f r i e d daselbst.

103. Seh äff er daselbst.

104. Beck daselbst.

105. Keller, Joseph, daselbst.

106. Leuxner daselbst.

107. Kurz daselbst.

108. Then daselbst, Director der Gasanstalt.
109. Fleischmann von Obereisenheim,
110. Thiermann von Schweinfurt.
111. Weickert von Sulzheim.
112. Meyer von Aschaffenburg.
113. Wolf von Heilbronn.
114. Martins von Erlangen.
115. Reinhard von Nürnberg.
116. Beetz von Worbis.
117. Lebkü ebner von Schweinfart.
118. Scheuer von Ochsenfurt.
119. Dupertuis in Würzburg.
120. Kunz von Berlin.

121. Odenwald von Heidelberg. *

122. Mang von Hammelburg.
123. Meyer von Baireuth, Director des südd. A.-V.
124. Brenner von Eltmann.
125. Schmeissner von Meiningen.
126. Fe sei von Marktheidenfeld.
127. Winter von Tübingen.
128. Stolz von Wertheim.
129. Luchs von Meinbernheim.
130. Oeffinger von Nagold.
131. Franck von Wertheim.
132. Dünkelberg von Bonn.
133. Lippack von Pirmasens.
134. Forcke von Wernigerode.
135. Rummel von Sommerhausen.
136. Güttner von Leipzig.

137. Pfist er von Bonnland.
138. Hofmeister von Marktbreit.
139. Reinhard von Pliningen.
140. Röder von Frankenthal.
141. Barnikel von Remlingen.
142. Hundterisser von Münuerstadt.

15*
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143. Jung, von Hochbeim, Med.-Ass , Director des südd. A.-V.
144. Höring, Provisor, von Neubrunn.
145. 'Hartlieb von Volkacb.
146. Schilling von Röttingen.
147. Prinz von Wassertrüdingen.
148. Thirchmayer von Donauwörth.
149. B a u m a n n von Dettelbach.
150. Selzer von Dillenburg.
151. Oswald von Oels.

152. Karl, Apotheker im Julius-Spital, Gremial-Vorstand.

Als Gäste waren anwesend

:

1. Herr Eegierungs-Director Gresser.
2. „ Eegierungsrath u. Stadtcommissair Frhr. v. Leonrod.
3. „ Eegierungs- und Kreis-Medicinalrath Dr. Schmitt.
4. „ Büi'germeister Seh wink.
5. „ Bezirksgerichtsarzt Dr. Klinger.
6. „ Rath und Vorstand der Harmonie Dr. Adelmann.
7. „ Universitäts - Professor Dr. Rumpf.
8. „ Universitäts -Professor Dr. Wagner.
9. „ Professor Dr. Schubert.

^ 10. „ Privatdocent Dr. Schwarzenbach.
11. , Ach, Assistent am pharm, ehem. Laboratorium.
12. „ Besel, Assistent am chemischen Laboratorium.
13. „ Dr. Seisser, Assistent im Julius -Hospitale.
14. „ Professor Dr. Leiblein.
15. „ Koch, Dr. med., Assistent.

Auszug aus dem Protocolle der Directorial - Conferenz in

Würzhurg am 13. Sei^temher 1858.

An der Conferenz nahmen Theil: der Oberdirector Medicinal-
rath Dr. Bley, die Directoren: Medicinalrath Overbeck, Dr. Gei-
seler, Dr. Ii»erzog und der Vicedirector Dr. Geffcken.

Der Oberdirector legte folgende Bittgesuche um Unterstützun-
gen vor:

a) der Wwe. Stein müller aus Dessau, welcher in Betracht
der obwaltenden Umstände eine temporäre Unterstützung von 20^
bewilligt wurden;

b) der Wwe. Scholz in Breslau", befürwortet vom Kreisdirector
Collegen Birkholz daselbst, derselben sind ebenfalls 20^ bewilligt;

c) von Kändler's Familie in Lichtenstein in Sachsen, em-
pfohlen vom Ehrendirector Dr. Meurer in Dresden, derselben sind

30^ zur Unterstützung bestimmt;
d) von Rehfeld's Tochter in Königsberg i. d. N., welcher eine

temporäre Unterstützung von 20 *$ ausgesetzt worden ist, auf Em-
pfehlung des Directors Dr. Geiseler und des Oberdirectors-Bley;

e) dem Provisor Herrn Heck er in Lübeck ist eine vorläufige
Unterstützung von 20 -^ aus der Gehülfen-Unterstützungs-Casse zu-
erkannt worden, auf Antrag des Dr. Geffcken;

/} die Herren Collegen in Dresden haben den Antrag gestellt,

dass das Directorium für die Zukunft nur in solchen Fällen
von Brandunglück an Collegen, Mitglieder des Vereins, Unter-
stützungen, namentlich durch Sammlungen, bewilligen möchte, wo
erweislich eine Versicherung nicht hat bewirkt werden können.
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Das Directorium ist von dieser bereits im §. 8. der Statuten fest-

gestellten Bestimmung nur in ganz ausserordentlichen Fällen auf
Veranlassung eines Vereinsbeamten abgewichen, nimmt aber aus
diesem vollkommen gerechtfertigten Antrage wiederholt Veranlas-
sung, alle Mitglieder auf die Nothwendigkeit genüglicher Versiche-
rung aufmerksam zu machen.

g) Der Oberdirector zeigte an, dass ihm das Vereinsmitglied
Herr Stölter in Hildesheim 100«$ übergeben habe, als Beitrag
seines Blutegelgeschäftes zu den milden Stiftungen des Vereins.
Diese 100 4* sind dankend empfangen und der Brandes- Stiftung
überwiesen.

h) Einige andere Anträge wurden der nächsten Directorial-Con-
ferenz zur Prüfung und Beschlussnahme überwiesen.

Das Directorium.
Dr. Bley. Overbe ck. Dr. G e i s e 1 e r. Dr. Herzog.

Dr. Geffcken.

Bericht über die am 26. August d. J. in Marburg abgehal-

tene Kreisversammlung des Kreises Homberg (früher Treysa).

Bei der am 26. August d. J. in unserer Universitätsstadt Mar-
burg statt gefundenen Kreisversammlung waren anwesend die Her-
ren Collegen Hess, Medicinal-Assessor Ruppersberg und Riepen-
hausen aus Marburg, Hartertaus Kirchheim, Schedtler aus
Amöneburg, Lins aus Ziegenhain und der unterzeichnete Kreis-
director. Als Gäste Herr College Siebert und Herr Droguist
Seyd aus Cassel. Der Hauptgegenstand der Besprechung bildete
diesmal der täglich mehr zunehmende Verfall der Pharmacie in
Kurhessen, weshalb dann die Versammelten einstimmig beschlossen,
die Mängel der Pharmacie in unserm Kurstaate nicht allein in der
Vereinszeitung zur Sprache zu bringen, sondern auch durch Cir-
culare an die übrigen Kreisdirectoren, sämmtliche Apotheker Kur-
bessens aufzufordern, sich an Einreichung einer Petition an kurf.
Ministerium des Innern zur Abstellung dieser Mängel im öflPent-

lichen Interesse zvx betheiligen.

Die gegenwärtigen Mängel der Pharmacie in Kurbessen liegen
aber vorzüglich in Folgendem:

1) In dem von Jahr zu Jahr abnehmenden Handverkauf in den
Apotheken insofern derselbe nach und nach gänzlich in die Hände
der Droguiüten und Kaufleute übergeht. Dazu tritt der Umstand,
dass die jüngeren Medieiner meist SimpUcia verordnen, es den
Patienten überlassen, die Arzneimittel beim Kaufmann oder Apo-
theker zu nehmen. Als eclatantes Beispiel theilte College Lins
mit, dass jüngst durch einen Kaufmannslehrling statt verlangtem
Bittersalz — Bleizucker verabreicht worden sei, dass aber die-

ser Fehlgriff noch rechtzeitig von dem zu Rathe gezogenen Apo-
theker entdeckt wurde.

2) In der Erniedrigung der Taxe gegenüber den theuren Droguen
und Lebensmitteln. Als Beispiel diene der Spiritus, welcher früher
zu 30 bis 40 Thlr. gekauft werden konnte, in den letzteren Jahren
aber 80 bis 86 Thlr. kostete, während die officinellen Spiritusse und
Tincturen früher stets herabgesetzt, in letzterer Zeit aber nament-
lich nicht erhöht sind u. dergl. m.; ferner wird aber noch eine Er-
niedrigung ei^zielt

3) durch die 25 Procent Rabatt bei Vieharzneien, obwohl die
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Taxe schon geringere Preise für diese unter dem Namen ad usum
Veterinär, angegeben hat. Unter diesen befinden sich Präparate,
welche geradezu andere sein müssen als die Pharmakopoe verlangt-

Als Beispiel will ich Sulfur aurat. stib. erwähnen. Hiervon kostet

die Unze 15 Sgr., der ßd usum Veterinär, aber nur 3 Sgl*, und nach
Abzug der 25 Procent 2 Sgr. 4 Hlr. Zwischen 2 Sgr. 4 Hlr. und
15 Sgr. ist aber doch ein zu grosser Unterschied und berechtigt,

wohl zu der Frage : Was für ein Präparat ist unter dem ad usum
veterin. verstanden ?

4) Durch den Rabatt bei Armenarzneien, der mindestens
15 Procent betragen soll. Bekanntlich werden nur die billigsten

Arzneimittel bei Armenarzneien verordnet, und die Rechnungen
wenigstens in kleineren Städten oft erst nach 2 bis '3 Jahren, ja

mir sind Fälle bekannt, wo sie erst nach 8 Jahren ohne Vergütung
von Zinsen bezahlt sind, wodurch dem Apotheker ein zweifacher
Schaden erwächst.

5) In der durch die Rabattabgabe hervorgerufenen Concun-enz
der Apotheker unter sich, die quasj der gesetzlichen Taxe Hohn
spricht, insofern Fälle vorgekommen sind, wo statt der verlangten
15 Procent 20, 25, 30 ja sogar 50 geboten sind. Eine solche Con-
currenz hat aber die traurige Folge, dass der Apotheker dem Publi-

cum gegenüber sämmtliches Vertrauen einbüsst und der Stand selbst

dadurch in der Achtung sinkt und gesunken ist.

6) Die angeführten Uebelstände bedingen "und erklären denn
auch den von Tage zu Tage zunehmenden Mangel an brauch-
baren Gehülfen und Lehrlingen, so wie Abgehen der besten Kräfte
in andere Fächer. Die weitere Folge ist aber

7) die durch die laboratorielle Unthätigkeit der meisten Apo-
theker (letztere bedingt durch die billige Taxe und dadurch, dass
man die Präparate meist billiger kaufen als bereiten kann) her-

vorgerufene höchst mangelhafte Ausbildung der Lehrlinge und Ge-
hülfen, welchem Mangel nicht abgeholfen Avird durch den vielleicht

1, 2 oder 3 semesterlangen Besuch der Universität, woselbst die

theoretischen Lücken wohl etwas gestopft werden, während dagegen
die Praxis immer mangelhaft bleibt und bleiben muss, weil

8) die kurhessischen Staatsprüfungen, sowohl im Verhältniss
zu den Fortschritten der Naturwissenschaften, wie zu den Staats-

prüfungen der Nachbarstaaten viel zu ^vünschen übrig lassen und
dies um so mehr, weil überhaupt eine geeignete vollständige
Examinations-Commission fehlt. Die weiteren Folgen davon aber
sind die

:

9) dass es den meisten kurhessischen Pharmaceuten schwer
fällt in denjenigen Staaten, in denen es noch möglich ist, nach
absolvirtem Staatsexamen eine Apotheke zu acquiriren, die dortigen
Staatsexamen zu bestehen, während umgekehrt es eben durch die

leichten Staatsprüfungen in Kurhessen es allen Ausländern leicht
gemacht wurde, Apotheken im Kurstaate zu erwerben und sind
in letzteren Jahren verschiedene Beispiele der Art vorgekommen.
Dadurch wurden aber auch die Preise der Apotheken dermaassen
in die Höhe geschraubt, dass nur derjenige, welcher mehrere Tau-
sende von Thalern wegzuwerfen hat, eine Apotheke kaufen resp.

darin bestehen konnte. Als Beweis möge jedem Sachverständigen
der Verkauf eines Cassler Geschäfts dienen, wo bei circa 5000 Thlr.
Umsatz, 42,000 Thlr. bezahlt worden sind. Ich führe diese That-
sache gerade um deswillen hier an, weil diese Summe bei Arzt
und Publicum den Glauben erzeugt hat, dass der Verdienst der
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Apotheker ein immenser sein müsse und dieser Glaube gerade dazu
dient, das Misstrauen des Publicums gegen die Apotheker zu ver-

mehren.
Diesen Mängeln, die jeder unbefangene Apotheker als vorhan-

' den bestätigen muss, die weder übertrieben, noch in der geographi-
schen Gestaltung Kurhessens begründet sind, diesen Mängeln vor-

zubeugen, erheischt sowohl das Interesse des Staats, wie das des
Apothekers.

Dazu ist aber vor allem nothwendig, dass die Pharmacie durch
einen wissenschaftlichen, von Arzt wie Publicum unabhängigen,
freien Apotheker bei der Regierung oder dem Ministerium vertreten

werde. Die Vertretung durch Mediciner ist um deswillen unzu-
reichend, weil diesem der Standpunct der Pharmacie fremd ist und
bleibt, sie mithin gezwungen sind, ihr ürtheil auf das des referiren-

den Apothekers zu stützen. Es liegt aber meiner Ansicht nach in

der Natur der Sache, dass selten Jemand zwei Interessen zu glei-

cher Zeit vertreten kann und dies würde der Fall sein, wenn ein

von Arzt wie Publicum abhängiger Apotheker, also ein Apotheken-
besitzer zu gleicher Zeit Vertreter der Pharmacie bei der Regierung
wäre. Er hätte alsdann sein eignes, resp. das seines Geschäfts und
das öffentliche Interesse zu vertreten, worunter jedoch entweder
das eine oder das andere leiden muss, um so mehr, als alsdann
seine ürtheilskraft befangen, nicht mehr frei und unpartheiisch
sein kann.

Mithin würde die erste und Hauptbitte an kurf. Ministerium
des Innern sein

:

1) Vertretung der Pharmacie durch einen von Arzt wie Publi-
cum unabhängigen Apotheker, insbesondere also Anstellung eines

pharmaceutischen Referenten bei Regierung oder Ministerium.

2) Aber durch zweckmässige Verordnungen dem Verkauf von
Arzneimitteln Seitens der Kaufleute und Droguisten bestimmte
Grenzen zu setzen.

3) Einer geeigneten Commission von Apothekern' und Medi-
cinern aus verschiedenen Provinzen zusammengesetzt aufzugeben:

a. eine neue Pharmakopoe zu entwerfen, deren Geburt schon
jahrelang sehnsüchtig entgegen gehofft ist (die letzte ist von
1826 und im Buchhandel vergriffen)

;

b. darnach eine Taxe zu entwerfen und die Taxbestimmungen
wie Pro centen-Abgabe auf ganz bestimmte Normen festzu-

setzen.

4) Denjenigen Apothekern, die Gehülfen und Lehrlinge halten,

,

eine gewisse Series von Präparaten zur Selbstbereitung aufzugeben
und darnach auch die Taxbestimmung zu modificii-en.

5) Die Staatsprüfung, wie Gehülfenprüfung, einer geeigneten
Commission zu übertragen, die zur Abhaltung derselben vielleicht

halbjährlich zusammentritt, wobei diesen Prüfungen mehr allgemein
wissenschaftliche Fragen zu Grunde gelegt werden müssen.

6) Die Gleichberechtigung der Ausländer mit Inländern der-

gestalt zu beschränken, dass nur ausgezeichnet befähigte angenom-
men werden, alsdann ist die Annahme eines solchen zu gleicher
Zeit Gewinn für den Staat und den Apothekerstand.

7) Die Apothekenrevisionen in die Hand des die Pharmacie
vertretenden Apothekers zu legen, bei welcher Revision zu gleicher

Zeit die Kenntnisse der Gehülfen und Lehrlinge geprüft werden.
Indem wir diese Petition allen kurhessischen Apothekern freund-

lich im allgemeinen Interesse ans Herz legen, fordern wir sie auf,

sich bestmöglichst daran zu betheiligen, denn nur durch inniges
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Zusammenhalten ist es möglich, dem Verfall der Pharmacie Gren-
zen zu setzen und den Apothekerstand zu heben.

Sodann erlaubt sich der Unterzeichnete im Interesse des Apothe-
ker-Vereins, wie im Interesse jedes Einzelnen, Folgendes vorzutragen:

Selten und in einzelnen Kreisen unseres Kurstaates gar nicht
sind Kreisversammlungen abgehalten woi'den. Dadurch ist der Sinn
für den Apotheker-Verein mehr oder weniger erkaltet und manche
Collegen in Folge davon wieder ausgetreten. Die Kreisversamm-
lungeu sind aber nicht allein das beste Beförderungsmittel eines
guten collegialischen Verhältnisses, sondern sie haben noch einen
bei weiten grösseren Nutzen, insofern sie das wissenschaftliche Inter-

esse anregen und hauptsächlich zum gegenseitigen Austausch resp.

der Besprechung der Mängel der Pharmacie dienen, denen ja bei
innigem Zusammenhalten oft leicht abgeholfen werden kann *).

Herrn Collegen Kümmel in Corbach gebührt zuerst das Ver-
dienst, unter kurhessischen Apothekern Kreisversammlungen veran-
staltet zu haben. Möge sein Beispiel nicht unbeachtet bleiben!

Im Auftrage der oben erwähnten Apotheker
Homberg, im September 1858. Dr. A. Gas seimann,

Kreisdirector.

Bericht über die am 14. September 1858 zu Duishiirg ab-

gehaltene Versammlung der Kreise Düsseldorf, Duis-
burg, Crefeld und des Ruhrkreises.

Auf geschehene Einladung Seitens der Directoren obengenann-
ter Kreise hatten sich eingefunden die Collegen Dr. Bausch,
Strassburger und Dr. Schlienkamp von Düsseldorf, Bieg-
mann und Hintze von Duisburg, Kühtze, Kreitz, Richter
und Roffhadk von Crefeld, v. Berg von Hilden, Riedel von
Rheydt, Menne von Mülheim, Janssen von Steele, Hasse von
Blankenstein, Bädecker von Witten, Emmel von Ruhrort, van
Geldern von Cleve.

Auf den Wunsch der Anwesenden übernahm der Unterzeich-
nete den Vorsitz und eröffnete die Discussion über die Lesezirkel
der Kreise, theiite mit, dass es ihm beim besten Willen nicht ge-
lingen wolle eine nur einigermaassen erträgliche Ordnung resp.
Unordnung herbeizuführen. Aus dem angeführten Grunde halte
er es für wünsehenswerth, in dem Kreise Düsseldorf den Lesezirkel
eingehen zu lassen und demnächst für die Mitglieder den Beitrag
entsprechend zu ermässigen. Durch Entziehung der früher dem
Vereine Seitens der Postbehörde gewährten Begünstigung entstän-
den einzelnen Mitgliedern nicht unbedeutende Kosten : gerade der
Lesezirkel obiger Art lockere eher das Band als dass er es kitte.

College Richter, Director des Kreises Crefeld, theiite die aus-
gesprochene Ansicht und gab an, dass auch in seinem Kreise keine
Ordnung zu erzielen sei. College Biegmann ist ebenfalls der
Ansicht,

,
dass der Lesezirkel mit dem Beitrage von 5 Thlr. 20 Sgr.

manchen Collegen nur von der Theilnahme an dem Vereine ab-
halte. College Bädecker führt an, dass im Ruhrkreise die Cii--

culation der Bücher ziemlich regelmässig sei, von mehreren Seiten
sei ihm auch der Wunsch ausgesprochen worden, den Lesezirkel

*) Vollkommen einverstanden mit Hrn. Kreisdirector Dr. C assel-
mann und andern Collegen, halte ich die Kreisversammlungen für sehr
wichtig und habe sie deshalb bei jeder Generalversammlung aufe
Neue ernnfohlen. B.
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eingehen zu lassen, er selbst sei auch dafür und werde er bei der
nächsten Versammlung seines Kreises, wobei wohl eine zahlreichere

Vertretung desselben statt finden werde, die Angelegenheit zur
Sprache bringen *).

Vorsitzer ersuchte die Anwesenden jetzt zum wissenschaftlichen

Theile der Berathung überzugehen und bat diejenigen Collegen
das Wort zu nehmen, welche über pharmaceutisch- chemische Prä-
pai-ate Mittheilungen machen könnten.

College van Geldern sprach über Darstellung des Ferrum
acetic. siccum, führte an, dass er es darstelle durch Verdampfung
des Liq. Ferri acet. Ph. B. auf einer Glasscheibe im Trocken-
schranke. Um die Glasscheibe wird ein Eand von Glasstreifen

durch Porcellankitt gekittet. Das so erhaltene Präparat löst sich

vollständig in Wasser und Madeira, wie das von Lippe'sche Prä-
parat. Es betheiligten sich auf Grund eigner Versuche die Col-
legen Bausch, Kühtze, Riedel, Bädecker und Sehlien-
kamp, die genannten stimmen darin überein, dass durch Ver-
dampfung des Liq. Ferri acet. bei nicht zu hoher Temperatur und
in einem Gefässe mit flachem Boden, ein den Anforderungen ent-

sprechendes Präparat erhalten werde.
College Hasse theilte seine Erfahrungen über Bereitung eines

haltbaren Liq. Ferri acetici mit, nach ihm wird der Zweck erreicht,

wenn man das Präparat durch Zersetzung von Plumbum aceticum
und Ferrum sulphuricum oxydatum bereitet. Man extrahirt das
essigsaure Eisen mittelst Alkohol, setzt Wasser zu und bringt durch
Verdampfen die Flüssigkeit auf das specifische Gewicht. College
Kühtze bemerkt, es sei bei der Darstellung dieses Präparates die
Hauptsache, dass der Niederschlag nicht zu feucht sei und der
concentrii'te Essig die gehörige Stärke habe, so dass eine vollstän-

dige Lösung statt finde; sei die Auflösung erfolgt, so halte sich das
Präparat ohne einen Bodensatz zu bilden. Derselbe Redner em-
pfiehlt die Eisenchloridflüssigkeit der Ammoniakflüssigkeit zuzu-
setzen und nicht nach Angabe der Pharmakopoe zu verfahren.
Die Collegen Riedel und Richter theilten gleichfalls ihre Erfah-
rungen mit und wurde auf die Arbeiten von Mohr hingewiesen.

College Riedel stellte die Frage, ob Jemand angeben könne,
wodurch Ätropin. stdph. sich von Atrop. sidph. angl. unterscheide ?

Man stimmte darin überein, dass wohl kein chemischer Unterschied
nachzuweisen und dass der Vorzug, welcher von einigen Aerzten
dem letzteren Präparate gegeben werde, vielleicht dadurch ent-
standen sei, dass man ein Präparat dispensirt hätte, welches nicht
neutral gewesen, d. h. vorwaltende Säure gehabt habe.

Derselbe sprach ferner über die Bereitung des Eisenoxyd-
Ammoniak - Alauns.

College Hintze brachte die Vorschriften zum Empl. opiat.
und Einpl. Canth. perp. zur Sprache; man war der Ansicht, dass
die neue Pharmakopoe wohl, auf Grund der vielseitig abgegebenen
Gutachten, gute Vorschriften bringen werde. Die von Einigen tadelnd
angeführte Eigenschaft des Blasenziehens werde nach den gemach-
ten Erfahrungen bei dem Empl. Canth. perp. verhindert, wenn man
gepulverte und nicht gröblich gepulverte Cauthariden anwende
d. h. nach der Vorschrift arbeite.

*) Das Directorium muss die Ansicht festhalten, dass die Lesezirkel,
welche ein wesentliches Mittel zur Fortbildung sind, nicht eingehen,
sondern aufrecht erhalten werden, wenn auch in auf wenige Jour-
nale eingeschränkter Weise. B.
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College Emmel brachte die Vorschrift für die trocknen nar-

kotischen Extracte zur Discussion. Man fand die jetzige Vorschrift

für zweckmässig und empfahl die Extracte nur nicht vor dem voll-

ständigen Austrocknen einzufassen, sie vielmehr noch einige Tage
nach dem Austrocknen im Trockeuschranke zu bewahren. College

Hasse führte an, dass er viele Versuche angestellt und dabei ge-

funden habe, dass das Lycopodium von den Mitteln, welche in Vor-
schlag gebracht worden sein, eine Mischung gebe, die am wenig-
sten die Feuchtigkeit anziehe. Ueber Extr. Scillae wird mehrseitig

die Klage geführt, dass dasselbe nicht in Pulverfoi-m erhalten

bleibe; College Janssen bemerkt dazu, dass durch kalte Extrac-

tion ein haltbares Präparat gewonnen werde. College vom Berg
behauptet, Extr. Scillae bleibe trocken, wenn es vollständig aus-

getrocknet werde, mit der Vorsicht, die vorhin für die trocknen
narkotischen Extracte empfohlen sei; diese Behauptung wird von
manchen Collegen in Zweifel gezogen.

College vom Berg veranlasst eine Discussion über die Jod-

eisenpräparate und zwar zunächst über Ferrum jodatum sacch.

College Strassburger empfahl das Verfahren von Mohr zu be-

achten. Allgemein erkannte man an, dass bei diesem Präparate

keine längere Haltbarkeit, durch Beachtung der vorgeschlagenen
Cdutelen zu erzielen sei.

College Schlienkamp bemerkt, man komme durch Mittel wie
Ferr. jod. und Syr. Ferr. jod. häufig in eine unangenehme Lage.
Die Aerzte verordneten häufig Ferr. jadatum in solchen Gaben,
dass man annehmen müsse, es sei damit Ferr. jod. sacch. gemeint;

umgekehrt sei aber auch häufig die Gabe für Ferr. jod. sacch. zu
klein und so sehe man, dass mancher Arzt mit der Stärke solcher

Mittel im Unklaren sei. Syr. Ferri jod. werde für Kinder von
einigen Aerzten tropfenweise, von andern theelöffelweise verordnet;

weil die verschiedenen Vorschriften hinsichtlich des Jodeisengehaltes
bedeutend abweichen. Aus den angeführten Gründtti wünscht Red-
ner, dass bei solchen Mitteln, welche in Gebrauch kommen, das Hohe
Ministerium im Interesse des Patienten, des Arztes und des Apo-
thekers belehrend auftreten möge. Es könne auf diese Weise dem
Uebelstande nicht gänzlich abgeholfen werden, er werde dadurch
aber vermindert; man könne nicht erwarten, dass in der Jetztzeit,

wo die Sucht nach neuen Mitteln so gross sei, jedes Mittel was hier

oder da mal ans Licht trete nun auch gleich von der Behörde ge-

sehen und beachtet werde. Hoffen könne man nur, dass bei solchen
Mitteln die vielseitig Anwendung finden, die Behörde durch eine

bestimmte Vorschrift genannten Uebelständen abhelfe. College

Riedel ist der Ansicht, dass man der Behörde nicht einen solchen

Antrag stellen dürfe, wenn man nicht den Weg oder die Mittel

zur Ausführung angeben resp. einsehen könne. College Strass-
burger meint, dass man ja in den Journalen die Vorschriften fin-

den könne und abwarten müsse bis ein Mittel bei Erneuerung der
Pharmakopoe Aufnahme finde. College Schlienkamp entgegnet,

allerdings habe College Riedel recht, dass die Behörde nicht auf
jedes neue Mittel achten könne, nur bei den Mitteln die vielseitig

gebraucht werden und nicht sobald in Vergessenheit kommen, dürfe

man eine solche Berücksichtigung erwarten; finde man eine Vor-
schrift im Journale, so sei dadurch der angeführte Zweifel nicht

gehoben. Aehnlich wie bei dem Chloroform könne das betreffende

Publicum durch das Amtsblatt belehrt werden. Redner schlug vor,

diesen Wunsch zur Kenntniss des Oberdirectors zu bringen, damit
derselbe ihn unserm Collegen Medicinal-Assessor Dr. Schacht em-
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pfehlend mittheile. Die Versammlung erklärte sich mit dem Vor-
schlage einverstanden.

College Kühtze sprach über indisches Pflanzenpapier.

College Richter sprach über das Medicinalgewicht und wurde
dabei von dem CoUegen Riedel die Ansicht ausgesprochen, dass

es zweckmässig sein dürfte auch jetzt der Behörde noch den Wunsch
erkennen zu geben, dass für das Medicinalwesen das Grammgewicht
eingeführt werden möge; es könne immerhin noch eine Abänderung
getroffen werden. Die Versammlung stimmte dem Vorgetragenen
bei, hielt die Annahme des Grammgewichtssystems, wenn überhaupt
anderes Gewicht eingeführt werden solle, für wünschenswerth und
beschloss, diese Ansicht auf dem vorhin bezeichneten Wege zur
höheren Kenntniss zu bringen.

College Riedel sprach über das von Sonnenschein ange-
gebene Verfahren über die Abscheidung der Alkaloide und em-
pfahl dasselbe unter Anführung eigner Vei-suche.

Schlienkamp sprach über die in Frankfurt a. M. bei dem
Polizeiamte gebräuchliche Milchwage. Die Milchwage ist von einer

Commission daselbst nach vielen mit Sachkenntniss ausgeführten
Versuchen construirt und entspricht am besten dem Zwecke, der
Polizei ein Mittel zu geben, womit sie schnell ein Urtheil fallen

kann. Die Commission hat, in Erwägung, dass das specifische Ge-
wicht der Milch von dem des Wassers nicht sehr abweiche, einen
Aräometer construirt, welche darin den geringsten spec. Gewicht-
unterschied anzeigt. Sie hat nämlich eine viel dünnere Spindel,

im Verhältniss zum Schwimmer gewählt, als dies bei den gewöhn-
lichen Senkwagen der Fall ist. Das Gewicht des Volums Wasser,
welches durch den Schwimmer und die Spindel verdrängt wird,

steht in dem Verhältniss von 144 zu 1, bei anderen Senkwagen
geht der Unterschied bis zum Verhältniss von 10 zu 6,

College Kreitz sprach über die AVirkung des Schierlings bei

verschiedenen Thieren.
College vom Berg theilte seine Erfahrungen über Verwen-

dung des Wasserglases zu Schildern für den Arzneikeller mit.

College Hintze veranlasste eine Discussion über die Berei-

tung der Molken.
College Bädecker theilte mit, dass er kürzlich von- einem

Fabrikanten zu Rathe gezogen sei, um kohlensaures eisenoxydul-
haltiges Wasser zu reinigen. Durch Filtration des Wassers durch
Kohle sei die Reinigung vollständig gelungen.

College Kühtze sprach über den Bleigehalt des Brunnenwas-
sers durch, bleierne Röhren. Reines Wasser, frei von Kalksalz,

zeigt mehr Fähigkeit für die Aufnahme des Bleies. Nach CoUegen
Riedel zeigt das Brunnenwasser sehr hävifig, wenn auch nur einen
äusserst geringen Bleigehalt.

Nach den geistigen Genüssen widmeten wir uns collegial den
Freuden der Tafel, gedachten dabei in Liebe unseres Oberdirectors

und sprachen die Hoffnung aus, dass es uns vergönnt sein möge
im nächsten Jahre in derselben Weise, wie heute, zusammen zu
treten. Die Zahl der Mitglieder bei der heutigen Vei-sammlung
war klein, theilweise wai-en die CoUegen verhindert, anderntheils

herrscht aber auch eine nicht zu entschuldigende Lauheit.
Auch bei dieser Versammlung schieden die Theilnehmer durch-

drungen von der üeberzeugung, dass durch Kreisversammlungen
die Vereinszwecke sehr gefördert werden.

Dr. Schlienkamp.
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Dankschreiben des Herrn Geheimen Hofraths von Job st

in Stuttgart.

Ew. Hochwohlgeboren

!

Mit der grössten Freude empfing ich aus Würzburg das Diplom
der hochtachtbaren dortgetagten Apotheker-Vereine, wofür ich Ihnen
nicht genug danken kann und schüchtern bin die Huldigungen an-
zunehmen, welche Sie mir darin zu entbieten die Gewogenheit hat-

ten, die meine Leistungen bei weitem übertreflFen, denn nicht immer
ist es meinem Bemühen gelungen, dasjenige zu erreichen, das ich

angestrebt habe.
Ich wünsche, mich den schönen erhebenden Worten, welche

aus Aulaas meines Jubiläums in jener Versammlung ausgesprochen
wurden, würdig zu machen, wiederhole dafür meinen verbindlich-

sten Dank und habe die Ehre mit der ausgezeichnetsten Hoch-
achtung zu beharren

Hochdero
Stuttgart, ergebenster Diener

den 9. October 1858.
_

Friedr. v. Jobst.
An die Herren Oberdirectoren

des deutschen Gesammt- Apotheker- Vereins.

Dankschreiben des Herrn Dr. Johannes Müller in

Berlin.

An das Gesammt - Directorium des Apotheker -Vereins
in Norddeutschland.

Obschon es sich jeder Pharmaceut des deutschen Vaterlandes
zur Ehre rechnen muss, einem solchen Vereine, wie der nord-
deutsche Apotheker- Verein, als Mitglied anzugehören, um wie viel

höher muss man es schätzen, von Ihnen, meine hochverehrtesten
Herren, gewürdigt zu werden, in Ihre nächste Nähe treten zu dürfen.

Welche Gefühle müssen nicht alle Pharmaceuten des deutschen
Vaterlandes durchdringen, wenn sie auf die Werkthätigkeit dieses
Vereins hinblicken ! Erfüllt von der Wichtigkeit seines Berufes
und mit dankerfülltem Herzen erkannte das Gesammt-Directorium
des Vereins das höchste Ziel seiner Bestimmung stets in der streng-
sten Erfüllung seiner schönen Berufspflichten. Denn wie im wirk-
lichen Leben die Handlungen der Sterblichen nur an Innern Werth
gewinnen, nach Maassgabe der Triebfedern, welche diese Hand-
lungen leiten, so muss auch jegliche Wissenschaft, jede Vereinigung
gleichgesinnter Männer ausser ihrem eigenthümlichen Werthe, noch
um ein Bedeutendes erhöht werden, wenn beseligende und heil-

bringende Zwecke ihren Bestrebungen zu Grunde liegen.

Von diesem Geiste durchdrungen, haben Sie meine hochver-
ehrtesten Herren Directoren, von Gründung des Vereins an, stets

fortgewirkt, Sie haben, das muss jeder Unpartheiische Ihnen zuge-
stehen, sich um die Pharmacie die grössten Verdienste erworben.
Es ist daher in einer Zeit, wo man von allen Seiten wieder an dem
alten Heiligthum der Pharmacie rüttelt und schüttelt und die Grund-
pfeiler desselben untergraben möchte, ein wohlthuender Gedanke,
einem Kreise von Männern näher gerückt zu sein, die es sich zur
Lebensaufgabe gemacht haben, die Ehre, den wissenschaftlichen
Fortschritt und die Interessen der Pharmacie zu erhalten und zu
fördern, da ist es beruhigend, auf Sie, meine Herren, in Zeiten
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schwerer Prüfung hinzublicken, denn Ihnen können wir fest ver-

trauen, Sie werden mit Wort und Schrift stets für unsere Rechte

eintreten.

Seien Sie daher, indem ich Ihnen hiermit, als eines Ehren-

mitgliedes des Directorii, meinen tiefgefühltesten Dank für die mir

erwiesene Auszeichnung abstatte, überzeugt, dass auch ich mich

stets bestreben werde, in diesem Ihrem eigenen Sinne dem Vereine

zu dienen.
Unter der Versicherung der ausgezeichnetsten Hochachtung

und Verehrung gegen sämmtliche Mitglieder des Directoriums hat

die Ehre, sich zu nennen
Dr. Johannes Müller.

Berlin, im October 1858.

Veränderungen in den Kreisen des Vereins.

Kreis Berlin.

Der Apotheker Hr. Carl Eduard Simon in Berlin ist, seinem
Antrage gemäss, aus dem Vereine entlassen worden.

Kreis Halle.

Der Apotheker H. Mohrstadt in Zörbig scheidet zu Neujahr
1859 aus dem Vereine.

Kreis St. Wendel.

Eingetreten sind: die HH. Apotheker L. Dörr in Oberstein

und H. Dörr in Idar.

Kreis Eifel

löst sich bei der geringen Zahl seiner Mitglieder und dem Rück-
tritte der HH. Wetter in St. Vieth und Ibach in Stadtkyll auf.

Kreis Danzig.

Es scheiden aus: die HH. Niefeld und Gartzen, wogegen
eintreten: "die HH. Suffert und Becker.

Im Kreise Jena

scheidet aus: Hr. Raths-Apoth. Bartheis in Jena. Hr. Hof-

Apöth. Herbrich in Ebersdorf ist gestorben.

Notizen aus der General-Correspondenz des Vereins.

Von den HH. DDr. Herzog und Geisel er wegen der Preis-

fragen. Von Hrn. Dir. Ov erb eck wegen Unterstützungs-Augele-

geuheiten. Von den HH. Prof. Dr. Ludwig, Dr. Reichardt und
Apoth. Rebling wegen Arbeiten zum Archive. Von Hrn. Dr.

Elssig wegen H.-Stiftung. Von Hrn. Dr. Meurer wegen der Preise

für Lehrlinge. Von Hrn. Dr. Walz wegen Herberger's Nekrolog.
Von HH. Kreisdir. Jachmann, CoUegen Lilie, Dir. Dr. Herzog,
K. Ph. Heinecke, Collegen Dankworth wegen Dr. Lucanus
Jubelfeier. Hon Hrn. Dir. Dr. Geiseler wegen Hrn. Hofacker's
Jubiläum. Von Hrn. Dir. Dr. Herzog' Ehrenschreiben für Hrn,
Geh. Comm.-Rath v. Jobst. Von Hrn. M.-R. Loos wegen Preis-

medaillen. Von Hrn. Vicedir. Löhr wegen Veränderungen in meh-
reren Rheinischen Kreisen. Von Hrn. Ibach in Stadtkyll wegen
Kr. Eifel. Von Hrn. Kreisdir. Dr. Schlienkamp wegen Äpothekei*-

gewichts und Lesezirkels im Kr. Düsseldorf. Von Hrn. Kreisdir.

Hederich wegen B. Jubelfeier. Von Hrn. Vicedir. Dr. v. d. Marck



238 Vereinszeitung.

wegen Veränderungen im Journalzirkel. Von Hrn. Med.-fiath Dr-

J.Müller Beitrag zum Archiv. Von Hrn. Vicedir. Brodkorb wegen
Stiftungs-Rechnungen. Von Hrn. Prof. Dr. Ludwig Beiträge zum
Archiv. Von Hrn. Vicedir. Dr. Grischow dergleichen. Von Hrn.

Jubilar Hofacker in Buckow und Dr. Lucanus in Halberstadt,

so wie von Hrn. Geh. Hofr. Fr. v. Job st in Stuttgart Dankschrei-

ben wegen Theilnahme an ihren Jubelfesten. An HH. Geh. Med.-

Eath Dr. Göppert und Prof. Dr. Ludwig wegen Beschlusses der

General-Versammlung wegen der Vereins-Sammlungen, dessen Aus-
führung noch vorbehalten bleibe. An Hrn. Vicedir. Bredschnei-
der wegen An- und Abmeldungen in den Kr. Danzig und Königs-

berg. An die Mitglieder des Kr. Danzig wegen ihrer Erklärung
in Angelegenheiten der Redaction des Archivs. An Hrn. Dir. Dr.

Herzog wegen Einsendung der Protocolle bei der General-Ver-

sammlung in Würzburg. Von Hrn. Kreisdir. Dr. Schu^ster wegen
einer merkwürdigen Opiumvergiftung, Von Hrn. Vicedir. Löhr
Beitrag für das Archiv.

Grundsätze des Apotheker- Vereins in Norddeutschland.

{Hora ruit.) Neunte Auflage.

Vereinzelt behandelte man säninitliche Thätigkeiten, Wissenschaft und
Künste, Geschäftsführung', Handwerk und was man sich denken mag, bewegte
sich im abgeschlossenen Kreise. Jedem Handelnden war Ernst in sich, des-

wegen arbeitete er aber auch nur für sich und auf seine "Weise, der Nachbar
blieb ihm -völlig fremd und sie entfremdeten sich gegenseitig. — Im Wissen-
schaftlichen erfordert's Fleiss, Mühe, Anstrengung, und was noch mehr ist, wir
fühlen, dass hier der Einzelne nicht ausreicht.

Goethe. Zur Naturwissenschaft, l.u.2. Heft.

Vorwort zur neunten Auflage.

Nachdem die achte Auflage der Statuten fast gänzlich ver-

griffen war, ist eine neue nöthig geworden. Das Directorium des

Vereins hat sich in seiner Conferenz zu Bückeburg im Mai dieses

Jahrs mit der Durchsicht derselben beschäftigt und die für nöthig

erachteten Zusätze und Abänderungen vorbehalten, im September
1858 der Generalversammlung des Vereins in Würzburg vor-

gelegt. Der Verein wurde am 8. September 1820 zu Minden ge-

stiftet. Ein 37jähriges Bestehen hat die Grundsätze des Instituts

sanctionirt und die Zweckmässigkeit derselben erwiesen, indem der

Eifer der Mitglieder in ihnen eine reiche Quelle geöffnet fand zu
einem schönen Wirken für den ganzen Umfang ihres Berufes.

Diese Hauptgrundsätze sind auch bei der neuen Auflage aufrecht

erhalten worden, und nur hin und wieder geändert, was die Zeit

an neuen Erfahrungen als nützlich an die Hand gegeben hatte.

In dem Eifer der Mitglieder, in der Treue und Hingebung der

Beamten der Anstalt findet das Werk unsers theuren, früh voll-

endeten Brandes und seiner Freunde Beissenhirz, Du Menil,
Witting und Aschoff den festen Grund, auf den es sich stützt

und stärker zur Wirksamkeit emporstrebt. Das muss, wie Brandes
sagte, immer ihr Grundstein bleiben, dazu wollen wir alle gemein-
sam mit fester unverbrüchlicher Treue wirken, und die schönen
Folgen werden unser Lohn sein.

Unter den Auspicien eines hochverehrten, um Wissenschaft und
Leben und alles Edle, was die Humanität umschliesst, hochgefeierten

Mannes, des Freiherrn von Altenstein, begann der Verein, unter

seinem Wohlwollen hat er sich zu seiner jetzigen Grösse entwickelt,
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in seiner Protection fanden die Zwecke der Anstalt eine zuver-
lässige Stütze, seine treffliche Gesinnung, seine edle Güte war ein

belebendes Pi-incip für alle Bestrebungen, mit einer wahrhaft väter-

lichen Theilnahme verfolgte er ihre Fortschritte. Sämmtliche deutsche
Regierungen, auf deren Gebiete der Verein sich verbreitete, haben
ihm ihren Schutz und ihre Geneigtheit zugewendet. So hat der
Verein bis fast zum Schlüsse des Jahrs 1842 unter seines Ober-
vorstandes Brandes Leitung sich einer regen Entwickelung erfreut

Da traf durch seinen, des Hauptstifters, Oberdirectors Brandes,
plötzlichen Tod den Verein der härteste Schlag. Doch Dank sei

dem Verklärten über das Grab hinaus! Sein Werk war auf guten
Grundpfeilern errichtet. Es stand fest und neue Zweige hat der
schöne Stamm getrieben, dass seine zahlreichen Aeste einen er-

quickenden Schatten geben dem, der von seinem Fleisse, seiner
Arbeit nun ruhet bis zum grossen Tage der Ernte, ünsern Dank
und unsere Anei-kennung, die wir ihm schulden, werden wir am
schönsten bethätigen durch die kräftige Erhaltung und würdige
Fortführung dieser seiner Stiftung. Dieses ist das reinste Opfer
der Dankbarkeit, welches wir seinem Andenken weihen! Was wir
damals kaum zu hoffen wagten, die noch weitere Ausbreitung des
Vereins, ist dennoch eingetreten, denn während der Verein im
Jahre 1842 1031 Mitglieder besass, zählt er jetzt 552 mehr.
Sonach hat die Gründung desselben als durchaus zeitgemäss sich
erwiesen und wir hoffen, dass seine Wirksamkeit auch in der Folge-
zeit als nützlich sich bewähren werde.

Die in dem Vorworte zur achten Auflage in Aussicht gestellte

Herstellung eines allgemeinen deutschen Apotheker -Vereins ist ver-
wirklicht durch ein näheres Zusammenwii-ken der beiden Vereine
für Norddeutschland und für Süddeutschland.

Bernburg, den 18. October 1858. Dr. L. F. Bley.

Cap. I.

Zwecke des Vereins,

§.1.

Der erste Zweck des Vereins ist Vervollkommnung der theore-
tischen und praktischen Pharmacie und ihrer HülfsWissenschaften.

§.2.
Der zweite Zweck des Vereins ist Verbesserung des Apotheker-

wesens in seiner innern und äussern Stellung, so wie gegenseitige
Erleichterung des Geschäftsbetriebes und Beförderung collegialischer
Verhältnisse.

§.3.
Der dritte Zweck des Vereins ist Unterstützung in unverschul-

deten Unglücksfällen, welche aus der allgemeinen Unterstützungs-
casse erfolgt.

§.4.

Der vierte Zweck des Vereins ist, würdige durch Alter, Krank-
heiten, oder sonstige Unglücksfälle dienstunfähig gewordene mittel-
lose Pharmaceuten zu unterstützen, soweit es die Kräfte gestatten.

Cap. IL
Mittel zur Erreichung der im Cap. I. angegebenen Zwecke.

§.5.
Zur Erreichung des ersten Zweckes dienen:

a) die Versammlungen, 6) das Archiv, c) Lesezirkel, d) Preis-
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aufgaben für Gehülfen und Lehrlinge, e) die Brandes-Wackenroder
Stiftung und Müller'sche Stiftung, /) die Centralbibliothek, welche

durch Geschenke von Gelehrten, Mitgliedern und Ehrenmitgliedern

gestiftet worden ist, und das Museum oder die pharmakognostische

Sammlung.

.
§• ö-

Zur Erreichung des zweiten Zweckes des Vereins dient die

Vereinszeitung, welche einen besondern Theil des Archivs ausmacht.

Sie enthält, ausser den Mittheilungen über Vereins-Angelegenheiten,
die Verfügungen und Anordnungen der Regierungen in Betreff der

Medicinalpolizei, so wie Vorschläge und Verbesserungen der phar-

maceutischen Angelegenheiten. In einem mit derselben verbundenen
Anzeiger werden alle Nachrichten über Kaufs- und Verkaufsgegen-

stände, Dienstgesuche u. s. w., welche die Mitglieder darin bekannt
machen wollen, unentgeltlich aufgenommen. Preislisten können dem
Archive nicht beigelegt, wohl aber kleinere von besonders interessanten

Gegenständen, als Apparaten u. s. w., in selbigem abgedruckt werden;
wenn sie einen grössern Umfang haben, auf Kosten der Einsender,

.
§-7-

Zur Erreichung des dritten Zweckes wird nur bei einem ein-

getretenen ausserordentlichen Unglücksfalle eines Mitgliedes die

Milde und der Wohlthätigkeitssinn der sämmtlichen Mitglieder in

Anspruch genommen. Bei geringeren tritt die Hülfe der allgemeinen
Unterstützungscasse ein.

§.8.

Für diejenigen Verluste, welche durch Feuerschäden entstehen,

können die Mitglieder in der Regel durch Versicherungen sich

schadlos halten, dagegen scheint es angemessen, dass für diejenigen

Mitglieder, welche erweislich bei keiner Vei-sicherungsanstalt ange-

nommen werden, bei entstehendem Schaden durch Feuersbrunst
eine Hülfe der übrigen Mitglieder in Anspruch genommen wird.

Das Directorium hat Einleitung getroffen, den Mitgliedern Gelegen-

heit zu verschaffen, bei der Aachen -Münchener Gesellschaft sich

vortheilhaft versichern zu können, wodurch zugleich der allgemeinen
Unterstützungscasse ein ansehnlicher Nutzen erwächst.

Die allgemeine Unterstützungs - Anstalt, welche aus freiwilligen

Beiti-ägen der Mitglieder und aus den jährlichen Zuschüssen der

Aachen - Münchener Feuerversicherungs - Gesellschaft ihre Mittel

schöpft, dient ferner noch zur Unterstützung bedürftiger Wittwen
und Waisen verstorbener Mitglieder, so wie zur Beihülfe verarmter

Collegen.

§. 10.

Zur Unterstützung würdig ausgedienter invalider Gehülfen be-

steht die Unterstützungs-Anstalt des Vereins, und es ist zu wünschen,
bei der grossen Vermehrung der Ansprüche an diese Anstalt, dass

auch die Mitglieder des Vereins ihre Herren Gehülfen auffordern,

dieselbe durch jährliche kleine Beiträge zu vermehren, die dankbar
entgegengenommen werden. (Siehe §. 47.)

§. 11.

Die Brandes-Wackenroder Stiftung so wie die Dr. Joh. Müller sehe

Stiftung dienen zur Unterstützung hoffnungsvoller junger Pharma-
ceuten bei ihren Studien. (Siehe Gap. VIII. §. 61. 4) 5) 6j.)
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Cap. m.
Von den Mitgliedern des Vereins.

§.12.

Die Mitglieder des Vereins bestehen aus ordentlichen Mitglie-

dern, ausserdentlichen- Mitgliedern, aus Ehrenmitgliedern und aus
correspondirenden Mitgliedern.

§. 13.

Ordentliche Mitglieder können nur anerkannt rechtschaffene

Apotheker sein, so wie Pächter von Apotheken oder Administratoren
derselben.

§. 14.

Als ausserordentliche Mitglieder werden auf Vorschlag der

Vereinsbeamten auch Personen aufgenommen, welche an den
wissenschaftlichen Anstalten unsers Instituts Theils zu nehmen
wünschen.

§.15.

Zu Ehrenmitgliedern des Vereins werden auf Vorschlag eines

ordentlichen Mitgliedes Gelehrte des In- und Auslandes aufgenom-
men, welche zur Vervollkommnung der Pharmacie und ihrer Hülfs-

wissenschaften beigetragen, so wie auch Personen, welche sich um
den Verein besondere Verdienste erworben haben.

§. 16.

Als correspondirende Mitglieder werden diejenigen ernannt^

welche für die wissenschaftlichen Anstalten des Vereins durch Bei-
träge zu denselben wirken, und namentlich das Archiv durch ihre

Arbeiten bereichern, besonders Apotheker, ausserhalb des Vereins-
bezirks und ausgezeichnete Gehülfen, deren nähere Verbindung mit
dem Vereine so erwünscht als ehrenvoll ist.

Cap. IV.

Von dem Directorium, der Verwaltungsbehörde des Vereins.

§.17.

Die oberste Leitung des Vereins besorgt das Directorium.

§.18.

Das Directorium besteht aus dem Oberdirector und aus mehreren
Directoren.

§.19.

Der Oberdirector wird von den Directoren gewählt.

;§.2o.

Die Directoren werden bei der Generalversammlung aus zwei
vom Oberdirector vorgeschlagenen Candidaten durch Stimmzettel
gewählt. Bei gleichen Stimmen entscheidet der Oberdirector oder
das von ihm mit der Leitung beauftragte Directorialmitglied.

§.21.
^

-

Die Generalverwaltung, die allgemeinen inneren und äusseren
Angelegenheiten leitet der Oberdirector. Die Verwaltung a) der
Generalcasse, b) der Vereinscapitalcasse, c) der Gehülfen - IJnter-

stützungscasse, d) der allgemeinen Unterstützungscasse , e) der
Brandes - Wackenroder sehen und Müller'schen Stiftung, /) der
Bibliothek, ist unter die übrigen Directoren vertheilt.

Arch. d. Phai-m.CXXXXVI.Bds. 2. Hfl. 16
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Der Oberdirector nimmt alle Specialberichte der Directoren in

Empfang, führt den Vorsitz in der Directorialconferenz und theilt

in der jährlichen Generalversammlung einen Bericht über die Gestal-

tung des Vereins mit. — Die Redaction des Archivs und der Ver-
einszeitung gehört zu den Geschäften des Oberdirectors.

§.23._

Bei nicht schwierigen oder bei besonders dringenden Fällen
kann jeder der Directoren das für seine Abtheilung Nöthige be-
schliessen, es müssen aber nachher bei dem Oberdirector die nöthigen
Anzeigen gemacht und ins Archiv niedergelegt werden.

§.24.

Zu durchaus nothwendigen Besprechungen der Vereins-Leitungs-
Angelegenheiten werden vom Directorio jährlich mindestens zwei
regelmässige Directorialconferenzen gehalten, eine im Frühjahr, die

zweite im Herbste, wo möglich bei Gelegenheit der Generalversamm-
lung. Bei streitigfen Fällen entscheidet Stimmenmehrheit und bei
gleichen Stimmen der Oberdirector.

§.25.

Ausserordentliche Directorialversammlungen werden nur in

dringenden Fällen vom Oberdirector oder dem Gesammtdirectorio
ausgeschrieben. Diese Directorialconferenzen sollen meist in einem
in der Mitte des Wohnsitzes der meisten Directoren liegenden Orte,

also in Westphalen, wo die Wiege des Vereins aufgestellt war, oder
doch in der Nähe gehalten werden.

§.26.

Zu den Directorialconferenzen haben sich die Mitglieder des

Directoriums sämmtlich einzufinden.

Bei dringenden Verhinderungen sind die Mitglieder gehalten,

die Gründe ihrer Abhaltung anzugeben. Bei der Generalversamm-
lung müssen wenigstens drei Mitglieder des Directoriums sich ein- -

finden, welche dazu alljährlich in der Frühjahrs-Directorialconferenz

designirt werden.
§.27.

Bei schleunigen Fällen der Geschäftsleitung tritt die Entschei-

dung des Oberdirectors ein.

§.28.

Der Oberdirector führt das Siegel des Vereins mit der Inschrift:

Oberdirectorium des Apothekervereins von Norddeutschland. Die
übrigen Directoren führen das Siegel ihrer Branche.

§. 29.

Zur ordnungsmässigen Besorgung der durch die Vergrösserung
des Vereins herbeigeführten vielfachen und sehr vermehrten Ge-
schäfte sind zwei Assistenten angestellt, von denen der eine als

Secretair dem Oberdirector, der andere als Rechnungsführer dem
Director der Capse zur Seite steht. Beide erbalten ein billiges

Jahrgehalt.

Cap. V.
Von der Innern Einrichtung des Vereins.

§. 30.

Der ganze Verein ist in Kreise eingetheilt.

§.31.

Jeder Kreis besteht wo möglich aus 15 bis 20 Mitgliedern.



Vereinszeitung. 243

§.32.

Jedem einzelnen Kreise steht ein Kreisdirector vor.

§.33.

Die Kreisdirectoren nehmen in ihren Kreisen alle Beiträge der

Mitglieder zur Casse ein, und senden solche sobald als möglich,

mit den nöthigen Berichten versehen, nebst gehöriger Rechnungs-
ablegung nach Abziehung ihrer Auslagen an den Vicedirector zur
weiteren Besorgung an die Generalcasse.

A. Die Einsendung der Beiträge ist wo möglich in allgemein
gültigen Cassen-Anweisungen zu machen, und darnach die Rech-
nung aufzustellen.

B. Die etwa gehabten Auslagen sind nur vopi 1. Januar des

laufenden Jahrs an bis zum letzten Tage desselben in Rechnung
zu bringen.

C. Die Einsendung der Abrechnung des Krfeises muss jedesmal
im ersten Monate des folgenden Jahrs geschehen. Die Abrechnung
ist in duplo auszufertigen und an den Vicedirector einzusenden,

ein Exemplar wird dem Kreisdirector quittirt als Decharge zurück-
gesandt, und das andere der Generalcasse als Beleg beigefügt.

§.34.

Wenn bei Unglücksfällen eines Collegen die Milde der Mit-
glieder in Anspruch genommen wird, so nehmen nach geschehener
Aufforderung die Kreisdirectoren die Gaben der Mitglieder ein, und
senden solche dem Director der Unterstützungscasse zu. Zur Ver-
meidung von unnöthigen Portokosten sollen bei Unglücksfällen die

Unterstützungen an den nächsten Kreisdirector gesandt werden.

§ 35.

Die Kreisdirectoren setzen die für die Lesezirkel bestimmten
Bücher bei den Mitgliedern ihres Kreises in Circulation, und nehmen
nach geschehener Circulation dieselben wieder zu sich. Sie haben
dafür zu sorgen, dass um die Journalhefte, zur bessern Schonung
derselben, stets noch ein Umschlag von starkem Papier umgenähet,
dass jedem Hefte der Circulationszettel, welcher die desfallsige Ord-
nung enthält, beigefügt werde, und dass jedes Buch, welches circu-

lirt, aussen auf dem Umschlage mit dem ihnen zugesandten Vereins-
stempel versehen sei.

§.36.
Sämmtliche Kreise sind nach geographischen und staatlichen

Verhältnissen in Vicedirectorien getheilt, um den Geschäftsgang zu
erleichtern, die Kreisdirectoren haben an die Vicedirectoren, diese
an den Oberdirector zu berichten.

Die Vicedirectoren besorgen die Bestellungen und Versendungen
der Bücher für die Lesezirkel an die Kreisdirectoren ihres Vice-
directoriums, sie nehmen von den Kreisdirectoren die Beiträge zur
Vereinscasse ein und bezahlen damit die Bücherrechnungen und
ihre Auslagen; den Geldüberschuss, welchen sie darnach in Casse
haben, senden sie baldmöglichst als abschlägige Zahlung an den
Rechnungsführer des Vereins zur Generalcasse. Desgleichen senden
sie die Beiträge für milde Zwecke, mit gehörigen Berechnungen und
namentlicher Aufführung der Geber, gleich nach Empfang derselben
ein. Die jährliche völlige Abrechnung eines Vicedirectoriums, zu-
sammengestellt aus den einzelnen Rechnungen der Kreisdirectoren
desselben, muss jedesmal in duplo ausgefertigt und zwar im ersten
Vierteljahre des nächstfolgenden Jahres dem Rechnungsführer ein-

16*
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gesandt werden, wobei zu bemerken, dass Reste vom vergangenen

Jahre, zur Aufrechthaltung der Rechnungsordnung, so viel wie mög-
lich, zu vermeiden sind. Nach Richtigbefund der Rechnung des

Vicedirectoriums wird dem Vicedirector von dem Rechnungsführer

der Generalcasse die Decharge Übermacht und das eine Duplicat

als Beleg der Generalrechnung beigelegt. Ueber Veränderungen in

ihren Kreisen, Ein- und Austritt von Mitgliedern, erstatten die Vice-

directoren dem Oberdirector Bericht.

§.38.

Die oberste Leitung der Lesezirkel steht jedem Vicedirector

zu, der darüber mit den Kreisdirectoren berathet und die Wünsche
der Mitglieder möglichst in Rücksicht zieht.

§.39.

Unter dem Directorio der Gasse steht der Rechnungsführer.

Controleure sind zwei alljährlich zu erwählende Directoren. Durch
den Rechnungsführer geschehen alle Zahlungen, nachdem die Rechr

nungen von dem Director der Gasse attestirt worden sind. Er stellt

die jährliche Generalrechnung des Vereins auf, welche die sämmt-
lichen Einnahmen und Ausgaben, und alle dem Vereine gewordenen
Geschenke an Geldbeiträgen, als ausserordentliche Einnahme, ent-

hält, nebst den sämmtlichen dazu gehörenden Belegen; übergiebt

diese dem Director der Gasse, unter dessen Vorstande die Geueral-

rechnung angefertigt worden ist, und dieser legt solche in intenso

in der jährlichen Hauptversammlung, bei der Stiftungsfeier des Ver-

eins, vor, wo sie von den übrigen Directoren revidirt und nach Be-
fund bestätigt wird, und wo jedem Mitgliede die Einsicht in alle

Acten offen steht. Da bei der Generalversammlung selbst eine ge-

naue Revision dieser Rechnung durch alle anwesenden Mitglieder

nicht möglich ist, das Directorium aber wünschen muss, über die

gewissenhafte Führung des Rechnungswesens die grosseste Ueber'-

Zeugung den Mitgliedern zu verschaffen, so geschieht die erste spe-

cielle Revision in der Früjahrs-Directorialconferenz. Diese Rechnung
dient zugleich, um jährlich die Namenliste der Mitglieder des Ver-

eins bekannt zu machen.

§.40.

Der Geldüberschuss aus den Vereinsbeiträgen für Verwaltung
und Lesezirkel, welche nach Abzug aller Ausgaben für den Verein

in Gasse bleiben sollte, kommt zum Vereinscapitale. Dieses Gapital

selbst kann nicht angegriffen werden. Wenn die jährlichen Aus-
gaben des Vereins durch besondere Veranlassung mittelst der jähr-

lichen Beiträge nicht gedeckt werden sollten, so könrjien die Zinsen

desselben zum Nutzen des Vereins verwendet werden.

§. 4L
Zur sichern Aufbewahi-ung der sämmtlichen Werthpapiere des

Vei'eins dient ein diebes- und feuei'fester Geldschrank, welcher zur

Zeit in Minden bei dem Gassen director aufgestellt ist, während die

dazu gehörigen Schlüssel in den Händen von den Directoren sich

befinden.
§.42.

Die Vereinsbeamten verwalten ihre Aerater unentgeltlich. Baare
Auslagen haben sie, mit Belegen versehen, in Rechnung zu bringen,

welche dann aus der Vereinscasse bestritten werden. Die Directoren

erhalten die erweislichen Auslagen bei den Directorialconferenzen

vergütet.
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Cap. VI.

Von den Pflichten und Vortheilen der Mitglieder.

§.43.

Jedes ordentliche und ' ausserordentliche Mitglied des Vereins
zahlt bei seiner Aufnahme in den Verein Eintrittsgeld 2Thlr., welche
zugleich mit seiner Anmeldung eingesandt und als ein Beitrag zum
Vereinscapitale berechnet werden. Mit dieser Einsendung erfolgt

die von dem Eintretenden mit Namensunterschrift bekräftigte Erklä-
rung über die Anerkennung der Statuten. Die Aufnahme wird
hierauf durch das beim Oberdirectorio ausgefertigte Diplom gültig.

§.44.

Der Jahresbeitrag, welchen jedes Mitglied zur Generalcasse zu
leisten hat, beträgt 5 Thlr. 20 Sgr. Cour. Hiervon werden 2 Thlr.
für den Lesezirkel und die Kreisverwaltung gerechnet, 2 Thlr. 15 Sgr.
für das Archiv, 15 Sgr. für die Gehülfen - Unterstützungsalistalt und
mit dem übrigen Theile werden die Kosten und Ausgaben der Ge-
neralverwaltung bestritten.

Der Jahresbeitrag wird von jedem Mitgliede im ersten Jahre seines

Eintritts, gleich nach Empfang des Diploms und der Statuten, bezahlt.
Nachher wird dieser Beitrag in jedem Jahre noch vor dem 15. Januar
franco eingesandt.

§.45.

Jedes Mitglied, welches 4 Wochen nach Empfang der Rechnung
den Betrag derselben nicht eingesandt hat, berechtigt dadurch den
Kreisdirector, den Betrag durch Postvorschuss zu entnehmen. Sollte

" der Postvorschuss nicht realisirt werden, die Einsendung dennoch
unterbleiben, so wird der Säumige aus der Liste der Mitglieder
gestrichen, und ist der Kreisdirector ermächtigt, die Forderung des
Vereins an Beiträgen und die durch die Beitreibung derselben
erwachsenen Kosten von dem betreffenden Mitgliede auf gericht-

lichem Wege einzuziehen.

§.46.

Jedes ordentliche Mitglied verpflichtet sich, bei Annahme eines

neuen Lehrlings denselben 2 Thlr. zur Gehülfen-Unterstützungscasse
zahlen zu lassen, die er seinem Kreisdirector zur weiteren Besor-
gung einsendet.

§. 47.

Jedem Mitgliede des Vereins wird es zur Pflicht gemacht, jeden
seiner Gehülfen jährlich zu einer Zahlung von mindestens 10 Silber-

groschen zum Besten der Gehülfen-Unterstützungscasse zu bewegen,
um so das Interesse für die Gehülfenunterstützung auch bei den
jungen Fachgenossen allgemein rege zu machen.

Höhere Beiträge werden mit Dank empfangen.
Die Beiträge der Gehülfen werden ebenso durch die Herren

Kreis- und Vicedirectoren an das Directorium mit Nachweis befördert.

§.48._
Nur nach vorhergegangener Anzeige, welche spätestens im dritten

Quartale des Jahrs zu machen ist, kann ein Mitglied aus dem A'^er-

eine austreten, d. h. bei vollkommener Erfüllung seiner Verbindlich-
keiten. Sollte die Abmeldung später erfolgen, so muss der Beitrag
für das künftige Jahr bezahlt werden. Er macht diese Anzeige
dem Kreisdirector, welcher dem Oberdirectorio darüber Nachricht
ertheilt. Nach seinem Austritte kann kein Mitglied irgend einen
Anspruch an den Verein begründen.
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§.49.

Jedes ordentliche Mitglied erhält das Archiv direct zugesandt
als Eigenthum, und geniesst die Vortheile der Lesegesellschaft, ist

aber verbunden, die in dem jedem Buche beigehefteten Circulations-

zettel vorgeschriebene Ordnung und Reihenfolge genau zu beachten,
nämlich: die Bücher vor Beschädigung in Acht zu nehmen, widri-

genfalls sie zu ersetzen, und sie genau nach der festgesetzten Zeit

weiter zu senden.

§.50.

Wenn ein Mitglied eines Lesezirkels von seinem Vorgänger in

der Reihenfolge nicht alle 2 bis 3 Wochen Bücher erhält, so wird
dasselbe ersucht, seinen Vorgänger zu erinnern, ihm die liegen-

gelassenen Bücher zuzusenden; geschieht dieses in der nächsten
Woche noch nicht, so ist solches sofort dem Kreisdirector anzuzeigen,

welcher durch ein Schreiben das nachlässige Mitglied an seine Ver-
pflichtung erinnert, und wenn dann der Fall wieder eintritt, das-

selbe voi-läufig von der Circulatiön ausschliesst und dem Oberdirec-
torio darauf Bericht erstattet, wonach jenes nur dem Ganzen scha-

dende Mitglied nach Befinden aus der Liste des Vereins gestrichen

wird. In mehreren Kreisen sind die Mitglieder übereingekommen,
in solchem Falle eine Conventionalstrafe zu zahlen.

§. 5L
Die circulirenden Bücher können am Ende der Circulatiön

eines jeden Jahres von den Mitgliedern des Lesezirkels käuflich

erstanden werden, und haben dieserhalb die Vereinsmitglieder spä-

testens Ende Januar ihr Gebot ihrem Kreisdirector einzusenden,
der darüber an den Vicedirector berichtet. Der Betrag dafür wird
von dem Rechnungsführer als ausserordentliche Einnahme aufgeführt.

Gehen bei dem Kreisdirecter keine Gebote ein, so ist derselbe er-

mächtigt, die Bücher von Zeit zu Zeit nach seinem Ermessen zu
verkaufen, und ist der Ertrag der Generalcasse durch den Vice-
director einzusenden.

§. 52.

Kein Mitglied, noch Ehrenmitglied, soll bei kaufmännischen
Speculationen, Anzeigen und Anpreisungen seiner Mitgliedschaft
zum Aushängeschilde sich bedienen.

§. 53.

Die ordentlichen Mitglieder des Vereins haben das Recht, zu
dessen Vervollkommnung geeignete Vorschläge zu machen und sich

hierüber an das Directoi'ium zu wenden.

§. 54.

Die ausserordentlichen Mitglieder müssen in der Regel den-
selben Beitrag bezahlen, wie die wirklichen Mitglieder, weil sie

dieselben Rechte gemessen wie diese. Sie haben aber nicht das
Recht, in die innern Angelegenheiten sich zu mischen.

§. 55.

Alle Briefe und Sendungen der Mitglieder an das Directorium,
die Vicedirectoren und Kreisdirectoren müssen portofrei eingesen-

det werden, so wie auch die Sendungen der Vice- und Kreisdirec-

toren an das Directorium. Für Postdefraudationen sind die Ab-
sender verantwortlich.



Vereinszeitung. 247

Cap. VII.

Ueber die jährliche Versammlung des Vereins.

§. 66.

Alljährlich findet eine Generalversammlung des Vereins statt,

und wird mit dem Orte, wo sie gehalten wird, gewechselt. In der
Regel findet sie am 8. September, dem Stiftungstage des Ver-
eins, statt.

§. 57.

Diese Versammlung, so wie das darauf folgende Vereinsjahr,
werden jedesmal mit dem Namen eines um die Pharmacie und die

Naturwissenschaften hochverdienten Mannes benannt.

§. 58.

Die Generalversammlung wird von dem Oberdirector mit einem
Bericht über den Zustand des Vereins eröffnet, und der Verdienste
des Gefeierten gedacht, dessen Namen sie trägt. Die Directoren
statten dann Bericht ab über die Verwaltung ihrer Directionen.
Namentlich wird der Vereinshaushalt vorgelegt, und die General-
rechnung mit ihren Belägen. Ueber alles den Verein Betrefi'ende

kann hier Rechenschaft gefordert und gegeben werden. Das wis-

senschaftliche Interesse der Versammlung wird durch Vorträge Sei-

tens der Theilnehmer und durch Ausstellungen von Droguen und
andern Sammlungen erhöht. Für die Vervollkommnung der An-
stalt werden hier Berathungen gepflogen und Beschlüsse gefasst.

§. 59.

Wo möglich sollen alle Directorialmitglieder Antheil nehmen,
drei der Directoren wenigstens sind bei dieser Versammlung zu
erscheinen verpflichtet und sind diejenigen, welche dringende Ab-
haltung haben, gehalten, dieses zuvor dem Oberdirector anzuzeigen.

§. 60.

Ausser dieser Hauptversammlung können die einzelnen Vice-
directoren und Kreisdirectoren auch in ihren Kreisen Versamm-
lungen veranstalten, sind aber verpflichtet, über die dabei verhan-
delten Gegenstände dem Oberdirector Anzeige zu machen. Es
ist gewiss von grossem Nutzen, wenn diese Ea-eisversammlungen in
jedem Kreise wenigstens einmal alljährlich gehalten werden. Die
schönen Folgen, welche die coUegialischen Besprechungen inter-

essanter Angelegenheiten des Faches mit sich bringen, sind zu ein-

leuchtend, als dass es nöthig wäre, dieselben hier noch auseinander
zu setzen. Auch ist die Bemühung mehrerer Herren Vice- und
Kreisdirectoren in dieser Rücksicht nicht ohne günstigen Erfolg
geblieben.

Cap. vni.

Von den Vereins -Stiftungen.

§.61.
Am Schlüsse dieser Grundsätze des Vereins können wir nicht

umhin, noch der besonderen Stiftungen des Vereins zu gedenken.

1) Das Vereinscapital. Für alle Mitglieder des Vereins
musste es eine höchst erfreuliche Nachricht sein, dass durch ein

Geschenk Sr. Majestät des Königs von Preussen im Jahre 1827 der

Grund zu einem Vereinscapitale gelegt wurde.
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Es wurde demnach in der am 9. November 1827 gehaltenen

Linne' sehen Versammlung beschlossen, dass dieses Allerhöchste Ge-
schenk den Grund eines Vereinscapitals bilden sollte, welches durch
freiwillige Beiträge nach und nach so anwachse, dass durch dessen

Zinsen die Verwaltungskosten des Vereins gedeckt würden, und
deshalb eine Aufforderung an alle Gönner, Freunde und Mitglieder

des Vereins zu erlassen, zur Verwirklichung dieses Vorhabens bei-

zutragen. In der Ausführung dieses Beschlusses wurde das Direc-

torium noch mehr bestärkt, als auch Seine Durchlaucht der Fürst

von Lippe ebenfalls durch ein ansehnliches Geschenk dem Vereine

sein höchstes Wohlgefallen, bethätigte.

Die Theilnahme des damaligen Protectors, des Hen-n Staats-

ministers von Altenstein, so wie des wirklichen Geheimen Raths,

Oberpräsidenten Herrn von Vincke, und diejenige vieler anderer

hochverehrten Personen, Hessen einen erwünschten Ausgang dieses

Unternehmens schon vorhersehen, und in der That kanien auch
bald darauf von Freunden, Ehrenmitgliedern und wirklichen Mit-

gliedern des Vereins so viele bedeutende Beiträge, namentlich durch

das du Menil'sche Legat von 200 Thlr., dass gegenwärtig, nach-

dem auch die Eintrittsgelder dem Vereinscapitale alle zufliessen,

dieses bis auf 14,000 Thlr. sich erhöht hat.

Die Gelder, welche dasselbe bilden, sind gegen sichere Hypo-
thek und in Staatspapieren angelegt und ausgeliehen, und die jähr-

lichen Zinsen werden wiederum dem Capitale zugeschrieben, so

dass dasselbe eine Quelle der Vergrösserung schon in ^ich trägt.

Um aber dereinst mit diesem Capitale in um so höherem Grade
den damit beabsichtigten Nutzen, zu erreichen, kann nicht unter-

lassen werden, auf dessen Wichtigkeit für die Anstalt aufmerksam
zu machen und zu ferneren Beiträgen dazu alle Mitglieder des

Vereins freundlichst aufzufordern, indem dieses Vereinscapital als

sichere Bürgschaft für die Dauer de^ Vereins dienen soll. Diese
Angelegenheit wird den Ehrenmitgliedern, so wie den ausserordent-

lichen und correspondirenden Mitgliedern des Vereins bestens em-
pfohlen.

2) Die Gehülfen -Unterstützungs- Anstalt ist zugleich

bei der Stiftung des Vereins im Jahre 1820 gegründet. Ihre Mittel

kommen aus Vermächtnissen, von welchen wir hier dankbar der
des verstorbenen Professors Eschenbach in Leipzig, der verewigten
CoUegen Schröder ih Hannover, Crusius in Pi-eiehwalde und
Stackmann in Freiburg gedenken, aus Geschenken der Mitglieder

und Gehülfen, und den jährlichen Beiträgen, welche zu diesem
Zwecke von jedem activen Theilnehmer des Vereins erhoben werden.

3) Die allgemeine Unterstützungs - Anstalt ist be-

gründet^ um den früher häufig vorgekommenen Einsammlungen
unter den Mitgliedern zu milden Zwecken zu entgehen und wird
deshalb zur Betheiligung der Mitglieder bestens empfohlen.

4) Die Brandes-Stiftung, welche gegründet ist aus frei-

willigen Beiträgen der Gönner, Ehren- und wirklichen Mitglieder
des Vereins zum ehrenden Andenken des verewigten Gründers des
Vereins, Hofraths und Medicinalraths Dr. Rudolph Brandes,
(geb. den 18. October 1795, gest. den 3. December 1842) hat den
Zweck, hoffnungsvolle junge Pharmaceuten bei ihren Studien zu
unterstützen. — Hierbei haben die Nachkommen von Brandes den
A'^^orzug, Anspruch aber die Söhne von Mitgliedern des Vereins, in

so weit sie einer solchen Unterstützung bedürfen, und sich durch
Zeugnisse darüber, so wie über ihre sittliche Führung ausweisen
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können. — Die Stipendien werden auf 1 oder 2 Jahre verliehen,
alljährlich in der Directorialconferenz des Vereins.

5) Die Wack enrod er- Stiftung, begründet in gleicher Ab-
sicht zum Andenken des langjährigen Mitherausgebers des Archivs
der Pharmacie, Geh. Hofraths Professors Dr. Heinrich Wacken-
roder in Jena.

6) Die Stiftung des Medicinalraths Dr. Joh. Müller in Berlin
durch Einsetzung eines Capitals von 1000 Thlr. Cour, zu Stipendien
für studirende Pharmaceuten.

7) Die Dr. Fried. Meurer'sche Jubelstiftung, begründet
zu dem Zwecke, die für die Lehrlinge aufgegebenen Preisfragen zu
belohnen. Ausserdem stehen:

A. In Verbindung mit dem Vereine, zur Anregung und Förde-
rung der wissenschaftlichen Ausbildung der. Gehülfen die Hagen-
Bucholz'sche Stiftung, begründet zum ehrenden Andenken der
um die Pharmacie hochverdienten Professoren Dr. G. Hagen in
Königsberg und Dr. Chr. Friedrich Bucholz in Erfurt, welche
von einem besoudern Directorium verwaltet wird.

B. Die Gehlen - Bucholz-Trommsdorff'sche Stiftung
zu Erfurt, zur Unterstützung ausgedienter bedürftiger und würdiger
Apothekergehülfen

.

Die Grundsätze sind von den Stiftern des Vereins zu Minden
am 7. und 8. September 1820 entworfen und festgestellt und auf
den späteren Directorial-Sitzungen nach Erforderniss der Umstände,
zuletzt in den Conferenzen zu Salzuflen, Herford und Minden am
10. Februar, 2. April, 27. April, 12. Mai, 18. Mai 1840, den 30. und
31. Mai 1843 revidirt und verbessert und am 10. August 1843 zu
Blankenburg der Generalversammlung vorgelegt worden. Für die
achte Auflage sind die Vorarbeiten in der Directorialconferenz zu
Eehme im Mai 1849 gemacht und dieselben am 11. und 12. Sep-
tember 1849 von der Generalversammlung in Dessau genehmigt
worden, so wie für die neunte die Vorarbeiten in der Conferenz
zu Bückeburg am 9. und 10. Mai 1858 geschehen und die Geneh-
migung der Generalversammlung zu Wüi-zburg eingeholt worden.

Das Directorium des Apotheker-Vereins in Nord-
deutschland.

Der Oberdirector Dr. L. F. Bley.
Die Directoren : Dr. E. F. Asch off. Overbeck. Dr. L. A s ch o ff.

Faber. Dr. Geiseler. Dr. Herzog.

2. Zur Technologie nnd Landwirthschaft.

Anwendung von saurem phosphorsaurem Kalk, um kalkige

Steinmassen etc. zu härten und dicht zu machen.

Coignet empfiehlt, Betonarbeiten, so wie Mauern, Ornamente
u. s. w. aus natürlichem kalkigem Gestein, Kalkbewurf u. s. w. mit
einer Lösung von saurem phosphorsaurem Kalke zu Avaschen, um
sie oberflächlich zu härten und dicht zu machen. Die Erfahrung
hat gelehrt, dass die Arbeiten dadurch in der Art dauerhafter ge-

macht werden, dass sie nachher sowohl dem Froste als mechanischen
Einflüssen gut widerstehen, auch kein Mauerfrass an ihnen zum
Vorschein kommt, und dass sie zugleich undurchdringlich für Was-
ser werden. {Polyt. CentrM. 1857.) . B.
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Prüfung des Bleiweisses.

Als leicht ausführbare Methode der Prüfung der verschiedenen
Bleiweisssorten schlägt Prof. Stein das einfache Glühen vor, indem
er fand, dass der Glühverlust in directem Verhältniss zur vorhan-
denen Menge des kohlensauren Bleioxyds steht. So beträgt z, B.

bei unvermischtem Bleiweiss der Glühverlust im Mittel 14,5 Proc,
mit 662/3 Proc. Schwerspath vermischt 4,5 bis 5 Proc, mit 50 Proc.

Schwerspath 5,5 bis 7 Proc, mit SSVs Proc Schwerspath 10 bis

10,4 Proc. und mit 20 Proc. Schwerspath 13 Procent.

Der' Glühversuch kann in einem tarirten Porcellantiegel, einem
Gefäss von Thon oder in einer eisernen Schale entweder über

Kohlenfeuer, oder über einer Spirituslampe mit doppeltem Luftzuge
vorgenommen werden; die Probe muss vorher gut getrocknet sein

und das Glühen bis zum Schmelzen des Rückstandes fortgesetzt

werden. Werden zum Glühversuch 3 Loth verwendet, so zeigt der

Gewichtsverlust in Granen nahe genug den Gehalt an Bleiweiss in

Procenten; wird nur ein Loth zur Probe verwendet, so wird der

Gewichtsverlust in Granen mit 2,9 multiplicirt, um den Procent-

gehalt von Bleiweiss zu finden. {Eisner's ehem.- techn. Mitth.) B.

Das Blei durchbohrende Insekten.

Dass das Blei von gewissen Insekten angegriffen wird, ist eine

nicht neue, aber auch nicht allgemein bekannte Thatsache. In
einer Sitzung des französischen Instituts zeigte Marschall Vai 11 an

t

ein Packet Patronen vor, deren Kugeln von Insekten durchbohrt

waren. Pouillet erinnerte dabei an jene bleierne Terrasse, welche

nach Verlauf einer gewissen Zeit von einer Art Fliegen nach allen

Eichtungen durchfurcht war. Von Dumeril wurde vor etwa 50
Jahren schon eine Familie der Coleopteren (Hartflügler) bezeichnet,

deren kräftige Kiefer das Blei leicht angreifen. Audoin zeigte im
Jahre 1833 von einem Insekt durchbohrte Bleiplatten; eben solche

fanden sich im Hafen von Rochelle. Desmarest fertigte im Jahre

1844 ein Verzeichniss aller Insekten an, welche die Metalle zer-

nagen. Zur selben Zeit fand Dubois in den Stereotyptafeln einer

Druckerei nicht nur Löcher, sondern ganze Gänge,- die sich nicht

auf das Blei beschränken, sondern sich auch durch die Legirung
zogen. {Journ. de Chim. mid, No. 1857.) Bh.

Schwarze Kreide und chinesische Tusche

bereitet man nach Behrens in Chäteau d'Oex folgendermaas-

sen'. Gewöhnlicher leichter ungeglühter Kienruss von Hölzern wird
in einen starken leinenen Sack (einen Blutegelsack) gefüllt. Man
schliesst die Oeffnung und drückt mit beiden Händen, um das Vo-
lumen zu vermindern; man füllt von Neuem auf, und das so oft,

bis man nichts mehr in den Sack hineinbringen kann; dann bindet

man zu. Darauf presst man den Sack sehr langsam, damit er nicht

platzt, und fährt mit dem Pressen fort, bis die Presse nicht mehr
arbeiten will. Dann schneidet man den Sack vom Kuchen weg,
erhitzt die eisernen Pressplatten (aber nicht bis zum Glühen) und
presst von Neuem den Kuchen zwischen diesen Platten, bis die

Schraube sich nicht mehr rühren lässt. Der herausgenommene
Kuchen nimmt bei jeder streichenden Berührung, wie Schneiden,
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Sägen, Reiben mit den Fingern, einen metallischen, durchaus gra-

phitähnlichen Glanz an, klingt beim Fallenlassen und läset sich mit
einer feinen Säge in hübsche solide Stöckchen zertheilen. Diese
Grififel werden nun in einen kleinen eisernen Kochtopf gelegt, mit
Kohlenstaub bedeckt, ein Deckel darauf gesetzt und geglüht, bis

kein Rauch mehr entweicht. Nach dem Erkalten werden sie heraus-
genommen, mit einem Messer etc. hübsch sauber geschabt und dann
mit einem Polirstahle glänzend gemacht. Sie sehen dann sehr
hübsch aus, als wenn sie bronzirt wären. Das ist die schönste
schwarze Kreide, wie man sie sich nur wünschen kann.

Um sogenannte chinesische Tusche zu machen, wird geglühter
Kienruss mit Tinct. Catechu zu einem Brei von Roob-_Consistenz
gemacht und dann einige Tropfen Tinct. Mosclii zugesetzt. Diese
Masse wird bei gelinder Wärme und unter stetem Umrühren abge-
dampft, bis eine kittähnliche Masse entstanden ist, alsdann zu einem
flachen viereckigen Kuchen geformt, mit Leinen umgeben, anfäng-
lich zwischen kalten und endlich zwischen massig erhitzten eisernen
Platten so stark wie möglich gepresst. Das Product reibt sich sehr
gut mit Wasser ab, dickere Pinselstriche sind schön metallisch glän-
zend, und diese Tusche lässt sich von der Chinesischen wenig
unterscheiden. {Schweiz. Ztschr. für Pharm. 1858. No. 4.) B.

Menotti's patentirte Methode, Zeuge wasserdicht zu machen.
Man bringe in einen 20 Quart fassenden Kessel 22 Pfand ge-

pulverten Alaun, in einen andern ebenso grossen 9 Pfund Oelsäure
und 6 Quart Alkohol, rührt die letzten beiden Flüssigkeiten tüchtig
durcheinander, giesst sie unter fortwährendem Umrühren in den
ersteren Kessel, rührt noch 10 Minuten lang, lässt 24 Stunden ste-

hen und giesst die obenauf scliAvimmende Oelsäure und Alkohol
ab, bringt den Niederschlag auf ein Filzfilter und presst alle Flüs-
sigkeit ab. Der Niederschlag wird bei 86^ getrocknet und gepul-
vert. Meno'tti nennt dieses Präparat Hydrofugin.

Zum Gebrauch für wollene Stoffe löst man 1 Theil davon in
150 Theilen warmen Wassers, für Leinen, Baumwolle und Seide
in 100 Theilen, colirt die Lösung durch Leinen, taucht die wasser-
dicht zu machenden Stoffe hinein, lässt sie gehörig darin weichen,
drückt sie dann gut aus, weicht sie zum zweiten Male in der Lö-
sung^und trocknet sie dann an der Luft oder in der Wärme.

So behandelte Zeuge lassen kein Wasser durch, wohl aber Luft.
Gewöhnlich reicht 1 Unze Hydrofugin aus für 2 Ellen Tuch

oder 4 Ellen Mousselin. {BulL Soc. Encour. — Phm^n. Journ. and
Tramact. Oct. 1867. p. 233.) Hendess.

Zerknickte Schmuckfedern wieder herzustellen.

Hierzu bedarf es nichts weiter, als solche Federn in ein Gefääs
mit siedend heissem Wasser zu werfen, sie ein Paar Stunden darin
eingetaucht zu lassen und dann zu trocknen.. Wie durch einen
Zauber sieht man die zerknickte hornartige Substanz aufschwellen
und ihre verloren gegangene Elasticität wieder annehmen. (Polyt.
Notizbl.) B.
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Spardochte.

Im Erzgebirge wird eine Art Lampendochte verfertigt, welche
die Aufmerksamkeit verdienen. Sie sind mit Mennigroth gefärbt
und entwickeln bei geringem Oelverbrauch eine helle Flamme. Es
lässt sich die Erscheinung vielleicht aus dem Umstände erklären,

dass die Mennige von ihrem bedeutenden Sauerstoffgehalt die Flamme
verstärkt, und darin läge ein Fingerzeig, die Vervollkommnung der
Dochte auf ähnliche Weise überhaupt zu vermehren. {Neueste Er-
findungen.) B.

Verfahren, die Masse alter Kautschuk- und Guttapercha-

Gegenstände loieder nutzbar zu machen.

Man zertheilt nach Bacon die zu behandelnde, aus vulkani-
ßirtem oder gehärtetem Kautschuk oder Guttapercha bestehende
Masse in kleine Stücke und bringt 100 Kilogrm. in ein dicht ver-

schliessbares Gefäss. Man vermischt ferner 10 Kilogrm. Schwefel-
kohlenstoff mit 250 Grm. reinem Alkohol, giesst diese Mischung
auf die Kautschuk- oder Guttaperchamasse, verschliesst das Gefäss
und lässt die 'Masse etwa 2 Stunden lang stehen. Nach Verlauf
dieser Zeit ist das Kautschuk oder die Guttapercha genügend erweicht,

dass man ähnliche Gegenstände, als wozu das Material ursprünglich
gedient hat, daraus anfertigen kann. Je nachdem die Masse mehr
oder weniger erweicht werden soll, hat man die verhältnissmässige
Menge der Mischung von Schwefelkohlenstoff und Alkohol und die
Zeit der Einwirkung zu vergrössern oder zu verringern. (Polyt.

Centrbl. 1867.) B.

Wiederbelebung der Pflanzen durch Eisenvitriol.

Zur Wiederbelebung einer Pflanze, eines Strauches, eines Bäum-
chens, wenn sie auszugehen drohen, und um den Blättern ihr ge-
sundes frisches Grün wieder zu ertheilen, braucht man nach Gris
dieselben nur mit einer Auflösung von 6—10 Gewichtstheilen Eisen-
vitriol in 1000 Theilen Wasser zu begiessen. (Journ.deCkim.m6d.
N. 1857.) Bk.

Neue phosphoreäurehaltige Düngmittel.

Die Liverpooler polytechnische Gesellschaft erhielt kürzlich Pro-
ben von zwei neueren Bezugsquellen im Mexikanischen Meerbusen,
bestehend in phosphorsäurehaltigem, zur Düngung geeignetem Mate-
rial. No. I. besteht dem Anschein nach zumeist aus Vogel-Excre-
menten, denen durch atmosphärische Einflüsse das Ammoniak ent-
zogen wurde. No. IL ist ein an organischen Stoffen reiches fossiles

Phosphat, das ähnlich wie die Coprolithen von Cambridgeshire in
kieselige Substanzen eingebettet ist, mehr aber den von Lyell auf-
gefundenen organischen Ueberresten von Säugethieren aus der Ter-
tiärperiode ähnelt.

L n.
Organische Stoffe und Wasser. . . 30,1 9
Phosphorsaurer Kalk 65,6 82
Kohlensaurer Kalk 2,3 1

Kieselerde, Sand 2,0 —
Kieselerde, Gyps — 8

(Ztschr. für deutsche Landw. 1857. — Chem. Centrbl. 1857. No.43.)
B.
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3. Preisfragen der Hagen-Bncholz^schen Stiftung

pro 185%9.

Es wird eine Reindarsteilung der wirksamen Bestandtheile des
Mutterkorns {Seeale cornut.), welche im sogenannten Ergotin mit
andern Stoffen verbunden sind, gewünscht, nebst Beschreibung der
Eigenschaften des isolirten wirksamen Körpers.

Die Abhandlungen sind nebst Proben der Präparate, versehen
mit Motto, versiegeltem Devisenzettel, Curriculum vitae und Zeug-
niss des Principals oder Lehrers, an den Oberdirector, Medicinal-
rath Dr. Bley in Bernburg, vor dem 1. August 1859 franco ein-

zusenden. 1

Für das Jahr 1859/gQ wird die Preisfrage pro I856/57 und 18^7/53

„über die Eeindarstellung der Bitterstoffe von mehreren einheimi-
schen Pflanzen, wo möglich in krj'-stallinischer Form", wieder-
holt, da die eingegangenen Arbeiten kein befriedigendes Resultat
gegeben haben, wohl aber Fingerzeige, dass die Aufgabe nicht un-
lösbar ist.

Das Vorsteheramt der Hagen -Bucholz'schen Stiftung wird die
die Aufgabe lösende Arbeit ausser mit der schönen goldenen oder
silbernen Medaille, von welchen erstere einen Werth von öOThlr.
hat, mit einer anständigen Entschädigung für Auslagen und Un-
kosten honoriren. Bedingungen wie früher. Einsendungstermin
1. August 1860.

Hagen - Bucholz'sche Stiftung.

4. Preisfrage für Zöglinge der P&armacie.

Man verlangt eine Arbeit über die beste Weise der Reindar-
stellung des Jalappenharzes aus den Wurzeln und Stengeln, mit
Rücksicht auf die im Handel vorkommenden verschiedenen Sorten
ßo wie eine Angabe über die im Handel sich findenden Verfälschun-
gen, sowohl des Harzes als der Wurzeln.

Die Abhandlungen nebst Proben sind vor dem 1. August 1859
an den Oberdirector, Medicinalrath Dr. Bley in Bernburg, wie
üblich versehen mit Motto,. versiegeltem Devisenzettel und Curri-
culum vitae, so wie Zeugniss des Lehrprincipals, franco einzusenden.

Das Directorium des Apotheker-Vereins.

5« Ehrenerweisungen.

Der Akademiker und Conservator Prof. Dr. v. Martins in
München hat den Titel und Rang eines Geheimen Raths erhalten.

Hofrath Dr. Spenglei- in Ems ist vom König von Griechen-
land mit einer werthvollen Brillantnadel und einem seine Verdienste
anerkennenden Schreiben beehrt worden.

Dem Geheimen Rathe Prof. Dr. v. Ritgen in Giessen ist das
Comthurkreuz I. Gl. des Hessischen Verdienstordens und

dem Hofrath und Professor Dr. Lehmann in Jena das Ritter-
kreuz des Sachsen-Ernestinischen Hausordens verliehen worden.
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Se. Königl. Hoheit der Groseherzog von Baden hat bei Gele-

genheit der Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in

Carlsruhe dem Hofrath und Professor Frhrn. v. Lieb ig, dem Pro-

fessor Dr. Bunsen und dem Prof. Dr. Eisenlohr das Comman-
deurkreuz, den Professoren Dr. H. Rose, Dr. 0. L. Erdmann,
Dr. Dove, Dr. Magnus, Dr. Bronn das Eitterkreuz des Zährin-

ger Löwenordens verliehen.

Hr. Apotheker Dr. Witte in Rostock ist vom Grossherzoge von
Mecklenburg-Schwerin zum Hof-Apotheker, so wie

Hr. Hof-Apotheker Dr. W. Bucholz in Gotha zum Herzog-

lichen „Rath" ernannt worden.

Die philosophische Facultät in Bonn hat unsern Vicedirector

Hrn. Apoth. v. d. Marck in. Hamm zum Dr. phil. promovirt.

Todes -Anzeige.

Auf einer Reise starb zu Neapel mein Neffe der Doctor Philoso-

phiae Heinrich Bley, ein fleissiger Mitarbeiter am Archive.
Dr. L. F. Bley.

6. Notizen zur praktischen Pharmacie.

Offene Gehülfenstellen.

Ein zuverlässiger, mit guten Zeugnissen versehener Pharma-
ceut findet sogleich oder Neujahr unter günstigen Bedingungen
eine Stelle bei

Apotheker C. A. Bisch off,

in Stadtilm (Thüringen).

Auf nächstes Neujahr wird ein erfahrener Gehülfe gesucht in

der Strom eyer'schen Apotheke in Hannover.

Stellegesuch.

Ein Apotheker, 47 Jahr alt und unverheirathet, welcher einst

selbst Besitzer war, aber durch Unglück sein Vermögen verloren

hat, sucht eine Stelle als Gehülfe in einem ruhigen Geschäfte und
sieht mehr auf gute Behandlung als hohes Gehalt. Nachricht er-

theilen auf frankirte Anfragen: Herr Apotheker Dankworth in

Magdeburg und der Oberdirector Dr. Bley.

Stelle für einen Lehrling.

Im April 1859 wird in meiner Apotheke die Stelle eines Lehr-

lings vacant, für welche ich einen gesitteten jungen Menschen von
guter Vorbildung suche.

Dr. L. F. Bley in Bemburg.

Ein neues Centralhlatt

!

In Naugard erscheint bei Gustav Kleine unter dessen Redac-
tion -Deutschlands Centralhlatt" für Familien-Nachrichten, enthal-
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tend Anzeigen von Beförderungen, Anstellungen, vacanten Stellen,

für alle Geschäftszweige, Familien-Nachrichten, Kauf- und Verkaufs-

Anzeigen. Die Anzeigen werden gratis aufgenommen, wenn sie

frankirt eingesandt werden. Das Blatt wird wöchentlich zweimal,

bisweilen täglich ausgegeben. Alle Postämter nehmen Bestellung

an. Der Preis ist löSgr. vierteljährlich.

Aus den mir vorliegenden Nummern ergiebt sich die zahlreiche

Benutzung des Blattes für alle Geschäftsbranchen und Familien-

Angelegenheiten. Auch für Apotheker finden sich Anzeigen in

mehreren Nummern. Auf Wunsch der Redaction bezeugt dieses

gern Dr. L. F. Bley.

Anzeigen.

Bei An- und Verkauf von Apotheken, Aufnahme von Hypo-
theken und Besetzung von Stellen für Provisoren, Gehülfen und
Lehrlinge in denselben empfiehlt sich das concessionifte Magde-
burger Apotheker- Bureau.

Magdeburg, den 1. November 1858.

Hermann Heck er, approb. Apotheker.
Heilige Geist -Strasse 17 — 18.

Das seit 1852 von mir zu Gunsten des Gehülfen-Pensions-Ver-

eins geführte pharmaceutische Nachweisungs-Institut hört mit Ende
dieses Jahres auf.

Halle a. d. S., den 1. October 1858. Brodkorb,
Vicedirector des Apoth.-Ver.

Zur yoretehenden Anzeige des Herrn Vieedirectors Brodkorb
erlaube ich mir hinzuzufügen, dass ich gesonnen bin, mit gütiger

Bewilligung des Oberdirectors, Herrn Medicinalraths Dr. Bley, das

bisher von Herrn Brodkorb geführte Nachweisungs- und Vermit-
telnngs- Institut in derselben Art und Weise und unter denselben
Bedingungen zu übernehmen. Ich ersuche daher die HH. Apothe-
kenbesitzer und die jüngeren HH. Fachgenossen, welche Stellen

suchen, mich mit ihrem Vertrauen zu beehren, indem ich bestrebt

sein werde, die an mich eingehenden Aufträge aufs Prompteste zu
beachten.

Bernburg, den 12. Novbr. 1858. W. Schwarz,
Archivar des Apoth.-Vereins.

Den betrefi'enden HH. Collegen und Gehülfen empfehle ich das

Vermittelungs-Institut des Hrn. Provisors Wilhelm Schwarz, Ar-
chivars des Apotheker-Vereins, aufs Angelegentlichste und bürge für

Beine Solidität. Der Oberdirector Dr. Bley.

Lübeck, den 22. October 1858.

Den Preis für Medicinal-Leberthran habe ich auf 35«f Pr. Cour,
die Tonne reducirt.

H. Gödertz.

Für chemische Fabriken

kann ich einige gut empfohlene junge Männer, welche bereits

ihre Staatsprüfung rühmlich bestanden, nachweisen.
Medicinalrath Dr. Bley.
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Apotheken - Verkauf.

Die den Erben weil. Herrn Apothekers Gottlob Friedrich
Wilhelm Göbel allhier zuständige und vorzüglich gut eingerich-

tete, so wie mit Realconcession versehene einzige Apotheke hierorts

soll mit Inventar und Vorräthen, auch den dazu neuerbauten und
im besten Zustande befindlichen resp. dazu gezogenen Gebäuden,
ingleichen mit den zeither dabei betriebenen technischen und kauf-
männischen Branchen — erbtheilungshalber — unter sehr annehm-
baren Bedingungen verkauft werden, und ist wegen dieses, einem
tüchtigen Pharmaceuten und Geschäftsmann ein weites und siche-

res und sehr lohnendes Feld der Thätigkeit bietenden Verkaufs
das Nähere bei dem unterzeichneten Sachwalter, auf portofreie,

an denselben baldgefälligst zu richtende Anfragen zu erfahren.

Plauen im K. iSächs. Voigtlande, den 4. September 1858.

Ach. Carl Steinhäuser.

Verkauf einer Apotheke.

In einer grösseren Stadt der Provinz Sachsen ist eine gut ein-

gerichtete Apotheke mit einem Umsatz von 3000 — 3400 Thlr. zu
verkaufen. Unter der Adresse G. F. J. eingehende Briefe wird
die Kedaction dies. Arch. besorgen.

Apotheken - Verkauf.

In Schlesien ist eine privilegirte Apotheke von 2600 ^ reinem
Medicinalgeschäft bei 6— 8000 ^ Anzahlung preiswürdig zu ver-

kaufen. Herr Apotheker Vicedirector B^rodkorb in Halle a. d. S.

wird die Güte haben, auf frankirte Anfragen gefälligst das Nähere
mitzutheilen.

Anzeige.

Pharmaceuten werden jederzeit placirt durch

Schwerin in Mecklenburg, 1858. E. Bange.

Berichtigungen.

In dem Verzeichniss der ausserordentlichen Beiträge zur Ge-
hülfen-ünterstützungscasse pro 1857 findet sich im Kreise Sonders-

hausen der Lehrling Hesse als bei Apotheker Eichard aufgeführt,

während derselbe bei seinem Vater, dem Apotheker Hesse in

Greussen, in der Lehre steht.

In der Preisfrage der Hagen-Bucholz'schen Stiftung, s. Archiv

CXXXXVI, istes oder Octoberheft, 1858, S. 96, Zeile 22 von unten

musa es heissen : „in krystallinischer Form".

aoß)iich(lrack«rei der 0«br. JSnicko 2u HanuoYcr.
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lieber borsauren Kalk als Mineral;
von

Dr. E. Reichardt in Jena.

^ öeit circa 10 Jahren kommen Mineralien, welche ganz

oder theilweise aus Borsäure und Kalk bestehen, in grös-

serer Menge aus Chili aus den Lagern des Chilisalpeters

zu uns und wurden schon zu verschiedenen Malen che-

mischen Untersuchungen unterworfen.

Hayes untersuchte zuerst ein Mineral von Iquique

in Peru und fand es zusammengesetzt nach der Formel

CaO, 2B03-]-6HO, er gab demselben den Namen
„Hydroborocalcit"; es wurde jedoch bald auch

nach dem Analytiker „Hayesin" genannt.

Nächst diesem fand Ulex *) ein Mineral, welches

gemengt mit Andesin und Brongniartin in den Lagern

des Chilisalpeters vorkommt, von der Zusammensetzung

NaO, 2B03-f 2CaO,3B03-f lOHO. Dasselbe heisst

in Peru Tiza und wurde nunmehr Boronatrocalcit ge-

nannt und das von Hayes analysirte Mineral für iden-

tisch mit letzterem gehalten.

Allan Dick **) untersuchte Hayesin und fand den

*) Annal. der Chem. u. Pharm. LXX. S. 51; Jahresber. der Che-

mie, Physik etc. von Liebig u. Kopp, 1849. S. 779.

**) Phil. Mag. (4) VI., 50; Journ. für prakt. Chem. LIX. 504;

Arch. d. Pharm. CXXXXVI. Bds. 3.Hft. 17
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Natrongehalt gleich Ulex. Lecanu*) fand ein jeden-

falls ziemlich stark unreines Mineral von Iquique aus

borsaurem Kalk, borsaurem Natron, schwefelsaurem Na-

tron, Chlornatrium und 10,7 Procent erdigend Rückstand

zusammengesetzt. Bei der Behandlung mit schwach wein-

geistigem Wasser hinterblieben perlmutterglänzende, regel-

mässig vierseitige Prismen, welche nunmehr der Formel

CaO, 2B03 -|- 4 HO entsprechen; die Untersuchung be-

stärkte die Meinung, dass wenigstens die'' Verbindung

zwischen Borsäure und Kalk Ca O, 2 BO^, nicht 2 Ca O,

3B03 sei. Ein gleiches Mineral fandBechi**) in einem

alten Lagunenkrater der toscanischen Maremmen von der

Zusammensetzung CaO, 2B03-]- 4H0 und bezeichnet es

frageweise als Hayesin.

Hayes ***) verwahrte sich gegen die Behauptungen,

dass sein untersuchtes Mineral Boronatrocalcit sei und

erklärt Tiza (Teza) für ein mechanisches Gemenge von

Hydroborocalcit (Hayesin) in seidenartigen Fasern und

Glauberit, Chlornatrium und Sand. Er hält seine frühere

Formel CaO, 2 BO^-f 6H0 aufrecht.

Endlich untersuchte auch Rammeisberg f) Boro-

natrocalcit von Iquique in Peru, bestätigte das Vorkom-

men des Glauberits in demselben und fand als Formel

NaO, 2B03 -[- 2 (CaO, 2 B03)+ 18 HO.

Die so grosse Verschiedenheit der Angaben über

die borsauren Kalkmineralien bewogen den Verfasser,

verschiedene Proben des unter dem Namen Borqnatro-

Pharm. Centralbl. 1854. 168; Jahresb. von Liebig u. Kopp,
1853. 852.

*) J. pharm. (3) XXIV. 22; Compt. rend. XXXVI. 580; Instit.

1853. 107; Jahresb. von Lieb ig u. Kopp, 1853. S.852.

**) Sill.Am. J. (2) XVII. 129; XIX. 120; J. pr. Chem. LXI. 437;

LXIV. 433; Jahresb. von Liebig u. Kopp, 1854. 867.

***) Sill. Am. J. (2) XVIII. 95; Pharm. Centralbl. 1854. 707; Jah-

resber. von Liebig u. Kopp, 1854. S. 867.

t) Poggd. Annal. XCVII. 301; Chem. Centralbl. 1856. 154; Jah-

resber. von Lieb ig u. Kopp, 1856. S. 884.



üher horsauren Kalk als Mineral, 259

calcit in den Handel kommenden Minerals gleichfalls zu

untersuchen und die hier gefundenen Resultate zu ver-

öffentlichen. Besondere Veranlassung bot allerdings noch

die aus demselben beabsichtigte directe Darstellung der

Borsäure. Die eine Probe war von einem deutschen

Grosshandlungshause übersendet worden, die andere

stammte von Herrn Stud. pharm. Wilkens aus Bremen,

welcher sie direct aus Lima von Herrn Consbruch er-

halten hatte.

Aeusserlich zeigten sich keine merklichen Unter-

schiede. Das Mineral bildet kugelförmige Stücke, aussen

und oft auch innen mit verschiedenen fremdartigen Be-

standtheilen verunreinigt. Es besteht wesentlich aus

einer Menge von zusammengehäuften höchst feinen sei-

denglänzenden Nadeln, welche so innig sich einander

durchkreuzen, dass ein vollkommener Zusammenhalt er-

zielt ist. Ausser dunkelgefärbtem Schmutz sind Quarz-

krystalle, Glimmerblättchen, Sand und kleinere und grös-

sere Gypskrystalle (siehe weiter unten) sehr bald zu fin-

den. Die Stücke lassen sich leicht auseinander brechen

und dann zeigen sich niedliche Rosetten der schönen

seiden-perlmutterglänzenden Krystalle, ähnlich denen der

krystallisirten Stearinsäure. Sie sind so fein, dass ich

selbst bei 200facher Vergrösserung eine^ bestimmte Form
nicht erkennen konnte. (Lecanu hält sie für regel-

mässige vierseitige Prismen.) Bei dem Zerreiben adhä-

riren die Nadeln dem Mörser ganz wie eine Fettsäure,

oder wie Borsäure.

Zu der Untersuchung wurden die möglichst gerei-

nigten feinen Nadeln verwendet.

In der Glasröhre erhitzt, entweicht viel Wasser, ohne

jede weitere Reaction.

Vor dem Löthrohre auf der Kohle und am Platin-

draht schmilzt das Mineral wie Borax zu einer farblosen

Perle, und könnte diesen sogar bei den Versuchen er-

setzen.

Die qualitative Untersuchung ergab als Hauptbestand-

17*
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theile tiberall Kalk, Borsäure und Wasser^ in unbedeu-

tender Menge waren Chlor und Schwefelsäure und in

noch geringerer Natron vorhanden.

Die Reaction auf Natron ist hier, da nur Kalk vor-

handen ist, sehr leicht, indem, aus der sehr leicht zu

bewerkstelligenden Lösung des Minerals in Essigsäure,

der 'Kalk durch oxalsaures Kali gefällt, sodann das Fil-

trat mit Kali bis zum schwachen Vorwalten versetzt und

eine gute Menge antimonsaures Natron zugegeben wird.

Mit der auf Natron geprüften Probe wird jedesmal

die Gegenprobe angestellt, indem, zu einem Theil ein

wenig Natronsalzlösung zugefügt, die bekannte intensive

Reaction eintreten muss. Bei sämmtlichen Prüfungen

bezeugte die letzte Probe, wie immer, die Vortrefflichkeit

des Reagens, aber in dem Mineral selbst, d. h. in den

möglichst rein aussortirten nadligen Krystallen wurden

stets nur sehr geringe Spuren von Natron aufgefunden.

Mit kaltem Wasser übergössen, schwillt der Boro-

calcit a,uf, löst sich aber nicht, oder nur sehr wenig, nur

Chlornatrium, Chlorcalcium und Gyps konnten als Be-

standtheile nachgewiesen werden, Borsäure wurde nur

einmal in höchst geringer Menge gefunden. In Wein-

geist ist der Borocalcit unlöslich, sehr leicht löslich aber

in verdünnter Mineralsäure, auch in Essigsäure.

Das durch Auswaschen mit Wasser gereinigte Mine-

ral enthielt kein Natron mehr und schon durch den Ge-

schmack ist ,an dem rohen Mineral das Kochsalz zu er-

kennen.

Salpetersäure war nicht vorhanden.

Die Bestimmung des spec. Gewichtes wird durch

das Aufquellen und dadurch bedingte Zertheilen des

Stückes erschwert, annähernd ergab dasselbe 1,6. Ulex
fand 1,8.

Die als häufige Beimengung des Minerals vorhan-

denen gelblichen bis röthlich-gelben Krystalle von ziem-

lich starkem Fettglanz waren Gyps, wenigstens war in

denselben, nachdem durch schnelles Abspülen mit wenig
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Wasser das etwa anhängende Chlornatrium entfernt war,

nicht die Spur Natron zu finden, wohl aber Kalk, Schwe-

felsäure und Wässer. Das nicht ge\yöhnliche Aeussere

derselben, besonders der intensive Fettglanz, findet sich

sehr oft auch bei dem hiesigen Vorkommen der zahl-

reichen Variationen des Gypses.

Zu der quantitativen Analyse wurden gleichfalls sorg-

fältig gereinigte Krystallnadeln des Minerals verwendet;

A. war von einem Leipziger Handlungshause bezogen,

B. das aus Bremen erhaltene. Aeusserlich und bei den

qualitativen Reactionen war nicht der mindeste Unter-

schied wahrzunehmen.

Bestimmung des Chlornatriums.

Eine nicht geringe Menge von A. wurde mit Wasser

ausgelaugt, der Kalk durch oxalsaures Ammoniak ent-

fernt, das Filtrat mit überschüssiger Schwefelsäure ver-

setzt, eingedunstet und der Rückstand endlich geglüht.

Es hinterblieb eine sehr geringe Menge schwefelsaures

Natron, welche 0,15 Procent NaCl entsprach, demnach

sehr unbedeutend war und bei der späteren Berechnung

als unwesentlich betrachtet werden kann.

Der bei dem Eintrocknen der wässerigen Lösung

bleibende Rückstand zerfloss sehr rasch an der Luft und

bewies demnach einen nicht unbedeutenden Gehalt an

Chlorcalcium, die andern qualitativ ermittelten Bestand-

theile sind schon früher angegeben.

Wasserhestimmung. "

A. 0,507 Grm. des Minerals verloren bei 100^ C.

0,007 Grm. = 1,381 Procent Wasser.

Starker Rothglühhitze ausgesetzt, wobei eine geringe

Verflüchtigung von Borsäure nachgewiesen wurde, verlor

der obige Rückstand noch 0,170 Grm. = 33,530 Procent

Wasser.

0,711 Grm. Borocalcit wurden nur schwach roth ge-

glüht und die Hitze sehr allmälig gesteigert^ um das
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Fortreissen der Borsäure möglichst zu verhindern. Der

Verlust betrug 0,247 Grm. = 34,740 Procent Wasser
— 1,381 Procent bei 100« C, entweichenden = 33,359

Procent.

B. 0,802 Grm. Mineral verloren bei 1000 C. 0,007 Grm.

= 0,873 Procent Wasser.

Bei Rothglühhitze entwichen noch 0,270 Grm. =
33,666 Grm. Wasser.

Schioefelsäure und Chlor.

A. 0,637 Grm. Borocalcit in verdünnter Salpetersäure

gelöst, lieferten 0,025 Grm. Ag Cl = 0,006 Grm. Gl =
0,942 Procent Chlor und

0,010 Grm. BaO, S03 =z 0,0034 Grm. SO 3 = 0,534

Procent Schwefelsäure.

B. 0,450 Grm. Substanz in verdünnter Essigsäure

gelöst, hinterliessen 0,003 Grm. unlöslichen Rückstand—
etwas Sand — = 0,667 Procent.

Sie gaben ferner 0,022 Grm. AgCl = 0,00544 Grm.

Cl = 1,209 Procent Chlor Und

0,014 Grm. BaO, S03 = 0,0048 Grm. S03 = 1,069

Procent Schwefelsäure.

Kalkbestimmung.

' A. 0,678 Grm. Mineral in verdünnter Salpetersäure

gelöst und durch überschüssiges oxalsaures Kali gefällt,

gaben 0,140 Grm. CaO, C02 = 0,0784 Grm. CaO =
11,563 Procent Kalk.

B. Die schon oben erwähnten 0,450 Grm. des in

Essigsäure gelösten Borocalcits gaben, durch oxalsaures

Ammoniak gefällt, 0,097 Grm. CaO, CO 2 = 0,054 Grm.

CaO = 12,096 Procent Kalk.,

Borsäure.

Bei der grossen Unvollkommenhelt in allen quan-

titativen Ermittelungen derselben wurde diese durch das

Fehlende ergänzt. Bei B. wurde nach Abscheidung von

Kalk, Chlor und Schwefelsäure, das rückständige Filtrat
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mit überschüssiger Schwefelsäure eingedunstet und der

nunmehrige Rückstand nach dem Glühen auf die Lös-

lichkeit in Alkohol geprüft. Die Lösung war bis auf

unwägbare Spuren eine vollständige.

Die Bestandtheile waren denmach in 100 Theilen

der Substanz

:

A. B.

Wasser bei 100» C ^T^T^^^"'^ 0,873

„ „ Eothglühhitze 33,530 33,359 33,666

Unlöslicher Rückstand — — 0,667

Chlor 0,942 — 1,209

Schwefelsäure ".
. . 0,534 — 1,069

Kalk 11,563 — 12,096

Borsäure 52,050 52,221 50,420

100,000 100,000.

Die äusserst geringe Menge Natron, welche quali-

tativ gefunden und auch quantitativ nachgewiesen war,

konnte bei der Berechnung der Salze nicht berücksich-

tigt werden, wenn auch hierdurch um ein sehr Geringes

die Menge des Kalkes zu niedrig ausfällt. Das leichte

Zerfliessen des in Wasser löslichen Theiles bei B, be-

wies ja schon so das Vorhandensein von Chlorcalcium.

Die Berechnung des Chlors geschieht demnach auf letz-

tere Verbindung. Die dadurch nothwendig bedingte Re-

duction eines Theils des CaO auf Ca wird die Menge
der Borsäure noch um ein Weniges erhöhen.

Hiernach sind die Bestandtheile:

A. -B.

Wasser bei lOÖoC. entw
'
1,381

'^"^^
0,873

„ „ Rothglühhitze 33,530 33,359 33,666

Chlorcalcium 1,473 — 1,895

Schwefelsaurer Kalk 0,908 — 1,820

Kalk 10,445 — 10,386

Borsäure 52,263 52,434 50,693^

Unlöslich — — '

0,667

100,000
~

100,000.

Versuchen wir durch die Division mittelst der Aequi-

valentzahlen die Feststellung einer Formel, so zeigt sich

noch bessere Uebereinstimmung beider Mineralien.
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A. Division durch die

Wasser bei 1000 C. entw 1,381 Aequivalentzahlen

„ Eothglühhitze 33,530 2,98 = 10 HO
Chlorcalcium 1,473

Schwefelsaurer Kalk . , 0,908

Kalk 10,445 0,298 — 1 CaO
Borsäure .52,263 1,198 = 4 30»

100,000.

B.

Wasser bei lOO« C. entw. . . . 0,873

„ „ Rothglühhitze .. 33,666 2*99 = 10,13 = 10 HO.
Chlorcalcium 1,895

Schwefelsaurer Kalk 1,820

Kalk 10,386 0,295 = 1 Ca
Borsäure 50,693 1,162 = 3,93= 460»
Unlöslicher Rückstand 0,667

100,000.

Bei beiden Mineralien füLrt die Zusammensetzung

zu der Formel CaO, 4B03 -|- 10 HO, welche in dem
von Bolley untersuchten Natronsalze NaO, 4B03-|-
10 HO *) schon ein Analogon findet. Da die Untersuchung

zur geeigneten Zeit schon beendet war, habe ich diese

Formel für Borocalcit auch an dem betreffenden Orte in

meinem Werke aufgeführt **).

Vergleichen wir die Resultate der oben angeführten

früheren Analysen dieser borsauren Kalkmineralien, so

zeigt sich deutlich, dass die Zusammensetzung derselben

eine sehr verschiedene ist. Um schnell einen Ueber-

blick zu gewähren, mögen nur die Quantitäten des Kalks,

der Borsäure und des Wassers zusammengestellt werden

:

Ülex Dick Becchi Eammels- Eeichardt

Kalk 15,9 15,7 14,32 20,85 13,13 11,563 12,096

Borsäure 49,5 49,5 45,66 51,13 43,70 52,050 50,420

Wasser . . 25,8 26,0 27,22 • 26,25 35,67 34,911 34,539

Werden nach den hier veröffentlichten Analysen,

*) L. Gmelin's Handbuch der anorg. Chemie. Bd. H. S. 82.

E. Eeichardt, die chemischen Verbindungen der anorg. Che-

mie. S. 53.

*) Desgleichen. S.71.



.ßamaderin, neuer Körper aus Samadera indica Gärtn. 265

die zur Feststellung der Formel überbleibenden Mengen
YOn Kalk, Borsäure und Wasser für sich auf die pro-

centische Zusammensetzung erheben, so ergiebt dies:

Gefunden

A. B. = 10 Berechnet

Kalk.... 10,853 -i, 10,960 — 1 35,1651 — 10,916

Borsäure 54,306 — 55^505 — 4 174,4816 — 54,162

Wasser 34,841 — 35,535 — 10 112,5000 _
— 34^922

100,000 100,000 322,1467 100,000.

Dass bei den nicht unbeträchtlichen Mengen dieser

Mineralien, wie sie jetzt in den Handel kommen, sie eine

Bedeutung für die Darstellung der Borsäure- etc. gcAvin-

nen, bedarf wohl nur der Erwähnung.

Samaderiii; ein neuer Körper aus Samadera

indica Gärtn.

(Aus dem Holländischen von Dr. Johannes Müller in Berlin.)

Die Samadera indica Gärtn. (Vithmannia elliptica

Valil), von den Malayen Gatip PaJiit genannt, ist ein auf

Java in der Residentschaft Bautam vorkommender Baum,
welcher zu der Classe der Terebinthineen und zur Ord-

nung der Simarubeen nach Bartling gezählt wird. Von
GL L. Blume, .der augenblicklich auf Java weilt, ist er

näher beschrieben, jedoch in chemischer Beziehung noch

unbekannt, da Rochleder in seiner Phytochemie, Seite

39, wo die Pflanze unter den Simarubeen steht, nui?

davon sagt, dass die Wurzel, Rinde und Blätter sehr

bitter seien.

Der Baum zeichnet sich besonders durch die vielen

Früchte aus, welche in lederartigen Schalen eingeschlos-

sen, die Form der Mandeln haben und ein Gewicht von

11/5 Grm. besitzen. Sie sind sehr reich an Oel und

zeichnen sich ebenso wie die Rinde des Baumes durch

einen sehr bittern Geschmack aus. Dieses Bitter ist,

man kann wohl sagen: das Bitterste im ganzen
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Pflanzenreiche, und wird von keinem andern bis jetzt

bekannten Bitterstoflfe übertroffen. Diesem Umstände ver-

danken wir die vorläufige Untersuchung, zu der Herr

Kost von Tonningen zu Buitenzorg (Ohnesorgen) auf

Java das Material lieferte, die jedoch in grösserem Maass-

stabe erfolgen wird, sobald eine grössere Menge der Rinde

und Früchte eingesammelt und besorgt sind.

100 Theile der Früchte und der Rinde von Sama-

dera indica enthalten:

der Früchte der Kinde

In Aether lösliche Theile (Oel) 34,260 (Fett) 1,409

„ Weingeist „ „ (Harz) 8,380 5,119

„ Wasser „ „ (Gerbsäure, Sama-

derin, Extractivsto£F etc.) 10,585 2,203

„ Kali „ Theile (Äcid. pecticum) . . 0,160 Spuren

Mineralische Theile 2,733 7,931

Cellulose 39,000 70,656

Wasser 4,577 11,832

Verlust 0,305 0,850

100,000 100,000.

Die Eigenschaften dieser Körper waren folgende :

Der Früchte. Der Binde.

Das Oel ist farblos, be- Das Fett ist hellgelb,

sitzt einen eigenthümlichen reagirt neutral und besitzt

Geruch, keinen bekannten ölartigen bittern Geschmack

Geschmack und ist leichter (verursacht durch etwas in

als Wasser, es brennt mit dem nicht ganz wasserfreien

gelb|ich-weisser, alsdann ro- Aether aufgelöstes Samade-

ther Flamme und bildet mit rin), ist ferner von weicher

Alkalien Seifen. harzartiger Consistenz und

lässt sich in Fäden ziehen.

Durch Laugen wird es nur

theilweise verseift und be-

steht aus einem Gemenge
von Fett und einem harz-

artigen Körper.

Das Harz ist eine braune Das Harz kommt fast

sehr bitter schmeckende Sub- mit dem der Früchte über-

stanz, welche schnell Feuch- ein, nur giebt die wässerige
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Der Früchte.

tigkeit aus der Luft anzielit

und darauf zerfliesst. Durch

Wasser wird ein wenig auf-

gelöst und diese Auflösung

giebt mit Eisenchlorid einen

schwarz. Niederschlag (Gerb-

säure). Erwärmt schmilzt es,

blähet sich aufund verbrennt
sehr leicht unter Verbreitung

eines harzartigen Geruchs,

eine hellgraue Asche zurück-

lassend, die in Wasser fast

ganz unlöslich ist. Sie be-

steht zum grössten Theile

aus Chlorverbindungen von

Kalk und Kali mit Spuren

von Eisen.

Die in Wasser lös-

lichen Theile sind hell-

braun geförbt und lassen

nach dem Verdampfen ein

Extract zurück, welches an

der Luft zerfliesst. Sie sind

so bitter, als- die weingei-

stigenAuszüge, und bestehen

aus einem Gemenge von

Extractivstoff, Zucker, Gerb-

säure und Samaderin.

Die Asche, welche sie

nach dem Verbrennen zu-

rücklassen, braust mit Säure

stark auf und besteht gröss-

tentheils aus Chlorverbin-

dungen von Kalk und Kali.

Die Mineraltheile
lösen sich in Wasser theil-

Der Binde.

Auflösung mit Eisenchlorid

einen viel stärkeren Nieder-

schlag, als bei den Früchten.

Die in Wasser lös-

lichen Theile der Rinde

hatten dieselben Eigenschaf-

ten, wie die der Früchte.

Die Mineraltheile
enthalten Kieselerde, Eisen-
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Der Früchte. Der Binde.

weise auf, welche Auflösung oxyd und unterscheiden sich

alkalisch reagirt; sie beste- vor allem durch einen gros-

hen vorzüglich aus Chlorver- sen Gehalt an Chlorkalium,

bindungen des Kalkes und "welches aus der Auflösung

des Kalis. der Rinde in Wasser beim
'

Verdampfen und Abkühlen

krystallisirt,

Der wichtigste Bestandtheil der Rinde und der Früchte

der Samadera indica ist ohne Zweifel das - darin enthal-

tene Samaderin. Die erhaltene Probe war nur leider

nicht eine solche Quantität, dass man damit eine um-

fassende Untersuchung hätte vornehmen können. Es

wird erhalten durch Abdampfen des wässerigen Aus-

zuges der Rinde und Früchte zur Extractconsistenz, welche

mit kleinen Mengen Alkohol wiederholt behandelt wird

und wodurch der grösste Theil von Samaderin zurück-

bleibt. Durch Auflösung in Wasser und Behandlung mit

Thierkohle kann man es rein erhalten.

Das Samaderin ist glänzend weiss von Farbe, blatt-

förmig, etwas federartig, krystallinisch. Der Geschmack

ist so anhaltend und intensiv bitter, wie mir noch kein

anderer Körper vorgekommen ist. Beim Erhitzen schmilzt

es und verbreitet Dämpfe, welche eingeathmet, einen

bittern scharfen Geschmack besitzen, wäbrend es bei fort-

gesetztem Erhitzen verkohlt und wegbrennt, ohne eine

Spur von Asche zurückzulassen.

In Wasser löst es sich leichter als in Alkohol, diese

Auflösungen reagiren vollständig neutral. Auf Kalium-

eisencyanid, schwefeis. Kupferoxyd, Salpeters. Silberoxyd,

Chlorplatin, Jodtinctur, schwefeis. Eisenoxydul, Eisenchlorid

und chromsaures Kali übt es nicht die mindeste Reac-

tion aus. Durch Salpetersäure und Chlorwasserstoffsäure

wird es gelb gefärbt, während durch Zusatz von con-

centrirter Schwefelsäure sogleich eine prächtige

foth-violette Färbung entsteht, welche mit der Zeit

versehwindet und eine Masse federartiger, stark irisiren-
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der Krystalle zurücklässt, die später noch näher unter-

sucht werden sollen.

Das Samaderin kann man zu der Reihe indifferenter,

krystallisirbarer organischer Körper rechnen, zu welchen

Sali ein, Phloridzin und andere gehören. Sobald eine

grössere Menge dargestellt sein wird, sollen die weiteren

Untersuchungen veröffentlicht werden ; alsdann wird auch

die Frage gelost werden, ob das Samaderin, welches mit

Schwefelsäure eine so charakteristische Reaction giebt,

ebenso wie Salicin und Phloridzin dadurch in eine an-

dere Verbindung aus Traubenzucker umgesetzt wird.

Die Böttger'sche Harnzuckerprobe;
von

Dr. Grischow.

Noch ein Wort über die Böttger'sche Harnzucker-

probe, welcher der übrigens von mir hochgeschätzte Autor

(Archiv, 144. S. 162) bemüht war, meinem Einwände ge-.

genüber {Archiv, 141. S. 281) die behauptete Unfehlbar-

keit zu vindiciren, welche denn doch in dem Urtheil

liegt, „dass ausser dem Harnzucker kein anderer Harn-

bestandtheil die geschilderte reducirende Einwirkung auf

basisches Bismuthnitrat (in Verbindung mit kohlensaurem

Natron) ausübe".

A. d. a. O. habe ich erwähnt, wie die in Rede ste-

ifende Böttger'sche Beobachtung mich lebhaft inter-

essirt; will indess nicht verhehlen, dass die eben gedachte

so entschiedene Behauptung in Betreff einer Flüssigkeit,

die durch ungemein viel Zufölligkeiten so leicht ganz

unerwartete, zufällige, leicht möglicher Weise auch mit

reducirender Eigenschaft begabte Bestandtheile enthalten

kann, von vornherein mir doch sehr gewagt erschienen

ist. Natürlich, dass auch die sobald durch meine Beob-

achtungen erfolgte Bestätigung dieser meiner zweifelvollen

Meinung für mich von Interesse war.



270 GrischoWf die B'öttger'sche Harnzucker'p'ohe.

Herr Professor Böttger hat meine Ausstellungen

aufgefasst, als seien sie wider die Richtigkeit der berede-

ten Reaction von Traubenzucker auf sein obgedachtes

Reagens gerichtet. Das war indess ja keineswegs der

Fall; im Gegentheil, ich habe diese Reaction bestätigt

gefunden, nur nicht die daran geknüpfte oder daraus

hergeleitete oberwähnte Schlussfolgerung, insofern mein

Versuch mit entschieden zuckerfreiem (aber bei-

läufig) albuminhaltigem Urin eine Reaction zeigte, die

auf Gegenwart von Harnzucker mit Sicherheit soll schlies-

sen lassen.

Bei der Darlegung meiner Erfahrung habe ich nicht

gewagt, dem Eiweissstoff dieses Harns die bismuthsalz-

bräunende Eigenschaft desselben zuzuschreiben, um so

weniger, da ich unter andern den von Böttger a. a. O.

mir empfohlenen Versuch in der That auch schon aus-

geführt, und den gekochten und filtrirten Urin noch
ebenso wirken sah, als den frischen. Er ent-

hielt also einen noch zu ermittelnden, jene Wirkung zei-

genden, Stoff, den ich näher bisher noch nicht kennzeich-

nen konnte.

- Herr Prof. Böttger mag mir also die Bemerkung
nicht übel deuten, dass er hier zur Rettung der angeb-

lichen Entschiedenheit und Brauchbarkeit seiner Harn-

zuckerprobe neue Wagnisse hingestellt hat, einmal durch

die Annahme, in meinem Versuche habe das Harnalbu-

men jene Bräunung bewirkt, und dann durch die ebenso

unrichtige Voraussetzung, dass der gekochte Harn diese

Wirkung nicht mehr gezeigt haben würde.

Da bei dieser Gelegenheit die Frage mir nahe trat,

wie Eiweiss zu dem hier in Rede stehenden Reagens

sich verhalte, so mischte ich Hühner-Eiweiss mit destil-

lirtem Wasser, und erhitzte die klare Lösung mit dem
Reagens zum Sieden. Die hierbei geronnen sich aus-

scheidenden Eiweissflocken nahmen zwar einen sehr

schwachen Stich ins Bräunliche an, die ganze Masse
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des Bismuthsalzes Hess indes*s eine Färbung nicht wahr-

nehmen.

Mittheilüngen aus dem Laboratorium der poly-

technischen Schule in Hannover;
von

Dr. Carl Kraut.

1. lieber Toluyl-Phänyl und Cumyl- Phänyl.

Es ist durch die Untersuchungen von Gerhardt
und List und Limpricht bekannt, dass die Benzoe-

Spirsäure beim Erhitzen unter Austritt von Kohlensäure

in Benzoyl • Phänyl übergeht. Ich habe nach derselben

Reaction das Toluyl-Phänyl und Cumyl-Phänyl erhalten.

Toluyl-Phänyl. Zur Darstellung dieser Verbin-

dung übergiesst man trocknes spirsaures Natron mit der

äquivalenten Menge Toluylchlorür, wo schwache Tem-
peraturerhöhung eintritt, und erhitzt über freiem Feuer,

bis der Geruch des Chlorürs verschwunden ist. Aus der

entstandenen, nach dem Erkalten festen und harten Masse

lässt sich das Kochsalz nur schwierig mit kaltem Wasser

ausziehen. Man übergiesst sie daher zweckmässig mit

einem Gemenge von Wasser und Aether oder Schwefel-

kohlenstoff, schüttelt bis vollständige Lösung erfolgt ist,

entfernt dann die wässrige Schicht mit der Pipette und
wäscht die Lösung der Toluyl - Spirsäure in Aether oder

Schwefelkohlenstoff noch einige Male mit Wasser. Zu-

letzt verdunstet man den Aether oder Schwefelkohlen-

stoff in gelinder Wärme, anhängendes Wasser über

Vitriolöl und erhält so die Toluyl-Spirsäure als gelbliche,

zähe, amorphe, dem venetianischen Terpentin ähnliche

Masse. Wird diese in einer Retorte erhitzt, so entweichen

anfangs unter starkem Aufschäumen Reste von Schwefel-

kohlenstoff, Wasser und Toluylchlorür, dann geräth die

Flüssigkeit bei höherer Temperatur ins Sieden und lässt

Toluyl-Phänyl als farbloses, im Halse der Retorte und
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in der Vorlage erstarrendes Oel übergehen/ das in der

Regel noch phänylige Säure und Toluylsäure anhängend

enthält. Um diese zu entfernen, erhitzt man das Destil-

lat mit sehr verdünnter Kalilauge einige Augenblicke

zum Sieden, lässt erkalten und wartet ab, ob das Toluyl-

Phänyl krystallinisch erstarrt. Ist dieses der Fall, so

krystallisirt man es nach dem Abwaschen und Auspres-

sen aus Aetherweingeist, im entgegengesetzten Falle würde

man die Behandlung mit Kalilauge wiederholen müssen.

Das Toluyl-Phänyl krystallisirt aus Weingeist oder

Aetherweingeist in perlglänzenden, weissen Blättchen,

deren Krystallform nicht bestimmbar war. Die heiss-

gesättigte Lösung erstarrt beim Erkalten. Es zeigt in

seinem Verhalten die grösste Aehnlichkeit mit dem Ben-

zoyl-Phänyl, der Geruch ist schwach geranienartig, tritt

aber erst beim Erwärmen deutlich hervor. Es gab bei

der Analyse nachstehende Zahlen :

1) 0,5675 Substanz 5 ],6405 Kohlensäure; 0,283 Wasser.

2) 0,2255 Substanz; 0,1145 Wasser.

1. 2.

5,69

C12H50, C16H703 212 100,00.

Die Darstellung des' Cumyl-Phänyls und seine haupt-

sächlichsten Eigenschaften habe ich schon früher be-

schrieben*). Die Cumin-Spirsäure, durch deren Destil-

lation diese Verbindung erhalten wurde, ist der Toluyl-

Spirsäure durchaus ähnlich. Zerreibt man Cumin-Phänyl

mit dem mehrfachen Gewicht Natronsalpeter, trägt das

Gemenge in VitriolÖl ein und erhitzt zum Sieden, so

entweichen reichlich rothe Dämpfe und beim Eingiessen

der erkalteten Mischung in viel Wasser scheidet sich

ein gelblich-brauner Niederschlag aus. Dieser löste sich

nach dem Waschen leicht in Ammoniak und wurde durch

28 C
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Säuren wieder gefällt. Ein Theil desselben wurde durch

Lösen in Barytwasser, Ausfällen des überschüssigen Baryts

mit Kohlensäure, Aufkochen und Verdunsten der filtrif'-

ten Lösung in Barytsalz verwandelt. Das Barytsalz

schied sich zuerst häutig ab, wurde aber beim Stehen

unter der Mutterlauge krystallinisch. Es ist gelb und
färbt sich an der Luft dunkler, röthlich. Nach dem Trock-

nen über Vitriolöl verlor es bei 1200 C. nibht an Gewicht.

- 0,289 Substanz gaben 0,101 schwefelsauren Baryt ::=

20,48 Proc. Baryum.

Der dinitrocuminsaure Baryt enthält 21,30 Proc. Ba-

ryum. Ein anderer Theil der Säure Avurde in Kalksalz

verwandelt, wobei eine tief weinrothe Lösung und gelb-

rothe Krystallnadeln erhalten wurden. Das Salz löste sich

leicht in kochendem Wasser und verlor nach dem Trock-

nen über Vitriolöl bei 1200 C. nicht an Gewicht.

0,2095 Substanz gaben 0,0495 schwefelsauren Kalk
= 8,03 Proc. Calcium. Der dinitrocuminsaure Kalk ent-

hält 7,33 Proc. Calcium, der nitrocuminsaure 8,77 Proc.

Das untersuchte Salz war also entweder dinitrocumin-

saurer Kalk oder ein Gemenge dieses mit nitrocumin-

saurem Kalk. Jedenfalls war das Cumyl-Phänyl bei dem
Behandeln mit Salpeter und Schwefelsäure in seine Be-

standtheile zerfallen, und hatte kein Nitrocumyl-Phänyl

gebildet, wie dieses bei dem Behandeln des Benzoyl-

Phänyls mit einem Gemenge von Salpetersäure und

Schwefelsäure in analoger Weise der Fall ist.

Es ist auffallend, dass die Schmelzpuncte der drei

homologen Verbindungen, des Benzoyl-, Toluyl- und Cumyl-

Phänyls, nicht in einer, entweder aufsteigenden oder ab-

steigenden Reihe liegen. Bei oft wiederholten Beobachtun-

gen fand ich den Schmelzpunct des

Benzoyl-Phänyls bei 66— 67^ C.

Toluyl - Phänyls bei 71 -- 720 0.

Cumyl -Phänyls bei 57 — 580 C.

an gut krystallisirten, alle Kenhzeichen der Reinheit tra-

genden Präparaten.

Ärch. d. Phai-m.CXXXXVI.Bds. 3. Hft. 1^
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2. Ueher die Dinitrocuminsäure.

Durch Behandeln von geschmolzener Cuminsäure

mit Salpeter-Schwefelsäure erhielt Cahours *) eine Ver-

bindung, welche er Dinitrocuminsäure benannte, welche

.aber nach ihm die Eigenschaften einer Säure durchaus

nicht besitzt. Sie löst sich nach ihm weder in der

Kälte noch beim Erwärmen in Ammoniak, Kali- oder

Natronlauge, erleidet durch diese Basen keine Verände-

rung und verbindet sich nicht mit ihnen. Die vorstehen-

den Beobachtungen mussten mich veranlassen, die Dini-

trocuminsäure direct, auf dem von Cahours angegebenen

Wege darzustellen, wobei ich in der That dieselbe Ver-

bindung wie aus Cumyl-Phänyl erhielt, die aber wie

diese sich als gut charakterisirte Säure verhielt.

Cuminsäure löst sich schon in der Kälte in grosser

Menge in' Salpeter- Schwefelsäure auf. Ein Theil der

Lösung wurde nach kurzer Zeit in Wasser gegossen,

-

die niederfallende Säure gesammelt, gewaschen und in

Kalksalz verwandelt. . Das Kalksalz bildete sternförmig

vereinigte, gelbe Nadeln, die sich an der Luft dunkler

färbten.

0,658 bei lOQO C. getrocknete Substanz gaben 0,191

schwefelsauren Kalk = 8,54 Proc. Calcium. Der nitro-

cuminsaure Kalk enthält 8,77 Proc. Calcium.

Somit scheint sich bei kurz dauernder Einwirkung

der Salpeter-Schwefelsäure Nitrocuminsäure zu bilden.

Der Rest der Lösung von Cuminsäure in Salpeter-

Schwefelsäure blieb bis zum folgenden Tage stehen, wo
sich krystallinische Massen daraus' abgeschieden hatten.

Ohne diese zu trennen, wurde das Ganze in Wasser ge-

gossen, der braune pulvrige Niederschlag gesammelt,

gewaschen und mit kohlensaurem Natron behandelt, in

dem er sich klar löste. Er wurde aus dieser Lösung
wieder mit Salzsäure gefällt und mit Kalkmilch gekocht,

aber auch hierbei konnte kein unlöslicher Theil abgeson-

") N. Ann. Chim. Phys. 25, 37. — Gerhardt, Traite. 3, 604.
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dert werden, es blieb beim überschüssigen Kalk nur

etwas Harz . und bei unvollständigem Auswaschen Dini-

trocuminsäure von den Eigenschaften der gelösten zu-

rück. Die von Cahours beschriebene, in kohlensauren

und reinen Alkalien unlösliche Verbindung von der For-

mel der Dinitrocurainsäure konnte somit nicht entstan-

den sein.

Durch Fällen des Kalksalzes mit Salzsäure, Waschen

des Niederschlages und wiederholtes Umkrystallisiren aus

Weingeist wurde die Säure rein erhalten. Sie schiesst

beim freiwilligen Verdunsten des Weingeistes in hell-

gelben, gut ausgebildeten Krystallen an, deren Bestim-

mung ich der Gefälligkeit des Herrn Dauber in Ganders-

heim verdanke, welcher mir darüber Folgendes mittheilte

:

„Die Krystalle der Dinitrocuminsäure gehören dem
triklinöedrischen (eingliedrigen) System an.

Neigung der Axen im positiven Octanten.

ä gegen c 96^ 9',3 mit einem wahrscheinl. Fehler von l',23

a gegen h 87» 51',0 „ „ „ V,U
6 gegen c 830- 6',8 „ „ „ Ö',83.

Axenlätigen:

a= 0,4566 mit einem wahrscheinl. Fehler von 0,0007

&= 0,4458 „ „ „ 0,0007
'

c = l.

Combinirte Flächen:

a=100, &= 010, c= 001, d= OU, e= lll, n=in.
darunter a h und c vorherrschend. Nach 6 sind die

Krystalle leicht zu spalten.

Dieser Bestimmung liegen 173 Winkelmessungen an

45 der besten Krystalle zum Grunde, deren mittlere'

Resultate nachstehend mit den berechneten zusammen-

gestellt sind :

18^
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Berechnet

ac = 830 32',l

a'c= 960 27',9

bc = 970 iO',0

b'c= 820 50',0

ab = 920 55',5

ab =870 4',5

bd = 250 i2',9

de = 710 57-^1

ae = 460 57'^8

ed = 430 4',1

an = 460 öS'^g

nd' = 430 2',3

nc' = 810 24',!

nb' = 450 54',8

Arithmet.
Mittel

ac = 830 35'^i

a'c= 960 34',!

bc = 970 10',6

b'c= 820 5O',7

ab= 920 56',5

ab'= 870 5',5

bd= 250 9',9

dc= 710 55',!

ae = 460 48',9

ed= 430 18',5

an = 470 6,0

nd'= 430 4',0

nc'= 810 18',!

nb'= 450 39',4

Beobachtet

Wahrscheinl.
Fehler in

Minuten

l',5

2',!

l',2

l',5

!',6

2',7

3',4-

3',6

6',3

6',4

5',9

3',4

7s4

Beobachtete Zahl d.

Grenzwerthe Einzel-
xesultate

830 19' bis 830 48'

960 9'

960 52'

820 38'

920 44'

860 43'

240 41'

710 14'

460 30'

430 1'

460 21'

420 45'

810 5'

440 54'

960 53'

970 25'

830 9-

930 14'

870 13'

250 47'

720 17'

470 20'

430 42'

470 46'

430 26'

810 30'

460 11'

15

17

16

22

16

12

20

15

11

4

8

4

7

6.

Da ad = 90^ und ae = an angenommen werden

kann, so gehört die Form zu denjenigen, für werche

Mitsche^lich ein eignes System, das diklinoedrische,

aufgestellt' hat. Die Flächen a e d n werden dann ver-

tical zu stehen kommen und ein rhombisches Prisma mit

gerade abgestumpften Kanten bilden, h und c aber als

doppelt schief aufgesetzte Endflächen zu betrachten sein.

Aber man kann die Existenz dieses Systems noch nicht

als sicher begründet ansehen, da es ausser am unter-

schwefligsauren Kalk, der Mitscherlich Anlass zu seiner

U6tersuchung gab, nicht wieder beobachtet ist.

Ausser den genannten Flächen kommen noch folgende

nicht vollkommen sicher bestimmte vor:
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i = 302 als Abstumpfung der Kante ac

g= 411 „ „ „ „ ae

X= 634 als Abstumpfung der Ecke a c b'.

Beobachtet Berechnet

ac = 150 55' ac = 16« 38'

160 0'

ag = 1*20 53' ag = 140 56'

140 27'

xc = 670 15' xc = 660 54'

xb'= 610 9' xb'= 610 57'.«

Am Lichte färben sich die Krystalle der Dinitro-

cuminsäure, ihr Baryt- und Kalksalz dunkler.

Die Dinitrocuminsäure gab bei der Verbrennung mit

chromsaurem Bleioxyd und vorgelegtem Kupferoxyd und

Kupferspirale folgende Zahlen:
'

1) 0,248 Substanz 5 0,4285 Kohlensäure
; 0,1025 Wasser.

2) 0,23 Substanz; 0,398 Kohlensäure; 0,0935 Wasser.

3) 0,842 Substanz; 1,467 Kohlensäure; 0,3225 Wasser.
1. 2. 3.

20 c 120 47,24 47,14 47,17 47,62
10H 10 3,93 4,59 4,52 4,25
2N 28 11,02

120 96 37,81
-

C20X2H10O4 254 100,00.

Das Kalksalz der Dinitrocuminsäure hatte die oben

angegebenen Eigenschaften.

0,321 Substanz gaben 0,0765 schwefelsauren Kalk

= 7,01 Proc. Calcium. Die Formel C20CaH9X2O4
verlangt 7,33 Procent.

Das Silbersalz wurde aus dem Kalksalze durch

FäHen der wässrigen Lösung mit Silbersalpeter erhal-

ten." Es bildet nach dem Umkrystallisiren aus kochen-

dem Wasser hellgelbe Nadeln, die sich am Lichte im

trocknen Zustande kaum verändern. 0,5759 Substanz

verloren nach dem Trocknen über Vitriolöl bei lOOO C.

0,0305 = 5,26 Proc. Wasser. *) 0,549 getrocknete Sub-

*) Auch das toluylsaure Silber krystallisirt unter Umständen mit

Wasser. Vergl. Ann. Pharm. 98, 366.
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stanz gaben 0,2172 Chlorsilber = 29,76 Prpc. Silber.

Es enthalten

C2 0AgH9X2O4 4- 2Aq. = 4,74 Proc. Krystallwasser,

C20AgH9X2O4 = 29,91 Proc. Silber.

Der Aether der Dinitrocuminsäure entsteht beim

wiederholten Einleiten von Salzsäuregas in weingeistige

Dinitrocuminsäure und wird aus der Lösung durch Was-

ser als pulvriger Niederschlag gefällt. Durch Behan-

deln mit kohlensaurem Natron, Waschen mit Wasser,

Auspressen und Umkrystallisiren aus Weingeist gerei-

nigt, bildet er fast farblose, zusammengehäufte Nadeln,

die bei 77,5^ C. schmelzen.

0,1895 Substanz gaben 0,351 Kohlensäure und 0,095

Wasser.
50,44

5,56

24 C
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Zur Abscheidung des Farbstoffs wurde die Rinde

abgeschabt, wobei sich deutlich ein narkotischer, opium-

ähnlicher Geruch wahrnehmen liess. 98 Grra. Wurzeln

lieferten 22 Grm. farbstoffhaltige Rindentheile (22,5 Proc).

Diese letzteren wurden mit Weingeist von 80 Volumproc,

der mit Essigsäure schwach angesäuert war, erschöpft.

Der Auszug erschien tief roth. Durch Destillation wurde

der meiste Weingeist abgezogen. Aus dem wässerigen

Retortenrückstande hatte sich eine schwarze, harzige

Masse abgeschieden, die sammt der noch weingeisthal-

tigen Flüssigkeit in eine Porcellanschale gegeben und im

Wasserbade bis zur Verjagung des Weingeistes erhitzt

wurde. Dabei hatte sich noch mehr der schwarzen Masse

ausgeschieden. Diese wurde auf einem Filter gesam-

melt, noch feucht davon entfernt und mit Aether ge-

schüttelt.

In der von der schwarzen Masse abfiltrirten schwach

gelblich gefärbten Flüssigkeit wurde nach Zucker ge-

sucht, aber vergebens.

Die schwarze harzige Masse hatte sich nach einiger

Zeit im Aether fast vollständig gelöst und liess nur einen

geringen schwarzen Rückstand. Die ätherische Lösung

besass eine graublaue Farbe ; beim Verdunsten zeigte

sie vorübergehend eine rothe Färbung, besonders wenn

man sie einem starken Luftstroine aussetzte.

Nach völliger Verdunstung des Aethers blieb aber-

mals ein schwarzer harziger Rückstand, der auch nach

längerem Stehen im Dampfbade nicht völlig austrock-

nete. In dünnen Lagen zeigt ^iese Substanz eine blaue

Farbe. Im Spiritus löste sich dieselbe vollständig mit

schön violettrother Farbe; auf Zusatz von Alkalien zur

weingeistigen Lösung wurde die Farbe derselben schön blau.

Concentrirte Schwefelsäure löste das schwarze Harz

ebenfalls auf und färbte sich dadurch schön roth; Was-
serzusatz bewirkte eine Ausscheidung von Harz unter

grüner Färbung.
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Salpetersäure zerstörte den Farbstoff rasch, unter Bil-

dung gelbbrauner Zersetzungsproducte.

Zur weiteren Reinigung wurde das schwarze Harz

in wasserfreiem Aether gelöst, die Lösung filtrirt und

das Filtrat verdunstet. Der hinterbleibende Farbstoff

zeigte dieselben Eigenschaften als vorher.

Die ganze Masse wurde nun mit einer concentrirten

Lösung des kohlensauren Natrons behandelt; es löste

sich darin nur sehr wenig davon auf. Die Lösung be-

sass blaue Farbe. Durch überschüssige verdünnte Schwe-

felsäure wurde die Mischung schön roth und schied nach

einigem Stehen einige rothe Flöckchen aus, die sich so-

wohl im Aether, als im Weingeist mit schön rother Farbe

lösten. Die Menge derselben aber war so gering, dass

weitere Versuche damit unterbleiben mussten. Der im

kohlensauren Natron unlösliche Theil des Farbstoffs hatte

dieselben Eigenschaften wie vorher, nur Hess er sich jetzt

besser austrocknen.

Diese Versuche wurden in der Absicht unternommen,

zu ermitteln, ob der rothe Farbstoff des Lithospermum

arvense, einer Pflanze aus der Familie der Boragineen,

identisch sei mit dem Anchusin von Bolley und Wyd-
1er (Alkannin, Alkannaroth), welches in Älkanna tinc-

toria, ebenfalls einer Boraginee, vorkommt. Es zeigte

nun, das Lithospermroth in der That grosse Aehnlichkeit

mit dem Alkannaroth, allein auch manche Verschieden-

heit. Aehnlich verhalten sich beide gegen Wasser, Wein-

geist, Aether und Alkalien. Allein unser Lithospermroth

wird vom Aether mit blauer Farbe gelöst, während die

ätherische Lösung des Alkannaroths tief dunkelroth ge-

färbt ist.

Die kleinen Mengen des Farbstoffs reichten zu wei-

teren Versuchen nicht aus.
o -

Das Lithospermroth scheint ein vermodertes ätheri-

sches Oel zu sein. Der narkotische Geruch der Wurzel-

rinde und die weichharzige Beschaffenheit des Farbstoffs

sprechen dafür. Wir besitzen am Carotih einen rothen
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Wurzelfarbstoff, dessen Zusammensetzung (nach Zeise
C^HS) die der öligen Kohlenwasserstoffe C"H" ist. Wäh-
rend aber dieses in der lebenskräftigen fleischigen Wur-
zel der Möhre vorkommt, findet sich das Lithospermroth

in der den zerstörenden Einflüssen der Feuchtigkeit aus-

gesetzten Wurzelrinde der Ackersteinhirse.

Notiz über Vergiftung mittelst Glas;

von

Dr. X. Land er er in Athen.

Die interessante Abhandlung des Herrn Dr. Rei-
chardt in Jena über Tödtung durch zerkleinertes Glas

giebt mir , Veranlassung, einige Worte über diese~ Art

und Weise, sich zu vergiften oder umzubringen, mitzu-

theilen, zudem da auch in Griechenland und besonders

in der Türkei solche Versuche sich nicht selten ereignen,

und ich erst vor einigen Wochen mit der Ausmittelung

und Untersuchung einer Speise und eines Brodes, die

feingestossenes Glas enthielten, vom Gerichte beauftragt

wurde. Sich im Orient zu vergiften, hält nicht schwer^

und es ist in der That eine Thorheit, ein Zeichen gräss-

licher Unwissenheit, sich in Griechenland und noch mehr

in dei' Türkei mit Glasscherben vergiften oder umbrin-

gen zu wollen, wenn man sich nicht den Hals abzu-

schneiden beabsichtigt, da man mit Leichtigkeit für einige

Lepta verschiedene Gifte, die in ihrer Wirkung sicherer

sind, sich von den Kleinhändlern verschaffen kann. Wer
sich im Orient vergiften will, nimmt seine Zuflucht zum
weissen oder gelben Arsenik, diä man Leukon und Kitri-

non Pontikopharmakon nennt, und da man weiss, dass

diese Gifte zum Vertilgen der Mäuse angewendet wer-

den, so macht der Kleinhändler nicht viel Umstände,

dieselben abzugeben, zudem wenn man sie gut bezahlt.

Ausserdem spielt eine Hauptrolle bei Vergiftungen die

sogenannte Sulima, das Suhlimat. corrosivum. Diese wis-
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sen sich die Leute von den sicli mit der Schminkeberei-

tung befassenden Frauen, die ihre Schminke von Haus

zu Haus hausiren tragen,- zu verschaffen. Auch die

Krähenaugen, die unter dem Namen Folles sich im

Handel finden, sind schon zu Vergiftungen angewendet

worden.

In Betreff des Glases und noch mehr des Diamantes

herrscht im Orient, theils unter den Griechen, mehr je-

doch unter den Türken, die Meinung, dass der Genuss

des Glases und des Diamantes unfehlbar den Tod nach

sich ziehen muss, indem dasselbe die Gedärme und den

Magen zerschnöide und durchlöchere. Aus diesem Grunde

nun werden diese beiden Stoffe, um sich sicher umzu-

bringen, oder einen Andern aus der Welt zu schaffen,

verwendet, und theils den Speisen beigemischt, oder

auch, wie mir schon drei Mal vorgekommen, mit in das

Brod eingebacken. In den Serails und Harems der

Paschas werden von den Frauen oft kostbare Diamanten

zu Pulver zerstossen, irgend einer Confitüre beigemischt

und den Gespielinnen dargebracht. Durch alle diese

kostbaren Diamant- Vergiftungen ist nie ein tödtlicher

Ausgang erzielt worden, indem das Diamantpulver wieder

abging, wie es in den Magen gekommen; auch ist mir

und keinem Arzte in Athen ein Fall bekannt, dass auf

Gebrauch von Glas im Brode oder in irgend einer an-

dern Speise ein Todesfall sich ereignete, so dass ich den

Genuss des Glases beinahe unschädlich halten möchte.

Kleine Notiz in Betreff des Verbrennens der Kohle

in Salzsäuredampf;
von

Dr. X. Land er er in Athen.

Das salzsaure Gas ist unfähig, das Verbrennen der

Kohle zu unterhalten, daher eine glühende Kohle sogleich

verlöscht, wenn man sie in salzsaures Gas eintaucht.
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Eine sehr schöne Erscheinung ist es, die schöne azur-

blaue Flamme zu sehen, wenn man über ein starkes

Kohlenfeuer, aus glühenden, nicht flammenden Kohlen

bestehend, einen in Salzsäure getauchten Schwamm oder

einen Leinwandstreifen bringt. Wird durch die Hitze

des Feuers die Salzsäure verflüchtigt, so bildet sich auf

der ganzen Kohlenfläche eine prächtige blaue Flamme,

die viel Vergnügen verursacht, wenn man sie längere

Zeit beobachtet, und die unterhalten wird, bis die ganze

Salzsäure aus der Leinwand verdampft ist.

Analyse des Suersen'schen Zahncements;
vom

Apotheker Otlo Helm.

Eine mir von Herrn Zahnarzt W. zur Untersuchung

übergebene Probe dieses Cements bestand aus 59 Proc.

Zinkoxyd und 31 Proc. Chlorzink, das Uebrige war Was-

ser und ein unwesentlicher Farbstoff. Die in No. 18. der

pharmaceutischen Zeitung ausgesprochene Vermuthung,

dass dieser Cement aus basischem Zinkchlorid bestehe,

ist somit bestätigt. Zur Nachahmung der verschiedenen

Farbennüancen fand ich. folgende Mischungen bewährt:

a) Helle Zahnfarbe: 1 Gran Ockererde und 1 Gran

Braunstein fein zerrieben und mit §j Zinkoxyd genau

vermischt.

b) Zahnfarbe von mittlerem Farbenton : 1 Gran Braun-

stein, 3 Gran Ockererde und §j Zinkoxyd.

c) Dunklere Zahnfarbe: 5 Gran Ockererde, 1 Gran

Braunstein und §j Zinkoxyd.

Zur Füllung des Zahnes wird ein Theilchen dieses

so zubereiteten-Zinkoxyds' mit so viel reiner Zinkchlorid-

lösung (1 Th. Zinci chlorati und 1 Th. Wasser) gemischt,

dass. eine Latwerge entsteht, welche sehr schnell in die

vorher ausgetrocknete Zahnlücke gedrückt wird. Nach-

dem mittelst eines Messers das Ueberflüssige entfernt,
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kann bei Vorderzälinen noch zur Nachahmung des Schmel-

zes ein Ueberzug von Wasserglas angewendet werden.

Ob obiger Zahnkitt sich bewähren wird, muss die

Länge der Zeit lehren; ich mache nur darauf aufmerk-

sam, dass derselbe durch Magensäure und Essig nicht

unangreifbar ist, ferner übt derselbe wegen seiner schnel-

len Erhärtung einen starken mechanischen Druck auf

den Zahnnerv aus, selbst wenn solcher vorher mit Aetz-

mitteln behandelt wurde. Es erscheint daher zweck-

mässig, den Nerv vorher mit etwas gefaltetem Staniol

zu . belegen.

Notiz über eine Zahnpaste zum Ausfüllen hohler

Zähne;
von

Dr. Bley.

Eine solche von gelblicher Farbe wurde mir von

einem Zahnarzte mit der Bitte um Prüfung der Zusam-

mensetzung übergeben.

Diese ergab bei der chemischen Zerlegung :

Quecksilber 69,0

Kupfer.... 31,0

100,0.
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II. JMonatsbericlit.

Apparat für die Silberproben auf nalssein Wege.

Um die mit dem Wägen der Kochsalzlösung, welche
die Privatprobirer auf die Silberprobe auf nassem Wege
anwenden, verbundenen Uebelstände zu vermeiden, wen-
det Deleuil eine graduirte und an eine Wage ins

Gleichgewicht gesetzte Pipette an, welche unten mit
einem Hahn versehen ist; auf diese W^eise kann man
rasch und genau eine verlangte Quantität Flüssigkeit ab-

wägen, mit Vermeidung von Taren und langwierigen
Manipulationen.

DerHaupttheil seines Ap-
parats (s. nebensteh. Figur.),

ist eine Wage von beiläufig

2 Centigrm. Empfindlichkeit,
wobei mit der gebräuchlichen
Normallösung der Gehalt auf

2/jQ eines Tausendtheils an-

nähernd gefunden werden
kann.

Der eine Bügel B dieser

Wage ist kurz und zur Auf-
nahme einer Pipette C einge-

richtet, welche an ihrem unte-

ren Theil mit einem^Hahn F
versehen ist.

Dieses ganze System, welches einen der Bügel der
Wage ersetzt, muss dem Bügel H das Gleichgewicht
halten, welcher am anderen Ende des Balkens aufgehängt
ist und die Gewichte aufzunehmen hat.

Es versteht sich, ,dass dieses Gleichgewicht erst dann
statt finden darf, nachdem die Pipette befeuchtet ist, wie
es nach dem Ausfliessen der Normallösung der Fall ist.

Die Pipette ist graduirt wie eine Bürette; da man
mittelst des Hahnes I, welcher mit dem Cylinder J coni-

municirt, die Normallösung nach Belieben langsam zu-
treten lassen kann, so ist es leicht, diejenige Quantität
dieser Flüssigkeit in die Pipette zu bringen, welche nach
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dem vermutheten Gehalt der Silberlegirung zur Ausfüh'

rung der Probe erforderlich ist.

Ein Aufhalter K stützt die Pipette, wenn man den
unteren Hahn F öffnen muss, um die gewogene Flüssig-

keit aus der Pipette in das Fläschchen L auslaufen zu
lassen. Sollte man zufällig zu viel Flüssigkeit in die

Pipette gebracht haben, so öffnet man jenen Hahn, um
einen Theil derselben in das Gefäss M auslaufen zu lassen.

In die Wagschale H, welche der Pipette das Gleich-

gewicht hält, giebt man noch die erforderliehe Belastung,

wenn dieses Gleichgewicht aus irgend einem Grunde nicht

mehr besteht, z. B. in Folge der Ersetzung der Pipette

durch eine andere. (JDingl. polyt. Journ. Bd. 148. Heft 2.)

Bkh.

llntersnchung des natürlich yorkoiumenden borsanren

Kalks.

F. W. Heibig hat im Laboratorium dea Professors

Stein das im Handel unter dem Namen „borsaurer

Kalk" vorkommende Mineral einer chemischen Unter-

suchung unterworfen.

Das Mineral bestand aus unregelmässigen Knollen

von der Grösse mancher Kartoffeln, von schmutzig-grauer

bis weisser Farbe. Beim Zerbrechen zeigten sich hier

und da Einmengungen einer hellbraunen, pulverigen

Substanz, während die Hauptmasse aus einem Haufwerk
schneeweisser, durchscheinender Krystallschuppen von
schönem Fettglanz bestand.

Das Ergebniss der angestellten Untersuchung lässt

das Mineral in lOOTheilen zusammengesetzt erscheinen aus:

Wasser 32,610

Kalk 14,029

Natron (nach Abzug des an Chlor geb. Natriums) 5,170

Borsäure 46,464

Chlornatrium 1,887

und würde demnach die Formel des Salzes folgende sein:

3CaOi
NaO 8B03-f 18 aq.

4H0 )'

{Polyt, CemtralU. 1858. S. 147—150.) E.

Gefrieren des Quecksilbers in einem glühenden Tiegel.

Faraday hat bekanntlich vor einer Reihe von

Jahren angegeben, dass sich der Leidenfrost 'sehe Ver-

such auch mit einer Lösung von fester Kohlensäure in
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Aether anstellen lässt, und dass Quecksilber durch die

im sogenannten sphäroidalen Zustande befindliche Lösung
auch in einem glühenden Tiegel zum Gefrieren gebracht

werden kann.

Dieser Versuch gelang manchem Experimentator nicht.

Dr. V. Babo giebt deshalb das folgende Verfahren zur

Anstellung desselben an, wobei der Erfolg sicher ist:

Man bedarf zu dessen Ausführung zweier Plätin-

tiegel; deren einer etwa 40 Gfm. schwer, 20 bis 25 Cub.-
Centimeter Flüssigkeit fasst, während der andere die

Grösse eines Fingerhutes besitzt und durch starken Pla-

tindraht an dem Ende eines eisernen Stängchens von
0,3 Meter Länge so befestigt ist, dass er mit Leichtigkeit

in den glühenden Tiegel gebracht, herausgehoben und
umgekehrt werden kann.

Um den Versuch anzustellen, macht man den gros-

sen Tiegel, ohne den kleinen hineinzubringen, über einer

kräftigen Lampe oder zwischen Kohlen so lebhaft roth-

glühend als möglich und füllt unterdessen den kleinen

Tiegel mit etwa 20 bis 30 Grm. Quecksilber.

Nun bereitet man in einem weiten Reagenscylinder
etwa so viel einer Mischung aua Aether und fester Koh-
lensäure, als der Tiegel fassen kann, indem man 1 Volum
fester Kohlensäure in 2 Volum Aether einträgt, und giesst

die Mischung nicht zu rasch in den Tiegel, der unter-

dessen der gleichen Hitze ausgesetzt bleibt. Bei gehöriger
Vorsicht und hinreichender Erhitzung von Aussem bleibt

derselbe glühend, während der verdampfende Aether mit
einer mehrere Decimeter hohen Flamme .verbrennt. Ist

der grosse Tiegel gefüllt, so führt man den kleinen Tie-
gel möglichst rasch in den grossen ein, ohne jedoch des-

sen Wandungen zu berühren. Unter lebhaftem Aufbrau-
sen und Bildung einer oft 1/2 Meter hohen Aetherflamme
gefriert nun das Quecksilber in etwa 10 bis 15 Secunden.
Man hebt den kleinen Tiegel heraus, bläst den noch an-
hängenden brennenden Aether aus und kehrt ihn über
einer am besten vorher möglichst erkalteten Schale um.
Das von Aussen nach Innen flüssig werdende Queck-
silber fällt als festes Stück heraus und erhält sich oft

noch 20 bis 30 Secunden in diesem Zustande. Damit
der Versuch gelinge, ist nur nöthig, dass man möglichst
schnell operire und zum Ausgiessen der ätherischen Koh-
lensäurelösung ein möglichst dünnwandiges Reagensröhr-
chen anwende, indem nur ein solches den beim Eingies-
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sen statt findenden Temperaturwechsel erträgt. (Ber. der

Ges. für Beförd. der Naturw. zu Freiburg. — Joiirn. für
'prakt. Chemie. Bd. 73.) B.

Ueber das Verhalten verschiedener Stoffe zu geschmol-

zenem reinem chlorsaurem Kali.

Nach Böttger's Beobachtungen ist das reine ge-

schmolzene chlorsaure Kali ein ganz vortreffliches Rea-
gens auf Mangan, besonders wenn solches in organischen

Stoffen vorkommt, mag dasselbe darin in was immer für

einem Oxydations- oder anderem Zustande enthalten sein.

Die Anwesenheit der geringsten, kaum wägbaren Spur
davon giebt sich nämlich, selbst wenn nur ein kleines,

etwa erbsengrosses Stück eines auf Mangan zu prüfenden

organischen Körpers auf das Niveau einer kleinen Quan-
tität von in einem Reagensglase in Fluss gebrachtem
chlorsaurem Kali geworfen, resp, verbrannt wird, dadurch
sogleich kund, dass nach erfolgter Verbrennung des Kör-

pers die völlig erkaltete Salzmasse, in Folge der Bildung
von übermangansaurem Kali, mehr oder weniger rosaroth

oder pfirsichblüthfarben erscheint. Um Gewissheit| zu

haben, dass das als Reagens angewandte chlorsaure Kali

völlig frei von Mangan sei, ist es in einem Reagensglase in

Flusö zu bringen und dann einige Partik-elchen reine

(aus völlig ungefärbtem Candiszucker bereitete) Kohle
dazu zu werfen, resp. zu verbrennen. Bleibt hierbei das

Salz nach dem Erkalten völlig schneeweiss, so erscheint

'es zu dem hier in Rede stehenden Zwecke geeignet,

zeigt es sich dagegen schwach rosaroth gefärbt, so ent-

hielt es schon von Hause aus Spuren von Mangan und
ist alsdann zu verwerfen.

Hat man das reine chlorsaure Kali in einem etwas
weiten Reagensglase durch Unterstellen einer gewöhn-
lichen Weingeistlampe so weit erhitzt, dass es durch und
durch in Fluss gerathen, und eben anfängt Sauerstoffgas

zu entwickeln, und man wirft nun eine kleine Quantität

eines der nachfolgenden Stoffe hinzu, so erhält man fol-

gende Resultate: Kohle von Buchen- und Buxbaumholz,
desgleichen kleine Stückchen Korkholz verbrennen, unter

Auf- und Abhüpfen, mit einem intensiven Lichte, und
hinterlassen eine röthlich gefärbte Salzmasse, während
einige Sorten Fichten- und Tannenholz, auf gleiche Weise
behandelt, die Salzmasse nach dem Erkalten vollkommen
ungefärbt hinterlassen.
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Einige Sorten Graphit, demselben Versuclie unter-

worfen, zeigten sich manganhaltig^

Weinstein und Weinsäure verbrennen unter Aus-
strahlung von violettem Lichte; die geprüften Sorten er-

wiesen sich frei von Mangan.
Oxalsäure entzündet sich nicht.

Eisenoxyd verwandelt sich nicht in eisensaures Kali,

es bleibt völlig unverändert und bewirkt nur eine stür-

mischere Entwickelung von Sauersto£fgas ; Eisenoxydul
entzündet sich und verbrennt zu Oxyd.

Erbsengrosse Stückchen von gewöhnlichem Stangen-

schwefel verbrennen mit höchst intensivem weissen Lichte

zu schv^efelsaurem Kali; Phosphoroxyd desgleichen, zu
phosphorsaurem Kali.

Phosphor darf nur in etwa nadelknopfgrossen Stück-

chen, dabei in vollkommen trocknem Zustande und immer
nur mit Vorsicht verbrannt werden. Die Verbrennung geht
unter Ausstrahlung eines höchst intensiven weissen Lich-

tes von statten.

Staubförmiges Antimon verbrennt unter Funken-
sprühen.

Limatura ferri brennt, falls das chlorsaure Kali be-
reits so weit erhitzt worden, dass die Entwickelung des
SauerstofFgases etwas stürmisch zu werden beginnt, mit
schönem Lichte ab, es bilden sich glühende Kügelchen
von Oxyduloxyd, welche meist den Boden des Reagens-
glases durchbohren, weshalb einige Vorsicht anzurathen.

Metallisches Arsenik verbrennt, unter Verbreitung
eines intensiv weissen Lichtes, zu arseniksaurem Kali.

Weisser Candiszucker verbrennt mit überaus präch-
tig violett gefärbtem, zuletzt, weissem Lichte^

Geraspeltes Blei verhält sich indifferent; kohlensau-
res Bleioxyd wird zu Bleisuperoxyd.

Platinschwarz und feines Schwammplatin verbrennen
unter ganz schwachem, Funkensprühen.

Stanniolstückchßn verbrennen schwierig, unter kaum
sichtbarem Funkenspjühen, und auch nur dann, wenn die
Sauerstoffgasentwickelung bereits etwas stürmisch zu wer-
den beginnt, zu Oxyd; ebenso verhält sich Zinkstaub,
desgleichen Silberstaub (echte Silberbronce).

Feinster Kupferstaub (echte Kupferbronce) verbrennt
lebhaft zu Oxyd ; desgleichen unechte Goldbronce.

Pariserblau verbrennt mit starkem, schön violettem
Lichte, unter Hinterlassung von Eisenoxyd.

Arch. d. Pharm. CXXXXVI.Bds. S.Hft. 19
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Krystallisirte Gallussäure verpufft heftig, unter star-

ker Lichtstrahlung, weshalb grosse Vorsicht nöthig.

Indigo verbrennt mit einem höchst intensiven weis-

sen Lichte.

Einige Sorten von im Handel vorkommenden Jod
hinterliessen nach dem Verbrennen eine schwach röthlich

gefärbte Salzmasse, sie waren mithin manganhaltig.
Schwarzes Schwefelantimon in Pulvergestalt ver-

brennt ruhig mit gelblich -weissem Lichte.

Trocknes Campecheholzextract verbrennt mit sehr

intensivem Lichte, desgleichen Gummigutt, unter Aus-
scheidung eines schwarzen Rauches.

Kautschuk verbrennt, sobald die Sauerstoffgasent-

wickelung einigermaassen stark zu werden beginnt^ mit
einem höchst intensiven Lichte und unter sehr grosser

Wärmeentwickelung.
Theeblätter hinterlassen, nach dem Verbrennen, das

Salz ziemlich stark geröthet, enthalten mithin Mangan.
{Jahresher. des -phys. Ver. zu Frankfurt a.M. 1866— 66^.

B.

Verhalten klarer alkalischer CMorhalhlöswngeis in

der Wärme.

Gustav Schlieper hat Versuche angestellt über
die Zersetzungen, welche der Chlorkalk beim Kochen
saurer Lösungen erleidet. Die zu den Versuchen ver-

wandten Lösungen wurden erhalten durch Einleiten von
Chlor in überschüssige Kalkmilch und Decantiren der

klaren Flüssigkeit, Gaj Lussac beobachtete schon,

dass beim Einleiten von Chlor in eine alkalische Flüssig-

keit, sobald sich diese erhitzte, Sauerstoff frei wurde,

unter gleichzeitiger Bildung von Chlorsäuresalzen; Morin
giebt an, dass bei längerem Kochen von Chlorkalklösun-

gen 12 Aeq. Sauerstoff frei werden, während 17 Aeq. Chlor-

calcium und 1 Aeq. chlorsaurer Kalk gebildet werden,
Soubeiran hat zuletzt auch Chlot' beim Kochen von
Chlorkalklösungen auftreten sehen, Baiard und Berthol-
le t beobachteten auch in der Kälte Sauerstoffentwickelung,

und, Gay Lussac erhielt beim Stehen von Chlorkalk-

lösungen im Sonnenlicht chlorige Säure enthaltende Flüs-

sigkeiten.

Aus den mit vieler Umsicht von Schlieper ange-

stellten Versuchen geht nun hervor, dass Chlorkalklösun-

gen von grösserer Concentration mit Leichtigkeit Sauer-
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Stoff entwickeln, auch wenn sie nur auf lOO^ C. erhitzt

werden, während verdünntere weder bei fortgesetztem

Kochen, noch auch beim Erhitzen auf 1100 Sauerstoff

abgeben, sondern sich vollständig umsetzen, dass je 3Aeq.
CaO, CIO lAeq. CaO, C105 und 2Aeq. CaCl liefern.

(Ännal. der Chem. u. Pharm. XXIV. 171— 180.) G.

Jodkaliiini.

Ueber die Darstellung des Jodkaliums spricht sich

Liebig folgendermaassen aus:

Eine der gewöhnlichsten Vorschriften zur Darstel-

lung von Jodkalium besteht darin, dass man 3 Gewichts-
theile Jod mit metallischem Eisen und Wasser zusam-
menbringt, die sich bildende Lösung von Eisenjodür
abfiltrirt, mit 1 Gewichtstheil Jod versetzt und, wenn
sich dieses vollkommen gelöst hat, mit Aetzkali oder
kohlensaurem Kali fällt. Es entsteht hierbei Eisenoxydul-
oxyd von sammetschwarzer Farbe, welches sich leicht

absetzt und gut auswaschen lässt.

Dieses Verfahren besitzt, im Grossen ausgeführt,

einige Unannehmlichkeiten; die Auflösung des Jods fin-

det in dem Eisenjodür langsam und nur bei Erwärmung
in verdünnter Flüssigkeit statt, und man kann sie nur in

Porcellan- oder Glasgefässen vornehmen, indem in eiser-

nen das Jodid sehr schnell in Jpdür verwandelt und der
beabsichtigte Zweck, nämlich das Eisen in die Form von
magnetischem Oxiyd zu versetzen, nicht erreicht 'wird.

Durch nachstehende kleine Abänderung wird dies be-
seitigt.

Man bereitet sich, wie vorher, Eisenjodür, und an-
statt den dritten Theil von dem Gewicht des Jods in dem
Eisenjodür aufzulösen, löst man es in verdünnter Kali-

lauge und beginnt damit das Eisenjodür zu fällen. Die
Quantität der ätzenden Lauge muss etwas weniger be-
tragen, als zur Fällung gehört, die man zuletzt durch
vorsichtigen Zusatz von kohlensaurem Kali vollständig

macht. Wärme oder Kochen ist zur Fällung nicht nöthig.

Der breiartig aufgeschwollene Niederschlag ist oder er-

scheint in seiner Masse sehr ungleichförmig, wenn man
ihn aber über Nacht sich selbst überlässt unter jeweiligem
Umrühren, so vereinigt sich das Oxydul mit dem Oxyd
ganz vollkomnien zu Äethiops martialis, den man durch
2- bis Smaliges Aussüssen von allem Jodkalium befreien
,kann.

19*



292 Prüfung der Salpetersäure u. des Chilisalpeters auf Jod,

Nimmt man zu dem Eisenjodür anstatt 3 Theile Jod
nur 2 Theile und löst dann 1 Theil Jod in der Aetzlauge,

mit der man die Fällung vornehmen will, so erhält man
ein sehr schönes und reines Eisenoxydhydrat, welches
sich ebenfalls, aber nicht so gut, wie der Äethiops, aus-

waschen lässt. Da alle Methoden durch Schmelzung Ver-
luste nach sich ziehen, die sich kaum vermeiden lassen,

so dürfte die beschriebene Abänderung von Interesse sein.

(Annal. der Chem. u. Pharm. XXIV. 839— 340.) G.

lieber die Prüfung der Salpetersäure und des Chili-

salpeters auf Jod.

Nach verschiedenen Versuchen, welche Prof. Stein
über die Prüfung der Salpetersäure und des Chilisalpeters

auf Jod anstellte, ist es demselben gelungen, eine ebenso

leicht ausführbare als sichere Methode aufzufinden.

Um die Probe anzustellen, die sich durch Leichtig-

keit und Schnelligkeit der Ausführung, so wi§ durch
Sicherheit des Erfolges empfiehlt, giesst man eine belie-

bige Menge der zu prüfenden Säure in ein Probirröhrchen

und steckt alsdann eine Stange Zinn so lange in dieselbe,

bis rothe Dämpfe sich deutlich erkennbar entwickeln.

Die Zinnstange wird nun herausgezogen und eine geringe

Menge Schwefelkohlenstoff zugegossen, geschüttelt und
das Gemisch einige Augenblicke der Ruhe überlassen.

Die gewöhnlich über der Säure sich ansammelnde Schwe-
felkohlenstoffschicht erscheint nun roth gefärbt, wenn der

Jodgehalt der Säure nicht allzugering ist. Bei Spuren
von Jod kann die Farbe der Schicht aber auch nur dun-

kelgelb sein. In diesem Falle geht sie jedoch in die

rothe über, wenn man den Schwefelkohlenstoff abhebt
und in einer kleinen Porcellanschale durch Blasen einen

Theil desselben verdunstet.

Mit Hülfe der eben so beschriebenen Probe lässt sich

auch in dem Chilisalpeter das Jod sehr leicht nachwei-
sen. Man braucht nur eine beliebige Menge desselben

in einem Probirröhrchen mit Wasser und jodfreier Sal-

petersäure zu übergiessen und dann eine Zinnstange und
Schwefelkohlenstoff, wie früher angegeben, in Anwendung
zu bringen. Wendet man anstatt der Salpetersäure zur

Freimachung der Jodsäure Schwefelsäure ^n, so ist das

Resultat, wegen des gleichzeitig entwidkelten Chlors und
der Bildung von Chlorjod, nicht so deutlich. Der Schwe-
felkohlenstoff ist nämlich dunkelgelb gefärbt und die rothe
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Farbe kommt erst zum Vorschein, wenn man einen Theil

des Schwefelkohlenstoifs und mit ihm das Ghlor verflüch-

tigt. {Polyt. Centralhl. 1858.) Bk.

lieber schwarzen Diamant.

Bekanntlich gewinnt man seit mehreren Jahren» in

der Provinz Bahia in Brasilien eine Art von schwarzem
Diamant, durch Steinschneider als Carbonate bezeich-

net. Das Mineral dient, zu Pulver gestossen, zum Schlei-

fen harter Edelsteine und des Diamanten selbst, theils

gebraucht man §ckige Bruchstücke beim Bearbeiten für

Zierathgegenstände bestimmter Granite, Porphyre u. s. w.
Unter sehr vielen Exemplaren, welche Descloiceaux zu
untersuchen Gelegenheit hatte, zeigten manche krystalli-

nische Structur, und die Loupe Hess ein regelloses Hauf-
werk höchst kleiner, bräunlicher, halb durchsichtiger

Octaeder erkennen, andere zeigten körnigen Bruch; die

meisten aber waren dicht, und zuweilen so porös, dasa

sie gewissen Bimssteinen sich vergleichen Hessen. Die
dichten Musterstücke, gewöhnlich von der Grösse einer

Haselnuss, haben im Allgemeinen stumpfe Ecken ; ihre

Oberfläche ist harzglänzend, der Bruch matt; die Farbe
schwankt zwischen bräunlich- schwarz und grünlich- oder
aschgrau. Nur bei zwei sehr kleinen Exemplaren waren
denen des Diamants ähnliche Formen wahrzunehmen,
Octaeder und Würfel, beide mit zugerundeten Kanten
und rauhen Flächen. Bis jetzt weiss man nichts Genaues
über die Lagerstätte der schwarzen Diamanten, nur das
ist bekannt, dass dei;§elbe in sandigen Gefilden der Pro-

vinz Bahia gefunden wird. Allem Anscheine nach ge-

hören die Gesteine, welche den Sand geliefert, zu den
sehr alten; sie dürften den Gneisen und Syeniten von
Grönland und Norwegen ähnlich sein. Unter grossen
Mengen von schwarzem Diamant, welche Descloiceaux
bei verschiedenen Pariser Plandelsleuten durchsuchte, fan-

den sich als Begleiter am gewöhnlichsten schwarze Tur-
maline, röthliche Zirkone und Granaten, braune Neuro-
lithkrystalle, Rutil und ein schwarzes Mineral von geringer

,

Härte, dem Ansehen nach in schiefen rhombischen Pris-

men krystallisirt, in denen ein jedoch höchst unvollkom-
mener Versuch, Eisen, Mangan und Tantalsäure nach-

gewiesen. Einen indirecten Beweis für das Alter der
Felsarten, in welchen der schwarze Diamant seinen Sitz

hat, gewährt der Umstand, dass der Verfasser in vier
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Musterstücken des sogenannten Carbonate, und zwar in

der körnigen Abänderung, kleine Theilchen von Gold
enthalten fand, sowohl in äussern Höhlungen, als im Innern.

Dieses Beisammensein scheint anzudeuten, dass in gewis-

sem Grade dem Diamant hinsichtlich des Goldes die näm-
liche geologische Rolle beschieden sein könne, welche dem
goldführenden Quarze in den Ablagerungen von Austra-

lien und Californien eigen. Fasst man die mineralogischen

Merkmale vorzugsweise ins Auge, so scheint viele Ana-
logie zu bestehen zwischen den diamantenführenden Lager-

stätten von Bahia und den neuerdings in Guyana ent-

deckten goldhaltigen Ablagerungen. Im Sande, von dieser

letzten Colonie stammend, nahm der Verfasser zahlreiche

braune Neurolithkrystalle wahr, die meist zerbrochen

waren, ferner Zirkon und einzelne Granatkrystalle, Rutile

und schwarze Körner, wahrscheinlich Titaneisen. (Jahr-

buchfür Mineralogie, Geognosie etc. 1857. — Ausland. No.2.
1858. S. 48.) Bkh.

iJeber amorphen Phosphor.

. Rother oder amorpher Phosphor ist gewöhnlicher
Phosphor, welcher 10 Tage hindurch einer Temperatur
von 2800 C ausgesetzt gewesen.

Eine Quantität Phosphor wird in einen eisernen,

irdenen oder gläsernen Kolben gebracht, welcher geschlos-

sen werden kann und worin eine Röhre befindlich, wo-
durch man den (3rang der Verwandlung sehen, um den
etwa entstehenden Phosphordämpfen einen Ausgang zu
verschaffen. Das Gefäss bringt gian in ein Sandbad,
bringt die Temperatur desselben auf 280^ und unterhält

sie sorgfältig 10 Tage hindurch.

Die ganze Schwierigkeit der Arbeit besteht darin,

dass man eine gleichmässige Temperatur unterhält. Er-
hitzt man zu stark, so wird der Phosphor verflüchtigt,

wird die Temperatur nicht bis auf die erforderliche Höhe
gebracht, so wird der Phosphor nicht in den amorphen
Zustand versetzt.

Der Phosphor schmilzt zuerst bei 100^ und bleibt

sehr flüssig; bei 240^ beginnt er zu kochen, verflüchtigt

sich und geräth an der Oeffnung der Röhre in 'Brand

und findet unter diesen Umständen ein Verlust an Phos-
phor statt. Man muss deshalb, um dieses zu verhüten,

die Temperatur anfangs nicht höher als auf 240^ brin-

gen. Langsam wird nun der Phosphor verändert, er hört
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auf flüssig zu sein, wird zähe, sein Kochpunct erhöht

sich und er kann nicht mehr unter 250, 260, 270 und 2800

kochen und sich verflüchtigen. Man muss die Temperatur
stufenweise auf 280^ bringen und sie die bestimmte Zeit

darauf erhalten.

In diesem Verhältnisse wird der Phosphor beinahe

hart, wird aber diese Temperatur überschritten, so ver-

flüchtigir sich derselbe imd der condensirte Dampf giebt

nun wieder gewöhnlichen Phosphor.

Nach der Dauer von 10 Tagen nimmt man densel-

ben vom Feuer und lässt erkalten, worauf man den Phos-

phor mittelst eines eisernen Stabes zerstösst, und zwar
unter Wasser, da der rothe Phosphor durch den Stoss

mit einem harten Körper entflammt.

Er wird nun in Pulverform gebracht, welches bei

grossen Quantitäten in Mühlen geschieht, deren Steine

ebenfalls im Wasser laufen, abgesiebt und einem langen

Kochen mit Sodalauge unterworfen, wodurch jede Spur
von gewöhnlichem Phosphor entfernt wird. Man wieder-

holt dieses Kochen mit Soda so lange, bis man sich über-

zeugt hat, dass keine Spur von gewöhnlichem Phosphor
mehr darin enthalten ist, welches man an dem Gerüche
wahrnimmt, während der rothe Phosphor geruchlos ist.

Während des Kochens erleidet der zu Pulver gebrachte

rothe Phosphor keine Veränderung, er bleibt hart und
zertheilt. Das Kochen kann auf offenem Feuer geschehen.

Nach Behandlung mit Soda wird der Phosphor mit

vielem Wasser ausgewaschen um jede Spur vOn Soda zu
entfernen, indem der Phosphor dadurch die Eigenschaft
erhält, Feuchtigkeit aus der Luft anzuziehen, welches zu
vermeiden ist. Nach dem Auswaschen wird er getrock-

net und in diesem Zustande entzündet er sich nicht mehr,
als bei einer Temperatur von 200^. Wenn dieser Phos-

phor einige Zeit in der Sonne gelegen hat, erhält er

schnell die Eigenschaft, von selbst sich zu entzünden,

welches einer directen Wirkung des Sonnenlichts zuge-

schrieben werden muss.

Wenn der rothe Phosphor gut bereitet ist, löst er

sich nicht mehr ip fetten Körpern, Schwefelkohlenstoff

oder Alkalien auf, worin sich der gewöhnliche Phosphor
bequem auflöst. (The Chemist. 1858.) I)r. Joh. Müller.
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Das Chloroform der Benzoesäure.

Das gewöhnliche 'Chloroform C^HCl^ kann als was--

serfreie Ameisensäure^ C^HO^ betrachtet werden, in wel-

cher 3 Aeq. Sauerstoff durch 3 Aeq. Chlor ersetzt sind.

L. Schischkoff und A. Rösing haben nun in

Dumas' Laboratorium das der wasserfreien Benzoesäure
C14H503 entsprechende Benzoyltrichlorid C'^^ßsCl^ dar-

gestellt und bezeichnen dasselbe als das Chloroform der

Benzoesäure, in ähnlicher Weise wie in neuerer Zeit die

Namen Alkohol, Aceton, Aldehyd zur Bezeichnung gan-

zer Gruppen von analogen Verbindungen gewählt worden
sind. Das Chloroform der Benzoesäure' entsteht nach den
genannten Chemikern bei der Einwirkung von PCl^ auf
das sogenannte Chlorbenzoyl Ci^H^O^Cl. Es stellt eine

schwach gelbliche Flüssigkeit dar, weit dichter als Was-
ser, von schwachem, angenehmem Geruch, völlig neutral

gegen Lackmus. Es kann lange Zeit mit Wasser oder

mit Aetzkalistückchen in Berührung bleiben, ohne sich

zu zersetzen. Es löst sich in Alkohol und Aether; Was-
ser fällt es aus der weingeistigen Lösung. Bei der De-
stillation wird es zersetzt und schwärzt sich schon bei

Temperaturen zwischen 130 bis 140^ C. Mit Wasser in

einer zugesc]imolzenen Glasröhre auf 1500 C. erhitzt, zer-

legt es sich unter Bildung von Benzoesäure und Salz-

säure. Mit salpetersaurem Silberoxyd behandelt, bildet

es leicht Chlorsilber. {Campt, rend. 15. Mpr. 1858. p. 370.)

Berthelot erinnert daran, dass er schbn früher einen

dem Chloroform analogen Körper, nämlich das Tribrora-

buthyryl C^H'^Br^ durch Einwirkung von PBr^. im Ueber-
schuss auf Buttersäure dargestellt und beschrieben habe.

Dieser Körper correspondire in seiner Zusammensetzung
mit der wasserfreien Buttersäure C^H'^'OS, der Sauer-
stoff der letzteren sei dort durch Brom ersetzt. Mit
Aetzkali, selbst schon mit blossem Wasser behandelt,

zersetzt es sich unmittelbar unter Bildung von Brom-
wasserstoff und Buttersäurehydrat, nach der Gleichung:

C8H7Br3 -f 4H0 = C8H703, HO + 3HBr.
(Compt. rend. 22. Fevr. 1858. p. 422.) , Dr. H. Ludwig.

lieber die Pyrogallnssäure.

Reine Pyrogallussäure ist ein völlig neutraler Körper;
sie hat namentlich keiiie saure Reaction und ist überhaupt
keine Säure. A. Rösing macht den Vorschlag, sie Pyro-
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gallin oder kurzer Gallin zu nennen, was an ihr dem
Orcin analoges Verhalten erinnern soll.

Mit rauchender Schwefelsäure giebt sie eine Sulpho-

säure.

Wasserfreies Brom verwandelt trockne Pyrogallus-

säure in eine schwere gelbliche Masse, deren Zusammen-
setzung Ci2(H3Br3)06 ist.

Dieser Körper ist in Wasser fast unlöslich, in heissem

Wasser löst sich ein Theil, ein anderer zersetzt sich.

Die Lösung in Alkohol setzt den Körper in schönen Kry-
stallen ab, die hellbraun sind und 2 Aeq. Wasser ent-

halten. Salzsäure und Schwefelsäure scheinen auf diesen

Körper nicht einzuwirken. Die geringsten Mengen
von Eisenoxydulsalz färben sich mit demselben inten-

siv blau.

Trocknes Ammoniak wirkt auf die Bromverbindung
nicht ein, Aetzammoniakflüssigkeit verwandelt sie in einen

stickstojöfhaltigen Körper, dessen Zusammensetzung nicht

mit Sicherheit ermittelt werden konnte; nur so viel geht

aus den Analysen hervor, dass zugleich eine Oxydation
und eine Ausscheidung von Wasserstoff statt hatte.

Die Pyrogallussäure reducirt aus der Kupferoxyd-
kalilösung das Kupferoxyd wie Glucose.

Ein Gemenge von Pyrogallussäure mit Stearinsäure

36 Stunden lang auf 200^ in verschiedenen Eöhren er-

hitzt, giebt eine krystallisirbare Verbindung, aus der man
aber den Ueberschuss von Stearinsäure nicht abschei-

den kann.
Wiewohl nun diese Versuche noch nicht mit aller

Schärfe durchgeführt und mehr als vorläufige zu betrach-

ten sind, so glaubt A. Rösjng doch schon schliessen zU
können, dass die Pyrogallussäure in die Reihe des Orcins

gehöre. Man hat nämlich dannf
Orsellsäure Orcin

C16 H8 08 = C204 4- ei4 HS 04
Gallussäure

C14H6O10 = C204-f C12H6 06

Zugleich aber hat die Pyrogallussäure auch Aehn-
lichkeit mit andern Brenzproducten, so mit der Pyro-
meconsäure, und vielleicht lassen sich mehrere derselben

zu einer Gruppe zusammenstellen, wie folgt:

Meconsäure C7H207 = C2 04-|lc5 H2 03 Pyromecon-
säure,

Weinsäure CSH* O »o =. C2 04+ C6H4 06 Brenztrauben-
säure.
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Meconsäure (2 C7H207)= 02 04-}- C 12H40 lO Comensäure,
Aconitsäure C12H6012 = C2O4-p.Ci0H6O8 Itaconsäure.

Kösing hat diese Untersuchung in dem Labora-
torium von Dumas ausgeführt. (Compt. rend. Tom. 44.

— Chem. Centrbl: 1857. No. 29.) B.

Neuer Abkömmling von der Aiiissäure.

Da die Anissäure einbasisch ist, ihr Chlorid und
Amid hat, so muss sie auch ihr Anhydrid haben ; dieses

muss dem der Benzoesäure entsprechen. Indem F. Pisani
anissaures Natron mit Phosphoroxychlorid behandelte, er-

hielt er:

IC16H704. , ppion2 PÖ^lnfi l qM
C16H7 04^

Die wasserfreie Anissäure krystallisirt in kleinen

seidefflänzenden Nadeln, die meist um ein Centrum herum
gruppirt sind. Sie ist unlöslich in Wasser und schmilzt

darin bei der Siedhitze des Wassers. Alkohol und Aether
lösen sie leicht. Sie ist unlöslich in Kali und Ammoniak,
erst in der Hitze wird sie durch Alkalien in gewöhn-
liche Säure umgewandelt. Langes Sieden mit Wasser
wandelt sie gleichfalls um. Schmilzt bei 99^ und destil-

lirt bei höherer Temperatur. 'Die Analyse gab:

C 66,95 16 67,13

H 5,17 7 4,89

O — 6 —
Beim Erhitzen von anissaurem Ammoniak erhält

man nicht Wasser und das der Anissäure zugehörige

Nitril, sondern es zersetzt sich dieses Salz in Ammoniak
und gewöhnliche Anissäure; diese letztere hatte alle ihr

zukommenden Eigenschaften, nur der Schmelzpunct war
etwas höher. {Compt. rend. — Chem. Centrhl. 1857. No. 29.)

B.

lieber die Amidsäuren der einbasischen Säuren.

Die Amidsäuren, welche man durch Reduction der
Nitrobenzoesäure, Nitrotoluolsäure^ Nitroanissäure u. s. w.,

sei es mittelst Schwefelammoriiums oder essigsauren Eisen-

oxyduls, dargestellt hat, die bis jetzt Benzaminsäure, Tola-

minsäure, Anisaminsäure heissen, verhalten sich wie Alka-

ioide und sind dem Glycocoll, Alanin und Leucin zur

Seite zu stellen.
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Die Benzaminsäure giebt, wie A. Cähours findet,

bestimmte Verbindungen mit Phosphorsäure, Oxalsäure,

Bromwasserstoff, Chlorwasserstoff etc. Bekanntlich hat

Gerland Verbindungen derselben mit Schwefelsäure und
Salpetersäure erhalten. Auch die andern Amidsäuren bil-

den solche bestimmte Verbindungen, und ihre Chlorwas-
serstoffverbindungen entsprechen ganz den salzsauren Alka-
loiden, so erhielt A. Cahours die salzsaure

Benzaminsäure C14H7 NO* 4-HCI C^H? NO*, HCl
+ PtC12,

Tolaminsäure C16H9N04 -f HCl Ci6Ha NO*, HCl
4-Ptci2,

Cuminaminsäure C20H13NO* + HCl C20H»3NO*, HCl
-f- Pt CI2,

Anisaminsäure C»6H9N06 -f-HCl C»6H9 N06, HCl
-f Pt CI2.

Die Platinchloriddoppelsalze krystallisiren, die beiden
ersten der aufgeführten in goldgelben, die dritte in orange-

farbenen Nadeln, die vierte in röthlich- bräunlichen Pris-

men_, die oft ziemlich gross ausfallen.

Alle diese Platinverbindungen erhält man aus der
mit Salzsäure sauer gemachten und mit überschüssigem
Platinchlorid versetzten alkoholischen erhitzten Lösung
jener Amide und Eindunsten.

Auf ganz gleichem Wege liefert salzsaures Glycocoll

die in schönen glänzenden orangefarbenen Prismen kry-

stallisirende Platinchlorid - Doppelverbindung C^H^NO*,
HCl -j- PtCR

Bei dieser Uebereinstimmung unter allen diesen Kör-
pern ist noch hervorzuheben, dass die schwefelsauren Salze

alle süss schmecken.
So wie nun das Glycocoll zahlreiche Isomerien zeigt,

so finden sich solche auch bei der Benzaminsäure in der
Anthranil- und Salicylaminsäure.

Benzaminsäure verhält sich zum Salicylamid, wie
Glycocoll zum Glycolamid, wie Alanin zum Lactamid.
iDie Salicylsäure verliert 02 und nimmt HN dafür auf,

während die Benzoesäure keinen Sauerstoff verliert und
ebenfalls HN aufnimmt. Die relative Stellung der Atome
kann in beiden Körpern nicht dieselbe sein.

Das Glycolamid entsteht g,hnlich wie Salicylamid,

durch Reduction der Glycolsäure mittelst Ammoniaks;
man kann deshalb voraussehen, dass das Glycocoll aus

der Mononitroessigsäure sich durch Reduction mittelst

Schwefelwasserstoff wird darstellen lassen.
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Ci4H5(N04)04-|-6HS Nitrobenzoesäure = 6S+4HO
-\- C14H7N04 Benzaminsäure,

C4H3(N04) 04 + 6 HS Nitroessigsäure = 6S -f 4H0 -f-
C4H5N04 Glycocoll.

Das Chlorbenzoyl liefert, wenn man es auf GljcocoU
einwirken lässt, Hippursäure, wie Dessaignes gelehrt hat.

Cumylchlorid und Anisjlchlorid liefern, wie Cahours
findet, ähnliche Körper, wenn man sie auf die Silberoxyd-

verbindung des Glyeocolls einwirken lässt. Cahours
stellte auf diese Weise die

Cuminursäure C24H15N06
Anisursäure C20Hi»NO8

dar, Körper, ganz von dem Verhalten der Hippursäure,

die sich durch Salzsäure in der Hitze in Glycocoll, Cumin-
säure und Anissäure zerlegen.

Es blieb nun noch übrig, sich davon zu überzeugen,

ob die Chloride jener Radicale, indem sie auf ein Benz-
amat, Anisamat, Cuminamat einwirken, analoge Resultate

geben.

Lässt man Chlorbenzoyl auf Silberoxydbenzamat ein-

wirken, so erhitzt sich das Gemisch, man bekommt Chlor-

silber und eine neue Säure, die man durch Ausziehen
des Rückstandes mit Alkohol gewinnt, da derselbe den
Rest des Chlorbenzoyls in Benzoesäureäther umsetzt. Die
abfiltrirte Flüssigkeit versetzt man mit Ammoniak, das

den Aether unverändert lässt, die Säure aber aufnimmt.
Das so erhaltene Ammoniaksalz der Säure zersetzt man
durch Salzsäure und lässt die Säure krystallisiren.

Man sieht aus diesen Thatsachen, dass zwischen Gly-
cocoll, 'Alanin, Leucin und den Amidsäuren der einbasi-

schen Säuren enge Beziehungen statt haben, welches nun
auch die Constitution dieser Körper selbst sein mag.

Es giebt nun auch noch eine andere Art von Körpern,
die sich, wie das Phenylhydrat, gleichwohl mit Säuren oder
Basen, ja selbst mit Salzen verbinden. Wahrscheinlich
können diese Verbindungen auf sehr verschiedenem Wege
dargestellt werden. So wäre es -^on Interesse, zu wissen,

ob der neue mit dem Cyansäureäther isomere Körper,
den Cloez kürzlich entdeckt hat, indem er Chlorcyan
auf Natriumalkoholat einwirken Hess, sich nicht durch
blosse Aufnahme von Wasser in Alanin umwandeln würde.
Denn die Entstehungen des Cyanätholins und Alanins
sind einander ganz analog. hiitt
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C4H402 Aldehyd+ C2NH+ 2 HO = C6H7N04
Alanin.

C4H5Na02 Natriumälkoholat + C2NC1 = Na Gl +
C6H5N02 Cyanätholin.

Gelänge es, das Molecül des Aldehyds mit dem der

Blausäure ohne Vermittelung des Wassers zu vereinigen,

so müsste man das Cyanätholin erhalten, und diese bei-

den Körper würden dann zu einaiider in derselben Be-
ziehung stehen, wie ein Amid zu seinem Nitrile, ein

Alkohol zu dem ihm correspondirenden Kohlenwasser-

stoffe. (Compt. rend. Tom. 44. — Chem. Centralbl. 1857.

No.30.) B.

Heber einen gelben Farbestoff- der Platane.

In der Rinde der Platane hat Belhomme einen gel-

ben Farbestoff und eine adstringirende Substanz gefun-

den, deren wässeriger Aufguss einige Aehnlichkeit mit

Thee hat. Wenn die Rinde in Wasser gekocht wird, so

erhält man eine braune Flüssigkeit, welche Seide gelb

färbt. Die Lösung mit kohlensaurem Kali behandelt und
zur Trockne verdampft, liefert eine braune grünliche Sub-
stanz, die mit Salzsäure behandelt, getrocknet und mit
Alkohol gewaschen, einen weissen Körper liefert, der eine

kubische Krystallform annimmt und welche ebenso wie

das Küchensalz mit einander vereinigt sind. Belhomme
nennt denselben Platinin. Er ist nicht vollständig in Was-
ser löslich, unlöslich in Aether, auflöslich in Ammoniak
und löst sich unter Aufbrausen in Schwefelsäure und Sal-

petersäure, während er in Salzsäure unlöslich ist. {L'In-

stitut. 1857.) Dr.Joh. Müller.

Neue SebiessbaumwoUe.
Ein Correspondent des Amer. Jovrn. of Pharm. (Mr.

Caldwell) beschreibt eine Schiessbaumwolle, die wie folgt

bereitet wird. Frisch bereitete Schiessbaumwolle wird 15
Minuten lang in eine gesättigte Lösung von chlorsaurem

Kali eingetaucht. Man presst sie aus und trocknet sie bei

&&^. Solche Schiessbaum\Yolle explodirt heftiger als gewöhn-
liche, ähnlich wie Knallsilber. (Edinb. n. phil. J. — Chem.

Centrbl. 1857. No^.27.) B.

Heber die Wirkung einiger adstringirenden Medicamente

auf die gebräucblicbsten schleimigen Arzneien

hat van Bauwel folgende Tafel zusammengestellt:
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Bericht über die Leistungen in der Pharmakognosie und
Pharmacie von Prof. Dr. Wiggers in Göttingen.

Literatur für Pharmakognosie und Pharmacie.

IL Pharmacie. A. Apparate und Geräihschaften. B. Ope-
rationen. C. Pharmacie der unorganischen Körper.

1) Elektronegätive Grundstoffe und deren binäre Verbindungen.

Dieser Abschnitt behandelt folgende Körper: Sulphir nnd des-

sen Verbindungen. 2) Nitrogenium. Phosphorus. Eother Phosphor.

Aus den Angaben über diese amorphe Modification des Phosphors
vonSchrötter schien zu folgen, dass dieselbe ganz passiv sei und
sich" an der Luft nicht oxydire. Personne erklärt diese Angaben
für unrichtig, indem er gefunden hat, dass der rothe pulverförmige

Phosphor an der Luft bei gewöhnlicher Temperatur langsam und
ohne dabei zu leuchten Sauerstoff absorbirt und damit phosphorige

Säure und Phosphorsäure bildet, was durch Gegenwart von Wasser
sehr befördert wird. Grosse Stücke des amorphen Phosphors erfah-

ren diese Oxydation weit langsamer. Jene beiden Säuren nehmen
dann in dem Maasse, wie sie entstehen, auch Wasser aus der Luft
auf und bilden damit ein saures Liquidum, was dem amorphen
Phosphor zunächst ein feuchtes Ansehen giebt und sich darauf all^

mälig in immer grösserer Menge darüber ansammelt, während die

Menge des amorphen Phosphors abnimmt. Diese Oxydation soll der

amorphe Phosphor direct erleiden, ohne dass er sich vorher zu der
gewöhnlichen sehr activen Modification reducirt.

Durch Salpetersäure wird der rothe Phosphor nach Personne
mit solcher Leichtigkeit oxydirt, dass er ihn zur Bereitung von
Phosphorsäure als viel zweckmässiger betrachtet, wie den gewöhn-
lichen Phosphor.

Arsenicum. Stibium. Chlorum. Jodum. Borum.
Carboneum. Carbo decolarans. So benennt Martius ein Prä-

parat, welches Stenhouse auf eine einfache Weise aus gewöhn-
licher Holzkohle herzustellen entdeckt hat, und welches in vielen

Fällen dieselbe entfärbende Wirkung ausübt, wie die viel theurere

Thierkohle. Diese künstliche Knochenkohle kann man dadurch her-

Btellen, wenn man gewöhnliche pulverisirte Holzkohle mit so viel

von der Lösung des basisch phosphorsauren Kalks in Salzsäure,
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dass das fertige Präparat davon einen Gehalt von 71/2 Procent be-

kommt, tränkt und dann bis zum völligen Austreiben des Wassers
und der Salzsäure glüht. Eine sehr wirksame und besonders zur
Entfärbung der Lösungen von solchen Farbstoffen, wie den des

Campecheholzes, selbst 4 Mal so stark wie gereinigte Thierkohle
wirkende Kohle wird auch nach Stenhouse erhalten, wenn man
1 Pfd. Pech mit 2 Pfd. Theer zusammenschmilzt, dann 7 Pfd. Kalk-
hydrat hineinrührt und unter stetem Umrühren und Umarbeiten
erhitzt, bis daraus ein feines dunkelbraunes Pulver entstanden ist,

und dieses bis zur völligen Verkohlung im bedeckten Tiegel glüht.

Nach dem Erkalten wird das Pulver durch Behandeln mit Salzsäure
und sorgfältiges Auswaschen von Kalk völlig befreit.

Nach allen vorliegenden Erfahrungen kann man es als ent-

schieden betrachte^, dass der Kohle selbst entfärbende Wirkungen

-

bestimmt und wesentlich zukommen, dass sie dieselben um so stär-

ker ausübt, je poröser und deshalb weniger glänzend sie ist, und
dass der früher dabei gemachte Unterschied zwischen Thier- und
Pflanzenkohle nicht richtig ist. Inzwischen kommen bei den in

Anwendung befindlichen Kohlen doch auch noch andere Verhält-
nisse in Betracht, in Folge Avelcher jede Art von Kohle auf beson-
dere. Flüssigkeiten vorzugsweise entfärbend Avirkt, und in Bezug
auf diese Verhältnisse theilt sie Stenhouse ganz zweckmässig und
beachtenswerth in drei Classen.

Die erste Classe betrifft die gereinigte Thierkohle, welche nur
als Kohle und vermöge ihrer Porosität wirkt.

Die zweite Classe umfasst die Kohlen, welche mit Thonerde
oder mit phosphorsaurem Kalk in der Weise imprägnirt sind, dass

nur diese Körper es sein können, welche die Farbstoffe aus den
Lösungen binden.

Die dritte Classe enthält solche Kohlen, welche, wie das Bein-
schwarz, theils durch die darin enthaltene fein zertheilte Kohle und
theils durch ihren grossen Gehalt an phosphorsaurem Kalk ent-

färbend wirken.

2) Elektropositive Grundstoffe (Metalle) und alle ihre Verbin-
dungen. Kalium. Natrium. Lithium. Ammonium. Magnesium.
Aluminium. Ferrum. Manganum. Zincum. Cadmium. Cuprum.
Plumbum.

Bismuthum. Bismuthum lacticum. Bei der Untersuchutig ver-

schiedener milchsauren Salze hat Brüning auch das milchsaure
Wismuthoxyd studirt.

Durch Zersetzung von milchsaurem Natron mit salpetersaurem
Wismuthoxyd kann kein bestimmtes Salz erzielt werden. Er sät-

tigte daher Milchsäure mit Wismuthoxydhydrat, bis von dem letz-

teren so viel hinzugekommen, dass sich ein basisches Salz abschied.

Nach dem Abfiltriren des basischen Salzes wurde die Flüssigkeit

verdunstet und dabei ein Salz in salzkörnerartigen Krystallen erhal-

ten, welches sich bei der Anal3^se nach der Formel BiOS-j- C12H909
zusammengesetzt zeigte, woraus folgt, dass es eine basische Ver-
bindung von 1 At. Wismuthoxyd xind 2 At. Milchsäure (nach der
gewöhnlichen Formel C^H^O^) sein würde, aus welchen letzteren

noch 1 At. Wasser ausgetreten wäre.
Stannum. Zinn. Chloretum stannosum. Ein aus einer chemi-

schen Fabrik Süddeutschlands in den Handel der Schweiz gebrach-
tes Zinnchlorür (Zinnsalz) fand Bolley so stark mit Zinkvitriol

verfälscht, dass er es bei der Analyse aus 1 Th. kryst. Zinkvitriol =
ZnO, S03+ 7HO und 2 Th. Zinnchlorür = SnCl-h HO, genau mit

Arch. d. Pharm. CXXXXVI. Bda. 3. Hft. 20



306 Literatur.

einander gemischt, bestehend fand. Man erkennt diese Verfälschung
leicht durch die Reaction auf Schwefelsäure durch Chlorbaryum und
durch die Eeaction auf Zink, nachdem durch Schwefelwasserstoff

das Zinn aus der Lösung ausgefällt worden ist.

Hydrargyrum. Chloretum hydrargyricum. Bekanntlich verwan-
delt sich der feste Sublimat weder im Lichte noch im Dunkeln in

Chlor und in Calomel, wohl aber, wenn man ihn in Wasser auf-

gelöst hat und besonders, wenn man diese Lösung dem Sonnenlichte

aussetzt, oder wenn man organische Körper hineinbringt, selbst

Alkohol und Aether. Bauwens hat nun den Sublimat in Zucker-

syrup aufgelöst, die Lösung 4 Tage lang bei -|- 30 bis -j- 60" stehen

lassen, aber dann noch keine Abscheidung von Calomel bemerken
können. Dem Sonnenlichte hat er aber diese Lösung nicht aus-

gesetzt, wohl aber der Siedhitze, und sie fing dann erst nach län-

gerem Kochen an, allmälig Calomel abzuscheiden, wodurch sich eine

nur unbedeutende Wirkung des Zuckers auf Sublimat herausstellt.

Thierischem Eiweiss, welches gewöhnlich als Gegengift gegen
Sublimat empfohlen wird, schreibt Bauwens keinen wünschens-
werthen Grad von Wirksamkeit zu, weil sich die entstehende, vor-

geblich unlösliche Verbindung doch etwas im übei'schüssigen Eiweiss

wieder auflöse und dadurch weniger unschädlich werde. Dagegen
empfiehlt er als besseres Gegengift das frisch bereitete gerbsaure

Kali, Eisenfeile und das Ferrum sidphurat. hydraticum (FeS-f-HO).
lieber die Aufnahme des Quecksilbers und seiner Verbindun-

gen in den Körper hat Voit in München eine besondere Habili-

tationsschrift herausgegeben, woraus Wig^ers die Resultate her-

vorhebt, welche Voit bei den Versuchen über das Verhalten von
kaustischer Natronlauge zu einer Lösung von Quecksilberchlorid

bekommen hat.

Versetzt man eine concentrirte Lösung von Sublimat mit Na-
tronlauge, so entsteht bekanntlich sogleich rothes Quecksilberoxyd.

Anders ist das Verhalten, wenn man beide Flüssigkeiten ver-

dünnt anwendet und die Natronlauge langsam und tropfenweise

zusetzt. Durch die ersten Tropfen bleibt die Lösung noch völlig

klar; durch einige Tropfen mehr entsteht eine weisse Trübung, die

sich langsam absetzt und gelblich und dann röthlich färbt; die

Flüssigkeit reagirt dann noch immer schwach sauer, wie die Lösung
des Sublimats selbst. Durch mehr Natron gehen dip weissen Fle-

cken rasch in Gelb- und darauf in Rosenroth über, welche Farbe
immer inteiisiver .wird, bis sich zuletzt ein dunkelrothes Pulver ab^

scheidet, und wenn dann die Flüssigkeit alkalisch geworden ist, so

geht dieser dunkelrothe Niederschlag in Pomeranzengelb über und
nun ist er Schaffner's HgO+ SHO. Setzt man der verdünnten Lö-
sung von Sublimat etwas Kochsalz und dann allmälig die verdünnte
Natronlauge zu, so kann man diese bis zur alkalischen Reaction
hinzufügen, ohne dass eine Trübung entsteht. Ist die Lösung des

Sublimats concentrirter, so verhält sie sich dagegen wie vorhin,

d.h. es entsteht zuerst eine weisse Trübung, die durch etwas Natron
mehr gelbröthlich, aber durch Kochsalz wieder weiss wird.

Voit hat nun diese ungleich gefärbten Niederschläge analysirt

und gefunden, dass der weisse := 4HgCl-}-7HgO, der rothbraune
= HgCl-f-3HgO und der pomeranzengelbe nur Quecksilberoxyd-
hydrat = HgO + 3HO ist.

Voit hat ferner die beiden schon bekannten Doppelsalze

:

NaCl+ HgCl und NaCl-f2HgCl dargestellt, um die grosse, Ver-
wandtschaft zwischen beiden Salzen zu zeigen, und um darzulegen,
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dass es das NaCl-j-HgCl ist, welches bei der Resorption der sämmt-
lichen Quecksilberpräparate durch das Kochsalz im Organismus
entsteht.

Argentum. Nachdem bereits schon vor mehreren Jahren von
Malaguti, Durocher und Sarzeau im Meerwasser ein Gehalt
an Silber aufgestellt worden war, scheinen jetzt die Angaben der-

selben durch die Ei-fahrungen von Field und von Bleekrode in

der That eine Bestätigung zu erhalten.

Von der Ansicht ausgehend, dass das Silber, wenn es überhaupt
im Meerwasser enthalten sei, in Gestalt eines löslichen Doppelsalzes

von Chlornatrium und Chlorsilber darin vorkommen werde, woraus
sich bekanntlich durch Kupfer das Silber sogleich metallisch aus-

scheidet, hielt Field es für wahrscheinlich, dass sich das Silber

durch die Schiffsbeschläge abscheiden 'und in denselben so ansam-
meln werde, um darin sicher gefunden werden zu können. Er un-
tersuchte daher einen aus dem sogenannten Yellow- Metall (eine

Legirun^ von Kupfer und Zink) verfertigten Beschlag eines grossen

Schiffes,' welches sieben Jahre lang im stillen Ocean gekreuzt hatte.

Dieser Beschlag war so zerfressen und mürbe geworden, dass man
ihn zwischen den Fingern zerdrücken konnte. In 5000 Grm. fand
Field allerdings nur 201 Grm. Silber, aber er hält sich überzeugt,

dass das Yellow-Metall, wenn dasselbe ursprünglich gewesen wäre,

so viel Silber doch nicht enthalten haben könnte. Um darüber ins

Klare zu kommen, untersuchte er ein anderes Yellow-Metall, theils

ungebraucht und tlieils nachdem es im stillen Ocean als Schiffs-

beschlag drei Jahre lang gedient hatte, wobei das letztere fast

8 Mal so viel ergab. Diese Angaben werden durch die Unter-
suchungen von Bleekrode völlig bestätigt, wiewohl er nicht gerade
dieselben Mengen von Silber fand, die unstreitig sehr mannigfach
variiren werden.

D. Pharmacie organischer Körper. 1) Pflanzensäuren. 2) Orga-
nische Basen.

Für die bekannte Theorie, nach welcher alle organische Basen
eine Ammoniaknatur haben, sind im Laufe dieses Jahres zwei inter-

essante Beweise geliefert worden.

Der eine von Schwär zenberg besteht in dem Gleichverhalten
des Ammoniaks und der Basen gegen den zwiebelrothen Rückstand,
welcher bekanntlich beim Verdunsten der Harnsäure mit Salpeter-

säure hinterbleibt. Derselbe löst sich bekanntlich in Ammoniak,
durch Bildung von Murexid, mit purpurrother Farbe. Ganz das-

selbe wie hier Ammoniak, bewirken in analoger Weise auch Nico-
tin, Coniin und Anilin, so dass man jenen Rückstand auch zur
Entdeckung der geringsten Mengen von diesen Basen benutzen
kann. Nicotin bringt die reinste purpurrothe Farbe hervor, und
Anilin bewirkt mehr eine violette Farbe.

Der zweite Beweis von Sonnenschein wird in Folgendem
erledigt.

In der Phosphormolybdänsäure hat Sonnenschein nämlich
ein Reagens entdeckt, um die Gegenwart einer organischen Base
zu erfahren, mag dieselbe eine natürliche oder künstliche, eine

freie oder an eine Säure gebundene sein. Die Basen müssen jedoch
Stickstoffbasen sein, und diese werden dadurch alle in schwerlös-
liche Verbindungen verwandelt, die sich abscheiden mit verschie-

denen gelben Farben, und bald flockig, bald pulverig, bald volu-

20*
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minös, aber im Allgemeinen doch so, dass man sie dadurch einzeln

nicht von einander unterscheiden kann. Hellgelb und flockig wer-
den gefällt: Morphin, Veratrin, Jervin, Aconitin, Emetin, Atropin,

Daturin, Aethylamin, Diäthylamin, Triäthylamin, Mercuroteträthyl-
ammonium, Mercurotetramylammonium, Methylamin, Dimethylamin,
Trimethylamin, Tetramethylammonium, Amylamin, Diamylamin, Tri-

amylamin, Tetraamylammonium, Anilin.

Hellgelb und voluminös werden gefällt: Thein, Theobromin,
Coniin, Nicotin.

Hellgelb und pulverig wird pur Mercuramin gefällt.

Weissgelb und flockig werden gefällt: Chinin und Cinchonin.
Weissgelb und voluminös wird nur das Strychnin gefällt.

Bräunlichgelb und flockig werden gefällt : Narcotin und Piperin.

Bräunlichgelb und voluminös wird nur das Codein gefällt.

Ochergelb und flockig wird nur das Brucin gefällt.

Schmutziggelb und flockig wird nur das Berberin gefällt.

Graugelb und voluminös wird nur das Delphinin gefällt.

Orängegelb und flockig wird nur das Colchicin gefällt.-

Schwefelgelb und flockig wird nur das Sinamin gefällt.

Citronengelb und pulverig wird nur das Solanin gefällt.

Citronengelb und flockig wird nur das Chinolin gefällt.

Alle diese Fällungen verhalten sich dem phosphormolybdänsau-
sauren Ammoniak ganz analog.

Sie sind in Wasser, Alkohol, Aetherund, mit Ausnahme der
Phosphorsäure, bei gewöhnlicher Temp£ratur, in verdünnten Miue-
ralsäuren unlöslich oder doch sehr schwer löslich, am unlöslichsten

in verdünnter Salpetersäure.

Concentrirte Salpetersäure löst sie beim Kochen theilweise zu
einer klaren Flüssigkeit auf, die sich beim Erkalten wieder trübt.

Essigsäure hat in der Kälte kaum eine lösende Wirkung dar-

auf, aber beim Erhitzen löst sie dieselbe auf und scheidet sie beim
Erkalten wieder ab, zuweilen im Ansehen verändert, wie z. B.
Morphin als ein braungelbes Pulver.

Oxalsäure löst sie in der Kälte nicht auf, dagegen aber beim
Erhitzen, und scheidet sie dann beim Erkalten nicht wieder ab;
ähnlich verhalten sich Weinsäure und Citronensäure, welche letztere

jedoch leicht eine Reduction der Molybdänsäure bewirkt.

Kaustische, kohlensaure, , borsaure, phosphorsaure und, wiewohl
etwas schwieriger, weinsaure und essigsaure Alkalien lösen die

Niederschläge auf, m,eist unter Abscheidung der organischen Base
darin.

Kaustische und kohlensaure alkalische Erden, Silberoxyd und
Bleioxyd, so wie deren kohlensaure Salze zersetzen die Niederschläge
langsam, unter Abscheidung der organischen Base und Bildung
anderer phosphormolybdänsaurer Salze.

Um den ausserordentlichen Grad der Empfindlichkeit zu zeigen,

so bemerkt Sonnenschein, dass 0,000071 Grm. Strychnin in

1 C.C. Lösung durch Phosphormolybdänsäure noch sehr deutlich

erkennbar gefällt werde.
Um die Sicherheit der Erkennung einer organischen Base zu

zeigen, führt Sonnenschein zahlreiche _stickstofi'freie und stick-

stoffhaltige Körper auf, welche nicht durch Phosphormolybdänsäure
gefällt werden, und dahin gehören die eigenthümlichen Körper,
wie Digitalin, Meconin etc., so wie Blausäure, Hippursäure, Harn-
säure etc., endlich auch Harnstoff, Sinapolin und Asparagin. Den
Farbstoffen angehörige Körper geben zwar meist Fällungen, die



Literatur. 309

aber von denen der org&nisclien Basen sehr leicht zu unterschei-
den sind.

Da aber Harnstoff und Sinapolin bisher izu den organischen
Basen gezählt worden sind und durch Phosphormolybdansäure nicht
gefällt werden, so nimmt Sonnenschein an, dass beide Körper
keine Basen, sondern wie das Asparagin, nur Amide seien, woraus
dann wiederum folgen würde, dass die Eigenschaft der Phosphor-
molybdänsäure, unlösliche oder doch sehr schwer lösliche Verbin-
dungen zu bilden, nur dem Ammoniak oder vielmehr dem Ammo-
nium zukomme, mag dasselbe in Gestalt von H^N oder in Gestalt
der so zahlreichen Wasserstoff-Substitutions-Producte, die wir orga-
nische Basen nennen, vorliegen, und dass wir also überall da, wo
die Phosphormolybdänsäure eine unlösliche oder schwerlösliche und
verschieden gelb gefärbte Verbindung hervorbringt, das Vorhanden-
sein von entweder Ammoniak und Ammonium, oder von einer orga-
nischen Base anzunehmen berechtigt seien. Dadurch bekommen
Sonnenschein 's Erfahrungen natürlich eine grosse wissenschaft-
liche Bedeutung, aber zugleich auch eine besondere praktische
Wichtigkeit dadurch, dass man die organischen Basen mit Phos-
phormolybdänsäure aus Flüssigkeiten ausfällen und aus der nieder-
geschlagenen Verbindung rein abscheiden kann, sowohl für die
Darstellung derselben aus Decocten, Infusionen etc., als auch bei
gerichtlich -chemischen Untersuchungen aus organischen Massen,
und Sonnenschein hat daher auch sogleich mehrere Versuche
darüber angestellt, deren Resultate ausweisen, dass man sie wenig-
stens bei gerichtlichen-Untersuchungen höchst vortheilhaft und zweck-
mässig anwenden kann.

Für gerichtlich-chemische Untersuchungen auf organische Basen
empfiehlt Sonnenschein im Allgemeinen das folgende Verfahren:

Die organischen Massen werden mit einem mit Salzsäure stark
angesäuerten Wasser mehrere Male ausgezogen, die vermischten
und filtrirten Auszüge bei -f- 30^ bis zur Consistenz eines dünnen
Syrups verdunstet, mit Wasser verdünnt und nach einem mehrstün-
digen Stehen an einem kalten Orte filtrirt. Die filtrirte Flüssigkeit
wird mit Phosphormolybdänsäure im Ueberschuss versetzt, der Nie-
derschlag abfiltrirt, mit Wasser, dem etwas Phosphormolybdänsäure
und Salpetersäure zugesetzt worden ist, vollständig ausgewaschen,
noch feucht mit Barythydrat bis zur alkalischen Reaction vermischt
und in einem Kolben mit Gasleitungsrohr anfangs gelinde und dann
stärker erhitzt, um auch etwa vorhandene flüchtige Basen zu be-
rücksichtigen, welche dann, gleich wie auch gewöhnlich Ammoniak,
durch das Gasrohr weggehen und in verdünnter Salzsäure aufgefan-
gen und darauf in passsender Weise darin aufgesucht werden kön-
nen. Der Rückstand im Kolben wird mit Kohlensäure behandelt,
um überschüssigen Baryt auszufällen, vorsichtig bis zur Trockne
verdunstet, der Rückstand mit starkem Alkohol ausgezogen und
die filtrirte Lösung verdunsten gelassen, wobei die nicht flüchtigen
Basen entweder schon so rein zurückbleiben, dass sie durch Reac-
tionen constatirt werden können, oder noch etwas unrein, so dass
sie durch wiederholtes Auflösen in Alkohol oder in Aether, Filtriren
und Verdunsten erst noch weiter dazu gereinigt werden müssen.

Sonnenschein giebt für die Bereitung der zu diesem End-
zweck brauchbaren Phosphormolybdänsäure die folgende Vorschrift :

Man fällt eine Lösung von molybdänsaurem Ammoniak mit
c-phosphorsaurem Natron, wäscht den gelben Niederschlag wohl aus,

suspendirt ihn in Wasser und bringt ihn durch kohlensaures Natron
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unter Erwärmen zur völligen Lösung. Die erhaltene Flüssigkeit
wird zur Trockne verdunstet und bis zum Austreiben des Ammo-
niaks geglüht. Zeigt sich dabei eine partiell^ Reduction der Mo-
lybdänsäure, so wird der Glührückstand mit Salpetersäure befeuch-
tet und dann wieder geglüht. Die geglühte Salzmasse wird mit
Wasser erwäi-mt, bis zur stark sauren Reaction mit Salpetersäure
versetzt, mit so viel Wasser verdünnt, dass aus 1 Theil der trock-
nen Salzmasse 10 Theile Flüssigkeit entstehen, welche nach dem
Filtriren goldgelb ist und für den Gebrauch sorgfältig vor dem
Einflüsse ammoniakalischer Dämpfe geschützt werden muss.

Morphinum. An dem Morphin glaubt Kieffer ähnliche elek-

tro-negative Eigenschaften gegen die Alkalien bemerkt zu haben,
wie z. B. von Zink bekannt ist. Er fand, dass sich Morphin in
einer Lösung von Kupferoxyd und Silberoxyd in Ammoniak auflöst,

indem es sich mit dem Ammoniak vereinigt und dafür das damit
verbundene Kupferoxyd und Silberoxyd in Gestalt von Hydraten
abscheidet. Für jedes Atom Morphin scheidet sich dabei 1 Atom
Oxyd ab, und wendet man essigsaures Morphin an, so scheidet
1 Atom desselben 2 Atome Oxyd ab, indem nun neben dem Mor-
phin-Ammoniak auch 1 Atom essigsaures Ammoniak gebildet wird.
Er^ glaubte dann diese Eeaction zu einer volumetrischen Bestim-
mungsmethode anwenden zu können, allein bei dem Kupferoxyd-
Ammoniak fand er, dass Morphin-Ammoniak so los,e zusammen-
hängt, dass wenn man das Kupferoxydhydrat abfiltrirt, fortwährend
Ammoniak weggeht und sich auch dafür Morphin abscheidet. Bei
dem Silberoxyd-Ammoniak glaubt er glücklicher zu sein, indem
das ausgeschiedene Silberoxyd sich bald reducirt, und er hat Mohr
seine Beobachtungen darüber mitgetheilt, um diesen zu veranlas-
sen, dieselben für einen solchen Zweck zu erforschen.

Morphino - Strychninu7n sulphurieum können wir ein schwefel-
saures Doppelsalz von schwefeis. Morphin und schwefeis. Strychnin
nennen, welches Grimelli unter dem Namen Morfistricnico mit
Erfolg in medicinische Anwendung gezogen hat, xmd welches ganz
einfach auf die Weise bereitet werden soll, dass man gleiche Ge-
wichtstheile Morphin und Strychnin in verdünnter Schwefelsäure
bis zur genauen Sättigung auflöst und die neutrale Lösung durch
Verdunsten krystallisiren lässt. Es bildet weisse, seidenglänzende,
geruchlose, bitterschmeckende, luftbeständige Prismen, die sich iu-

Wasser auflösen.

Chinabasen. Ahscheidung und Meinigung der Basen aus China-
rinden. — Im vorigen Jahresberichte ist eine neue Methode zu die-

sem Endzwecke von Kloete-No-rtier angeführt, welche gleich

darauf von Wittstein geprüft wurde, wobei es ihm aber nicht
gelang, das von ihm entdeckte Cinchonidin dadurch rein darzu-
stellen, so dass er daran zweifelt, dass dieses Verfahren bei den
Chinabasen anwendbar sei, und dass Kloete-Nortier's Präparate
rein gewesen seien. Hiergegen hat sich Kloete-Nortier zn recht-

fertigen gesucht.

Kloete-Nortiei- findet zunächst Wittstein's Aeusserung
auffällig, dass die Methode wahrscheinlich von der von de Vry
angegebenen Trennung des Morphins von Narkotin mit Kupfer-
vitriol entnommen worden sei, indem sie von de Vry ja nur allein

zu dieser Trennung, aber nicht zur Reinigung der Chinabasen em-
pfohlen worden wäre, und indem sich ja auch in seiner Abhand-
lung keinerlei anmaassende Priorität erblicken lasse. Uebrigens
liegt die Vermuthung doch nicht fern, dass sich de Vry's Methode
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der Trennung des Morphins vom Narkotin nicht auch zur Abschei-
dung und Reinigung anderer Basen von fremden färbenden StofiPen

vortheilhaft verwenden lasse, sobald dieselben nur so stark sind,

dass sie Kupferoxyd von Schwefelsäure abscheiden können, aber
Kloete-Nortier ist doch jedenfalls der erste, welcher auf diesen
Gedanken kam und das darin liegende Princip auf die Eeindarstel-

lung der Chinabasen anwandte, und dadurch sowohl früher als auch,

jetzt mit neuen, durch Wittstein's Angaben veranlassten Versuchen
so vortreffliche Resultate bekam, dass in dem abgeschiedenen Kupfer-
oxyd und Schwefelkupfer keine Spur von Chinabasen erkannt wer-
den konnte, und dass die in der vom Schwefelkupfer abfiltrirten

Flüssigkeit vorhandenen Chinabasen so rein waren, dass sie die
bekannten Reactionen darauf eben so richtig, als klar und schön
geben. Bei diesen neuen Versuchen hat endlichKloete-Nortier
bestimmt gezeigt, dass das Kupferoxydhydrat bei seiner Ausschei-
dung schon einen guten Theil der fremden und färbenden Stoffe

von der in der Schwefelsäure sieh auflösenden Base in Gestalt einer
unlöslichen Verbindung niederschlägt, dass es dann aber auch das
durch den Schwefelwasserstoff entstehende Schwefelkupfer ist, wel-
ches alle Reste der fi-emden und färbenden Stoffe absorbirt und
sich damit ausscheidet, undWittsteiri konnte daher nur deswegen
zu keinem günstigen Resultate gelangen, dass er die rohe Base
bloss mit Kupfervitriol digerirte und aus der filtrirten Lösung,
worin er noch färbende fremde Körper fand, das überschüssige
Kupfer nicht durch SchAvefelwasserstoff niederschlug.

Cinchoninum. Die Verbinduxigen des Cinchonins mit Salzsäure
und Salpetersäure sind von Babo dem zersetzenden Einfluss der
galvanischen Säule ausgesetzt worden, und er hat dabei sehr inter-

essante Beobachtungen gemacht.
Bei der Behandlung des salzsauren Cinchonins wurden Chlor-

wasserstoff und Sauerstoff entwickelt, unter Bildung von Mono-
chlor-Cinchonin mit Bichlor-Cinchonin, wovon das erstere bereits

schon von Laurent auf andere Weise dargestellt worden war. Die
Wirkung der Säule ist demnach leicht einzusehen. Bei der Be-
handlung des salpetersauren Cinchonins bekam er dagegen ein ganz
anderes Resultat, und hier traten unter den Verwandlungsproducteu
sowohl Chinolin, als auch Ameisensäure auf, und er glaubt daher,

dass Werth heim wohl in der Ansicht Recht haben könne, dass so-

wohl das Cinchonin, als auch das Chinin eine complexe Natur hät-

ten und fertig gebildetes Chinolin enthielten, nur verbunden mit
verschiedenen Methylverbindungen. Denn nimmt man für das Chi-

nin die Formel C20H24N2O2 und für das Cinchonin die von Lie-
big und Hlasiwetz berechnete Formel = C20H22N2O so wäre das

Chinin = C18H16N2 -\- C2H8 02
Cinchonin = C18H16N2 -|-_C2H6 0._

Das erstere also eine Verbindung von Chinolin mit Methyl-Alkohol
und das letztere eine Verbindung von Chinolin mit Methyloxj^d.

Für das fertig gebildete Vorkommen von Chinolin in Chinin und
Cinchonin spricht allerdings auch der Umstand, dass beide, wie
Werthheim zeigte, durch Destillation mit KG, HO ' ebenfalls Chi-
nolin geben. In Folge dieser Erfahrungen kam v, Babo auf die

Vermuthung, dass sich durch eine geeignete Behandlung des Chi-
nolins mit Methyl-Verbindungen vielleicht künstlich das Cinchonin.

oder eine isomei-ische Modification davOn werde herstellen lassen,

womit der erste Schritt zur künstlichen Darstellung von Chinabasen
gegeben worden sein würde, indem bekanntlich das Chinolin (Leu-
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_ kolin) auet auf andere Weise als aus Bestandtheilen der China-
' bäume, namentlich aus den Producten der trocknen Destillation

von Steinkohlen erhalten werden kann. Allein bisher scheiterten

alle desfallsigen Versuche; aber dafür hat v. Babo bei diesen die

Bildung eines andern und eben so neuen als wahrhaft schönen Körpers
gemacht, den er in Bezug auf seine physikalischen Eigenschaften

Irisin nennt. Er brachte nämlich in der Absicht, das Cin-

chonin herzustellen, schwefelsaures Methyloxyd und Chinolin zu-

sammen, welche beiden ölartigen Körper durch ihre wechselseitige

Einwirkung sich allerdings stark erhitzten, allein zur Vollendung
derselben dann doch noch eine Unterstützung von künstlicher Er-

wärmung erforderten. Das Product war endlich eine mit Wasser
mischbare Flüssigkeit, welche, als sie mit Kali oder Baryt versetzt

wurde, sich augenblicklich trübte und rothe, dann grün und violett

werdende Oeltröpfchen abschied, die sich nach kurzem Erwärmen
unter Entwickelung von ausserordentlich scharfen und für die Nase
und Augen sehr nachtheilig wirkenden Dämpfen in eine harzartige

und prachtvoll violettroth gefärbte Masse verwandelten, welche nun
das Irisin ist, welches immer nur in so geringer Menge dabei ent-

steht, dass V. Babo damit noch nicht alle Eigenschaften und na-

mentlich auch nicht die Zusammensetzung desselben studiren konnte.

Gereinigt zeigt es folgende Eigenschaften:
Es ist eine zähe, violette, amorphe Masse, welche eine pracht-

volle Kupferfarbe zeigt, an der Luft etwas Wasser anzieht und
dabei schöu grün, ähnlich den Cantharidenflügeln, aber durch
Trocknen wieder violett wird. Seine Farbe ist so intensiv, dass

nur dünne Schichten da»von mit prachtvoll violett- bis rein indigo-

blauer Farbe durchsichtig sind. In Wasser ist es mit dunkelrother,

ins Blaue spielender Farbe, und in Alkohol mit so intensiv pracht-

voll violetter bis rein indigoblauer Farbe löslich, dass mit einem
Tropfen der Lösung, welcher 1 Milligrm. Irisin enthält, 2 Pfund
Wasser noch deutlich violett gefärbt werden können.

Die Färbung ist an Farbe und an Intensität der ähnlich, welche
durch Nitroprussidnatrium mit Schwefelalkalien entsteht. Aether
löst das Irisin nicht auf.

Das Irisin ist eine sehr schwache organische Base. Es löst

sich in Säuren avif, die concentrirten Lösungen sind braun und die'

verdünnten völlig farblos, aber durch Alkalien erscheint die ur-

sprüngliche Farbe wieder. Beim Verdunsten hinterlassen diese

Lösungen amorphe Rückstände, welche das Irisin und die Säure
^enthalten. Die Lösung in Salzsäure , wird durch Quecksilberchlorid
und Platinchlorid grau, ins Violette übergehend gefällt.

Mit basischen Oxyden konnte v. Babo keine Verbindungen
hervorbringen.

3) EigenihUmliche organische Stoffe. — Pepsinum. Auch dieser

noch so problematische Körper ist zwar schon früher als ein die

Verdauung beförderndes Mittel zur medicinischen Anwendung em-
pfohlen worden, besonders aber erst in neuerer Zeit durch Dr. Co r-

visart unter dem Namen Poudre nutrimentive als Mittel wider die

durch Dispepsie bewirkte Abmagerung bei Kindern.
Das Pepsin ist schon vor mehreren Jahren von Schwan als

der Körper in dem Magensafte, Labmagen »etc. aufgestellt worden,,
welcher bei Gegenwart einer freien Säure die Verdauung der Spei-

sen in ähnlicher Weise bewirkt, wie Diastase die Stärke in Zucker-

verwandelt. Das Pepsin wird am reinsten nach Vogel auf fol-

gende Weise aus dem Schweinemagen dargestellt:
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Die von der Drüsenhaut befreiten porösen Theile des Scliweine-

magens werden zerschnitten, so oft wiederholt mit Wasser 24 Stun-
den lang katt macerirend ausgezogen, bis sie zu faulen anfangen;
die filtrirten Auszüge werden mit Bleizucker gefällt, der Nieder-
schlag mit Wasser gewaschen, in Wasser zertheilt, durch Schwefel-
wasserstoff zersetzt, filtrirt, das Fiitrat bis zur Syrupsdicke verdun-
stet und mit Alkohol vermischt, wodurch sich das Pepsin langsam
als ein weisser voluminöser Niederschlag abscheidet, den man ab-
filtrirt, mit Alkohol abwäscht und trocknen lässt.

Das so erhaltene Pepsin ist eine gelbe zähe Masse, welche
eigenthümlich thierisch riecht, widrig schmeckt, sich an der Luft
beständig zeigt und in Folge einer Spur Essigsäure schwach sauer
reagirt. Vogel hat bei der Elementaranalyse gefunden:

Kohlenstoff 57,9 Proc.
Wasserstoff 5,7 „

Stickstoff 21,1 „

Sauerstoff 15,3 „

4) Natürliche Fette. — Oleum Bicini. Da das käufliche Rieinusöl
des Handels sehr häufig in Folge der Bereitung oder- des Alters
anhaltend scharf und kratzend schmeckt, schon ranzig, dunkelgelb,
schleimig, trübe und eben dadurch für den innerlichen Gebrauch
untauglich ist, so mac];it Pavesi den Vorschlag, dasselbe auf fol-

gende Weise zu reinigen:

Man vermischt 1000 Theile eines solchen schlechten Oels mit
25 Th. gereinigter Thierkohle und 10 Th. gebrannter Magnesia,
setzt es damit unter öfterem Durchschütteln ,3 Tage lang- einer
Temperatur von -]-20 bis 25" aus und lässt es durch Löschpapier
klar filti'iren. Das Oel ist dann geruchlos, klar, sehr löslich in
Alkohol und von süssem Geschmack. Dass das Oel dann eine solche
Beschaffenheit hat, kann nicht in Abrede gestellt werden; ob es

aber nicht etwas von der purgirenden Wirkung, die doch wohl von
einem darin aufgelösten und noch unbekannten Körper herrührt,

eingebüsst hat, muss jedenfalls durch pharmakologische Versuche
entschieden werden, ehe man die Reinigung dabei anwendet.

In Bezug auf die Behauptung von Endlicher, dass nach von
Humboldt das Rieinusöl auch aus dem Samen einer JatropJia
gewonnen werde, und dass dieses wahrscheinlich dasjenige sei, wel-
ches die Indianer zum Purgiren anwendeten, hat Th. Plagge dar-
über von seinem in Amerika reisenden Bruder Erkundiguogen ein-

gezogen, und dieser berichtet ihm, dass man das Rieinusöl überall,

sowohl in Nordamerika, als auch in Südamerika und in Westindien
gebrauche, dass man es aber allerwärts aus dem Samen von Rici-
nus communis gewinne- In den Tropen ist diese Pflanze baumartig
und perennirend, dagegen in den gemässigten Zonen von Nord-
amerika und in Europa nur strauchartig und einjährig. In den
Vereinigten Staaten von Nordamerika findet die Cultur besonders
in Illinois und Missouri statt, und eine Fabrik von St. Louis ex-
portirt bedeutende Mengen von einem vortrefflichen, hellen und
klaren, rein und milde schmeckenden Rieinusöl. Von anderer Seite
wird es verfälscht, und zwar "mit dem Elain aus Schweineschmalz
(Lardoil).

In Südamerika und Westindien wird das Rieinusöl nur zum
eigenen Gebrauch als Purgans und als Brennöl ausgepresst. Vor
kurzer Zeit ist jedoch von dem Engländer Heaton eine Anpflan-
zung des Wunderbaumes auf St. Katharina in Brasilien gemacht
worden, und dürfte auch von daher bald Rieinusöl in den europäi-
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sehen Handel gebracht werden. Das Ricinusöl, was gegenwärtig in
Brasilien coursirt, hat jedoch eine röthliche Farbe, einen kratzen-

den widrigen Geschmack, erregt oft Erbrechen etc.

5) Olea volatüia. Flüchtige Oele. a) Olea attherea. Aetherische
Oele. h) Olea empyreumatica. Brenzliche Oele. Besinae. Harze.

JE. Pharmacie gemischter Arzneikörper. Aceta medicata. A^uae
medicatae. Conservae. Decocta. Emplastra. Extraeta.

Gelatina. Gelatina Olei jecoris Aselli ist eine neue Arzneiform."
von Leberthran, um denselben angenehmer und zweckmässiger für
das Einnehmen vorzubereiten, wofür es bereits viele Bereitungs-
vorschriften giebt, von denen die wichtigsten im Folgenden zur
Auswahl voi-gelegt werden mögen.

Martin schmilzt einfach 20 bis 25 Theile Wallrath mit 125
Theilen Leberthran zusammen und lässt sie in möglichster Euhe
erkalten.

Mouchon schmilzt 10 Grm. Wallrath mit 60 Grm. Leberthran
zusammen und vereinigt diese Mischung in gelinder Wärme 1. a.

mit 25 Grm. Syrup. Sacchari, 25 Grm. Jamaika-Rum und 4 Tropfen
ätherischem Bittermandelöl.

Eine noch vorzüglichere Form wird nach Mouchon erhalten,

wenn man 16 Grm. Gelatina in 125 Grm. Wasser warm auflöst,

diese Lösung mit 125 Grm. Syrup. Sacchari und 250 Grm. Leber-
thran 1. a. vermischt, dann etwas ätherisches Oel zum Aromatisireu
zusetzt und ruhig erkalten lässt.

Pastae. Pasten. Pasta caustica Sommi. Dieses Aetzmittel ist

eine Mischung von Kleber und Zinnchlorür und Sommö giebt da-
füir die folgende Vorschrift zur Darstellung.

Zunächst bereitet man aus Weizenmehl auf die bekannte Weise
durch Aukneten mit Wasser und völliges Auswaschen der Stärke
ebenfalls mit kaltem Wasser den sogenannten Weizenkleber, lässt

diesen in einer mit Oel ausgeriebenen Schale bei -J-
33" völlig aus-

trocknen und reibt ihn zu einem, feinen Pulver.

Dann wägt man von diesem Pulver und vom Zinkchlorür gleiche

Gewichtstheile ab, schüttet das letztere in eine Porcellanschale,
setzt unter gelindem Erwärmen und Umrühren Alkohol zu und
verarbeitet die erhaltene Lösung durch Reiben mit dem allmälig

zuzusetzenden Kleberpulver zu einer völlig gleichförmigen Masse,
wobei der Alkohol wegdunstet. Diese Masse verwahrt man in weit-

mündigen Stöpselgläsern, in die etwas Zinkoxyd oder Lycopodium
gebracht worden, um das Ankleben der Masse an die Seitenwände
zu verhüten.

Diese Pasta ist sehr plastisch und kann sehr lange Zeit der
Luft ausgesetzt werden, ohne zu zerfliessen. Sie klebt nicht an die

Finger und man kann sie zu einem anhaftenden Sparadrap machen.
Man kann sie in Gestalt einer Masse, von Cylindern und von Plat-

ten anwenden.
Pilulae. Pulpae. Sapones medicati, Syrupi. Tablettae, Tinc-

turae. Vina medicata. Geheimmittel. Miscellen.

Bericht über die Leistungen in der Pharmakodynamik und
Toxikologie, von Prof. Dr. Julius Clarus in Leipzig.

Dieser Bericht umfasst: I. Anzeige allgemeiner Werke. Werke
über Receptirkunde.

IL Einzelne Arzneimittel. A. Pharmakologie und Toxikologie
der anorganischen Stoffe und deren Verbindungen. 1) Nichtmetal-
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lische Elemente und deren Verbindungen, a) Sauerstoif. h) Koh-
lenstoflF. c) Stickstoff, d) Jod. e) Fluor. /) Schwefel, g) Phos-

phor, h) Arsen.

2) Metalle und deren Verbindungen. Leichte Metalle. Alkali-

metalle, a) Kalium, h) Natrium.' Anhang. Ammoniak. Metalle der

alkalischen Erden. Calcium.
Metalle eigentlicher Erden, Aluminium. H. Anciaux wendet

eine Mischung von 30 Grm. Alaun, 1 Grm. weissem Präcipitat und 90
bis 100 Grm. Glycerin als Aufstreichemittel mehrmals täglich mit Erfolg

bei Erysipelas, Eczema scroti und alten atonischen Fussgeschwüren an.

Schwere Metalle. Unedle Metalle, a) Mangan. &) Eisen, c) Zink.

d) Blei, e) Wismuth. /) Kupfer.
Unter Falk's Leitung hat Dr. Neebe eine Eeihe von Ver-

suchen an Tauben und Kaninchen mit denjenigen organisch-sauren

Kupfersalzen (essig-, milch-, butter- und äpfelsaurem Kupferoxyd)
ausgeführt, welche sich beim Gebrauch kupferner Gerätlischaften

nicht selten bilden und den Gebrauch unverzinnter, Geschirre zum
Zweck der Zubereitung und Aufbewahrung von Speisen besonders
gefährlich machen. Gegenwärtig liegen uns die Versuche mit neu-

tralem essigsaurem Kupferoxyd vor, aus denen, Falk folgende

Schlüsse zieht: 1) Das neutrale essigsaure Kupferoxyd ist ein Gift,

welches in verhältnissmässig geringen Dosen Tauben und Kanin-
chen sicher und rasch den Tod bringt. 2) Die Unterbindung -der

Speiseröhre, welche bei den mitgetheilten Versuchen öfter zur An-
wendung kam, afficirt bei guter Ausführung, wenigstens am ersten

Tage nach der Operation, gesunde erwachsene Taiiben so wenig,

dass sie in keiner Weise als ein den Verlauf der Intoxication stö-

render Eingriff betrachtet werden kann. 3) Tauben, welchen nach
Beibringung von essigsaurem Kupferoxyd die Speis'eröhre unter-

bunden wird, gehen nicht früher zu Grunde als solche, welche ohne
Unterbindung derselben eine zur Vergiftung nöthige Menge von
Kupfersalz erhalten und bei sich behalten. 4) Die Geschwindig-
keit, mit welcher das essigsaure Kupferoxyd Tauben tödtet, ist,

ceteris parihus, 8— 12 Mal so gross als die, mit welcher das ent-

sprechende Bleisalz (der Bleizucker) Tauben den Tod bringt. 5) In
Dosen von 0,1 und mehr Gramm verursacht das essigsaure Kupfer-
oxyd, wenn es den ersten Wegen überliefert und an der Auslee-

rung nicht behindert wird, bei Tauben stets wirkliches Erbrechen.

6) Sowohl bei Tauben als bei Kaninchen hat die Einführung ge-

wisser Dosen von essigsaurem Kupferoxyd immer eine Störung der

Respiration zur Folge; diese ist selbst bemerklich, wenn das Gift

so beigebracht wird, dass es sich uninöglich in die Luftwege ver-

irren kann. 7) Das essigsaure Kupferoxyd bewirkt bei Tauben und
Kaninchen ein adynamisches Zusammenknicken des locomotivea
Apparats mit Zittern und einzelnen Zuckungen der Muskeln, und
kurz vor dem Tode ein Niedersinken des Kopfes; dagegen bewirkt
es niemals Streckkrämpfe oder andere starke eonvulsivische Bewe-
gungen. 8) Das essigsaure Kupferoxyd bewirkt, wenn es eine In-

toxication zu Stande bringt, wenigstens bei Tauben eine Tempe-
raturerniedrigung. Letztere entwickelt sich keineswegs parallel den
Störungen im Respirationsapparate. 9) Wird das Gift nach der

Einführung in die ersten Wege nicht alsbald wieder ausgeleert, so

bewirkt es in Dosen von 0,1 und mehr Gramm bei Tauben und
Kaninchen eine chemische Umwandlung, beziehungsweise Anätzung
oder Entzündung des Speisekanals; greift es in die Luftwege ein,

so verändert es die Schleimhäute. 10) Die durch essigsaures Kupfer-
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oxyd veranlasste Intoxication erzeugt stets eine Blutüberfüllung des

Herzensund der Lungen, während sie auf Gehirn und Rückenmark
gar keinen oder nur einen geringen Einfluss ausübt. - 11) Die nächste

Todesursache ist, wie es scheint, Herzlähmung. 12) Auch für die

im Laufe einer acuten, durch essigsaures Kupferoxyd bewirkten

Intoxication stets auftretende Respirationsstörung ist der Grund
nicht in einer durch das Gift veranlassten Intestinalaflfection, son-

dern in einer der Resorption des Giftes unmittelbar folgenden Cir-

culationsstörung zu suchen. 13) Wie es scheint, entwickelt sich

die Athmungsstörung im Verlaufe der durch essigsaures Kupferoxyd
bewirkten Intoxication gleichmässig und parallel mit der Functions-

störung des Herzens, welche, in Paralyse übergehend, den Tod der

Thiere herbeiführt.

g) Quecksilber.

Edle Metalle, d) Silber, h) Gold. Elektronegative Metalle.

a) Antimon, h) Chrom,
Zusammengesetzte Radicale. Cyan und dessen Verbindungen.
B. Pharmakologie und Toxikologie der organischen Körper.

Pflanzenstoffe und deren Derivate.

Dieses Capitel behandelt einzeln folgende Familien und ani-

malische Stoffe: 1. Fungi. 2. Filices. 3. Melanthaceae. 4. Lilia-

ceae. 5. Coniferae. 6. Cannabineae. 7. Ricinaceae. 8. Laurineae.

9. Synanthereae. 10. Rubiaceae. 11. Apocyneae. 12. Solaneae.

13. Primulaceae. 14. Umbelliferae. 15. Menispermeae. 16. Ranun-
culaceae. 17. Papaveraceae. 18. Buettneriaceae. 19. Cedreleae.

20. Sapindaceae. 21. Euphorbiaceae. 22. Simarubeae. 23. Papi-

lionaceae. 24. Caesalpineae. 25. Organische Säuren. 26. Haloid-

basen. a) Aethyloxyd. h) Amyloxyd. Lipyloxydsalze. Fette. 27. In-

differente Pflanzenstoffe. Collodium.

1). Animalische Stoffe. 1. Thiergifte. a) Fischgift, h) Salzlake,

c) Gift der Kröten, Wasser- und Erdsalamauder. d) Vei'giftung

durch Muscheln.' e) Wurstgift.

Die in den einzelnen Rubriken dieses Abschnittes angeführten

Abhandlungen enthalten rein medicinische Beobachtungen, weshalb

hier nur der Inhalt des Abschnittes angeführt ist.

2) Thierische Arzneistoffe. «) Milch, h) Extractum smiguis

bovini. c) Pepsin, d) Harnstoff.

e) Guano. E. Baudrimont giebt nach Prüfung verschiedener

Sorten peruanischen Guanos für dessen Güte folgende Merkmale an:

1) Farbe. Guter Guano hat meistens eine milch-kaffeeartige

Farbe; je grauer er ist, desto mehr enthält er erdige Stoffe, je brau-

ner, desto mehr Wasser.

2) Geschmack. Je salziger, stechender und kaustischer er

schmeckt, desto mehr Ammoniaksalze enthält er.

3) Geruch. Im Ganzen von geringer Bedeutung, doch ist

starker Ammoniakgeruch ein gutes Zeichen.

4) Consistenz. Guter Guano ist meistens weich und erscheint

in kleinen Körpern oder Klumpeli mit glänzender krystallinischer

Bruchfläche. Guano von mittlerer Qualität ist erdig und pulverig,

schlechter enthält viel Steine und Klee.

5) Veri)rennung. Guter Guano quillt auf Platinblech über
der Spirituslampe- stark auf, brennt mit leuchtender Flamme und
hinterlässt einen bedeutenden Kohlenrückstand; je ärmer er an
organischen Stoffen ist, desto weniger brennt und kohlt er.

6) Etwas Guano mit Aetzkalk verrieben giebt, je nach dem
Ammoniakgehalt, einen stärkeren oder schwächeren Aetzammoniak-
geruch und beim Annähern an Salpetersäure weisse Dämpfe.
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7) Guter Guano, mit Wasser befeuchtet, darf mit Salpetersäure

nur wenig aufbrausen und muss, mit derselben lißnetzt und auf

dem Marienbade getrocknet, sich lebhaft roth färben. Die rothe

Farbe muss beim Zusatz von Aetzammoniak zu dem Rückstande

noch stärker hervortreten, und ist um so stärker, je mehr Harn-
säure der Guano enthält.

Dieser Bericht giebt von Neuem eine Nachweisung der wich-

tigen Arbeiten auf dem Gebiete der Pharmacie und dahin einschla-

genden Wissenschaftszweige, dessen Umfang sich immer mehr er-

weitert durch die Fortschritte, welche die Naturwissenschaft Jahr

aus, Jahr ein macht zum Nutzen der Menschheit; er liefert aber

auch einen neuen Beweis von der grossen Umsicht und dem rühm-
lichen Fleisse der Bearbeiter, welche die regste Anerkennung ver-

dienen.
Dr. L. F. Bley. -

Die chemischen Verbindungen der anorganischen Chemie,

geord!net nach dem elektro-chemischen Verhalten^ mit

Inbegriff der durch Formeln ausdrückbaren Mine-

ralien, von Dr. E. Reich ardt, Privatdocenten der

Chemie an der Universität Jena. Erlangen 1858.

Der Verfasser hat dieses Werk dem Andenken seines Lehrers

Dr. H. W. F. Wackenroder, weil. Geheimem Hofrath und Pro-

fessor der Chemie in Jena, gewidmet. In der Einleitung spricht

derselbe aus, dass er durch seine Schrift beabsichtige, den Chemi-
kern eine willkommene rasche Uebersicht der chemischen Verbin-

dungen zu geben.
Den Anfang macht eine Tabelle der einfachen Körper, ihrer

Aequivalentzahlen und specifischen Gewichte.

Die beobachtete Reihenfolge der -einfachen Stoffe ist gegründet

auf das verschiedene elektrische Verhalten bei der Bildung oder

Trennung chemischer Verbindungen, auf das elektro-chemische Ge-
setz, wobei die noch weniger erforschten Körper nach dem analo-

gen, chemischen Verhalten eingeschaltet sind.

Die Eintheilung in elektro-positive Körper, Metalle und elektro-

negative Nichtmetalle ist beibehalten, obgleich, wie der Verf. sagt,

weder im elektrischen, noch chemischen Verhalten begründet, da
beide auf eine ununterbrochene Kette von Erscheinungen, UeTaer-

gängen zu einander führen und den schroffen Gegensatz nur in

den äussersten Gliedern der sogenannten Spannungsreihe zeigen.

Das elekti'ische Verhalten ist demnach das Princip der ober-

sten Eintheilung, wodurch auch die Metalle, welche denUebergang
zu den Nichtmetallen bilden, isolirt werden und als Acidyle den
Schluss bilden.

Bei den Nichtmetallen basirt sich dann die weitere Eintheilung

vorzüglich auf das Verhalten gegen Wasserstoff, wodurch die Halo-

gene von den Oxylen geschieden werden.
Die Unterabtheilungen der Metalle sind gebildet durch das Ver-

halten derselben gegen Sauerstoff und gegen Schwefel. Die Ein-

theilung selbst, besonders die Namen der Gruppen und theilweise

deren Erläuterungen sind entnommen aus der chemischen Clas-

siücation der einfachen und zusammengesetzten Körper von H.
Wackenroder, Jena 1851.

Die Zusammenstellung ist mit grosser Sorgfalt geschehen. In
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den Tabellen sind in der ersten Colonne die Namen und Syno-
nyme, in der zweiten die Aequivalentzahlen, mit Zugrundelegung
des Sauerstoffs, in der dritten dieselben mit Berücksichtigung des

Wasserstoffs, in der vierten das specifische Gewicht aufgeführt.

Bei jeder Classe sind eine allgemeine Charakteristik, so wie-

bei jeder Ordnung das Eigenthümliche derselben vorausgeschickt.

So sind auf 302 Seiten sämmtliche Elemente mit ihren Verbin-
dungen, Formeln, Aequivalent- und Gewichtswerthen übersichtlich

und mit grosser Sorgfalt geordnet.

Ein Register, welches 2027 Nummern nachweiset, schliesst das
Werk, welches als ein sehr nützliches allen Chemikern und Mine-
ralogen, welche sich für die chemische Zusammensetzung interessi-

ren, zu empfehlen ist.

Druck und Papier sind rühmenswerth.
Dr. L. F. Bley.

Medicinalordnung vom 1. Juli 1858. Weimar.

Im Grossherzogthum Sachsen-Weimar-Eisenach ist am 1. Juli

d. J. eine neue Medicinalordnung publicirt worden. Nachdem frü-

her im Archive der Entwurf zu dieser Medicinalordnung besprochen
worden ist, wollen wir hier nur einiges Wesentliche des nun in

Kraft getretenen Medicinalgesetzes herausheben.

Die oberste Fürsorge für das Medicinalwesen liegt dem Mini-
sterium ob. Unter demselben und nur mit ihm in unmittelbar
amtlicher Beziehung steht die Medicinal-Commission zur technischen
Berathung von Medicinal-Angelegenheiten, zur Abgabe gerichtlich-

medicinischer Obergutachten und zur Prüfung der Medicinalpersonen.

Zur unbeschränkten Ausübung der Chirurgie werden nur Medi-
cinalpersonen zugelassen, welche zugleich Aerzte sind.

Die Verbindung der Ausübung der Wundarzneikunst mit dem
Barbiergeschäft ist noch beibehalten.

§. 100. verordnet: „Andere Arzneiwaarenhändler (ausser den
Apothekern) dürfen nur rohe, d. h. in irgend eine pharmaceutische
Form noch nicht gebrachte einfache Arzneimittel, und zwar an
Nicht-Apotheker nur in Mengen über 1 Pfund Civilgewicht je von
einem einzelnen Mittel verkaufen."

Hier scheint das Quantum eines Pfundes für manche Artikel,

als feine ätherische Oele, Moschus, Ambra u. s. w., zu gross, für den
Handel mit Glaubersalz, Salpeter, Soda, Pottasche, Säuren, Holz-
essig etc. zu klein, weil dadurch den Apothekern leicht der Hand-
verkauf zu sehr verringert werden kann. ^

§. 103. Thierärzte dürfen an Orten ohne Apotheke Arzneien
ohne Unterschied für die von ihnen behandelten Thiere ausgeben,
mindestens zu 25 Procent unter dem Arzneitaxpreise, sofern diese

nicht besonders für Vieharzneien festgestellt ist.

Die Apotheken beruhen im Allgemeinen auf Privilegien.

Zur Zeit grosser Epidemien kann das Ministerium Arzneiberei-
tungs - Anstalten neben den Apotheken gestatten, jedoch nur so

lange der Nothstand dauert.
Im §. 110. heisst es : „Die Verabreichung von Arzneien darf

in dringenden Fällen von sofortiger Zahlungsleistung nicht abhän-
gig gemacht werden."
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Dass dem Apotheker, welchem das Ministerium gewisse für
nothwendig erachtete Einrichtungen in seiner Apotheke zu machen
aufgiebt, der Rechtsweg gegen solchen Zwang nicht zustehen soll,

scheint doch der allgemeinen Freiheit entgegen. Handelte das Mini-
sterium im Wege Eechtens, so darf es auch den Rechtsstreit nicht
scheuen.

Bei §. 111. würde die Beigabe der Liste über die bezüglichen
Arzneimittel zweckmässig gewesen sein.

§. 117. sagt: „Das Gesetz vom 2. October 1840, die Einfüh-
rung einer neuen Arzneitaxe betreflfend, wird hierdurch bestätigt,

mit der Bemerkung zu §. 3. derselben, dass der Verkauf unter
dem Taxpreise nicht verboten ist."

Wenn die Taxe ein Maassstab sein soll, so soll man billiger

Weise weder darüber noch darunter verkaufen dürfen, weil es zu
Kundenjägerei und zum Unrecht führt. Dazu soll die Obrigkeit
niemals Anlass geben

!

Dass §. 118. feststellt, dass der Apotheker, welcher fünf Jahre
lang ausser Geschäft ist, nicht ohne neue Prüfung die Apotheker-
kunst ausüben dürfe, ist vollkommen zweckmässig.

In dem Abschnitte von den Lehi-lingen ist kein Maass der zu
verlangenden Kenntnisse bestimmt.

Die Beaufsichtigung der Apotheker durch den Physicus findet

sich zwar in allen Apothekerordnungen, indess wenn man die Er-
fahrung zu Rathe zieht, ist diese Aufsicht meist eine vollkommen
nichtige. Eine richtige Aufsicht kann nur derjenige führen, wel-
cher von dem Geschäfte, das er beaufsichtigen soll, volle Kenntniss
im ganzen Umfange hat; ist das nicht der Fall, so ist die Anord-
nung nur illusorisch.

An diese Medicinalordnung schliesst sich die

Verordnung, die Einrichtung der Apotheken und den
Greschäftsbetrieb in denselben betreifend, vom 15. Juli

1858.

Diese Verordnung enthält in 24 Paragraphen die Qrundzüge
über Einrichtung des Locals der Officin, der Stosskammer, des La-
boratoriums, der Material- und Kräuterkammern, des Arzneikellers.

Dass die Thür zur Apotheke nicht unmittelbar von der Strasse
in selbige führen soll, ist eine Forderung, welche nicht durchaus
nöthig ist; bei 100 Apotheken möchte man sie 90 Mal nicht erfüllt

finden.

Im §?2. ist 2u bemerken, dass helle Keller, welche man bei
allen Neubauten einrichtet, auch für die Apotheke ganz zweck-
mässig sind: denn sie sind um so trockner, und was dunkel stehen
soll, kann in Schränken stehen.

Die Anfertigung von Arzneien nach Recepten betreffend, so

müsste zu "Gunsten Reisender, welche Recepte von auswärtigen
Aerzteh bei sich führen, wohl eine Ausnahme gestattet sein; sonst
ist es nicht zweckmässig, etwas zu verlangen, was nicht durchzu-
führen ist. ^ '

Die detaillirte Taxe anzugeben auf den Recepten selbst, kann
leicht das Recept undeutlich machen, was doch gefährlich scheint,

man müsste die Taxe also auf die Rückseite schreiben.
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Gesetz über den Gifthandel vom 1. Juli 1858.

Nach §. 7. sollen die Giftsclieine 5 Jahre lang aufbewahrt wer-

den; dieser Zeitraum scheint zu kurz. Mir ist ein Fall bekannt,

wo es sich um eine vor 11 Jahren geschehene Vergiftung handelte
und Nachfrage in den Apotheken deshalb geschah.

Die sonstigen Vorschriften sind vollkommen entsprechend.

Verordnung, die Ausführung der Vorschrift im §. 11. des

Gesetzes über den Gifthandel vom 1. Juli 1858 be-

treffend, vom 15. Juli 1858. Weimar.
Diese letztere Verordnung enthält die Verzeichnisse der Gift-

stoffe, auf welche das Gesetz sich bezieht.

So wie das Grossherzogthum Weimar schon längst einer der
Staaten war, in welchem das Medicinalwesen durch gute Gesetze
geregelt war, so geben auch diese neuen Verordnungen Zeugniss
von der Um^sicht und der Weisheit, mit welchen auch gegenwärtig
dieser wichtige Zweig der Gesetzgebung daselbst behandelt wird.

Mögen sie dem Lande zum Segen gereichen!

Dr. L. F. Bley.



321

Zweite Abtheilung.

Vereins -Zeitung,

redieirt vom Directorium des Vereins.

1. Biographische Denkmalci

Zum Andenken an Dr. Carl F. W. Kastner, k. h. Hofrath
und Professor der. Chemie und Physik an der Friedrich-

Alexanders Universität in Erlangen.

(Aus der am Grabe von- dem königl. Professor und Universitäts-

Prediger Herrn Dr. Thomasius gehaltenen Rede.)

Wir stehen hier an dem Sarge eines theuren Amtsgenossen,
eines hochgeehrten akademischen Lehrers — eines biedern Mannes,
der 37 Jahre lang mit aushaltender Treue an unserer Hochschule
gearbeitet hat. ',

Carl Friedrich Wilhelm Kastner, Doctor der Philo-

sophie und Medicin, königl. ordentl. Professor der Physik und
Chemi'e, königl. b. Hofrath, Ritter des Michaels -Ordens und Mit-

glied vieler Akademien und gelehrten Gesellschaften. Als der

Physiker Schweigger im Jahre 1819 unsere Hochschule verlassen

hatte, bezeichnete der akademische Senaf als den einzigen Mann,
der dem ei-ledigten Lehrstuhl völlig gewachsen sei, unsern seligen

Kastner; damals ordentlicher P^fessor in Bonn, „der bereits an
mehreren Univei-sitäten gelehi-t, und sich den Ruf eines Ph3'sikers

vom ersten Rang, eines ausgezeichneten Schriftstellers und akade-
mischen Lehrers erworben hat", wie es in dem amtlichen Berichte
heisst. Durch königl. Ernennung vom 30. November 1820 wurde er

für unsere Hochschule gewonnen. —, Blicken wir nun auf seinen

früheren Lebensgang zurück. Schon frühzeitig fühlte sich Kast-
ner zur Medicin und Naturkunde hingezogen.- Da aber die Ver-
hältnisse seiner Eltern ihm nicht erlaubten zu studiren, so trat er

1798 bei dem Apotheker Geiseler in Swinemünde in die Lehre,
wo er nach damaligem Brauch nebenbei noch die Dienste eines

Arbeiters und Kräutersammlers verrichten . musste. Aber so wenig
liess sich der aufstrebende Jüngling durch diese Verhältnisse nieder-

drücken, dass er vielmehr gerade unter ihnen die frischeste Kraft
entfaltete, rasche Fortschritte und durch eine veröffentlichte Unter-
suchung über das Ostseewasser sich bereits einen Namen machte.
Darauf hin trat er, von dem Apotheker Flittner in Berlin aufge-
fordert, als Gehülfe bei demselben ein, setzte auch hier seine

schriftstellerische Thätigkeit in mehreren physikalischen Abhand-
lungen fort und besuchte nebenbei einzelne Vorlesungen, um dem
Drang nach tieferer wissenschaftlicher Erkenntniss zu genügen.
Im Jahre 1804 bezog er die Universität Jena, und so bedeutend

Arch. d. Pharm. CXXXXVL Bds. 3. Hft. 21
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waren damals schon seine Kenntnisse und seine Begabung, dass er

bald von einem Kreise von Commilitonen aufgefordert wurde,

Vorträge über Chemie zu halten. Dazu aber bedurfte er eines

akademischen Grades — und die Mittel dazu, die er bei seinen

äusserst beschränkten Vermögensverhältnissen nicht aufbringen
konnte, die Mittel dazu boten ihm die Honorarien für die erst zu
haltenden Vorlesungen, die von den Zuhörern ihm im Voraus über-

geben wurden. An diesem Vorgang und an dem Erfolg dieser

Vorlesungen erkannte er seinen Beruf zum akademischen Lehrer und
habilitirte sich als Privatdocent in Jena, wo er bald mit vielen be-

deutenden Männern, die an dieser glänzenden Hochschule wirkten,

oder lebten, mit Ritter, mit Schubert — damals praktischem
Arzt — und mit andern in nähere Beziehung kam. Schon damals
wurden ihm verschiedene Stellungen im Auslande, wie in Moskau und
in Griechenland, angeboten; aber er folgte 1805 einem Ruf als

ausserordentlicher Professor nach Heidelberg, wo er seinen Ruf als

akademischer Lehrer begründete, indem er mit bedeutendem Er-

folge ausser über Chemie über die verschiedensten Zweige der
Naturwissenschaften las. Hier gründete er auch 1807 seinen Haus-
stand durch die eheliche Verbindung mit der Tochter des Admini-~
strationsraths Hedäus in Heidelberg — seiner nun tiefbetrübten

Wittwe, die ihm bis ans Ende seines Lebens als eine treue Ge-
fährtin zur Seite stand. Aber schon im Jahre 1812 ging er als

ordentlicher Professor der Chemie und Physik nach Halle, und hier

sehen wir nun eine andere Seite seiner Thätigkeit hervortreten, die

den Mann der Wissenschaft in das Feldlager führte. Er übernahm
dort nach der Schlacht hei Leipzig die Aufsicht über vier russische

und preussische Lazarethe, und stand ihnen mit seiner ganzen Mannes-
kraft vor, bis er selbst am Typhus erkrankte. Nach seiner Gene-
sung trat er in die Landwehr, wurde als Stabscapitain dem Be-
lagerungscorps von Erfurt beigegeben, bald aber vom Militair-

Gouvernement zum Staatskanzler Hardenberg nach Frankreich
gesendet und reiste mit dessen Zustimmung nach der Einnahme
von Paris über Holland nach London, um für die Witwen und
Waisen der gefallenen preussisclj,en Krieger und für~ das Waisen-
haus zu Halle die Wohlthätigkeit Englands in Anspruch zu neh-

men. Dort im Parlamente vertrat und führte er diese Angelegenheit
und erläuterte seine schriftliche Eingabe mündlich mit dem besten

Erfolg. Während seines viermonatlichen Aufenthalts in London
machte er zugleich die Bekanntschaft der bedeutendsten englischen

Gelehrten und Forscher; — wurde sodann 1818 an die neu errich-

tete Universität Bonn versetzt und von da kam er 1821 an unsere

Universität. —
Hier wurde er bald ein gefeierter Lehrer. Eine lange Reihe

von Jahren hindurch wurden seine Vorlesungen über Physik von
Zuhörern aus allen Facultäten wie wenige besucht. Er besass das

Vertrauen und die Liebe der Studirenden im hohen Grade und
der Einfluss, den er übte, machte sich nicht selten unter den
schwierigsten Verhältnissen mit dem besten Erfolg geltend. Kast-
ners Thätigkeit war damals in der That eine ausserordentliche;

vom frühesten Morgen bis zum späten Abend sah man den kräfti-

gen Mann in steter Arbeit. Auf alle Erscheinungen seiner Zeit

mit Theilnahme und Liebe eingehend, erwarb er sich durch eine

umfassende Leetüre und bei einem festen Gedächtniss ein eben so

umfassendes als gründliches encyklopädisches Wissen. Ein encyklo-

p'ädisches Wissen sagen wir, — und bezeichnen damit seine Stellung



Vereinszeitung. 323

zur Wissenschaft. Denn es war weniger seine Art, die Wissen-
schaft schöpferisch fortzubilden, als sich durch ihre Strömungen
anregen zu lassen, wie er denn für alle edlen und geistigen Be-
wegungen und Tendenzen seiner Zeit die lebendigste Empfänglich-
keit besass — und so hinwiederum andere geistig anzuregen und
zu fördern. Er that dies theils in einer langen Reihe literarischer

Leistungen, sowohl wissenschaftlicher als praktischer Art — theils in

seinem Beruf als akademischer Lehrer, dem er mit Freude, ja mit
Begeisterung lebte. Der Katheder war ihm die liebste Stelle seiner
Wirksamkeit, und da ihm die Gabe des freien Vortrags im hohen
Grade eigen war, so übte er auf seine Zuhörer eine > grosse An-
ziehungskraft aus. Lange Zeit hindurch gab es wohl wenige Stu-
dirende in Erlangen, die nicht seine einleitenden Vorträge in der
Naturlehre, die er in den ersten Wochen eines jeden Semesters zu
halten pflegte, gehört und zwar mit Theilnahme, mit Liebe und
Gewinn gehört hatten. Dabei war er ein milder wohlwollender bie-

derer Mann, im Umgang freundlich und heiter, überall geehrt und
willkommen. So haben ihn Viele gesehen, gekannt, geliebt.

Mit dem zunehmenden Alter und bei der veränderten Rich-
tung, die sich in Deutschland in der Wissenschaft der Physik und
Chemie geltend machte, musste &ich seine Wirksamkeit verringern.
Der Tod seines einzigen Sohnes, der im Jahre 1852 im besten
Älannesalter als praktischer Arzt schnell dahin starb, war für den
Vater eine schwere Heimsuchung; dazu kam die Beschwerde des
Alters, die ihn vereinsamte und im Verkeliriiach aussen beschränkte.
Doch erhielt er sich fortwährend in wissenschaftlicher Thätigkeit
und eignete sich mit Sorgfalt alles an, dergestalt dass selbst seine Fach-
genossen über den Umfang seiner Belesenheit erstaunen mussten.
Erst mit dem Neujahrstag 1857 befiel ihn ein ernstliches Leiden,
das er zwar glücklich überstand, aber ohne dass er es mehr vermocht
hätte, von da an das Lager auf längere Zeit zu verlassen. Und
auch da war der Gedanke/ an seinen Beruf sein steter Begleiter im
Wachen und im Schlummer, und seine Hauptsorge die, demselben
nicht mehr vorstehen zu können. Es war rührend, wie lange
er sich wehrte in diese harte Nothwendigkeit einzuwilligen, die
bitterste, die es für ihn gab.

In seine Pflege theilte sich mit dem bewährten Arzte, der den
Greis zugleich mit der Pietät eines Schülers ehrte, die hochbetagte
Gattin, welche allein ohne andere Hülfe mit staunenswerther Aus-
dauer und Hingabe Tag und Nacht an seinem Lager verbrachte.
Erst vor Kurzem fühlte er selbst in lichten klaren Zuständen den
raschen Verfall seiner Kräfte, die Nähe des Todes, und sah dem-
selben ruhig und in Gott gefasst, entgegen; denn er hatte den
lebendigen Gott auch in der Natur erkannt und in diesem Gott
der Natur den Vater unseres Herrn Jesu Christi ehren gelernt.
Denn das Heil war ihm nicht fern geblieben; er hatte das Evangelium
von Christo, dem Auferstandenen, lieb gewonnen, er freute sich
herzlich der Erbauung desselben und hatte, wie er selbst sagte, in
ihm seine Ruhe gefunden. So empfing er noch am Sonnabend vor
acht Tagen das heilige Abendmahl aus meinen Händen, befahl seine
Seele der rettenden erbarmenden Gnade Gottes und verschied am
13. Juli Nachmittags 3 Uhr an einer eintretenden Entkräftung, sanft
und ruhig im 74. Jahre seines Lebens.

Wir aber, seine akademischen Amtsgenossen, sehen ihm mit
Rührung nach, dem treuen Arbeiter, dem hochverdienten Lehrer,
dem wohlwollenden gegen Jeden freundlichen CoUegen, und

21*
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mit uns viele andere Männer, junge und alte, in der Nähe und
Ferne, die seinen Unterricht genossen und die von ihm vielfache
Anregung empfangen haben.

Was er gelebt hat, war ein redliches- vollgemessenes Tage-
Tverk, was er gewirkt hat, wenn auch weniger in die Augen fallend
und greifbar, doch eine Aussaat für den Geist: eine Frucht, die
da bleibet. — Und so ei-heben wir denn dankend und lobend den
Blick zu dem Herrn der Ernte, der die Arbeiter sendet und aus-
rüstet, ihr Werk mit seinem Segen begleitet und sie dann zur
Rechenschaft über ihre Haushaltung fordei't. Er wird seine Seele
in Frieden und Gnaden annehmen, er wird sie, das hoffen wir, in
seinem Lichte,- in voller Klarheit erkennen lassen, was sie hier von
seinen Werken und Gedanken wie in einem dunkeln Spiegel ge-
schaut hat. .

—

An chemischen und literarischen Arbeiten sind vom Professor
Dr. Kastner vorzüglich folgende zu bemerken:

Einleitung in die neuere Chemie 1816. Chemische und phar-
maceutische Notizen. Grundzüge der Physik und Chemie. Ver-
mischte Bemerkungen. Ueber Iridiumfreies salzsaures Platinoxyd-
^Kali. Darstellung des Schweinfurter Grün. Darstellung des Mine-
ralblau. Vergleichende Uebersicht des Systems der Chemie.
Gi-undriss der Experiinental- Physik. Ueber Sauerstoffäther. Ver--
mischte chemische Bemerkungen. Handbuch der Meteorologie.
Bemerkung zu Döbereiners Entdeckung der Wasserstoff-Entzündung
durch Platin. Verhalten des Kaliumeisencyanürs zu Phosphor.
Ueber den Verkauf aufgestrichener Pflaster. Ueber die Myrica
cerifera. Gleichzeitige Darstellung der Salpetersäure und des essig-

sauren Kalis Gleichzeitige Darstellung des Calomels und des koh-
lensauren Natrons. Trennung des Oxalsäuren Kalks von der Oxal-

säuren Magnesia. Darstellung des Zinnobers auf nassem Wege.
Ueber destillirten Essig und aromatische Essigsäure. Kali -Baryt iind

Kalkschwefelleber als eudiometrisches Mittel. Das pharmaceutische
Waaren-Cabinet des Dr. Th. Martins in Erlangen. Vermischte Be-
merkungen. Siderometer, ein Instrument zur Messung des elektro-

magnetischen Pluidums. Darbtellung von brenzlichem Wasserstoffgas.

Ueber wasserfreie Schwefelsäure. Schutzmittel vor den nachtheiligen
Wirkungen der Einathmuiig des Chlors. Ueber die innere Natur'

der Mineralwässer. Ueber Aufbewahrung des Getreides. Aerotanyt.
Theorie der Polytechnochemie. Ueber die Natur der Gährung,
Aetherbildung etc. Kleine Bemerkimgen. Grüne Flamme mittelst

Kupfersalzen. Phosphorescenz der Hausenblase durch Insolation.

Frischgefülltes Eisenoxydul als empfindiiches Reagens für Sauerstoff.

Darstellung ganz \'einen Wassers. Darstellung des Bors. Prüfung
des Stickoxyds auf Chloi-. Medicinische Anwendung der schweflig-

sauren Alkalien. Anwendung des Chlorkalks. Kupferhaltige Men-
nige. Kupferhaltiges Berlinerblau. Ueber die Entstehung der heissen

Quellen. Reinigung schlechten Wassers. Ueber Essigbereitung.

Ueber künstlichen Moschus. Ueber den Einfluss der Imponderabi-
lien auf den chemischen Bestand der Gemische und Grundstoffe.

Darstellung des Wasserstoffsuperoxyds. Ueber den Zustand des

phosphorsauren Kalks in den Knochen. Darstellung des Schwefel-

kohlenstoffs. Verhalten der Crotonsäure zu Eisensalzen. Rosen-
tinctur als Reagens. Erkennung des Arsens im Zinn. Verhalten
der Mennige zu Schwefelsäure. Prüfung des Zinnobers auf Mennige.
Ueber elektrochemische Fernanzi^hung des Goldes. Quellwasser
mit essigsauren Salzen. Elektrisches Leuchten bei Auflösung von
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Zinn in Salpetersäure, so wie bei der Sublimation der Benzoesäure.
Darstellung des SauerstofFgases. Verhalten des Stickoxydgases zu-

verschiedenen Flüssigkeiten. Phosphorsaure Magnesia als Reagens
auf Ammoniak. Nachweisung flüchtiger Säuren in der Schwefel-
säure. . Verhalten der Stärke, des Gummis und Zuckei-s zu Chlor.
Verhalten des schwefelsauren Chinins und Cinchonins in der Hitze.
Verhalten der Essigsäure zu phosphorsauren und pyrophosphorsauren
erdigen Alkalien und Erden. Verhalten des phosphorsauren Natrons
zu den Salzen der alkalischen Erden. Verhalten des pyrophosphor-
sauren Natrons zu Magnesiasalzen. Erkennung des Eisengehalts in
sauren Mangan- und Kupferlösungen durch Salpetergas. Verhalten
des Eisenchlorids zu Salpetergas. Abtreiben des Silbers mit Wis-
muth. Analyse des Theresienbrunnens in Kissingen. Analyse des
Mineralwassers zu Brunn bei Emskirchen. Mittel gegen Fliegen.
Ueber das Trübwerden des Glases. Cochenille als Reagens auf
Eisenoxydsalze. Analyse der nassauischen Mineralwässer. Lösliches
Berlinerblau. Schützung der Platintiogel im Feuer. Darstellung
des Wasserstoffgases. Darstellung der Kohlensäure. Darstellung
des Phosphors. Natur des Kermes. Darstellung des Essigs.
Verhütung der nachtheiligen Wirkungen des eingeathmeten Chlors.
Ueber die Ursache des Undurchsichtigwerdens der arsenigen

-

Säure. Ueber Salpeteräther. Ueber das Athmen der Pflanzen.
Ueber die Bildung der Mineralquellen. Zusammensetzung des
Emser Mineralwassers. Wohlthätige Wirkung des Gewitterregens.
Wirkung des eingeathmeten Chlors. -Erkennung kleiner Mengen
phosphorsauren Kalks. Geringer Atropingehalt der Ead. Belladon-
nae. Untersuchung der Mineralwässer im Nassauischen. Erdbrand-
wasser. Nachweisungv des Lithions in Mineralwässern. Leuch-
ten beim Sublimiren der Bernsteinsäure, Camphersäure, Brenz-
schleimsäure und Oxalsäure. Untersuchung der Mineralwässer zu
Kissingen. Natur des Diamants. Verfahren, der Schwefelung ver-
dächtigen Hopfen zu prüfen, ßestandtheile der Mineralwässer zu
Hambach und Schwollen im Birkenfeldschen. Mittheilungen ver-
mischten Inhalts. Darstellung der Schwefelmilch. Ueber Soda- und
Salmiakdarstellung. Darstellung des Platinschwammes. Farbige
Qiasmassen. Borax als Stellvertreter des Kaliumeisencyanürs zur
Stahlbereitung. Verschiedene chemische Mittheilungen. Verschie-
dene Recensionen.

In den früheren Jahren hat der verewigte Kastner durch
seinen freilich nur in wenig Bänden erschienenen Gewerbeft-eund sehr
nützlich, für die Industrie gewirkt. Sein letztes umfassendes Werk,
Handbuch der angewandten Naturlehre, ist ein reelles Zeugniss sei-

nes umfassenden Wissens in allen Zweigen der Naturkunde. Der
Verewigte war in früheren Jahren ein fleissiger Mitarbeiter an un-
serm Archiv der Pharmacie. und dem Vereine ein freundlich ge-
sinnter Gönner, in dessen Verlust wir zugleich den eines der ältesten
ruhmwürdigsten Ehrenmitglieder bedauern, sein Andenken aber in
freundlichem Gedächtniss halten werden.

Dr. L. F. Bley.

Carl Otto Adalhert Preuss.
Unser Verein verlor am 9. Februar eines seiner ehrenwerthesten

Mitglieder, den Apotheker Carl Otto Adalbert Preuss in Zirke
durch den Tod, der ihn, nachdem er seit 5 Jahren seines Brust-
leidens ungeachtet sein Geschäft rastlos ohne Gehülfen besorgte, im
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Alter von 47 Jahren hinraffte, viel zu früh seiner liebenswürdigen

Gattin und Familie, so wie seinen Freunden.
Unser Preuss wurde am 31. August 1811 geboren in Königs-

berg in Preusseu, wo sein Vater Organist an der Löbenichtschen
Kirche war, und besuchte die Löbenichtsche Schule mit dem besten

Erfolge, wie sein Abgangszeugniss sagt, in welchem besonders her-

gehoben wird, dass sein Betragen stets untadelhaft war. Von 1826

bis 1830 war er in der Lehre beim Hrn. Medicinal-Assessor Gamm,
conditionirte später in Eehden bei Hrn. Apotheker Fischer bis

Johannis 1832, diente dann sein Jahr ab als Militair-Pharmaceut

und conditionirte später bei Hrn. Apotheker Hilbert in Alienburg.

Nachdem er in Königsberg bei Dulk Chemie und bei Meyer Bo-
tanik den Zeugnissen nach mit vielem Eifer gehört, machte er sein

Examen, Avar nachher in Schweidnitz zuerst 2 1/2 Jahr bei Hrn. Apo-
theker Plessner und II/2 Jahr bei dessen Nachfolger Hrn. Bando,
von denen er bei seinem Abgange mit dem grössten Lobe entlassen

wurde. Sein mehrjähriger Aufenthalt in Schweidnitz hatte ihm,

weil er neben den schätzbarsten Eigenschaften eines Apotheker-

Gehülfeu auch die eines .angenehmen Gesellschafters besass, viele

Freunde erworben, die ihm bei seinem Scheiden einen mit sauberen

Gefässen und sonstigen Requisiten ausgestatteten Eeagentienkasten

als Zeichen ihrer Anerkennung verehrten. Zuletzt war er 2^/4 Jahr
erster Receptarius in Berlin bei Hrn. Apotheker Jung, zu dessen

grösster Zufriedenheit. Von hier aus kaufte er die Apotheke in

Zirke 1843, wurde 1844 Mitglied unseres Vereins vind heirathete,

nur der Wahl seines Herzens folgend, Fräulein Auguste Reichard, mit

der er in glücklicher Ehe lebte und webte : denn in den letzten Lebens-
jahren unseres Preuss war sie es, die, wenn «r durch Krankheit
behindert war, dem ganzen Geschäft mit Umsicht und seltener Zu-

verlässigkeit vorstand und dennoch das Hauswesen und die Kinder
in musterhafter Ordnung hielt. Mit ihr betrauern 1 Tochter und
1 Sohn den zu früh Verblichenen, der nicht allein als Apotheker,

wie auch als acht preussischer Patriot in der ganzen Gegend einen

guten Namen hinterlassen hat, sondern auch mit Aufopferung eige-

nen Vortheils seinem Mitbürger half und trotz der wankenden Ge-
sundheit, ja selbst ohne Gehülfen, Aemter bei der Stadt und Kirche
mit Hingebung und Erfolg verwaltete. — Auch ihm waren von
Hause nicht die Mittel geworden einen eigenen Heerd zu begründen,

aber auf Grund seiner nur Lob und Liebe bezeugenden Atteste

gab ihm ein Freund seines Vaters das dazu nöthige Capital, das

auch von dessen Erben der Wittwe nicht gekündigt wird.

möchten doch unsere jetzigen Gehülfen es bedenken, dass sie,

die jedes Vierteljahr einen neuen Principal suchen, nicht .Gelegen-

heit haben, sich deren oder des Publicums Achtung, vielweniger

Vertrauen zu erwerben, das nur die Frucht einer bewährten Thätig-

keit und Tüchtigkeit ist; dann würden sie mehr dem Geschäft und
der Wissenschaft sich hingeben und nicht der Zerstreuung und
dem Vergnügen, in deren Folge sie höchst unreif die Studien be-

ginnen, den Stoff nicht bewältigen können und wenn auch nicht

beim Examen durchfallen, doch nur mit No. HL dasselbe als Stümper
bestehen.

Berlin, 31. August 1858.
A. Seile.
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3. Vereins - Angelegenheiten.

Bericht über die zu Braunschioeig den 11. August 1858 im
Hotel' de Prusse abgehaltene Versammlung des Vice-

directoriums Braunschioeig^' zu Ehren des verstorbenen

Apothekers emer. und Jubilars Friedrich Anton
Dünhaupt, mitgetheilt von W. Völker.
Als Theilnehmer hatten sich eingefunden: Dr. C. Herzog,

Director und Vicedirector des Vereins, C. Faber, Director des

Vereins aus Pr. Minden: C Tiemann, Kreisdirector in Braun-
schweig; C. Bertram, Chemiker in Braunschweig ; Böwing, Apo-
theker in Vorsfelde; Buschmann, Droguist in Braunschweig;
Dannemann, Apotheke^- in Fallersleben ; Drude, Apotheker in

Greene; Drude, Pharmacevit; Dünhaupt jun. aus Wolfenbüttel;

Floto, homöop. Apotheker in Braunschweig; Franke, Apotheker
in Oschersleben; Gerhard, Apotheker in Wolfenbüttel; Grote,
Apotheker in Braunschweig; Grote jun. Stud. pharm.; H. Haars,
Pharmaceut; Heinemann in Langeisheim; Helmbrecht, Parma-
ceut; Dr. Heuer, Hofmedicus: E. Heuer, Pharmaceut; Kambly,
Apotheker in Lichtenberg; Klotsch, Pharmaceut; Krukenberg,
Apotheker in Königslutter; Lehrmann, Apotheker in Schöningen;
H. W. Mackens en, Hofapotheker in Braunschweig; Dr. Sehe 11 er,

Stadtphysicus ; Schlottfeld, Fabrikant in Braunschweig ; Sievers,
Apotheker in Salzgitter; Trömner, Pharmaceut; W. Völker, Apo-
theker in Bodenburg; Werner, Apotheker in Lehrte.

Der schöne Saal im Hotel de Prusse war mit den Bildern des

sei. Oberdirectors Dr. Rud. Brandes vxnd des jetzigen Oberdirectors

Dr. L. F. Bley geschmückt.
Der Director Dr. Herzog, welcher auch heute die Mitglieder

des Vicedirectoriums eingeladen, eröffnete die Sitzung mit einer

freundlichen Begrüssung, indem er alle Anwesenden herzlich will-

kommen hiess, worauf der Berichterstatter zum ProtocoUführer er-

wählt wurde.
Der Redner erwähnte, dass schon ein Zeitraum von 10 Jahren

verflossen sei, seitdem die Mitglieder des Vicedirectoriums sich nicht

zusammengefunden hätten, und seien seit jener Zeit leider schon

viele liebe Collegen zu den Vätei-n heimgegangen, als v. Wehren
in Duderstadt, Seiler in Hessen a. F., Mehrens in Lutter a. R.,

Heinzmann in Holzminden, Dr. Lichtenstein sen. in Helmstedt,

Ebel in Halle a. W., Köhn sen. in Gieboldshausen, Höfer in

Gandei-sheim und unser Jubilar Dünhaupt sea. in Wolfenbüttel.

—

Was die Beamten des Vicedirectoriums anbeträfe, so hätte seit jener

Zeit auch öfter ein Wechsel stattgefunden. — Dr. Herzog sei zwar seit

1835 Vicedirector, habe aber im Jahre 1848 wegen überhäufter Ge-
schäfte in städtischer, landständischer und geschäftlicher Beziehung,

neben den als Director des Vereins übernommenen Verwaltungen
verschiedener Gassen, sein Amt an den Collegen Ohme in Wolfen-
büttel abgegeben, und solches erst wieder nach dessen Austritt als

Apotheker, im Jahre 1856 übernommen; der Kreisdirector Völker
damals zu Brauuschweig, habe bei seiner Uebersiedelung nach Bo-
denburg im Jahre 1850 sein Amt an den Collegen Tiemann hie-

selbst übertragen. Der Kreisdirector Henking in Jerxheim sei

ebenfalls für den Collegen Seiler, als Vorstand des Kreises Blan-
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kenburg eingetreten und der College Hirsch in Goslar habe im
Jahre 185,6 die Geschäfte des früheren Kreisdirectors Sparkuhle
in Andreasberg übernommen, bei welcher Gelegenheit auch der
Name>Kreis Andreasberg in den Kreis Goslar umgewandelt sei.

Der Redner erwähnte, wie noch Vielen gewiss die früheren
Kreisversammlungen, welche zum Theil hier in Braunschweig, Blan-
kenburg, Harzburg, Goslar und anderen Orten abgehalten seien, in

gutem Andenken sein würden, hoffe er, dass wir auch künftig uns
öfters in gleicher Weise zusammenfinden würden.

Wir sollten uns nicht abschrecken lassen, wenn auch Einzelne
die Tendenzen solcher Versammlungen, ja selbst die des ganzen
Vereins, bespöttelten und mitleidig belächelten. Dass unser Verein
sowohl in seiner praktischen wie wissenschaftlichen Bedeutung überall

die grösste Anerkennung finde, beweise hinlänglich das Interesse,

welches so viele hohe Behörden bei Gelegenheit unserer General-
Versammlungen an den Tag legten, und glaube er hierin wohl
einigermaassen ein Urtheil fällen zu können, da er seit 15 Jahren
alljährlich derartigen Zusammenkünften beigewohnt hätte. Ganz
besonders habe sich dieses noch in dem vorigen Jahre in Breslau
documentirt, worüber im Archiv ausführlich berichtet sei.

Wie segensreich unsere Unterstützungscassen wirkten, davon
gäben die Referate der Directorial-Conferenzen genügendes Zeug-
niss und seien in diesem Jahre im Ganzen 2500 1$ bewilligt. Dass
mitunter trotz der genausten Controle auch einmal ein Unwürdiger
unterstützt würde, liege in den menschlichen UnVollkommenheiten

5

man solle deshalb nicht über das ganze Verfahren den Stab brechen,
wie leider bisweilen geschähe. Zu beklagen sei es aber, dass von
den jüngeren Fachgeuossen allzu wenig geschähe; man conditionire

zwar nicht um eventuell bei der Gehülfen-Unterstützungscasse Hülfe
zu suchen, aber es komme mitunter wunderbar im Leben, und die

Erfahrung lehre doch, dass leider immer eine verhältnissmässig grosse

Zahl der Unterstützung bedürfen. Laut Archiv erhielten dieses

Jahr 31 Gehülfen die Summe von 1890 ^. Es gäbe auch viele

renitente Apothekenbesitzer, die sich dieser vortreiflichen Anstalt
nicht etwa mit der Entschuldigung entfi-emden sollten, im Laufe
der Jahre unangenehme Erfahrungen gemacht zu haben. Möchten
dieselben wohl bedenken, dass Unvollkommenheiten nach allen

Seiten hin vorkommen könnten.
Der Redner bemerkte sodann, dass die diesjährige General-.

Versammlung in Würzbui'g dem Andenken des verstorbenen Prof.

Dr. Herberger gewidmet sei.

Wie es denn Brauch sei, bei den General-Versammlungen eines

verstorbenen, um die Wissenschaft verdienten Mannes zu gedenken,
so dürfte es dem Zwecke der Kreisversammlungen entsprechen, wenn
diese derjenigen Männer besonders gedächte, welche mehr der
praktischen Richtung gefolgt, dabei aber auch den Instituten des
Vereins stets treu geblieben wären. Männer der Pi-axis hätten in
ihrer Weise eben so gut Ansprüche atif Anerkennung, wenn auch
vielleicht nur im engeren Kreise, und dazu eigneten sich gerade
derartige Versammlungen.

Wenn wir nun au^ch die Ersten wären, welche mit dieser Idee
hervorträten, so zweifle er doch nicht, dass solches Nachahmung
finden werde. -

Die heutige Versammlung sei somit dem Andenken des ver-

storbenen CoUegen und Jubilars Friedrich Anton Dünhaupt
gewidmet, einem Manne, der noch in seinem 85. Jahre mit grosser
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Freude der praktischen Pharmacie gedachte, und bis au sein Lebens-
ende ein treues Mitglied unseres Vereins wai-.'

In Rücksicht auf die Biographie dieses Ehrenmannes erwähnte
der Redner Folgendes:

Friedrieh Anton Dünhaupt wurde in dem Braunschweigi-
schen Dorfe Leim am 24. Juli 1772 geboren, wo der Vater desselben

Pfarrer war. Nach dem Tode des Vaters hinterblieb eine Wittwe
mit 9 Kindern; der 13jährige Knabe, welcher bis dahin den väter-

lichen Unterricht genossen, kam nun auf die Schule zu Königslutter,

wo er nach zurückgelegtem 15. Jahre confii-mirt wurde. Johanni
1787 trat derselbe bei dem Apotheker Corvinus in Schöppenstedt
in die Lehre. Obgleich er sich verbindlich gemacht hatte 6 Jahre
zu lernen, so veranlasste ihn sein Principal nach Verlauf von fünf
Jahren das Examen vor dem- herzoglichen Obersanitäts-Collegium
zu absolviren, um bei ihm als Gehülfe einzutreten ; nachdem der-

selbe noch 23/4 Jahre in Schöppenstedt servirt, ging der junge
Dünhaupt zu Ostern 1795 als Defectar nach Magdeburg zu dem
Apotheker Naumann. Diese Stelle, welche mangelhaft war, ver-

liess er schon Michaelis desselben Jahres, um zu dem Apotheker
Hemmelmann nach Wolfenbüttel zu gehen. Nachdem er hier

3 Jahre conditionirt, trat er Michaelis 1798 als Defectar in das
Geschäft des Apothekers Neblung in Altona.

1800 wurde Dünhaupt Administrator bei der Wittwe, des
Apothekers Jus so w zu Marschacht im Lauenburgischen.

Nach vielen vergeblichen Versuchen gelang es ihm endlich das
Geschäft des Hrn. Laue (Schv/iegersohn"des Hrn. Hemmelmann)
in Wolfenbüttel unter annehmbaren Bedingungen zu pachten, am
1. April 1801.

Am 1. April 1809, zur Zeit der westphälischen Regierung, be-
kam Dünhaupt die Concessiou zur Anlegung einer zweiten Apo-
theke in Wolfenbüttel, welche sich bald einer hübschen Kundschaft
zu erfreuen hatte. Im Jahre 1816 kam die Lauesche Apotheke zum
Verkauf, und erstand er dieses Geschäft, auf welcher eigentlich das
Privilegium ruhte, für 20,000 ^ Cour. Er verkaufte nun das Haus
seiner bisherigen Apotheke an den Kaufmann Seeliger, und hätte
er ohnehin die bisherige Concession, sammt dem Geschäfte wieder
abgeben müssen, da nach der französischen Zeit die Privilegien
wieder in ihre Rechte eintraten. Dünhaupt verheirathete sich

nun mit der Tochter des Oeconom Knoke in Rhüden und wurde
Vater von 3 Söhnen und 7 Töchtern. Am 24. August 1843 feierte

derselbe sein öOjähriges Jubiläum als Apotheker, worin die Lehre
nicht mit einbegriffen war; und wurde ihm von Seiten des Apothe-
ker-Vereins das Ehrendiplom durch Dr. Herzog überreicht.

Am 18. October 1843 trat er sein Geschäft an die Herren Col-
legen Gerhard & Ohme -ab, um sich der Ruhe zu pflegen. Am
25. Mai 1857' endete ein Gehirnschlag das thätige Leben dieses

Biedermannes, nachdem ihm im Jahre 1851 seine Gattin vorange-
gangen war.

Dünhaupt war ein Ehrenmann, im wahren Sinne des Wortes,
er wollte stets nur das Rechte; die Interessen der Apotheker suchte
er bei den Behörden kräftig zu vertreten, und war ein höchst
praktischer, gewissenhafter Apotheker. An den Fortschritten der
Pharmacie nahm derselbe lebhaften Antheil. Bei Stiftung des
Apotheker- Vereins war er mit der Erste, welcher demselben bei-

trat; selbst als er das Geschäft niedergelegt, und auf seiner freund-
lichen Gartenwohnung residirte, ja bis zum letzten Augenblicke
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seines Lebens interessirte er sich für Alles was Pharmacie betraf,

las eifrig das Archiv,' sprach, so oft er eine Gelegenheit hatte, über
die gemachten Entdeckungen; und war stets bereit, wenn es galt,

zu helfen.

Wir können somit wohl mit Recht behaupten, dass mit dem
Dahinscheiden dieses 85jährigen, aber bis zuletzt noch rüstigen

Greises, der Verein eines seiner treuesten Mitglieder verloren hat.

Nach Beendigung dieses Vortrages forderte der Vorsitzende die

Mitglieder der Versammlung auf, das Wort zu ergreifen zur Mit-

theilung praktischer oder wissenschaftlicher Erfahrungen.
Herr Apotheker Grote theilte zunächst seine Beobachtungen

im Betreff der Darstellung des reinen kohlensauren Kalis mit, und
empfahl den Salpeter, statt mit Weingeist, mit Zucker zu mischen
und zu verpuffen. Er bemerkte dabei, dass er zwar noch nicht

ganz zu einem günstigen Resultate gelangt sei, jedoch habe sich

so viel ergeben, dass auf diese Weise das Präparat auf die Hälfte

billiger zu stehen komme als durch das Verpuffen mit Weingeist?
Fei-ner erwähnte derselbe eines neuen Ventilations - Apparates,

der leider durch die Saumseligkeit des Klempers nicht fertig ge-

worden sei ; derselbe eigne sich aber besonders zur schleunigen Her-
vorbringung einer starken Hitze beim Glühen verschiedener Sub-
stanzen. Er versprach demnächst seine Erfahrungen in dem Archive
niederzulegen.

Dr. C. Herzog knüpfte an die erste Mittheilung einige Be-
merkungen über^die in den Handel kommende illyrische Pottasche,

welche sehr schön weiss sei, und verhältnissmässig wenig fremde
Bestandtheile enthalte. Metalle wären gar nicht vorhanden und
enthielte dieselbe hauptsächlich „schwefelsaures Kali und sehr wenig
Kieselerde".

Man erhalte 84 bis 86 Procent reines kohlensaures Kali, der

Preis sei jetzt circa 15 ^.
Herr Bertram bestätigte die Güte dieser Pottasche und fügte

hinzu, dass bei seiner Anwesenheit in Dresden vorzugsweise hieraus

Kali carb. dep. dargestellt sei.

Dr. Herzog zeigte mit Cocusnussöl bereitete Jodkaliumsalbe

vor, welche bereits 8 Wochen alt war, ohne auch nur im mindesten
gelb geworden zu sein; er glaubte, dass es zweckmässiger sei, diese

schon vor mehreren Jahren im Archiv empfohlene Anwendung des

Cocusnussöls, in den Dispensatorien aufzunehmen. Alle bis jetzt

vorgeschlagenen Modificationen oder Zusätze seien nicht stichhaltig

und mitunter wohl nachtheilig.

Herr Apotheker Grote schlug vor, um eine weiss bleibende
Jodkaliumsalbe zu erhalten, auf 4 Unzen Salbe 4 Gran unter-

schwefeligsaures Natron zuzusetzen.
Dr. Herzog spi-ach hierauf über die Verschiedenheit des Äether

anaestheticus, und zeigte solchen von drei verschiedenen Bezugsquel-

len vor, welcher ganz verschiedene Eigenschaften besass, der Siede-

punct differirte zwischen -j- 650 c. und -)- 110" C, das spec. Gewicht
zwischen 1,166 und 1,304; der Geruch des leichtesten war lieblich,

der der anderen beiden Sorten stechend, und wurde von den letz-

teren der Kork schwarz. — Der Redner glaubte, dass diese Schwan-
kungen noch an der zu unvollkommenen Darstellungsweise lägen,

Herr Bertram bemerkte hierbei, dass er bei jeder Bereitung
dieses Pi-äparates ein verschiedenes Resultat erhalten, dass indessen

der am lieblichsten riechende diejenigen Eigenschaften gehabt habe,

welche der Professor Dr. Wiggers verlange.

Herr College Dannemann aus Fallersieben machte hierzu
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einige praktische Bemerkungen und erwähnte, dass er von dem
Aether anaestethicus jährlich einge Pfunde verbrauche; dass Prof,

Dr. Wiggers aber bei einer Revision das spec. Gewicht nicht als

richtig befunden habe.
Dr. Herzog berichtete sodann über die jetzige grossartige Dar-

stellung des SchwefelkohlenstoflFs und von den hierüber im Archiv
mitgetheilten Angaben. Man habe denselben als vortheilhaft zur
Ausziehung der Fette, respective der fetten Oele etc. bezeichnet,
und diese Eigenschaften hätten sich auch schon einige Speculanten
zu Nutze gemacht.

Herr College Hampe jun. in Blankenburg hatte eine Unter-
suchung des Kahlertschen Fleckwassers angestellt, und berichtete
darüber, dass 1 Glas Brutto 4 Unzen wiege und 2 Unzen Schwefel-
kohlenstoff enthalte. Der volle Werth des Ganzen sei wohl kaum
2 n^r, und werde mit 5 n^r verkauft. Alle Reactionen mit dem
Inhalte eines Glases, als spec. Gewicht, Verhalten gegen Wasser,
der Geruch, die Flüchtigkeit, die violette Färbung bei Einwirkung
von Jod, die Auflösung von Fett, Harzen u. s. w. zeigten auf das
Klarste, dass es nichts weiter sei als rectificirter SchwefelkohlenstofF,
dem noch einige ätherische Oele zum Wohlgeruche beigefügt seien.

Erst nach Beendigung seiner Versuche sei ihm das Januarheft
des Archivs in die Hände gekommen, wo in dem Monatsbericht
pag. 48 über die Fabrication des Schwefelkohlenstoffs vonE. Deiss
zu Panthin sich folgende interessante Angaben fänden. Im Jahre
1840 habe das Kilogramm des Älcohol sulfuris 13 ^ 10 sgf bis 16 «^
und im Jahre 1848 2 «f 4 scfr gekostet, und jetzt, wo in 24 Stunden
600 Kilogr. = 1000 Pfd., dargestellt würden, -verkaufe er das Kilo
als 2 Pfd. mit 4 sgr und hoffe es bald noch billiger abgeben zu
können.

Dr. Herzog hatte auf Wunsch des Collegen Hampe das Fleck-
wasser ebenfalls untersucht und konnte die Angaben desselben nur
bestätigen^ noch hinzvifügend, dass man beim Tränken und An-
stecken eines Stückes Papier mit der fraglichen Flüssigkeit, sofort
durch den schwefelichten Gei'uch die Gegenwart des Schwefels
wahrnehmen könne.

Director Faber aus Minden knüpfte hieran noch die Bemer-
kung, dass der Schwefelkohlenstoff sich als Mittel gegen Zahnschmerz
wirksam bewiesen hat.

Dr. Herzog referirte über Benzin und dessen Verwendung in
technischer Beziehung.

Derselbe zeigte hierauf ein neues im Handel kommendes Medi-
cament gegen den Bandwurm vor, welches unter dem Namen Soaria
picta, früher unter dem Namen /Soaria, aus Abyssinien komme, und
theilte ein sich hierauf beziehendes Schreiben der Herren Brückner
und Lampe mit. Ei* gab ferner an, dass nach einer von ihm da-
mit angestellten Untersuchung sich aus einer Drachme "mittelst
Aether 18 Gran eines trockenen Estracts ausziehen lasse; Alkohol
ziehe dann so gut wie gar nichts mehr aus, wohingegen durch
Digestion mit Wasser noch 12 Gran Extract erhalten werden könn-
ten. Der Preis der Drogue 2 ^ pro Loth stehe der Verbreitung
und Anwendung noch bedeutend im Wege.

Herr Apotheker Krukenberg aus Königslutter erwähnte, dass
sich in seiner Gegend eine Person einen bedeutenden Ruf im Ab-
treiben von Bandwürmern erworben hätte, jedoch habe es sich

herausgestellt, dass das Mittel, welches sie angewendet, Rad. filicis

gewesen sei; ferner habe sich aber auch ergeben, dass was die
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genannte Person für Rudimente von Bandwürmern ausgegeben hätte,

nichts anderes als Eudimente von Häringsschwänzen waren.
Dr. Herzog zeigte hierauf 1/2 Pf^. Excremente von Käfern,

welche den Vorrath von Flor. Paeoniae zerfressen hatten, er hatte

daraus einen rothen FarbstoflF dargestellt.

Es wurde ferner von demselben ein interessanter Körper aus
dem Bambusrohre des Tabachir (Kieselerde) vorgelegt, welches er
vom Geh. Äledicinalrath Prof. Dr. Göppert erhalten; desgleichen
Aluminium und ein daraus angefertigter Löffel.

Derselbe stellte sodann einige Versuche mit Bimsteinpulver an,

um nachzuweisen, dass in demselben Salzsäure und Salmiak ent-

halten sei.

Der Vorsitzende las einen Aufsatz aus BuchnersEepertorium
über Pulverisir-Anstalten vor, woraus hervorging, dass der Ankauf
von Pulvern im höchsten Grade bedeuklicb sei.

HeiT Apothelier Gerhard aus AVolfenbüttel bestätigte solches

vollkommen und fügte hinzu, dass ihm schon einmal ein Pulv.
ipecacuanTiae vorgekommen sei, welches zu einem Drittel aus
Amylum bestanden habe : von mehreren Seiten wurde bemerkt, dass
solches nur aus Versehen dazwischen gekommen sein könne, da Nie-

mand zu solchen Zwecken Stärke nehmen werde.
Dr. Herzog machte sodauu auf die im Sitzung-slocale aufge-

stellten Apparate aufmerksam.
Zunächst stellte derselbe Versuche an nvit dem Mitscherlich-

scheu Apparate zur Nachweisung des Phosphors bei gerichtlichen

Untersuchungen, durch das charakteritische Leuchten desselben;

er erläuterte das Verfahren und machte theils auf die grosse
Empfindlichkeit der Medothe, theils aber auch auf die Schwierig-
keiten aufmerksam, in einzelnen Fällen über eine mittelst Phos-
phor beabsichtigte Vergiftung zu entscheiden; da das Wasser^
welches über Phosphor stehe, giftig werde durch den Gehalt an
phosphoriger Säure, ohne dass man Phosphor als solchen darin zu
finden brauche; denn die desfallsigeu Versuche mit Kaninchen"
unter Anwendung des filtrirten sauer reagirenden Wassers habe die

Giftigkeit mit Bestimmtheit erwiesen.

Es wurde sodann der von Duflos zu gleichem Zwecke vorge-
schlagene Apparat vorgezeigt und erklärt, der, obgleich sehr sinn-

reich, doch beim Gebrauch einzelne Unbequemlichkeiten zeige.

Hierauf experimentirte derselbe mit den durch Medicinalrath
Otto modificirten ^Marshschen Apparaten, indem er mittelst des-

selben zunächst die Reinheit des Zinks und der Schwefelsäure con-
statirte, und darauf durch Zusatz von 2 Tropfen Fowlerscher Solu-
tion, einen sehr schönen -Arsenikspiegel erzielte, welches für viele

der Anwesenden von Interesse war und zu manchen Erörterungen
Anlass gab.

Feiter wurde ein kleiner Apparat zur Bestimmung des Stick-

stoffs bei technischen Gegenständen aufgestellt, so wie der von dem
Redner ebenfalls construirte Apparat zur Destillation, Abdampfen
und Trocknen geringer Mengen Substanzen," mittelst erhitzter Luft
den Collegen empfohlen.

Da von dem Vorsitzenden die Anwesenden wiederholt aufge-
fordert waren, etwa gemachte Erfahrungen in praktischer oder
wissenschaftlicher Beziehung der Versammlung nicht vorzuenthalten,

'

jedoch Niemand das Wort weiter ergriff, so bat derselbe noch etwaige
Wünsche in Betreff des Vereins -Kreises kund zu-geben; worauf
Herr College Franke aus Oschersleben bemerkte, dass es vielleicht
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zweckmässiger wäre, statt des chemischen Oentralblattes Wittsteins

Vierteljahrschrift circuliren zu laßsen. Dr. Herzog erwiederte

hierauf, wiewohl ein jeder die VortreflPlichkeit dieser Schrift aner-

kennen müsse^ so erschiene dieselbe wie schon der Name sage, alle

Vierteljahre und sei es für einen Leserkreis doch wohl wünschens-

werther, wenn öfter mit den -Journalen gewechselt werden könne.
Leider liefen ohnehin zuweilen Klagen ein über mangelhafte Circu-

lation der Journale, die aber durch die Saumseligkeit einzelner

Collegen herbeigeführt werde, und wolle er bei dieser Gelegenheit
die freundliche Bitte an die verehrten Herren richten, doch die

auf dem Laufzettel festgesetzte Zeit möglichst püuctlich einhalten

zu wollen.

Hierauf sprach der Director Herzog den Anwesenden den
herzlichsten Dank aus für die lebhafte Theilnahme an der heutigen
Versammlung, so wie auch für die seinen Vorträgen geschenkte
Aufmerksamkeit, und bat freundlichst, die Herren Collegen möchten
die im Laufe der Zeit gemachten und noch vorkommenden prakti-

schen Erfahrungen aufzeichnen und uns bei der nächsten Kreis-

Versammlung damit erfi-euen.

Es wurden nun die im Saale ausgestellten Droguen und Prä-

parate, welche theils vom Dr. Herzog, theils vom Kreisdirector

Tiemann und dem Hof-Apotheker Mackensen mitgetheilt waren,
einer genaueren Besichtigung unterworfen ; so wie auch die von
den Herren Mackensen und Grote mitgebrachten vortrefflichen

Stereoskope eine höchst angenehme Unterhaltung gewährten.

Bei der um 2 Uhr gehaltenen Mittagstafel kamen noch viele

interessante Gegenstände zur Sprache. Den ersten Toast brachte

Dr. Herzog auf unseren würdigen Oberdirector Medicinalrath Dr.
Bley und wurde derselbe sofort per Telegraph demselben mitge-

theilt*).
_ ;

Der Abend versammelte die grösste Zahl der Theilnehmer
nebst ihren Damen auf dem Holstschen Garten, wo ein sehr schö-

nes Concert und eine brillante orientalische Beleuchtung auf eine

würdige und höchst angenehme Weise diese gewiss allen Theil-

nehmern in erfreulicher Erinnerung bleibende Versammlung schloss.

Krei%versammlung in Waldeck.

AVildungen am 19. Juli 1858.

Zu der heute hier abgehaltenen Kreisversammlung der Mit-

glieder des Kreises Corbach hatten sich die Mitglieder desselben,

Kümmell aus Corbach, Weidemann aus Jesberg, Göllner
aus Wildungen, Waldschmidt aus Sachenhausen, Heinzerling
aus Vöhl und Hassenkamp aus Frankenberg eingefunden, und
erfreuten die Versammlung als Gäste: Herr Apotheker Möller aus
Fritzlar und Herr Apothe]^er Wetzel aus Frankenberg.

Da mehrere Mitglieder erst Mittags mit der Post eintrafen,

weil die Versammlung von vornherein auf den Nachmittag festge-

setzt war, so wurde erst ein gemeinschaftliches heiteres Mittagsessen,

im Beisein einiger mitgekommener Frauen von Collegen, einge-

nommen, und nachdem um 3 Uhr, der freundlichen Einladung des

Ordners der Versammlung, Apothekers Göllner aus Wildungen,

*) und von diesem in freudiger Ueberraschung dankbar auf-

genommen. B.
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die Versammlung in seinem Gartenhause abzuhalten, mit vieler

Freude entsprochen.

Nach Eröffnung der Versammlung durch den Kreisdirector

Kümmell wurde dui-ch denselben zunächst aufgefordert, die

Lehrlingsarbeiten zur Begutaentung vox-zulegen gemäss des Be-
schlusses der Kreisversammlung zu Jesberg im Jahre 1855. Dieser
Auffoi'derung konnten nur Apotheker Kümmell und Heinzerling
entsprechen. Weidemann, Waldschmidt und GöUner ver-

sprachen, die Arbeiten ihrer Lehrlinge binnen vier Wochen zur
Begutachtung nachzuliefern, und. vpurden darum die beiden einge-

gangenen Arbeiten auch nicht gleich begutachtet.

Für den Lesezirkel wurde, pro 1859 zu halten, beschlossen:

1) Cosmus von Reclam,

2) Jahrbuch der Pharmacie,

3) Pharmaceutische Zeitschrift,

4) Jahresbericht der Pharmacie,

5) Humboldts Cosmus, 1 bis 2 Bände, nach Erlaubniss der Gasse.

Hierauf wurde zur Versteigerung der aus dem Zii-kel zurück-
gekommenen Journale geschritten, und

1) 24 Hefte Erdmanns Journal für 16 s^r von Ap. Kümmell,
2) 9 Hefte Jahrbuch der Pharmacie für 5 s^r von Ap. Hassen-

kamp,
3) 2 Hefte Jahresbericht für 15 sgr von Ap. Göllner,
4) 1 Heft Moleschotts Kreislauf des Lebens für II/2 sgr von Ap.

Hassenkamp erstanden.

Nach Erledigung dieser speciellen Vereins - Angelegenheiten
wurde zu wissenschaftlichen Verträgen und zu Discussionen über-
gegangen, und

sprach Apotheker Göllner über gehabte Untersuchungen auf
vermeintliches Kindspech und Fruchtwasser, wozu er vom Gericht
yeranlasst worden sei. Die chemischen Untersuchungen waren in

beiden Fällen resultatlos geblieben.
Hieran knüpfte sich eine ausführlichere Discussion, woran sich

die meisten,Anwesenden betheiligten.

Derselbe Redner führte noch auf chemische und mikroskopische
Untersuchungen eines Brodes ^md des Mehles, aus dem dasselbe

gebacken war, und in welchem letzterer die Anwesenheit von viel

zej-mahlenen Samen der Agrostemma githago von ihm und Apothe-
ker Hassenkamp durchs Mikroskop festgestellt war, und führte

Hassenkamp, der hieraus Veranlassung zu einer genaueren Unter-
suchung der Samen von Agrostemma githago genommen hat, diesen
Gegenstand weiter aus, indem er die vorläufig gewonnenen Producte,
ein wahrscheinliches Alkaloid, und fettes Oel, vorzeigte, und über
seine Arbeit interessanten Vortrag hielt, den Gegenstand dann noch
weiter für die Veröffentlichung zu bearbeiten versprach.

Apotheker Kümmell sprach über Paraffin und Photogen unter
Vorzeigung mehrerer Proben, namentlic!^ des Paraffins in Kerzen,
in gegossener Masse, und aus Photogen, Aether und Alkohol kry-
stallisirt.

Apotheker Weidemann zeigte einen Marshschen Apparat mit
zweckmässiger Abänderung vor, namentlich zu unterbrochenen Unter-
suchungen ; sodann ein neues Vorkommen von Ferrum carhon.

oxydulat. (Sphärosiderit) in der Umgegend von Jesberg, wobei ein

förmlicher Kern aus Thon gebildet, von dem erwähnten Eisencar-
bonat inkrustirt ist.

Derselbe sprach noch über Mergelanalysen, und zeigte auch
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einen hierzu von ihm consti-uirtcn Apparat zur Kohlensäurebe-
stimmung der Versammlung vor. Nach kurzer Discussion hierüber
fanden sich die Frauen mehrerer Collegen ein, und da gerade diese

auch zurückkehren wollten, musste die Sitzung beendigt werden,
obgleich noch fast jeder einen Gegenstand zur Sprache zu bringen
wünschte.

Nachdem die ganze Gesellschaft im Göllnerschen Garten fre\ind-

lich bewirthet war, reisten die näher wohnenden Collegen nebst
Frauen, unter Begleitung der Zurückgebliebenen, bis zum schönen
Sauerbrunnen unter herzlicher Trennung ab.

. Ueber den Ort der nächstjährigen Versammlung einigte sich

die Versammlung nicht, und wurde dem Kreisdirector anheimge-
geben, dieserhalb Bestimmung zu treffen, oder in schriftliche Be-
rathung zu bringen.

Das Protocoll führte College Hassenkamp aus Frankenberg.
In fidem

Der Kreisdirector Fr. Kümmell.

Dr. Lucanus' Jubelfest am, 5. October 1858.

Zur Zeit der Generalversammlung in Würzburg ward dem
Oberdirector Kunde durch die Herren Collegen Lilie in Wege-
leben und Kreisdirector Jachmann in Erxleben, dass unser Ver-
einsmitglied Herr College Dr. Friedrich Lucanus Anfangs Octo-
ber dieses Jahi-es fünfzig Jahre laug der Pharmacie angehöre, auch
die befreundeten Collegen ihm ein Zeichen freundlicher Theilnahme
an- seinem Ehrentage zu widmen wünschten. In Gemeinschaft mit
dem betreffenden Vorstande des Vicedirectoriums Brauuschweig,
zu dessen Kreisen Blankenburg Hr. Dr. Lucanus als Mitglied ge-

hört, Hrn. Director Dr. Herzog, erliess der Oberdirector Auffor-
derungen zur Betheiligung an einem Festandehken an befreundete
Collegen. Am 5. October Mittags versammelten sich im -Hause des
Jubilars im Kreise der verehrten Familie eine Anzahl von Gönnern,
Freunden und Collegen, in allem 58 Personen, darunter der Herr
Geheime Medicinalrath Dr. Andreae aus Magdeburg in Vertretung
der Königl. Regierung und des Provinz-Medicinal-'Collegiums, der
Herr Appellationsgerichtsdirector L)'mnius Namens des Königl.
Appellationsgerichts, Hr. Kreisgerichtsdirector Hübner im Auf-
trage des Königl. Kreisgerichts, Namens des Magistrats und der
Stadt Hr. Oberbürgermeister v. Brüncken, Namens der Medicinal-
personen der Grafschaft Wernigerode, die Hrn. Medicinalrath Dr.
V. Köhring und Dr. med. Friedrich, welche eine in Marmor ein-

gelassene Votivtafel von Silber überreichten, auf welcher ein Hirsch-
käfer, Lucanus cervus, sehr künstlich ii^ Gold ausgeführt, prangte.
Hierzu war eine Festschrift von Dr. Adolph Friedrich : „Das
Genus Lucanus, Festgabe zum 50jährigen Jubiläum des Hrn. Apo-
thekers Dr. L u c a n u s , Ritter des rothen Adlerordens etc. über-
reicht am 4. October 1858" verfasst, eine schöne sinnige Arbeit
und Festgabe. Im Auftrage der Aerzte in Halberstadt waren die
HH. Sanitätsrath Dr. Siegert und Kreisphysikus Dr. Hei necke
erschienen. Der erstere hatte dem Jubilar ein Festgedicht über-
bracht. Auch Hr. Dr. Brüg gehörte dieser Deputation an. Zur
Vertretung der Apotheker der Provinz Sachsen hatten sich gefun-
den: die HH. Apotheker Hartmann und Dankworth aus Magde-
burg, Hr. Lilie aus Wegeleben, Hr. Forcke aus Wernigerode,
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Hr. Hübner pod Hr. Assmann aus Halberstadt. Namens des

Militairs hatte sich Hr. Ober-Stabsarzt, Ritter Dr. Gielen bethei-

ligt. Der norddeutsche und allgemeine deutsche Apotheker-Verein
war vertreten durch den Oberdirector Medicinalrath Dr. Bley.
Der Kunst -Verein, welcher von Hrn. Dr. Lucanus vor Jahren
begründet und welchem er jetzt noch als leitendes Mitglied ange-
hört, hatte den Jubilar schon früher mit zwei grossen prachtvollen
silbernen vergoldeten Pokalen beschenkt. Auch andere Gaben von
Freunden und Verwandten, ein schönes Album, Gemälde, Fest-

imd Gratulationsschreiben, beurkundeten eine vielseitige Theilnahme.
Mittags nach T Uhr versammelten sich die Festgäste in dem mit
schönen, zum Theil herrlichen Gemälden verzierten Bildersaale im
Lucanus'schen Hause. Der Jubilar sass zwischen dem Hrn. Ge-
heimen Medicinalrath Dr. Andreae und dem Oberdii-ector Dr.

Bley. Der Jubilar weihete den ersten Becher seinem erhabenen
Könige, für den er Segen in Gesundheit von Gott erflehte, Sr. Königl.

Hoheit dem Prinz-Regenten von Preussen und dem ganzen Königl.

Hause. Hr. Geh. Regierungsrath Dr. Andreae nahm darauf das
Wort, sprach Namens der von ihm vertretenen hohen Behörden
dem Jubilar Anerkennung und Dank aus für geleistete treue Dienste
als Apotheker, Apothekenrevisor, Chemiker und Rathgeber in Kunst
und Wissenschaft, übergab im Namen des Hrn._ Ministers, auf Be-
fehl des Königs, dem Jubilar den rothen Adlerorden 3ter Classe

mit der Schleife, trug' die beiden Gratulationsschreiben vor und
weihete dem Jubilar einen schönen entsprechenden gemüthlichen
Toast, indem er die jugendliche Frische desselben hervorhob und
diese von der Hingabe an Natur, Kunst und Wissenschaft herleitete.

Nach ihm sprach der Oberbürgermeister v. Brüncken dem
Jubilar Namens der Stadt Dank aus, für seine Mitwirkung um den-

Flor der Sladt durch seine Thätigkeit in den städtischen Behörden
und als Bürger der Stadt. Der Oberdirector Dr. Bley begrüsste

den Jubilar, indem er ihn hinwies auf die Gnade des Herrn, die

ihm diesen Ehrentag bereitet habe, ihm Namens des Directoriums
des norddeutschen, so wie des deutschen Gesammtvereins Glück-
und Segenswünsche nJarbrachte, zum Zeichen der Theilnahme der-

selben das Ehrendiplom des deutschen Gesammt-Apotheker-Vereins
übergab, das nachstehende Ehrengratulationsscbreiben vortrug, dann
einen bereit gehaltenen schönen Silberpokal mit edeln Wein füllte

und ihn dem Jubilar darbringend, als Festgeschenk von befreun-

deten Collegen mit dem Trinkspruche der Liebe und Freundschaft
einweihend, sodann dem Jubilar darreichte, der ihn die Runde
machen liess durch die ganze Versammlung. Hr. Kreisphysikus
Dr. Heinecke brachte Gratulation Namens der Aerzte, welche
Dr. Lucanus recht passend erwiederte, durch einen Toast -auf-

die Hand in Hand gehende Medicin mit der Pharmaeie. Hr. Apo-
theker Dr. Hartmann brachte Namens der Apotheker des Regie-
rungsbezirks und der Stadt Magdeburg, so wie der Provinz Sach-
sen Grüsse und Wünsche in einem stattlichen Trinkspruche dar.

Hr. Dr. Brieg, als Vertreter des Kunst-Vereins, hob des Jubilars

eifriges und glückliches Wirken in diesen Kreis,en hervor, schloss

mit einem sinnigen Toast auf die innige Vereinigung von Kunst
und Wissenschaft in dem Jubilar. Hr. Di-. Henke brachte der
verehrten Gattin des Jubilars und der Familie freundliche Grüsse
und Wünsche, Namens der ganzen Versammlung.

Hr. Apotheker Dankworth aus Magdeburg stimmte durch
den Vortrag des Naturforscherliedes: „Der letzte Ichthyosaurus'^ die
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Fröhlichkeit der Gesellschaft noch höher. Der Jubilar dankte in
sinnigen und heiteren Gegenreden für die vielseitige Theilnahme
und Anerkennung. Erst der späte Abend hob die fröhliche, wahr-
haft festlich ausgestattete Jubelfesttafel auf.

Der Jubilar Dr. Friedrich Lucanus ist geboren am 3. Oc-
tober 1793. Sein Vater war Apotheker in Halberstadt. Er be-
suchte das dortige Domgymnasium bis Secunda und verliess mit
dem Zeugniss der Reife für Prima im Jahre 1808 dasselbe, um
sich der Pharmacie zu widmen, unter dem rühmlich bekannten
Apotheker Dünnhaupt in Wolfenbüttel, ging im Jahre 1813 als

Gehülfe zum Eathsapotheker Jordan in Göttingen, hörte an da-
siger Universität Vorlesungen über Botanik mit fleissiger Benutzung
des botanischen Gartens, ward aber schon im folgenden Jahre in
das väterliche Haus zurückgerufen, um wegen der durch die Kriegs-
lazarethe gesteigerten Apothekengeschäfte Hülfe zu leisten. 1816
ging er nach Berlin, um dort an der Universität Collegia zu hören
und sich zur Staatsprüfung vorzubereiten, bestand_ auch schon im
December 1816 dieselbe mit der Note „Eecht gut" und übernahm
im Jahre 1817 das väterliche Geschäft, welches schon weitere Vor-
fahren besessen hatten. Im Jahre 1828 erwarb er in Jena den
philosophischen Doctorgrad. Er schloss sich zeitig dem Apotheker-
Vereine in Norddeutschland als Mitglied an. Folgende Gesellschaf-
ten und Vereine ernannten ihn zum Ehren- und correspondirenden
Mitglieder der süddeutsche Apotheker -Verein, die schlesische Ge-
sellschaft für vaterländische Cultur, die Gesellschaft für Alterthums-
forschung für Sachsen und Thüringen. Vom Jahre 1833 an war
er Mitglied d'es Provinziallandtages, 1851 Abgeordneter zum ver-
einigten Landtage, 10 Jahre lang bekleidete er das Amt eines
Stadtverordneten, 12 Jahre lang das eines Stadtrathes. Im Jahre
1842 erhielt er den rothen Adlerorden 4ter Classe. In seiner Thä-
tigkeit um Kunst und Wissenschaft hat er vorzüglich für die Malerei
gewirkt, dui-ch Ausbildung der Harzmalerei, Bereitung der Farben,
Firnisse, Lacke, worüber er mehrere Weine Schriften herausgegeben
hat und ebenfalls ein Kunstblatt über den Dom zu Halberstadt.

Im Jahi-e 1848 beim Leipziger Congresse ward Dr. Lucanus
von den aus allen Gauen Deutschlands versammelten Collegen
neben dem zum Präsidenten erwählten Oberdirector Dr. Bley zum
ersten Vicepräsidenten erwählt, wobei er kräftig in die Debatten
eintrat, namentlich zur Abwehr gegen ultra-demokratische Ansprüche
einiger damals noch besitzlosen Apotheker. Mit dem Medicinal-
Assessor Dr. Schacht verfasste er 1850 einen ^Entwurf zu einer
Apothekerordnung, der viele nützliche Vorschläge enthält, die
freilich meistens noch der Ausführung harren.

Wir schliessen dieses Referat mit dem Wunsche, dass dem Jubilar
noch lange seine Jugendfrische und er selbst seiner Familie und allen
seinen Wirkungskreisen bis zu späten Jahren möge erhalten bleiben.

Sie erleben heute das seltene Glück, auf eine 50jährige Be-
rufsthätigkeit mit Zufriedenheit zurückblicken zu können, diesen
feierlichen Tag können wir nicht vorübergehen lassen, ohne Ihnen
unsere Theilnahme und unsern Glückwunsch auszusprechen, indem
wir es mit Fi-euden anerkennen, wie viel Sie nicht nur durch den
fldssigen und kundigen Betrieb Ihres Faches, sondern auch für
die Förderung des Gemeinwohls in der gesamndten Provinz und
insbesondere in Ihrer Vaterstadt geleistet haben. Mögen Sie sich

Arch. d.Pharm. CXXXXVI.Bds. 3. Hft. 22
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noch lange der Frische und Rüstigkeit erfreuen, die Ihnen bis da-

hin erhalten ist.

Magdeburg, den 5. October 1858.

Königliche Regierung.
V. Münchhausen. Böhm. Andreae.

An
den Apotheker Herrn Dr. Lucanus

Wohlgeboren zu Halberstadt. Lindecke.

Wenn an und für sich die Feier des 50jährigen Jubelfestes

eines Mannes, der mit Liebe und Pflichttreue seine Wissenschaft
und sein Leben dem Wohle der Menschen widmete, etwas Erheben-
des hat, so gewinnt dieses Fest unstreitig an Weihe und Bedeutung,
sobald man von einem Solchen rühmen kann, dass er nicht allein

mit den Fortschritten ,der Wissenschaft vertraut blieb, sondern auch
selbst durch neue Forschungen und durch wichtige Erfindungen
dieselbe förderte und bereicherte. In Hinblick auf Ihre anerkann-
ten Verdienste lirn Pharmacie, Chemie und Technologie finden

wir uns um so mehr veranlasst, Ihnen an diesem feierlichen Tage
unsern aufrichtigen Glückwunsch auszusprechen, als wir Ihnen
durch die Belehrung, welche uns durch Ihre gründlichen und licht-

vollen Arbeiten so oft geworden ist, dankbar verpflichtet sind.

Ihre Vaterstadt hat sich von jeher durch Pflege von Kunst und
Wissenschaft rühmlich ausgezei<;hnet, würdig reiht sich Ihr Name
den hervorragenden Münnern Halberstadts an. Möge unser Wunsch
in Erfüllung gehen, dass Sie noch lange Ihrer Vaterstadt, dass Sie

noch lange den Ihrigen, der Wissenschaft, der Kunst und Uns Allen
erhalten werden.

Magdeburg, den 5. October 1858.

Königl. Medicinal - Collegium der Provinz Sachsen,
v. Witzleben, v. Münchhausen. Andreae. Michaelis.

Niemann. Schnitze. Michaelis.
^ An

den Herrn Apotheker Dr. Lucanus
Wohlgeboren in Halberstadt.

Ew. Hochwohlgeboren habe ich im Auftrage und Namens sämmt-
licher Medicinalpersonen der Grafschaft Wernigerode zu Ihrem heu-
tigen Fest- und Ehrentage die innigsten und aufrichtigsten Glück-
wünsche darzubringen.

Die beiliegende kleine Gabe, ein Erzeugniss unserer Grafschaft,

möge Ihnen nicht bloss beim Gebrauch zum Gedächtniss des heu-
tigen Tages, sondern auch zur freundlichen Erinnerung an die

seltenen Stunden und Tage gereichen, wo uns das Glück zu Theil
wurde, Ew. Hochwohlgeboren als einen Mann von ebenso 'tiefer und
gründlicher Wissenschaftlichkeit, als liebenswürdiger Humanität,
Collegialität und Liberalität mehr und mehr kennen zu lernen.

Mögen Sie noch in vielen Triennien mit alter uns bekannter
Rüstigkeit in unserer Mitte erscheinen.

Wernigerode, am 4. ctober 1858. Dr. F r i e d r i ch

,

Kreisphysicus.
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Hochgeschätzter Herr College,

Würdiger Jubilar!

Mit freudiger Theilnahme hat der Apotheker -Verein, wiewohl
leider erst spät, davon Kenntniss erhalten, dass Sie in diesen Tagen
den Zeitraum erreicht haben, in welchem Sie 50 Jahre lang im
Dienste der Pharmacie thätig gewesen sind. Das Directorium nimmt
daraus mit Vergnügen Anlass, Ihnen verehrter Herr College, seinen
herzlichen Dank auszusprechen für Ihre nützlichen und bereitwil-

ligen Dienste, welche Sie unserm Fache, wie der leidenden Mensch-
heit, während eines so langen Zeitra-umes von einem halben Jahr-
hundert geleistet haben. Dasselbe weiss es zu schätzen, wie Sie
lebhaft durchdrungen sind für die Erhebung der Pharmacie als

Wissenschaft, als Kunst und in ihrer Stellung zum Staate. Das-
selbe ist eingedenk Ihrer Verdienste, welche Sie sich durch Ihren
Entwurf zu einer Apothekerordnung, den Sie gemeinschaftlich mit
unserm verehrten Freunde und Collegen Schacht verfassten, wie
durch Ihre Mitwirkung als erster Vicepräsident bei dem zu Leip-
zig im September 1848 statt gehabten Congresse deutscher Apotheker
erworben haben. Das Directorium weiss aber auch zu würdigen
Ihr rastlos thätiges Wirken für die Förderung eines geläuterten
Kunstsinnes. Für alle diese vielfach nützliche Wirksamkeit sei Ihnen
unsere innige Anerkennung gewidmet, welche wir Ihnen darlegen
durch Ertheilung des Ehrendiploms des deutschen Gesammt-Apo-
theker- Vereins und den beigehenden Ehrenbecher, den wir von
einer Anzahl befreundeter Collegen zu überreichen beauftragt sind.

Möge die göttliche Vorsehung Sie uns noch lange erhalten
und Ihnen einen heitern Lebensabend schenken!

Mit diesen coUegialischen Gesinnungen empfehlen wir uns in

aufrichtiger Hochschätzung.
Bernburg, den 1. October 1858.

Das Directorium des Apotheker -Vereins in Nord-
deutschland,

Dr. L. F. Bley,

Herrn Medicinalrath Dr. Bley, Oberdirector des norddeutschen
Apotheker -Vereins, Ritter etc., Hochioohlgehoren

!

Mit dem lebhaftesten Dankgefühl habe ich die mich so über-
aus ehrenden und so schönen Beweise der Gunst und Freundschaft
meiner mir so theuren Fachgenossen empfangen, und noch obenein
aus den theuren Händen des Herrn Oberdirectors, der am 5. Octo-
ber das Fest und mich durch seine werthe Gegenwart beehrte.
Was Sie nun, mein langjähriger Freund und College, mir schrift-

lich und in der so feierlichen Festrede ausgesprochen, was Sie von
mir, so weit über mein Verdienst hinaus, gerühmt haben, das war
allerdings das Ziel, nach welchem ich 50 Jahre gestrebt habe,

Der Segen des Himmels hat mir bis heute noch Kraft und
Muth verliehen, und die vielen unschätzbaren Beweise von Gunst
und Wohlwollen, die mir am 5. October geschenkt sind, haben die
niemals erkaltete Lust und Liebe für das Apothekerwesen wo mög-
lich neu und noch lebendiger aufgefrischt, und es wird auch ferner
eben sowohl zu meinem Glück gehören, als mir das angenehmste
Bedürfniss sein, unserer Kunst, unserem Fache, und insbesondere
allen meinen lieben Collegen stets dienstergebener Anhänger und
Freund zu sein.

22*
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Den wärmsten Dank spreche ich auch für den mir als Fest-

gabe geweihten Ehrenpokal . aus, er wird mir und selbst meinen
Nachkommen als ein dauerndes Zeichen der Gunst meiner lieben

Collegcn unschätzbar bleiben. Er ist geweiht durch alle Anwesende'
und durch einen feierlichen Toast auf das steigende Blühen und
dauernde Bestehen des norddeutschen Apotheker -Vereins und sei-

nes Directoriums, resp. Oberdirectoriums.

Ein gleich werthes unschätzbares Document, ja eine köstliche

.Urkunde ist mir das Diplom als Ehrenmitglied des deutschen Ge-
sammt- Apotheker-Vereins; mit tiefgefühltem Dank schätze ich die

mir dadurch erwiesene hohe Ehre und Auszeichnung und werde
mich bemühen, derselben mehr und mehr würdig zu werden.

Mit treuer Anhänglichkeit an den Verein, mit Verehrung für

das Oberdirectorium und für das Directorium empfiehlt sich

dankbar und ergebenst

Halberstadt, Dr. Fr. Lucanus,
den 6. October 1858. Apotheker.

Dankschreiben des Herrn Jubilars Hoffacker.
Ew. Hochwohlgeboren

!

Höchst überrascht durch die hohe Ehre, welche mir durch
Ueberreichung des Diploms als Ehrenmitglied des allgemeinen deut-

schen Apotheker-Vereins zu Theil wurde, und innigst erfreut durch
die begleitenden herzlich freundlichen Worte, erlaube ich mir dem
hochverehrten Gesammt-Directorio meinen tiefgefühlten Dank' aus-

zusprechen.
Ich bin stolz darauf, einem Vereine anzugehören, dessen edlem

Sti'cben die allgemeinste Anerkennung gezollt wird, und werde dem
Stande, welchem ich mich vor 50 Jahren gewidmet, so lange meine
Kräfte ausreichen, mit ganzer Liebe angehören.

Mit der vorzüglichsten Hochachtung und Verehrung werde ich

stets sein
Ew. Hochwohlgeboren

Buckow, dankbar ergebenster

den 4. October 1858. J. Hoffacker.

Dankschreiben des Herrn Louis Then.
Hochgeehrtester Herr Oberdirector

!

Freudig wurde ich überrascht durch das Diplom, das mich zum
Ehrenmitglied des Apotheker-Vereins Von Norddeutschland ernennt,

um so mehr, da, wie ich aus Ihrem sehr geehrten Briefe ersehe,

Grund dieser Auszeichnung meine Verdienste um die letzte hier
abgehaltene General - Versammlung sind.

Wenn ich überhaupt etwas dazu beigetragen haben sollte, die-

ses schöne und mir stets unvergessliche Fest zu erhöhen, so hielt

ich dies für ein Gebot der Pflicht, die Jedem obliegt, der die hohe
Bedeutung und den hehren Zweck dieser Versammlung ahnt.

Leider nur zu rasch verflossen die schönen Septembertage,
die dieser Vereinigung eines grösseren Theiles der Apotheker Deutsch-
lands gewidmet waren, — nur zu schnell verrannen die Stunden,
die ich in Ihrer sehr geehrten Gesellschaft zu verleben das Ver-
gnügen hatte, — doch die Erinnerung an diese Tage steht ewig fest.

Seien Sie überzeugt, dass ich die mir erwiesene Auszeichnung
stets zu schätzen wissen werde; so lange noch Jener, in dessen
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Händen unser Aller Geschick liegt, niir das Leben schenkt, werde
ich eingedenk unseres Wahlspruches bestrebt sein, nach Kräften
für die gemeinsame gute Sache zu arbeiten und zu schaflPen, ins-

besondere auch in meiner jetzigen Stellung als Director der städti-

schen Gas- und Wasserwerke die Interessen dieses Zweiges unsei-er

Wissenschaft bestmöglichst zu fördern.

Indem ich schliesslich Ihnen, Herr Oberdirector, so wie Ihren
sämmtlichen CoUegen im Directorium meinen tiefgefühltesten Dank
für diese unerwartete Auszeichnung darbringe, bin ich mit Hoch-
achtung

Ihr
Würzburg, ^ ergebenster

den 3. November 1858. Louis Th e n

,

Kreislandrath u. Magistrats-
rath, Director der städt. Gas-

und Wasserwerke.

Veränderungen in den Kreisen des Vereins.

Im Kreise Schwelm
tritt Hr. Dr. de Leuw in Gräfrath aus dem Vereine.

Im Kreise ' Cöln
tritt aus: Hr. Apoth. Sickermann, der nach Osnabrück ge-

zogen ist.

Im Kreise Erfurt
tritt Hr. Apoth. Dr. Gräger in Mühlhausen aus.

Im Kreise Hildesheim
scheidet Hr. Apoth. Schwacke in Alfeld aus.

Im Kreise Aachen
tritt Hr. Apoth. Rimbach in Jülich aus. Hr. Welter sen.

in Stolberg ist ausgeschieden durch Tod, dagegen eingetreten: Hr.
Adolph Welter jun.

Im Kreise Königsberg i. d. N,
ist Hr. Apoth. Henschke in Lebus eingetreten.

Im Kreise Dessau
ist Hr. Apoth. Hugo Tiek in Dessau eingetreten. Hr. An-*

dr^e wird ausscheiden.

Im Kreise Cassel

wird Hr. Apoth. Kahler in Cassel mit Neujahr 1859 eintreten.

Notizen aus der General-Correspondenz des Vereins.

Von Hrn. Dr. Herzog Bericht über Generalversammlung und
Kreisversammlung. Von Hrn. Kreisdir. Kumm eil desgleichen. Von
Hrn. Med.-Rath Ov erb eck wegen Gehülfen-Unterstützungen. Von
Hrn. Vicedir. Bucholz wegen Wittwen- und Waisen-Casse. Von
den HH. Prof. Dr. Martins in Erlangen, Prof. Dr. Ludwig in Jena,

Dr. Reichardt daselbst, Dr. Kraut in Hannover, Dr. O. Geise-
ler, Dir. Dr. Geiseler, Vicedir. Dr. Grischow, Beiträge zum
Archiv. Hrn. Dir. Faber wegen Pensions-Ueberweisungen. Von
Hrn. Dir. Lecanu wegen Thenard's Biographie. Von Hrn. Kreis-

director Hirsch berg Notizen für's Archiv. Von Hrn. Dir. Then
aus Würzburg Dankschreiben. Von Hrn. R. Müncke und Kuhl-
mann desgleichen. Von Hrn. H e ck e r wegen Nachweisungs-Büreau
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Von den HH. Vicedir. Löhr, Vicedir. Brodkorb, Dir. Dr. Gei-
seler, Vicedir. Retschy, wegen Ab- und Zugangs zum, Vereine.

Von HH. Gebr. Jan ecke wegen General-Register. Von Hrn. Prof.

Dl'. Landerer Sendung ffir's Archiv. Von Hrn. Vicedir. Vogel
wegen ünterstützungssachen. Von Hrn. Geh.-Eath Dr. Back wegen
Lehrlinge in der Pharmacie. Von Hrn. Vicedir. Dr. Wild wegen
Eintritts in den Verein.

3. medicinal-Angelegenheit.

Das Selbstdispensiren der Aerzte.

Der Medicinalrath Dr. Kelp in Webnen in Oldenburg sagt

in seiner Abhandlung: „Das Medicinalwesen in Oldenburg", im
Archive der deutschen Medicinal- Gesetzgebung und öflfentlichen

Gesundheitspflege. Berlin. 1858. No. 35.

:

„Die Homöopathie wird im Herzogthum bislang nur von
einem Arzte vertreten .und scheint keinen Boden gewinnen zu
können. Die neulich an den Landtag gelangten Petitionen, be-

treffend die Ertheilung der Dispensirfreiheit an die homöopathi-

schen Aerzte, werden sicherem Vernehmen nach bei der Regie-

rung keine Beachtung finden. Denn es hört bei Gewährung
desselben alle Controle von Seiten des Staates auf, und würde
auch consequenter Weise den Allöopathen dieselbe Freiheit zu-

gestanden werden müssen."

Wo die Homöopathie nicht von einflussreichen Personen (die

freilich meist von der Sache nichts verstehen) protegirt und gehal-

ten wird, wo man sie unter strenge Controle stellt und ihr die un-
billiger Weise zugestandene Dispensirfreiheit nimmt, wird sie bald

in ihrer Nichtigkeit erkannt werden. Wo aber den wissenschaft-

lich Unberufenen gestattet wird, auf Kosten der Gesundheit und
des Lebens der Mitmenschen Heilkuren zu unternehmen, da darf

man sich keines Fortschrittes, keiner Förderung der Wissenschaft

rühmen. D. R.

4. Zur praktischeii Pharmacie und Toxikologie,

lieber Königs - Salep.

Vor Kurzem gelangte ein Ballen von etwa 100 Pfunden einer

im Handel noch unbekannten Substanz von Bombay nach London.
Sie führte keinen Namen, aber Hanbury erkannte sie als die

ihm neulich von Bombay, unter dem Namen Badshah- Salep oder
Königs-Salep zugekommene Wurzel.

M. J. Boll giebt von ihr folgende Beschreibung:
V Dem Namen nach zu schliessen, hielt man jedenfalls diese

Wurzel für eine Salep-Art von ungewöhnlicher Grösse. Sie ist in-

dessen keine stärkemehlhaltige Knolle, wie der Salep, sondern eine
Zwiebel von 15 bis 47 Grm. Gewicht und einem Durchmesser von
3 bis 5 Centimeter.

Sie ist mehr oder weniger abgerundet, wird durch das Trock-
nen runzelig, und zwar so, dass die Hauptrunzeln an der Basis zu-
sammenlaufen und eine kreisförmige Narbe bilden. Die Ober-
fläche zeigt ausserdem feine, ziemlich regelmässige Längsstreifen.
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Die Zwiebel ist bald weisslich und undurchsichtig, bald bräunlich
und durchscheinend, hart, schwer, aussen hornartig, innen aber
noch weich genug, um mit dem Messer geschnitten werden zu kön-
nen. In Wasser eingeweicht, schwillt sie sehr auf, wird rund,
und scheint ihre ursprüngliche Form wieder anzunehmen. Ein
Längs- oder Querschnitt zeigt, dass sie aus einer einzigen fleischi-

gen, sehr dicken Haut besteht, die einen blätterigen, verwelkten,
die innere Höhlung nicht ganz ausfüllenden Kern umschliesst.
Lindley glaubt, dass diese einzige Haut im frischen Zustande der
Wurzel noch durch eine äussere Hülle bedeckt werde, die vor dem
Trocknen entfernt worden.

Ueber die den Badshah-Salep liefernde Pflanze und deren
Vaterland findet sich nirgends etwas angeführt. Nur Honigber-
ger erwähnt, indem er von den in Labore gebräuchlichen Salep-
Arten redet, eine derselben, die dem Königs-Salep wahi-scheinlich
gleichkommt. Speciellere Angaben darüber fehlen. Lindley
glaubt, dass es die Zwiebel einer in Afghanistan einheimischen

, Tulpe sei, da Tulipa oculus soll und einige andere Arten dem
Königs - Salep ähnliche, dicke, häutige Zwiebeln besitzen, doch
scheint diese Ansicht irrig zu sein.

Der Königs-Salep ist schleimig und etwas süsslich, dürfte aber
wohl wegen seiner Bitterkeit, seiner leichten Schärfe und wegen
seines gänzlichen Mangels an Stärkmehl dem echten Salep schwer-
lich zu substituiren sein. {Pharm. Journ. and Transact. Mai 1858.)

Hendess.

Pepsin gegen Erbrechen Schwangerer.

Nach der Angabe Corvisart's bestätigen viele französische
Aerzte die ausgezeichnete Wirkung des Pepsins gegen selbst hart-

näckiges Erbrechen Schwangerer. Man lässt davon bei jeder Mahl-
zeit 1 Grm. in Pulverform nehmen, und damit so lange fortfahren,

bis die Zufälle aufhören. Oft weicht das Erbrechen schon nach
der ersten Gabe. {Bull, gendr. de Therajp. — Journ. de Pharm, et de
Chim. Mai 1858. pag. 395.)

,
_ Hendess.

Anwendung der Folia Uvae JJrsi in der Geburtshülfe.

Dr. de Beauvais hat nach dem Vorgange des amerikanischen
Arztes Harris die Bärentraubenblätter in drei Fällen von träger
Entbindung angewandt und jedes Mal denselben Erfolg erzielt,

den er durch Mutterkorn erreicht haben würde. Man giebt sie als

Infusum, stündlich 1 Gramnie. {Bull, genir.de Thirap. — Journ. de
Pharm, et de Chim. Mai 1858. pag. 394 etc.) Hendess.

Chloroform gegen das Erbrechen bei Phthisis.

Hospital-Arzt Baron hat die Erfahrung gemacht, dass eine
Mixtur von 12 Tropfen Chloroform und 125 Grm. Gummischleim
das durch die Hustenschauern der Schwindsüchtigen hervorgebrachte
Erbrechen vom ersten Tage des Gebrauchs an beseitigt. {Journ,
de Pharm, et de Chim. Mai 1858. pag. 394.) Hendess.



344 Vereinszeitung.

Bad. Aconiti heterophylli.

Aconitum heterophyllum wächst auf dem Himalaja -Gebirge in

einer Höhe von 9— 10,000 Fuss über dem Meere. Es hat grosse

Aehnlichkeit mit Acon. Napellus, nur sind die Blatteinschnitte bei

ihm weniger tief. Die Wurzel ist ungefähr 1 Zoll lang, aussen
hellgrau, inwendig weiss. Sie ist nicht giftig, besitzt aber ein rei-

nes tonisches Bitter und wurde als solches von den Eingeborenen
schon lange benutzt.

In neuerer Zeit haben Aerzte der ostindischen Compagnie das
Pulver dieser Wurzel in Dosen von 1 Scrupel drei Mal täglich

gegen Wechselfieber angewandt, sind aber zu der Ueberzeugung
gelangt, dass es rein gegeben, die Fieberanfälle nicht zu verhüten
vermag, sondern nur als Adjuvans des Chinins einen Werth hat.

(Pharm, Journ. and Transact. Mai 1858. pag. 650.) Hendess.

Eisenjodürhaltiges Glycerin

Ijereitet Haseiden folgendermaassen

:

V2 Unze Jod und 2 Drachmen Eisenfeile werden mit 4 Unzen
destillirtem Wasser auf die gewöhnliche Weise in Eisenjodürflüssig-
keit verwandelt und nach der Filtration . so viel reines farbloses

und wasserfreies Glycerin zugesetzt, dass das Gewicht des Ganzen
7 Unzen beträgt.

Nach den Erfahrungen Haselden's bietet dieses, in England
neuerdings aufgetauchte Präparat keinen weiteren Vorzug vor dem
Eisenjodürsyrup, soll sich im Gegentheil nicht so lange unzersetzt
erhalten, als dieser. {Pharm. Journ. and Transact. April 1858.
pag. 501 ff.y Hendess.

Anwendung des CoUodiums in der pharmaceutischen
Technik.

Wiir man vegetabilische und animalische Pulver, die in Holz-
büchsen aufbewahrt werden, den Einflüssen der atmosphärischen
Luft weniger zugänglich machen, so genügt, nach Schörer's Er-
fahrungen, zu diesem Zwecke ein einfacher Ueberzug der innern
Fläche der Holzbüchsen mit Collodium. (Bull, de la soc. depharm,
de Brux.) Hendess.

Thierische Kohle als Gegengift von Belladonna etc.

Aus Dr. Garrod's Versuchen geht hervor, dass eine kleine
Quantität thierischer Kohle, die man einem flüssigen Präparate von
Belladonna, Hyoscyamus oder Datura beifügt, im Stande ist, die
eigenthümliche Wirkung dieser Gifte auf den thierischen Organis-
mus gänzlich aufzuheben. Bei der Belladonna bedarf man, um
diesen Punct zu erreichen, die grösste Menge thierischer Kohle,
bei Hyoscyamus eine bei weitem geringere.

Soll die thierische Kohle als Gegengift gegen genannte Pflan-
zen benutzt werden, so ist es unerlässlicb, sie zeitig genug anzu-
wenden, ehe das Gift absorbirt worden. Rohe und gereinigte Thier-
kohle wirken gleich gut; vegetabilische Kohle ist ohne alle Wirkung.
(Bull, giner. de Therap. — Journ. de Pharm. d'Anvers. Avril 1858.
pag. 186 etc:) Hendess.
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5. Bibliographischer Anzeiger fnr Pharmaceuten.

1858. No. 4.

Andersson, Prof. N. J., Salices Boreali-Americanae. A Synopsis
of North - American willows. (From the Proceedings of the
American Academy Arts änd Sciences, Boston, Vol. IV.) Lex.-8.

(32 S.) Cambridge. New-York, Westermann & Co. geh. n. 2/3 ^.
Artus, Prof. Dr. Wilh., Repetitorium und Examinatorium der phar-

maceutischen Chemie. Mit besond. Berücksichtigung aller vor-
züglichen deutschen Pharmakopoen. Für Aerzte und Pharma-
ceuten, welche sich zum Examen vorbereiten wollen. 3te gänz-
lich umgearb. verm. u. verb. Aufl. -4. (VIII u. 105 S.) Wei-
mar, Voigt, geh. 13/4 ^.

Arzneitaxe, neue, für das Königreich Hannover vom I.Juli 1858.
gr. 8. (44 S. mit 1 Tab. in Fol.) Hannover, Hahn. geh. n. 6 s^r.

Baer, W., die Chemie des praktischen Lebens. Popul. Darst. der
Lehren der Chemie in ihrer Anwendung auf die Gewerbe, die
Land- u. Hauswirthsch^ft, so wie auf die Vorgänge im mensch-
lichen Körper, nebst einem Anhang zur Anstellung der ein-

fachsten ehem. Versuche. Mit vielen eingedr. Abbild, in Holz-
schnitt. 3. u. 4. Lief. gr. 8. (8.161—320.) Leipzig, O. Wigand.
geh. ä V4 #•

Bauer, Dr. Alex., über die Bereitung des Einfach-Schwefelkaliums.
(A. d. Sitzungsber. 1858 der k. Akad. der Wiss.) Lex.-8. (14 S.)

Wien, Gerold's Sohn in Commiss. geh. 3 s^r.

Berg, Privatdoc. Dr. Otto C. u. C. F. Schmidt, Darstellung und
Beschreibung sämmtl. in der Pharm. Boruss. aufgeführten offi-

cinellen Gewächse od. der Theile u. Rohstoffe, welche von ihnen
in Anwendung kommen, nach natürl. Familien. 9. u. 10. Heft,
gr. 4. (24 S. mit 12 col. Steintaf.) Leipzig, Förstner. an. 1 if

.

(1-10. n. 92/3^.)
_ / .

^

Bibliotheca-historico-naturalis, physico-chemica et mathematica,
od. systemat. geordn. Uebersicht der in Deutschland und dem
Auslande auf dem Gebiete der gesammt. Naturwissensch. u. der
Mathematik neu erschien. Bücher, herausg. v. E. A. Zuchold.
8. Jahrg. 1858. 1. Heft. Jan.—Juni. gr. 8. (105 S.) Göttin-
gen, Vandenhoeck & Ruprecht's Verl. n. 9 sar.

— medico - chirurgica, pharmac.-chemica et veterinaria, od. geordn.
Uebersicht aller in Deutschland u. im Ausl. neu erschien, me-
dicin.-chirurg.-, geburtshülfl.-, pharmac.-chem.- u. veterinair-wis-

senschaftlichen Bücher. Herausg. v. C. J. F. W. Ruprecht. 12.

Jahrg. 1858. Jan.—Juni. gr. 8. 52 S. Ebd. n. Ve '^•

Bertolini, Prof. Dr. Anton., Flora Italica cryptogama. Fase. I,

gr. 8. (S. 1— 128.) Bononiae. (Wien, Sollmeyer & Comp.)
geh. n. 1 ,;^.

Brücke, Ernst, über die reducirenden Eigenschaften des Harns
gesunder Menschen. (A. d. Sitzungsber. 1858 der k. Akad. der
Wissensch.) Lex.- 8. Wien, Gerold's Sohn in Commiss. geh.

n. 2 sij^r.— über das Vorkommen des Zuckers im Harn gesunder Menschen.
Ebendaher. Ebd. in Commiss. geh. 2 sqr,

Court in, Alb., die Familie der Coniferen. Eine systemat. geordn.

Darstellung u. Beschreibung aller zum Geschlechte der Tannen
u. Nadelhölzer etc. gehörigen Gewächse, nebst prakt. Anleitung
zu ihrer Vermehrung, Cultur u. Verwendung. Nach den neuesten
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zuverlässigsten Quellen bearb. u, herausg. gr. 8. (VI. 178 S.)

Stuttgart, -Schweizerbart. geh. n. 24 s^r.

Flora von Deutschland, herausg. von Dir. Prof. Dr. D. F. L. von
Schlechtendal, Prof. Dr. Christ. E. Langethal und Dr. Ernst
Schenk. XVII. Bd. 3. u. 4. Lief. Mit 20 col. Kpftaf. 8. (40 S.)

Jena, Mauke, geh. ä n. l/s »$•— dieselbe. 3. Aufl. XV. Bd. 7— 10. Lief. Mit 32 col. Kpftaf. 8.

(64 S.) Ebd. geh. ä n. Vs ^'— dieselbe. 4. Aufl. X. Bd. 3— 6. Hft. Mit 32 col. Kpftaf. 8.

(64 S.) Ebd. geh. ä n. Vs 4-
Fresenius, Lehr. Dr. G., Beiträge zur Kenntniss mikroskopischer

Organismen. Mit 3 lith. Taf. -(Abgedr. a. d. Abhandl. der Sen-
kenberg, naturforsch. Gesellsch.) gr. 4. (34 S.) Frankfurt a. M.
Brönner. geh. n. 1 >$. v

Fritsch, Karl, Untersuchungen über das Gesetz des Einflusses der
Lufttemperatur auf die Zeiten bestimmter Entwickelungsphasen
der Pflanzen, mit Berücksichtig, der Insolation u. Feuchtigkeit.
(A. d. Denkschnften der k. Akad. 1858.) gr. 4. (96 S.) Wien,
Gerold's Sohn in Commiss. geh. n. n. 1/5 4-

Ganot's, A., Lehrbuch der Physik und Meteorologie. Nach dem
Standpunct deutscher Wissenschaft für den Selbstunterricht u.

z. Gebri an höh. Lehranstalten frei bearb. v. Dr. Ad. Weiske.
2 Bde. Mit 582 in den Text eingedr. Holzschn. 8. (XXX u.

1041 S.) Leipzig, Voss. geh. 31/3 4.
Garke, Dr. Aug., Flora von Nord- und Mitteldeutschland. Zum

Gebr. auf Excursionen, in Schulen und beim Selbstunterricht
bearb. 4te verb. Aufl. 8. (VIII u. 428 S.) Berlin, Bossel-
mann, geh. n. 1 4-

Geinitz, Prof. Dir. Dr., das königl. mineralogische Museum iu-
Dresden, geschildert auf hohe Veranlassung. Mit 2 Steindrtaf.

(wovon 1 chromolith. in gr. 8. u. Fol.) gr. 8. (III u. 110 S.)

Dresden, Burdach. geh. n. n. 1/2 '$•

Ger ding, Dr. Th., Rundschau in der Natur für Gebildete aller

Stände n. höh. Lehranstalten. In 2 Thln. 1. od. allgem. Theil.

gr. 8. (XV u. 408 S. mit eingedr. Holzschn. u. 2 Steintaf. in
gr. 8. u. g'r. 4.) Frankfurt a. M., Sauerlander's Verl. geh. IV2 >^-

Gott lieb, Prof. Dr. J., Analyse des Marienbrunnens von Gober-
neck in Süd-Steiermark. (A. d. Sitzungsber. 1858 der k. Akad.
der Wiss.) Lex.-8. (11 S.) Wien, Gerold's Sohn in Commiss.
geh. n. 2 sgr.

— Lehi-buch der pharmaceut. Chemie mit besond. Berücksicht. der
Ostreich., preuss. u. sächs. Pharmakopoen. Mit vielen in den
Text gedr. Abbild, in Holzschn. 2. Bd. 1. Hlfte. gr. 8. (S. 1
— 240.) Berlin, Renger. geh. n. II/3 4.

Gum bei, Th., die Moosflora der Rheinpfalz für die Mitglieder u.

lieben Freunde der Pollichia. gr. 8. (95 S. mit 1 lith.-typogr.

Taf. in gr. Fol.) Landau 1587, Kausler in Commiss. n. 1V2*^-
Hand-Atlas sämmtl. medic.-pharmac. Gewächse od. naturgetreue

Abbildungen u. Beschreibungen der officinellen Pflanzen u. s. w.
Bearb. v. einem Vereine Gelehrter. 3. Aufl. 4 — 6. Lief. gr. 8.

(48 S. mit 24 col. Kpftf.) Jena, Mauke, geh. a n. 1/3 4.
Hartinger, Ant., die essbaren und giftigen Pilze in ihren wich-

tigsten Formen. Nach der Natur gez., lith. u. in Farben gedr.

Zur Förderung des Schulunterrichts herausgeg. vom Schulrath
M. A. Becker. Imo. -Fol. (6 Bl.) Wien, typogr.-literar.-artist.

Anstalt, n. 8 «f

.
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Hennig, Ernst, Commentar u. erklär. Wörterbuch zu allen Phar-
makopoen. Ein unentbehrliches Hülfsbuch für Aerzte u. Apo-
theker, 60 wie für Studirende der Medicin und Pharmacie zum
richtigen Verständniss jeder Landespharmakopöe. 2te (Titel-)

Ausgabe. Mit 7 Taf. Abbild, in Stahlst. 8. (822 S.) Leipzig
(1853) 1859. Polet, geh. 3^.

Hlasiwetz, H., über Bucheniheer- Kreosot und die Destillations-
producte des Guajakharzes. (Aus dem Sitzungsb. 1855 der königl.
Akad. der Wiss.) Lex.-8. (48 S.) Wien, Gerold's Sohn in Com-
miss. geh. n. 7 sgr.

Jahresbericht über die Fortschritte der reinen, pharmac. u. tech-
nischen Chemie, Physik, Mineralogie und Geologie. Für 1857.
2. Abth. gr. 8. Giessen, Eicker. geh. n. 4% ^.

Karsten, Dr. H., über die Stellung einiger Familien parasitischer
Pflanzen im natürl. System. Mit 5 Steindrtaf. (Aus den Ver-
handl. der kaiserl. Leopold. -Carolin. -Akad. der Naturforscher.
Vol. XXXVI. p. II.) gr. 4. (44 S.) Berlin, F. Schneider, geh.
n. n. 1V2'$-

Kletzinsky, Prof. Vinc, Compendium der Biochemie. In 2 Abth.
u. 11 Tab. in qu. gr. 4. und qu. gr. Fol. Lex.- 8. (XXIX u.
307 S.) Wien, Braumüller.

_
geh. n. 21/2 4-

Kühn, Prof. Dr. 0. B., de ratione qua cupri combusta in Kalii
cyanoferritem et ferratem reagunt. gr. 4. (12 S.) Leipzig,
Dürr'sche Buchhandl. geh. 3 s^.

Langethal, Prof. Dr. Chr. Ed., Beschreibung der Gewächse
Deutschlands nach ihren natürl. Familien u. ihrer Bedeutung
für die Landwirthschaft. gr. 8. (VI u. 737 S.) Jena, Mauke,
geh. 3 4.

Lehmann, M., Keductions- und Arzneipreistabellen zur leichteren
Berechnung der Ai-zneipreise. Auf Grund desjGesetzes betr.
die Einführung eines allg. Landesgewichts vom 17. Mai 1856.
gr. 8. (16 S.) Schönebeck, Berger. geh. n. 6 sgr.

^

'

Lexikon, physikalisches. Encyklopädie der Physik u. ihrer Hülfs-
wissensch. 2te neu bearb. u. mit in den Text gedr. Abbild,
in Holzschn. ausgestatt. Aufl. Begonn. v. Prof. Dr. Osw. Mar-
bach. Fortges. v. Doc. C. G. Cornelius. . 65 — 66. Lief. gr. 8.

X&. Bd. S. 161— 320.) Leipzig, 0. Wigand. geh. ä 1/2 4-
Martins, C.F. Ph.de, Flora Brasiliensis sive enumeratio plantarum

in Brasilia hactenus detectarum. Fase. XXI— XXII. gr. Fol.

(286 Sp. m. 49 Steintaf. u. 1 chromolith. Karte in Imp.-Fol.) Leipzig,
Fr. Fleischer in Comm. geh. n. 1948sgr,_(I—XXn. n. 2061/6^.)

Michaelis, Dr. A., Eepetitorium u. Examinatorium der Botanik.
2te (Titel-) Ausgabe. 8. (VIII und 180 S.) Tübingen 1851,
Loupp. geh. 2/3.^.

Mineralwasser, das, zu Geilnau, seine Bestandtheile und Heil-
kräfte. 16. (32 S.) Wiesbaden, Roth. geh. 3 sgr.

Miquel, Prof. Dr. Fredr. Ant. Gull., Flora Indiae ßatavae. Acce-
dunt tab. lapidi incisae. Vol. I. Fase. VI. Vol. II. Fase. V.
Et s. t. Flora van nederlandsch Indie. Met platen. Amstelae-
dami. Leipzig, Fr. Fleischer, geh. ä Fase. n. IJ/3 4-

Molin, Prof. Raph., Prospectus helminthum, quae in prodromo
faunae helminthologicae Venetiae continentur. (A. d. Sitzungsb.
1858. der kaiserl. Akad. der Wissensch.) Lex. 8. (34 S.) Wien,
Gerold's Sohn in Commiss. geh. n. n. 1/3 4-— Versuch einer Monographie der Filarien. (Mit 2 lith. Taf.) Aus
dem Sitzungsber. der Akad. 1858. Lex. -8. (99 S.) Ebd. geh.

, n. 2/3^.
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Mulder, Prof. G. J., die Chemie des Bieres. Aus dem Holland.

übersetzj; von Dr. Chr. Grimm. 8. (X u. 472 S.) Leipzig, Weber.
geh. n. 21/2 'Jf.

Müller, Ant., die pharmaceutischen Giftgewächse Deutschlands mit
Rücksicht auf Oesterreich. 4 lith. u. color. Taf. in Imp.-Fol.

Wien, Sollmayer & Comp, baar 4 <$.

— Frdr , Pflanzenfamilien, beschrieben nach Jussieu's System. 16.

(32 S.) Tübingen, Buchhandl. zu Guttehberg. cart. 12 sjp-.

— Kreisphys. Dr. Jos., das Apothekerwesen in seinen gesetzlichen

Bestimmungen, mit besond. Rücksicht auf das Kaiserth. Oester-

reich. 2. Aufl. Mit einer Zusammenstell, der bis zum J. 1858
für das Kaiserth. publicirten Gesetze, vom Bezirks- u. Gerichts-

arzt Dr. Math. Macher, gr. 8. (258 S. u. 44 S. Nachtr.) Wien,
Braumüller, geh. n. 2/3^.

Muspratt, Dr. Sheridan, Theoretische, praktische u. analytische

Chemie, in Anwendung auf Künste und Gewerbe. Frei bearb.

von F. Stohmann. Mit gegen 1000 in den Text gedr. Holzschnit-

ten. 2. Bd. 18-21. Lief, gr, 4. (Vm. Sp. 1089-1328. Schluss.)

Braunschweig, Schwetzschke u. Sohn. geh. ä n. 12 ngr.

Muttersgleich, Heinr., Reduction der Arzneitaxe zur Österreich.

Pharmakopoe vom J.*1855 in österreichische Währung, nebst

einem Anhange, die Taxe für Armen- u. Findlings- Ordinations-

Norm. Lex.-8. (HI u. 40 S.) Wien, Seidel, geh. n. 1/3^.
^

Naturwissenschaften, die gesammten. Für das Verständniss

weiterer Kreise u. auf wissenschaftl. Grundlage bearb. v. Dip-

pel. Gottlieb, Koppe, Lottner, Mädler, Masius, Moll, Nauck, Nög-
gerath, Quenstedt u. v. Russdorf. Eingeleitet v. Herrn. Masius.

Mit zahlr. in den Text gedr. Abbild, in Holzschn. 16—22. Lief.

Lex.-8. (2. Bd. S. 385— 616. 3. Bd. S. 1— 208.) Essen, Bäde-
cker, geh. ä 1/3 •$•

Neilreich, Oberlandesg.-R. A., Flora von Nieder-Oesterreich. Eine
Aufzählung u. Beschreibung der im Erzhrzgth. Oestreich unter

der Enns wildwachs, oder im Grossen gebauten Gefässpflanzen,
nebst einer pflanzengeognostischen Schilderung des Landes. 5.

u. 6. Lief. Lex.-8. (S.513—768.) Wien, Geroid's Sohn. geh. an. 1^.
Orfila, Prof., zwölf Vorlesungen über die Lehre von den Vergif-

tungen im Allgemeinen u. über die mit Arsenik insbesondere.

In das Deutsche übers, von Fr. Händel, gr. 8. (VI u 134 S.)

Weimar, Voigt, geh. 17V2Sgr.
Phipson, über die Phosphorescenz bei den Mineralien, Pflanzen

u. Thieren. A. d. Franz. bearb. u. mit den neuesten Erfahrun-
gen bereichert von Med.-Rath Dr. Job. Müller, gr. 8. (46 S.)

Berlin, Huber in Commiss. geh. n. Vs«^-
Reichenbach, Hofr. Prof. Dr. ELG. Ludw., u. Prof. H. Gust. Rei-

chenbach, Deutschlands Flora in höchst naturgetr. Abbild.

No. 202 u. 203. gr. 4. (20 Kpftaf. u. 8 S. Text in Lex.-8.) Leip-
zig, Abel, ä n. 5/g ^. col. ä n. 1^/2 «f.— dasselbe. Wohlf. Ausgabe, halbcolor. Ser. L Heft 134 u. 135.

Lex.-8. X20 Kupftaf. u. 8 S. Text.) Ebd. ä n. 16 n^r.

— Iconographia botanica. Tom. XXIX. Dec. 1 u. 2. Icones florae

germanicae et helveticae simul terrarum adjacentium ergo
mediae Europae. Tom. XIX. Decas 1 u. 2. gr. 4. (20 Kupftaf.

u. 8 S. Text.) Ibid. ä n. ^/g 4-
Rein icke, Semin-Lehr. Frdr, Beiträge zur neueren Mikroskopie.

1) die Leistungen der neueren Mikroskope u. die Prüfung der-

selben, 2) die Leistungen der engl. Mikroskope gegenüber den
deutschen, 3) das Einsammeln und Präpariren der Bacillafien.
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Mit 9 Abbild, von Pheurosigma angulatum als Probe -Object
auf 1 Steintaf. Lex.- 8. (III u. 50 S.) Dresden, Kuntze. geh.

n. 12 sgr.

Keinwardt, Prof. Georg. Carol., Plantae Indiae Batavae Orien-
talis quas in itinere per insulas Archipelagi Indici, Javam,
Amboinam, Celebem, Ternatam aliasque, annis 1815— 1821 ex-

ploravit. Jussu augustissimi regis Guilielmi III. digessit et

illustravit Prof. Dr. Guil. Henr. de Vriese. Fase. 11. gr. 4,

(S. 81— 160 mit 3 Steintaf. in gr. 4. u. qu. gr. Fol.) Leyden,
1857, Brill. geb. ä n. 4^ 181/2«^-

Kochleder, Dr. F., Mittheilungen aus dem ehem. Laboratorium
zu Prag. 1. Heft. (Aus dem Sitzungsber. 1858 der k. Akad.
der Wissensch.) Lex.-8. (39 S.) Wien, Gerold's Sohn in Com-
miss. geh. n. n. 7 sar.

— Dieselben. 2. Hft. Ebendaher. Lex.-8. (14 S.) Ebd. in Com-
miss. 3 sgr.

Schimper, Prof. Dr. W. Ph., Versuch einer Entwickelungsgeschichte
der Torfmoose (Sphagnum) u. einer Monographie der in Europa
vorkommenden Arten dieser Gattung. (Mit 27 Kupftaf. in Fol.

u. qu. gr. Fol.) Fol. (III u. 97 S.) Stuttgart, Schweizerbart.
geh. n. 8 4- col. IOI/2 4-

Schnitzlein, Prof. Dr. Adalb., Analysen zu den natürl. Ordnun-
gen der Gewächse u. deren sämmtlichen Familien in Europa.
1. Phanerogamen in einem Atlas von 70 lith. Taf. in gr. Fol.

mit 2500 Fig. erläutert, gr, 4. (60 S.) Erlangen, Palm und
Enke. geh. n. 4^.

Schwann, Prof. Dr. Th., Tabula stoechiometrica. 1 lith. Bog. in-

Imp.-Fol. Mit Erklärung. (15 S.) gr. 8. Cöln und Neuss,
Schwann, n. 21/2 >$• aufgezog. mit verschiebb. Scala n. 4 «f.

Schwarz, Dir. Dr. H., die Chemie und Industrie unserer Zeit,

oder die wichtigsten ehem. Fabrikationszweige nach dem Stand-
puncte der heutigen Wissenschaft. In populären Vorträgen.
2. Bd. Organische Körper. Mit Illustr. in eingedr. Holzschn.
In 4 Abthl. 1. Abthl. gr. 8. Breslau, Kern. geh. 12 sar.

Spiller. Ph., das Phantom der Imponderabilien in der Physik.

Ein Versuch zu einer neuen Theorie des Magnetismus u. der
Elektricität in ihren Beziehungen auf Schall, Licht u. Wärme.
Gewidmet der 34sten Versammlung der Naturforscher u. Aerzte
zu Carlsruhe in Baden, gr. 8. (56 S.) Posen, Rehfeld. geh.

n. 1/2'$.

Stamm er, Dr. Karl, Abbild, zur Chemie u. ehem. Technologie.
Wandtafeln, zum Gebrauch für Universitäten, techn. Lehr-
anstalten, Real- und Gewerbeschulen u. s. w. gez. und herausg.

2. Lief. Fol. (7 Steintaf. in Imp.-Fol. mit 2 S. Text in 4.)

Mannheim, Bassermann. In Mappe ä n. 1 ^ 18 s^r.

Uhlenhuth, Ed., die Darstellung des Aluminiums, Kaliums, Na-
triums, Magnesiums, Baryums, Strontiums u. Calciums u. der
Metalloide Bor u. Silicium. Nach den neuesten Arbßiten von
St. Claire-Deville, Wöhler, Heinr. Rose, Brunner, Bunsen u. A.
1. Hft. Mit 1 lith. Taf. Abbild, in qu. Fol. gr. 8. (IIIu.66S.)
Quedlinburg, Basse, geh. 1/2 *?

•

Vogel jun., Prof. Dr. Aug., über die Entmischung des Weingeistes
in Folge spontaner Verdunstung. Mit 1 lith. Taf. (Aus dem
Sitzungsb. 1858. der k. Akad. der Wissensch.) Lex.-8. (12 S.)

Wien, Gei'old's Sohn in Commiss. geh. ^Iß4-
Wagner, Herm., Phanerogamen-Herbarium. 7. u. 8.Lief. 151— 200.

(Asclepiadeen — Primulaceen — Oleraceen — Liliaceen.) Fol.
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(34 Bl. mit aufgekl. Pflanzen.) Bielefeld, Helmich. In Mappe
k n. 1/2 4'-

Wagner, Prof. Dr. J. R., die Chemie, fassl. dargest. nach dem neue-
sten Standpuncte der Wissenschaft für Studirende der Natur-
wissenschaften, der Medicin u. Pharmacie, so wie zum Gebrauche
für techn. Lehranstalten. 4. umgearb. Aufl. Mit 87 eingedr.

Holzschn. gr. 8. (XV u. 612 S.) Leipzig, 0. Wigand. geh.
n. 21/3^.

Walpers, Dr. Gull. Ger., Annales botanices systematicae. Tom. IV.
Et s. t.: Synopsis plantarum phanerogamicarum novarum omnium
per annos 1851— 1856 descriptarum. Auetore Dr. Car. Müller.

Fase. VI. gr. 8. (S. 801— 959.) Leipzig, Abel, ä n. 1 ^ 2 sgr.

(I-IV. n. 28 ^ 8 sgr.)

Weselsky, P., Beitrag zur Kenntniss des essigsauren Uranoxyd-
Doppelsalzes. (A. d. Sitzungsb. 1858. der k. Akad. der Wiss.)

Lex.-8. (9 S.) Wien, Gerold's Sohn in Commiss. 2 sgr.

— u. Dr. Alex. Bauer, Analj^se der Mineralquelle des königl.

Ferdinand-Eisenbades in Widritzthale bei Presburg. Ebendaher.
Lex. -8. (12 S.) Ebd. in Commiss. 2 sgr.

Wessel, Gymn.-Lehr. A. W., Flora Ostfrieslands. Eine Anleitung
zur leichteren und sicheren Bestimmung der in Ostfriesland

* wildwachs, u. in Gärten u. Feldern häufiger gebauten Gefäss-

pflanzen. Mit 200 Abbild, auf 9 lith. Taf. 8. (XI. 209 S.)

Aurich, Seyde. geh. n. ^Vl^sar.
Wigand, Prof. Dr. J. W. Alb., Flora von Kurhessen. 1. Theil.

Diagnostik der in Kurhessen und den angrenz. Gebieten vor-

kommenden Gefässpflanzen, einschliesslich der Nutz- und Zier-

gewächse. 8. (XLVIII u. 387 S.) Marburg 1859, Elwert. geh.

n. 1V3#
Winkler, Dr. E., der autodidakt. Botaniker od. erfahrungsgemässe

und zweckentsprechende Anleitung zum Selbststudium der Ge-
wächskunde. 29— 31. Lief. Mit 4 lith. u. colof. Taf. Abbil-
dungen, gr. Lex.-8. (S. 449—576.) Leipzig, C.F.Winter, geh.

k n. 1/3 4- Mr.

6. Ehrenerweise.

Professor Dr. H. Rose in Berlin hat vom Kaiser von Russ-
land den St. Wlademirorden erhalten.

Der Oestereichisch-Mährische Apotheker-Verein hat den Medi-
cinalrath Dr. Johannes Müller, Apotheker in Berlin, Ehren-
director unseres Vereins, zum correspondirenden Mitgliede in sei-

ner letzten öffentlichen Sitzung in Wien ernannt und ihm das be-
treffende Diplom überschickt.

7. Notizen zur praktischen Pharmacie.

Pharmaceutische Schule.

Mit Bezug auf meine Anzeige im Juli-, August-, September-
und October-Heft des Archivs zeige ich an, dass die pharmaceu-
tische Schule am 12. October eröffnet worden ist, und erlaube ich

mir den Lectionsplan für das Winter-Semester hiermit vorzulegen:

Montag von 9— lUhr: Arbeiten im Laboratorium, Dr. Behncke.
, i,

3— 4 „ Botanik, Dr. Karsten.
„ „ 4—6 „ Qualitative analyt. Chemie, Dr. Behncke.
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Dienstag von 9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends : Arbeiten im Labo-
ratorium, Dr. Behncke.

» » 7^2— 9V2 Uhr Abends : Unorganische Chemie mit
Berücksichtigung der Pharmacie.

Mittwoch von 9— lUhr: Arbeiten im Laboratorium, Dr. Behncke.
„ „ 3— 4 „ Botanik, Dr. Karsten.
„ „ 4— 6 „ Pharmakognosie, mit besonderer Berück-

sichtigung der pharmaceutischen Botanik.
Donnerstag jvie Dienstag.
Freitag von 9— lUhr: Arbeiten im Laboratorium, Dr. Behncke.

, „ 3— 4 „ Allgemeine Botanik, Dr. Karsten.
„ „ ^4— 6 „ Stöchiometrie, Dr. Behncke.

Sonnabend von 9— 11 Uhr: Systemkunde, Dr. Karsten.
, „11— 12 „ Mikroskopie. Dr. Behncke.

Für den durch Brandunglück betroffenen Herrn Apotheker
Geheeb in Geisa sind eingegangen:

Von den Herren ;

1. Bley, Med.-Rath, Oberdirector des nordd. A.-V. 1 «$ — «gr

2. Witt, Apoth. in Mechterstedt 1 „ — ,
3. Dr. Bucholz, Hof-Apoth., Rath, in Gotha 3 „ — „
4. Buddeus, Ober-Med.-Rath daselbst 2 , — „
5. Schäfer, Hof-Apoth. daselbst 1„ — „ "

6. Dr. E. F. Aschoff in Herford 2 „ — „
7. Krüger, Apoth. in Waltershausen , 1 „ — „
8. Brückner, Apoth. in Salzungen 2 „ — „
9. C. A. Hederich in Gotha 3 „ — „

Summa 16 ^ — sf.
Am 31. Juli 1858 an Herrn Apotheker Geheeb in Geisa

eingeschickt. C. A. Hederich.
10. Dr. Dannenberg, Hof-Apoth. in Gotha 3^ — sgr

11. C. A. Koppen, Apoth. in Rudolstadt 1 „ — „
12. L._ E. Fischer, Apoth._ in Saalfeld 1 „ — „
13. Kindermann, Apoth. in Zschopau 3„ 5„
14. F. H. Vogel, Apoth. in Dresden 3 „ — „ '

15. Kohl, Apoth. in Annaberg 1 „ — „
16. C. E. Jonas, Apoth. in Eilenburg 1 „'—

„

Summa 13 ;f 5 s<^r.

Am 4. October 1858 an Herrn Apotheker Geheeb in Geisa
eingeschickt. C. A. Hederich.

Apotheken-Verkauf.
In Schlesien ist eine privilegirte Apotheke von 2600 »$ reinem

Medicinalgeschäft bei 6— 8000 ^ Anzahlung preiswürdig zu ver-
kaufen. Herr Apotheker Vicedirector Br od korb in Halle a. d. S.

wird die Güte haben, auf frankirte Anfragen gefälligst das Nähere
mitzutheilen.

Todes- Anzeige.
Nach langem Leiden endete heute Vormittag 11 1/2 Uhr, Gott

ergeben, unser treuer, aufrichtigst geehrter Freund, Herr Apotheker
Friedrich Wilhelm Döring, in unsern Armen seine irdische
Laufbahn im T.'isten Jahre. Wir bitten um stille Theilnahme.

Erfurt, den 22. November 1858.

Apotheker Wilhelm Frenzel,
Friederike Frenzel, geb. Axmann.
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Drittes Verzeichniss der Beitrage für die abgebrannten

CoUegen in FranJcenstein.
Beiträge für

die HH. Herrn Herrn
Rüdiger Büdi- Müller
u. Welt ger

Durch die Redaction der pharm. Zeitung: ^ s^r ^ s^r ^ Sf
Von Hrn. Apoth. Kascheike in Drangfurt — — 2 — 1 —

„ „ „ Flügel in Bochum ., 2 — — — — —
„ „ „ Wittcke in Lübbenau .... 4 — — — — —
Durch Hm, Kreisdir. Ap. Fischer in Colditz:

Von Hrn. Apoth. Knackfuss in Frankenberg ^~ — 2 — — —
. „ „ Pharmaceut Berger aus Frohburg — — — — 1 —
Durch Hm. Vicedir. Ap. Brodkorb in Halle ajS.

:

Von Hrn. Apoth. Lüdieke in Gönnern 2 — — — 1 —
„ „ „ Kanzler in Calbe a/S 1 10 — — — 20

Durch Hrn. Kreisdir. Dr. Tuchen in Naumburg

:

Von Demselben — — 1 — 1 —
„ Hrn. Apoth, Vetter in Wiehe —

•

— 1 — — 10

„ „ Ass. Lindner, Ap. in Weissenfeis — — 5 — — —
„ „ Apoth. Guichard in Zeitz — — 1 — —
Durch Hrn. Kreisdir. Apoth. Biltz in Erfurt:

Von Demselben — — 1 — — —
„ Hrn. Apoth. Laurentius in Ichtershausen — — 1 — — —
„ dem inzwischen verstorbi Gehülf. Müller — — — — 1 —

Summa 9 10 14 — 6 —
Also : 29 ^ 10 sir. Hiervon gehen ab für Porto-Auslagen

:

- » 10 .
-

= 29 «f
— sf^ welche ich Hrn. Collegen Rüdiger zur gefäl-~

ligen Vertheilung übersandt habe.

Glatz, den 7. No-vember 1858. D renkmann.

Apotheken -Verkäufe.

Eine Apotheke, 22 Jahre in Einer Hand, schuldenfrei, von
13000 4 Umsatz, für 75,000 4\

1 desgl., 50 Jahre im Besitz der Familie, 4500«$ Umsatz,
schuldenfrei, für 30,000 4;

1 desgl., 74 Jahre im Besitz der Familie, von ca. 5000 «^
Umsatz, für 30,000 ^;

1 desgl. mit 3000 ,$ Umsatz, 240 ^ Miethsertrag, 16 Jahre in
Einer Hand, für 20,500 4;

1 desgl. von 4000 *^ 'Umsatz, seit 20 Jahren in Einer Hand,
schuldenfrei, für 25,000 ^;

1 desgl. von 5500 4 Umsatz, 200 4 Miethsertrag, 25 Jahre in
Einer Hand, schuldenfrei, für 41,000 ^,

und mehrere andere verschiedener Grösse durch

L. F. Baarts,
Apotheker I. Cl. und Agent,
in Firma L. F. Baarts &Co.

Berlin, Ziethenplatz No.2.



Vereinszeitung. 353

General -Rechnung^
des

Apotheker -Vereins in NorddeutscUand.

Vereins - Rechnung vom Jahre 1857.

1

2
3
4
5
6
7

8
9

10
11

12
13
14
15
16
17
.18

19

I. Vicedirectoriura am Rhein.

1. Kreis Cöln.

Vou den Herren:
Löhr, Vicedir., Ap. in Cöln
Claudi, Ap. in Mühlheim
Closset, Ap. in Cöln
Dahmen, Ap. in Stommeln
Dressler, Ap. in Cöln
Hammerschmidt, Ap. das
Kirchheim, Ap. in Cöln' ......
Kölver, Ap. das
Kranz, Ap. in Mülilheim
Krebg, Ap. in Cöln ........
Lehmann, Ap. das
Martini, Ap. in Brühl .

Marder, Ap. in Gummersbach ....
Richter, Ap. in Cöln
Sickermann, Ap. das
Strassburger, Ap. in Kempen ....
Weyers, Ap. in Cöln
Wrede, Ap. das
Zapp, Ap. in Deutz

Summa
2. Kreis Aachen.

Von den Herren

:

Kaumeister, Kreisdir., Ap. in Inden . .

Becker, Ap. in Eschweiler
Bodif^e. Ap. in Jülich
Esser, Ap. in Aldenhoven ......
Div Moüheim, Ap. in Aachen . . . .

Nickhorn, Fr. Wwe., Ap. in Hünshoven

Latus

5
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

Transport
Rimbach, Ap. in Jülich . .

^
. . . .

Waltgenbach, Ap. in Erkelenz ....
Wetter, Ap. in Stollberg

Summa

5. Kreis Bonn.
Von den Herren:

Wrede, Kreisdir., Ap. in Bonn ....
Becker, Ap. in Bacharacb
Blank, Ap. in Coblenz
Bresgen, Ap. in Münstereifel ....
Ciaren, Ap. in Zülpich
Dewies, Ap. in Ründeroth
Dünkelberg, Ap. in Bonn
Happ, Ap. in Meyen
Kästner, Provisor in Linz
Koldeweg, Ap. in Königswinter . . .

Dr. Marquardt, Ap. in Bonn ....
Pfaffenberger, Ap. in'Godesberg . . .

Sauer, Ap. in Flammersheim ....
Schepperheyn, Ap. in Euskirchen . . .

Schmitthals, Ap. in Waldbröhl ....
Schumacher, Ap. in Bornheim ....
Staud, Ap. in Ahrweiler
Thraen, Ap. in Neuwied
Wachendorf, Ap. in Bonn

Summa

4. Kreis Crefeld.

Von den Herren:
Richter, Kreisdir., Ap. in Crefeld . . .

Altgelt, Droguist das
Becker, Ap. in Hüls
V. Gartzen, Ap. in Uerdingen ....
Kreitz, Ap. in Crefeld
Kühze, Ap. das
Leucken, Ap. in Süchteln
Marcelli, Ap. in Kempen
Rodering, Ap. das
V. d. Trappen, Ap. in Mors

Summa

5. Kreis Duishurg.

Von den Herren:
Biegmann, Kreisdir., Ap. in Duisburg .

ElfiFerding, Ap. in Dinslaken ....
Emmel, Ap. in Ruhrort ......

Latus

34
.5

.5

5

51

10.5

54

17

5
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M

4
5
6
7

8
9

10
li

1

2
3
4
5
6
7

8
9

30
11
12
13
14
15
16
17

Vereins - Rechnung.

Einnahme.

Transport
Hofius, Ap. in Werden
Klönne, Ap. in Mülheim a. d. Euhr . .

Lübbecke, Ap. in Duisburg
Mechelen, Ap. in Kettwig
Mellinghoff, Ap. in Mühlheim a. d. Ruhr
Menne, Ap. das. ,

Overhamm, Ap. in Werden
Schnabel, Ap. in Essen

Summa .

6. Kreis Düsseldorf.
Von den Herren:

Dr. Schlienkamp, Kreisdir., Ap. in Düsseldorf
Dr. Bausch, Ap. das
vom Berg, Ap. in Hieden ,'

Delhongue, Ap. in Dormagen
Ditges, Ap. in Dülken
Dürselensche Apotheke in Odenkirchen .

Feldhaus, Ap. in Neuss
Feuth, Ap. in Geldern

i

Henke, Ap. in Gladbach
[

-Hoppe, Droguist in Düsseldorf . . . , .

Jansen, Ap. in Jüchen
Riedel, Ap. in Eheydt '. ......'.
Euer, Ap. in Düsseldorf

[

Euscher, Ap. in Gladbach ....'.]
Dr. Sels, Ap. in Neuss
Westphal, Ap. in Düsseldorf
Wetter, Ap. das. . .^

7. Kreis Eifel
Von den Herren:

Ibach, Kreisdir., Ap. in Stadtkyll
Diek, Ap. in Commern . .

Göbel, Ap. in Prüm . . .

Joachim, Ap. in Bittburg .

Triboulet, Ap. in Kyllburg
Triboulet, Ap. in Waxweiler
Veling, Ap. in Hillesheim
Weber, Ap. in St. Vith .

Für verkaufte Journale .

Summa

Summa
8. Kreis Eilerfeld.

Von den Herren:
Neunerdt, Kreisdir., Ap. in Mettmann ,

Brink, Ap. in Solingen ......
Latus

Beiträge.

f> scfr d)

17

5

5

5

5

5

5

62

96

48

5

11

20
20
20
20
20
20
20
20

10

20
20
20
20
20
20
20
20
20
^0
20
20
20
20
20
20
20

10

20
20
20
20
20
20
20
20
20

20
20

10
I

'—

23*
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Vereins - Reclinung.

Einnahme.
Beiträge.

Transport
Tiobet, Ap. in Schwelm
Diergardt, Ap. in Burscbeid
Dörr, Ap. in Velbert
Dörr, Ap. in Wülfrath
Gustke, Ap. in Opladen
Jellinghaus, Ap. in Elberfeld ....
Lehmann, Ap. in Wupperfeld ....
Neumann, Ap. in Unter -Barmen . . .

Paltzow, Ap. in Wald .......
Schwickerath, Ap. in Solingen ....
Struck, Ap. in Elberfeld
Weigler, Ap. in Burg a. d, Wupper . ,

Summa

9. Kreis Emmerich.
Von den Herren:

Herrenkohl, Kreisdir., Ap. in Clfeve

Bennerscheid, Ap. in Goch ...
Flach, Ap. in Kevelaer ....
Fritsch, Ap. in Uedem
van Geldern, Ap. in Cleve . . .

Hartleb, Ap. in Issum .....
Hortmann, Ap. in Elten ....
Müller, Ap. in Emmerich ....
Neunert, Ap. in Xanten ....
Otto, Ap. in Cranenburg ....
Plock, Ap. in Aldekerk ....
Schnapp, Ap. in Calcar ....
Schuymer, Ap. in Amsterdam . .

Wilhelmi, Ap. in Xanten ....
Summa

10. Kreis Schwelm.

Von den Herren:
DemminghofP, Kreisdir., Ap, in Schwelm
Augustin, Ap. in Remscheid . .

Kühze, Ap. in Geselsberg . . . ,

de Leuw, Dr. med. in Gräfrath .

Leverkus, Ap. in Wermelskirchen
LüdorflF, Ap. in Lüttringhausen
Schlüter, Ap. in Eade .....
Schmidt, Ap. in Vörde
Schneider, Ap. in Kronenberg . ,

Schwabe, Ap. in Wermelskirchen
Ulrich, Ap. in Lennep , '. . .

Summa

11



Vereinszeitung. 357

Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

11. Kreis Trier.

Von den Herren:
Wurringen, Kreisdir., Ap. in Trier

Brewer, Ap. in Berncastel
Emans, Ap. in Trier
Hansen, Ap. in Thalfang
Ingenlath, Ap. in Merzig
KämpflF, Ap. in Saarburg
Linn, Ap. in Hermeskiel
Schröder, Ap. in Wittlich

Summa

12. Kreis St. Wendel.

Von den Herren:
Dr. Riegel, Kreisdir.. Ap. in St. Wendel
Foertsch, Ap. in St. Johann ... . . .

Gleimann, Ap. in Birkenfeld
Kiefer, Ap. in Saarbrücken
Koch, Ap. das
Kühl, Ap. in Kreuznach
Polstorf, Ap. das . ,. .

Retienne, Ap. in Lebach
Roth, Ap. in Heerstein
Roth, Ap. in Ottweiler

Schmidt, Ap. in Neuenkircken ....
Summa

II. Vicedirectorium Westphalen.

1. Kreis Arnsberg.

Von den Herren:
V. d. Marck, Vicedir., Ap. in Hamm . .

Müller, Kreisdir., Ap. in Arnsberg . .

Adler, Ap. -in Bigge . . . . . . .

Belly, Ap. in Altena
Bösenhagen, Ap. in Menden . . . . .

Christel, Ap. in Lippstadt

Cobet, Hof-Ap. in Laasphe
Deuss, Ap. in Lüdenscheid
Ebbinghuysen, Ap. in Hovestadt . . .

Funke, Ap. in Gastrup
Gerhardi, Ap. in Halver . .

'
. . . .

Göbel, Ap. in AUendorn
Göbel, Ap. in Bilstein

Haase, Ap. in Erwitte

Happe, Ap. in Limburg
Hasse, Administr. in Fredeburg . . .

d'Hauterive, Ap. in Arnsberg ....
' Latus

5



358 Vereinszeitung.

Vereins - Rechnung.

Einnabme.
Beiträge.

Transport
Henke, Ap. in Unna
Hermanni, Ap. in Breckerfeld ....
Hoynk, Ap. in Allendorf
Iskenius, Ap. in Marsberg
Knoop, Ap. in Neviges
Oberhoff, Ap. in Iserlohn
Pelizäus, Ap. in Schmal! enberg. . . .

Pfeiffer, Ap. in Balve
Pfeiffer, Ap. in Neheim
Redeker, Ap.' in Hamm
Schemmann, Ap. in Hagen
Schlickxim, Ap. in Rönsahl
Schmidt, Ap. in Lippstadt
Schneider, Ap. in Ruthen ......
Schnlzberge, Ap. in Hemmerde ....
Sydow, Aq, in Eslohe . .'

Thummius, Ap. in Lünen »

Tidden, Ap. in Lippstadt
Ullrich, Ap. in Beleke
Walter, Ap. in Meinertshagen ....
Wetter, Ap. in Iserlohn
Wigginghaus, Ap. in Schwerte ....
Wilsing, Administr. in Medebach . . .""

Wrede, Ap. in Meschede
Für verkaufte Journale

Summa

2. Kreis Herford.

Von den Herren:
Dr. Aschoff, Director, Ap. in Herford .

Dr. Aschoff, Director, Ap. in Bielefeld .

Delius, Ap. in Versmold
Höpcker, Ap. in Herford .

Kronig, Ap. in Gütersloh - .

Krummacher'sche Apotheke in Bielefeld
Reubert, Ap. in Halle
Steiff, Ap. in Rheda
üpmann, Ap. in Schildesche ....
Witter, Ap. in Werther

^umma

3. Kreis Lippe.

Von den Herren:
Overbeck, Director, Med.-Ralh in Lemgo
Arcularius, Ap. in Hörn ......
Becker, Ap. in Varenholz
Beissenhirtz Erben in Lage
Brandes, Ap. in Salzuflen

, Latus

96
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

Transport
Heynemann, Ap. in Lemgo . . . . .

Koch, Ap. in Blomberg
Hugi, Ap. in Pyrmont
Melm, Ap. in Oerlinghausen
Dr. A. Overbeck, Ap. in Lemgo . . .

Quentin, Hof-Ap. in Detmold ....
Reinold, Eichter in Barntrup ....
Schöne, Ap. in Bösingfeld
Wachsmuth, Ap. in Schwalenberg . . .

Wessel, Ap. in Detmold

Summa .

4. Kreis Minden.

Von den Herren:
Faber, Director, Ap. in Minden ....
Becker, Ap. das
Biermann, Ap. in Bünde
Braun, Ap. in Hausberge
Doench, Ap. in Vlotho
Graf, Ap. in Sachsenhagen
Hartmann, Ap. in Oldendorf
Hellmar, Ap. in Petershagen
Höcker, Ap. in Bückeburg
König, Hof-Ap. das
Lampe's Erben, Ap. in Lübbecke . . . -.

Lüdersen, Ap. in Bad Nenndorf ....
Meyer, Ap. in Levern
Ohly, Ap. in Lübbecke
Pape, Ap. in Obernkirchen
Eike, Ap. in Bad-Oynhausen
Sasse, Ap. in Dielingen ,

Stammer, Ap. in Rinteln
Venghaus Erben, Ap. in Ehaden ....
Wilke's Erben, Ap. in Minden
Becker, Dr. med. in Colchester, 1 Expl. Archiv
Frost, Privatgelehrter das

Jardon, Droguist in Minden

Summa .

5. Kreis Münster.

Von den Herren:
Wilms, Kreisdir., Med.-Ass., Ap. in Münster
Albers, Ap. in Lengerich .

Albers, Ap. in Ibbenbühren
Aulike, Ap. in Münster
Behmer, Ap. in Billerbeck

vom Berge, Ap. in Werne
Borgstette, Ap. in Tecklenburg

Latus

28
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Vereins- Reclanung.

Einnahme.
Beiträge.

Tr-ansport ,

Bracht, Ap. in Haltern
Brefeld, Ap. in Telgte
Brinkmann, Ap. in Borken
Dudenhausen, Ap. in Recklinghausen . .

Engelsing, Ap. in Altenberge
Eylardi, Ap. in Harsewinkel
Feldhaus, Ap. in Horstmar
Geiger, Ap. in Dorsten
Greve, Wwe., Ap. in Münster
Hackebram, Ap. in Dülmen
Helmcke, Ap. in Beckum
Hencke, Ap. in Lüdinghausen
Homann, Ap. in Nottuln
Hörn, Ap. in Drensteinfurt
Huly, Ap. in Senden
Dr. Jacobi, Wwe., Ap. in Warendorf . .

Knaup, Ap. in Bocholt
König, Ap. in Sendenhorst
König, Ap. in Steinfurt

Koop, Ap. in Aahaus
Krauthausen, Ap. in Epe -.

Krauthausen, Ap. in Münster
Lamberts, Ap. in Almelo
Libeau, Ap. in Wadersloh - .

Nienhaus, Ap. in Stadtlohn
Oelrichs, Ap. in Münster
Plasmann, Ap. in Ermsdetten
Richter, Ap. in Coesfeld
Rottmann, Ap. in Münster
Fürst Salm-Hostmar zu Schloss Varlar . •

Sauer, Ap. zu Waltrop
Sauermost, Ap. in Vreden . . . , . .

Schlüter, Wwe., Ap. in Recke . - . . . .

Schmidt, Ap. in Gemen
Sluyter, Ap. in Cappeln . .

Schröter, Ap. in Steinfurt
Speith, Ap. in Oelde ........
^osse, Ap. in Buer
Unkenbold, Ap. in Ahlen . ._

Vahle, Ap. in Olfen
Weddige, Ap. in Borken .......
Karsch, Dr., Prof., 1 Ex. Archiv u. Lesezirkel
König, Reg.-Rath, 1 Exempl. Archiv . .

Lahm, Reg.-Rath, Lesezirkel . . . . .'

Suffrian,, Dr., Schulrath, Lesezix-kel . . .

Schorn, Dr., Lehrer, Lesezirkel ....
Summa .

39
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge. -

6, Kreis Paderborn.

Von den Herren:
Giese, Kreisdir., Ap. in Paderborn . .

Dr. Witting sen., Director, Ap. in Höxter
Albers, Admin. in Salzkotten . . . -.

Gramer, Ap. in Paderborn
Grove, Ap. in Beverungen
Jehn, Ap. in Geseke
Kobbe, Ap. in Peckelsheim
Kohl, Ap, in Brakel ... ~ ... .

Rolffs, Ap. in Lippspringe

Rotgeri, Ap. in Eietberg
Sonneborn, Ap. in Delbrück
Uffeln, Ap. in Warburg
Veitmann, Ap. in Driburg . . . . •

Summa

7. Kreis Siegen.

Von den Herren:
PosthofF, Kreisdir., Ap. in Siegen . . .

Crevecoeur, Ap. das
Feldhaus, Ap. in Nephten
Grossmann, Ap. in Battenberg ....
Hillenkamp, Ap. in Brilon
KerkhofF, Ap. in Freudenberg ....
Kortenbach, Ap. in Bvxrbach
Krämer, Ap. in Kirchen
Napp, Ap. in Crombach . . ^. . . .

Rittershausen, Ap. in Herborn ....
Röseler, Ap. in Winterberg
Westhoven, Ap. in Olpe

Summa

8. Kreis Ruhr.

Von den Herren:
Bädecker, Kreisdir., Ap. in Witten . .

Davidis, Ap. in Laügenberg
Dieckerhof, Ap. in Dortmund ....
Flügel, Ap. in Bochum
Grevel, Ap. in Wenigem
Hasse, Ap. in Blankenstein
Hager, Ap. in Bochum
Hempel, Ap. in Dortmund
Jansen, Ap. in Steele

Kannegiesser, Ap. in Herdecke....
Körte, Ap. in Essen
Libeau, Ap. in Horde .......
Ruhfuss, Ap. in Dortmund

Latus

5
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

Transport
Schramm, Ap. in Gelsenkirchen . . .

Schwarz, Ap. in Sproekhoevel ....
Vette, Ap. in Langenberg . . . -. .

Weeren, Ap. in Hattingen . . . . .

Summa

III. Vicedirectorium Hannover.

1, Kreis Hannover.

Von den Herren:
Retschy, Vicedirector, Berg-Commissair, Ap.

in Uten
Stockmann, Fabrikant in Lehrte, Kreisdir.

Angerstein, Ap. in Hannover
Baumgart, Ap. in Rodewald
Begemann, Lehrer in Hannover ....
Brande, Hof-Ap. das
Capelle, Ap. in Springe
Engelke, Ap. in Münder
Erdmann, Ap. in Hannover
Friesland, Ap. das.

Guthe, Droguist das
Hildebrand, Berg-Commissair, Ap. das.

Jänecke, Ap. in Eldagsen. ......
Eedecker, Apotheker in Neustadt
Rottmann, Berg-Comm., Ap. in Celle . .

Rump & Lehners, Droguisten in Hannover
Sander, Ap. in Aerzen
Schulz, Ap. in Bissendorf
Stein, Ap. in Grohnde
ßtümcke, Ap. in Burgwedel
Stromeyer, Ap. in Hannover
Wackenroder, Ap. in ^urgdorf ....

Summa .

2. Kreis HildesJieim.

Von den Herren:
Hörn, Kreisdir., Ap. in Gronau ....
Bethe, Ap. in Clausthal
Deichmann, Berg-Comm., Ap. in Hildesheim
Degenhard, Ap. in Lamspringe
Grote, Ap. in Peine
Grünhagen, Ap. in Salzhemmendorf . . .

Halle, Ap. in Hohenhameln . . . -. . .

IfFland, Ap. in Elze .........
Lüders, Wwe, Ap. in Alfeld .'.....
Schwacke, Ap. das

Latus .

73
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Vereins -Rechnung

Einnahme.
Beiträge.

Transpoi't

SoeiFge, Ap. in Sarstedt

Stölter, Blutegelhändler in Hildesheim .

Wedekin, Ap. das.

Summa

5. Kreis Lüneburg.

Von den Herren:
Prollius, Kreisdir., Ap. in Hannover . .

Busch, Ap. in Bergen
Dempwolf, Ap. in Dannenberg ....
Gebier, Ap. in Walsrode
Halle, Ap. in Ebstorf
Link, Ap. in Wittingen
du Menil, Ap. in Wunstorf
Meyer, Ap. in Uelzen
Sandhagen, Ap. in Lüchow . . . . .

Schaper, Ap. in Soltau
Schulz, Ap. in Schnaekenburg ....
Wolter, Ap. in Gartow

Summa
4. Kreis Hoya- Diejjholz.

Von den Herren:
du Menil, Kreisdir., Ap. in Brinkum
Bartels, Ap. in Wagenfeld
Behre, Ap. in Stolzenau
Bödecker, Ap. in Sulingen
Fröhling, Ap. in Bassum
Gevers, Ap. in Vilsen
Kranke, Ap. in Bremen
Meyer, Ap. in Syke
Möhlenbrock, Ap. in Uchte
Mühlenfeld, Ap. in Hoya,
NoU, Ap. in Rethem
Oldenburg, Ap. in Nienburg
Schwartz, Ap. in Harpstedt .....
Wuth, Ap. in Diepholz .

Summa
5. Kreis Oldenhurg.

Von den Herren:
Münster, Kreisdir., Ap. in Berne . . .

Antoni, Ap. in Fedderwarden ....
Böckeier, Ap. in Varel
Bussmann, Ap. in Neuenburg ....
Eylerts, Ap. in Esens
Fischer, Ap. in Ovelgönne ......
Georgi, Wwe., Ap. in Hocksiel ....

Latus



364 Vereinszeitung,

M Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

4 ^g»-

10
11

12
13
14
15
16

1

2
3

4
5
6
7

8
9

10
11
12
13
14
15
16
17
18
19

1
2
8
4
5
6
7

8
9

10
11

Transport .

Hansmann, Ap. in Atens
Hemmy, Ap. in Tossens . . -

Jacobi, Ap. in Wildeshausen
Dr. Ingenohl, Fr. Wwe., Ap, in Hohenkirchen
Keppel, Ap. in Dinklage
Meyer, Ap. in Neuenkirchen . . . . .

Müller, Ap. in Jever
Dr. M3'sing, Ap. in Vechta ......
Kiecken, Ap. in Wittmund

Summa .

^ 6. Kreis Osnabrück.

Von den Herren:
Niemann, Kreisdir., Ap. in Neuenkircken .

Becker, Ap. in Essen
V. d. Bussche-Hünefeld, Gutsbesitzer in Hüne-

feldt

Ebermeyer, Ap. in Melle
Firnhaber, Ap. in Nordhorn
Götting, Ap. in Glandorf
Kemper, Ap. in Osnabrück
Kerkhoff, Ap. in Haaren
V. Lengerken, Ap. in Berge
Meessmann, Ap. in Gehrde
Meyer, Ap. in Osnabrück
Neumann, A-p. in Lingen
Rassmann, Ap. in Dissen . . ,

Rump, Ap. in Fürstenau
Schreiber, Ap. in Melle
Schulze, Droguist in Osnabrück ....
Sickmann, Ap. in Bramsche
Varnhagen, Äp. in Lintorf '

.

Weber, Ap. in Neuenhaus ......
Summa .

7. Kreis Ostfriesland.

Von den Herren:
V. Senden, Kreisdir., Ap. in Emden . . ,

Antoni, Ap. in Wiener
Born er, Ap. in Leer .

Borchers, Ap. in CoUinghorst
Detmers, Ap. in Hage
Freese, Ap. in Marienhafe
Holle, Ap. in Detern
Kittel, Ap. in Dornum
Kümmel, Ap. in Weener ......
Mein, Ap. in Gödens
Matthäi; Ap. in Jemgum

Latus .

39
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Vereins - Reclinung.

Einnahme.
Beiträge.

Plagge, Ap. in Aurich . .

Röteriiig, Ap. in Papenburg ,

Sander, Ap. in Norden . . ,

Schemerus, Ap. das. . - . ,

Schmidt, Ap. in Leer . . .

Schuirmann, Ap. in Timmel

.

V, Senden, Ap. in Aurich . ,

Seppeier, Ap. in Leer . .

Schräge, Ap. in Pewsum , ,

Stisser, Ap. in Papenburg . .

Timmermann, Ap. in Bonda

Transport

Summa

8. Kreis Stade.

Von den Herren:
Peutz, Kreisdir., Ap. in Lesum . .

Dreves, Fr. Wwe., Ap. in Zeven .

Gerdts, Ap. in Freiburg ....
Hasselbach, Ap. in Dorum . . .

Dr. Heyn, Ap. in Scharmbeck .
'.

Holtermann, Ap. in Schessel . .

Kerstens, Ap. in Stade ....
Knoch, Ap. in Rönnebeck ....
Mühlenhoflf, Ap. in Oberndorf . .

Müller, Ap. in Ottersberg ....
V. Pöllnitz, Ap. in Thedinghausen
Easch, Ap. in Gnarrenburg . . .

Enge, Ap. in Neuhaus
Schröder, Ap. in Harsefeld . . .

Stiimcke, Ap. in Vegesack . . .

Thaden, Ap. in Achim
Thun, Ap. in Visselhövede . . .

Versmann, Fr. Wwe., Ap. in Stade
Wuth, Ap. in Altenbruch . . .- .

Summa .

9. Kreis Harburg.

Von den Herren:
Dr. Hardtung, Kreisdir., Ap. in Horneburg
Leddin jun., Ap. in "Buxtehude
Lohmeyer, Fr. Wwe., Ap. in Verden
Schnitze, Ap. in Jork
Seelhorst, Ap. in Winsen a. d. Luhe
Wicke, Ap. in Tostedt . .' . . .

Auf 48 ^ 9 Monat Zinsen ä 3 Pr

Summa

62
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Vereins - Rechnimg.

Einnahme.
Beiträge.

TV. Vicedirectorium Braunschweig.

J. Kreis Braunschweig. .

Von den Herren:
Tiemann, Kreisdir., Ap. in Braunschweig
Dr. Herzog, Director, Ap. das
Bosse, Ap. in Gandersheim
Buschmann, Droguist in Braunschweig

.

Drude, Ap. in Greene
Dünhaupt jun., Ap. in Wolfenbüttel . .

Dünhaupt sen., Ap. das
Gerhard, Ap. das
Grote, Ap. in Braunsehweig
Günther, Ap. in Bisperode
Heinemann, Ap. in Langelshgim ., . .

Kahlert, Droguist in Braunschweijg . .

Kambly, Ap. in Lichtenberg
Kellner, Ap. in Stadtoldendorf ....
Koblank, Ap. in Ilsenburg .....
Kruse & Ohme, Drog. in Braunschweig

.

Kübel, Ap. in Eschershausen . . . .

Mackensen, Hof-Ap. in Braunschweig .

Pollstorf, Prof., Ap. in Holzminden . .

Völker, Ap. in Bodenburg
Werner, Ap. in Lehrte
Witting, Ap. in Seesen

Summa

2. Kreis Blankenhurg.

Von den Herren:
Henking, Kreisdir., Ap. in Jerxheim . .

Bischoff, Ap. in Hasselfelde
Bodenstab, Ap. in Calvörde
Böwing, Ap. in Vorsfelde . . . . .

Dannemann, Ap. in Fallersleben . . .

Denstorf, Ap. in SchwanebecE ....
Franke, Ap. in Oschersleben ....
Hampe, Ap. in Blankenburg . . . ._

Krukenberg, Ap. in Königslutter . . .

Lehrmann, Ap. in Schöningen ....
Lichtenstein, Ap. in Helmstädt ....
Lilie, Ap. in Wegeleben
Lindenberg, Ap. in Hessen
Dr. Lucanus, Ap. in Halberstadt . . .

Martens, Ap. in Schöppenstedt . . . .

Reischel, Ap. in Hornburg
Schiller, Ap. in Pabstorf

Summa

5
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

Transport
Dr. Kühl, Ap. in Rostock '

Nerger, Ap. in Tessin . .,

Römer, Ap. in Warin
van Santen, Senator, Ap. in Cröplin . .

Schmidt, Ap. in Bützow ......
Sievers, Ap. in Neu-Buckow ....
Stahr's Erben, Ap. in Gnoycn ....
Stever, Ap. in Ribnitz
Wettering, Ap, in Brüel ......
Wiesen er, Ap. in Bützow
Clanen, Lehrer in Rostock

Summa

3. Kreis Güstroiv.

Von den Herren:
HoUandt, Kreisdir., Ap, in Güstrow . .

Brun, Ap. das. .

Eichbaum, Ap. in Goldberg
Engel, Ap. in Dargum ...',...
Grischow, Ap, in Criwitz
Hermes, Ap. in Neukalden , . . . .

Dr. Kühl, Ap. in Plau
Müller, Ap. in Güstrow
Rotgei*, Ap. in Sternberg
Sarnow's Erben, Ap. in Lübz ....
Sass, Ap. in Waren
Scheel, Ap. in Teterow .

Schlosser, Ap, in Röbel
Schumacher, Ap, in Parchim . .-•.,.
Strilack, Ap. in Waren
Für verkaufte Bücher ......

Summa

4. Kreis Schwerin.

Von den Herren:
Sarnow, Kreisdir., Hof-Ap, in Schwerin
Dietrichs, Ap. in Grevesmühlen
Engelhardt, Ap. in Boitzenburg
Dr. Fenkhausen, Ap. in Schwerin
Francke, Ap. das. ......
Gaedeke, Ap, in Neustadt . .

Kahl, Ap, in Hagenow , . . .

Ludwig, Ap. in Wittenburg . .

Mumm, Ap. in Zarrentin , . .

Polensky, Ap. in Grevesm-ühlen
Sass, Ap, in Schönberg , . . .

Schnitze, Ap. in Rehna . . .

Latus

45
5
5
5
5

5

5
3

5
5

104

68
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Vereins - Rechnung.

Emnahme.
Beiträge.

Transport . .

Volger, Hof-Ap. in Ludvvigslust . ...
Wasmuth, Ap. in Wittenburg . . . . .

Windhorn, Ap. in Boitzenburg
Würger, Ap. in Klütz
Dr. Litzmann, Ober-Med.-Eath in Gadebuscli

für 1 Exempl. Archiv

Summa .

VI. Vicedirectormm Bernburg-
Eisleben.

1. Kreis Eisleben.

Von den Herren:
Giseke, Kreisdir., Ap. in Eisleben ...
Bach, Ap. in Schafstädt ...... .

Bonte, Ap. in Hettstädt .......
Brodmeyer, Ap. in Allstädt

Kassier, Ap. in Eisleben
Hornung, Ap. in Aschersleben
Helmkampf, Ap. in Sandersleben ....
Hammer, Ap. in Gerbstädt
JKrüger, Ap. in Aschersleben . . . . .

Marschhausen, Ap. in Stolberg
Müller, Ap. in Mansfeld
Müller, Ap. in Sangersha,usen
Münchhoff, Ap, in Ermsleben
Poppe, Ap, in Artern
Tegetmeyer, Ap. in Kelbi-a

Summa .

2. Kreis Bernburg.

Von den Herren:
Brodkorb, Vicedir., Ap. in Halle ....
Dr. Bley, Med.-Rath, Oberdir., Ap. in Ber'nburg
Dugend, A]3. in Nienburg
Feige, Ap. m Löbejün
Heise, Ap. in Cöthen
Hoffmann, Ap. in Bernburg ......
Kanzler, Ap. in Calbe a. d. Saale ....
Lautherius, Ap. in Cöthen
Lüdecke, Ap. in Gönnern
Meyer, Ap. in Gernrode
Niebuhr, Ap. in Egeln ........
Rathke, Ap. in Bernburg
Schild, Ap. in Güsten
Schunke, Ap. in Halle
Tuchen, Ap. in Stassfurt

Mohrstedt, Ap., für Theilnahme ain Lesezirkel

Summa .

Arch.a.Pharm. CXXXXVT.Bds S.Hft,

68
5

5
5

5

2

93

79

8ü

24

20
20
20
20

15

5

20

5
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1

2
3
4
5
6

7

8
9

10

11

12

13

1

2

3

4
5

6

7

8
9~.

10

1

2
3
4
5

6
7

8
9

10
11

12

13
14

Vereins - Eechnung.

Einnahme.
Beiträge.

5. Kreis Bobersherg.

Von den Herren:
Knorr, Kreisdrr., Ap. in Sommerfeld
Blase, Ap. in Gassen ,

Curtius, Ap. in Sorau .

Köhler, Ap. in Forst

Kühn, Ap. in Bobersherg
Ludwig, Ap. in Grossen

Nicolai, Ap. in Tribel .

Obiger, Ap. in Sorau .

Pahl, Ap in Grossen .

Schulze, Ap. in Ghristianstadt

Thielenberg, Ap. in Fürstenberg

Ullrich, Ap. in Guben .

Zanke, Ap. in Pforten

Peckolt, Ap. in Gantagallo, für 1 Expl. Archiv

Summa .

4. Kreis Dessau.

Von den Herren:
Reissner, Med.-Ass , Kreisdir., Ap. in Dessau

Audr^, Ap. in Gröbzig • •

Dr. <3eiss, Ap. in Aken
Hörn, Ap. in Schönebeck
Leidold, Ap. in Beizig

Porse, Ap. in Roslau
Rehdanz, Ap. in Barby
Schuster, Ap. in Jesnitz

Voley, Ap. in Dessau ........
Herzogl. Medic. Bibliothek daselbst . . .

Summa

5. Kreis Eilenhurg.

Von den Herren:
Jonas, Kreisdir., Ap. in Eilenbürg .

Bredemann, Ap. in Pretsch ....
Bucholz, Ghemiker in Eilenburg . ..

Dalitsch, Ap. in Landsberg . . . •

Freyberg, Ap. in Delitsch . . . .

Kahleyss; Ap. in Kemberg . . . .

Klettner, Ap. in Elsterwerda . . •

Knibbe, Ap. in Torgau
Krause, Ap. in Schiida

Licht, Ap. in Gräfenhainichen . . .

Lichtenberg, Ap. in Mühlberg a. d. E.

Pfotenhauer, Ap. in Delitzsch . . .

Richter, Ap. in Wittenberg . . . .

Schilling, Ap. in Prettin . . . . •

76

56

Latus

5
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J\'?.

Vereins - Rechnung.

EiuHahme.
Beiträge.

Transport
Schlobach, Ap. in Durchwehna
Sclirödei-, Ap. in Liebenwerda . .

Violet, Ap, in Annaburg ....
Wietzer, Ap. in Torgau ....
Zuckschwerdt, Ap. in S^ghmiedeberg

Summa
6. Kreis Halle.

Von den Hen-en:
Colberg, Kreisdir., Ap. in Halle .

Hahn, Assessor, Ap. in Merseburg
Hecker, Ap. in Nebra
Dr. Francke, Ap. in Halle . . .

Marche, Fr. We., Ap. in Merseburg
Mohrstedt, Ap. in Zörbig ....
Neumann, Ap. in Querfurt . . .

Pabst, Ap. in Halle
ßembde, Ap. in Heldrungen . .

Struve, Ap. in Schraplau ....
Summa

7. Kreis Luckau.

Von den Herren:
Schumann, Kreisdir., Ap. in Golssen
Handtke, Ap. in Finsterwalde . . .

Jacob, Ap. in Dahme
Jacob, Ap. in Luckau
Kiess, Ap. in Senftenberg . . . .

Klamroth, Ap. in Cottbus . . . .

Klamroth, Ap. in Spremberg . . .

Morgen, Ap. in Peitz
Poppo, Ap. in Kirchhayn
Weck, Ap. in Schlieben
Wesenberg, Ap. in Euhland . , .

Summa
*.

8. Kreis Naumburg.
Von den Herren:

Dr. Tuchen, Kreisdir., Ap. in Naumburg
Fahr, Ap. in Dürrenberg ......
Feistkorn, Ap. in Laucha
Gause, Ap. ~in Kosen
Gerlach, Ap. in Crossen . . .- . . .

Graf, Ap. in Weissenfeis
Guichard, Ap. in Zeitz
Lindner, Assessor, Ap. in Weissenfeis .

Präger, Ap. in Eckardtsberge ....
Pusch, Ap. in Lützen

Latus

79
5

5

5

5
5

107

4
4
4
4
4
4
4
4
4
4

45

5

5
5
5
5

5

5

5

5

5

5

62

5

5
5

5
5

5

5

5

5

5

56

10
20
20
20
20
20

20

15

15

15

15

15

15

lö,

15

15

15

20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20

10

20
20
20
20
20
20
20
20
20
20

20

24*
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11

12

13
14

15

16

17

9

10

11

12
13

14
15
16
17

18
19

1

2
3

6

7

8
9

10

Vereins - Reelinun^

Eiiinalime.

Transport

Schocher, Ap. in Skölen

Dr. Schröder, Ap. in Zeitz

Stutzbach, Ap. in Hohenmölsen . . .

TrommsdorflF, Assessor, Ap. in Cölleda .

Vetter, Ap. in Wiehe • • • j,
• • • •

Wendel, Ap. in Naumburg
Wimmel, Ap. in Kaina

Summa

VII. Vicedirectorium Kurhessen.

1. Kreis Cassel.

Von den Herren:
Dr.Wild, Kreisdir., Ober-Med.-Ass. in Cassel

Biede, Ap. in Carlshafen

Blass, Ap. in Felsberg

Braun, Ap. in Cassel

Elich, Ap. in Gudensberg
Dr. Fiedler, Med.-Eath in Cassel ....
Gläsner, Ap. das.

Dr.Hübener, Ap. in Witzenhausen . . .

Leister, Ap. in Volkmarsen
Lipp, Ap. in Cassel

Nageil, Hof-Ap. das

Pfeffer, Ap. in Grebenstein

Sander, Ap. in Hof-Geismar . j . . .

Dr. Schwarzkopf, Med.-Ass. in Cassel . .
-

Seitz, Ap. in Bettenhausen

Seyd, Droguist in Cassel

Sievers, Ap. das

Throm, Ap. in Zierenberg

Wagner, Ap. in Gross-Almerode

Summa

.. 2. Kreis Eschivege.

Von den Herren:
Gumpert, Kreisdir., Ap. in Eschwege

Bender, Ap. in Spangenberg
Braun, Ap. in Eschwege . .

Frank, Ap. in Sontra . .

Froböse, Ap. in Wanfried
Israel, Ap. in Waldcappel
Schaumburg, Ap. in Rothenburg
Schirmer, Ap. in Abterode . .

Sproengerts, Ap. in Rothenburg
Wagner, Ap. in Lichtenau . .

Summa

Beiträge.

^ ggr 3)

56
5

5

5

5

5

5

5

96

5

5

5

5

5

5
5

5
5

5

56

20
20
20
20
20
20
20
20

10

5

5
5

5

5

5

5

5

5

5

5

5

5
5

5

5

5

5

5

iÖt" 20

20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20

20
20
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20
20
20
20
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Vereins - Rechnung.

Eiimaliine,
Beiträge.

5. Kreis Corbach. ,

Von den Herren:
Kümmell, Kreisdir., Ap. in Corbach . . .

Bellinger, Ap. in Ehuden
jGröllner, Ap. in Wildungen
Hassenkamp, Ap. in Frankenberg . . .

Heinzerling, Ap. in Vöhl
Henke, Hof-Ap. in Arolsen
Kunckel, Ap. in Corbach .......
Leonhardi, Ap. in Adorf .

Möller, Ap. in Fritzlar

Schütte, Ap. in Mengeringhausen . , .

Waldschmidt, Ap. in Sachsenhausen . .

Weidemann, Ap. in Jesberg .... . .

Summa .

4j Kreis Hanau.
Von den Herren:

Bej'-er, Kreisdir., Med.-Ass. in Hanau . .

Cöster, Ap. in Neuhof
Pannenberg, Ap. in Fulda ......
Hörle, Ap. in Frankfurt a. M. . . . . .

Geisse, Ap. in Fulda
Hassenkamp, Ap. in Windecken ....
Kranz, Ap. in Nauheim
Dr. Mörschel, Hof-Ap. in Birstein . . .

Pfaff, Ap.in Bieber
RuUmann, Hof-Ap. in Fulda
Sames, Ap. in Gelnhausen
Stamm, Ap. das. .

Wollweber, Ap. in Sachsenhausen . . .

Zintgraff, Ap. in Schlüchtern
Zwenger, Prof. in Marburg, 1 Expl. Archiv
Hille, Ap. in Hanau, 1 desgl

/ Summa .

5. Kreis Homherg.
Von den Herreu

:

Dr. Casselmann, Kreisdir., Ap. in Homberg
Hartert, Ap. in Kirchheim
Hess, Ap. in Marburg
Hörle, Ap. jn Neukirchen ......
Kindervatter, Ap. in Wetter . . . . .

Königer, Ap. in Veckerhagen
Lins, Ap. in Ziegenhain
Riepenhausen, Ap. in Marburg ....
Ruppersberg, Med.-Ass., Ap. das
Schödtler, Ap. in Amöneburg
Stamm, Ap. in Borken
Dr. Wigands Erben, Ap. in Treysa . . .

Summa .

5
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

3. Kreis Coburg. -

Von den Herren:
Löhlein, Kreisdir., Hof-Ap. in Coburg .

Albrecht, Ap. in Sonneberg . . . . .

Daig, Ap. in Cronach
Dressel, Ap. in Meiningen
Förster, Ap. in Hof
Frobenius, Ap. in Suhl
Gempp, Ap. in Rodach
Gonnermann, Ap. in Neustadt ....
Grahner, Ap. in Behrungen
Hoffmann, Ap. in Salzungen ....
Hofmann, Ap. in Römhild
Jahn, Med Ass., Ap. in Meiningen . .

Karlstein, Ap. in Coburg
Kröbel, Ap. in Schleusingen ....
Ludwig, Ap. in Sonnefeld
Müller, Ap. in Heldburg
Müller, Ap. in Königsberg
Münzel, Ap. in Themar
Sandrock, Ap. in Eömhild
Schmeisser, Ap. in Meiningen ....
Schmidt, Ap. in Suhl .......
Springmühl, Ap. in Hildburghausen
Westrum, Ap. das

Wittich, Ap. in Wasungen

Summa

4. Kreis^ Gotha.

Von den Herren:
Hederich, Kreisdir., Ap. in Gotha . .

Böhm, Ap. in Vacha
Dr. Bucholz, Hof-Ap. in Gotha . . .

Baer, Ap. in Ruhla
Brückner, Ap. in Salzungen . , . . .

Geheeb, Ap. in Geisa
Göring, Ap. in Berka
Heym, Ap. in Ostheim . . . . . .

Krüger, Ap. in Waltershausen ....
Löwel, Ap. in Creutzburg
Lohse, Ap. in Tambach
Mahr, Fabi'ikdirigent in Osterode . .

Mathias, Ap in Schmalkalden ....
Moritz, Ap. in Ohrdruff
Müller, Ap. in Lengefeld
Osswald, Hof-Ap. in Eisenach ....
Plasse, Ap. in Grossbehringen ....
Sälzer, Ap. in Gerstungen

Laübs

136

5
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

Transport
Schäfer, Hof-Ap. in Gotha . . .

Schmidt, Ap. in Brötterode . . .

Sinnhold, tlof-Ap. in Eisenach . ,

Stickel, Ap. in Kaltennordheim
Dr. Dannenberg, Hof-Ap. in Gotha
Dr. Zichner, Med.-Rath das. . .

^Summa

5. Kreis Jena.

Von den Herren:
Dreykorn, Kreisdir., Ap. in Bürgel . . .

Bartels, Raths-Ap. in Jena . . . , , . .

Cerutti, Ap. in Camburg .

Herbrich, Hof-Ap. in\Ebersdorf ....
Hildemann, Ap. in Triptis

Dr. Ludwig, Prof. in Jena
Dr. Mirus, Hof-Ap. in Jena
Dr. Patschke, Ap. in Auma
Sängej:, Ap. in Neustadt a.

SchmMt, Ap. in Weida
Schmidt, Ap. in Hohenleuben
Dr. Schröder, Ap. in Gera
Schumann, Ap. in Pösneck
Wilhelm, Ap. in Neustadt a
Wolle, Hof-Ap. in Lobenstein
Zöllner, Hof-Ap. in Dornburg
Wagner, Fabrikant in Jena, für den Lesezirkel

Summa

6. Kreis Saalfeld.

Von den Herren:
Fischer, Kreisdir., Ap. in Saalfeld

Bischoff, Ap. in Stadt-Ilm
Dufft, Ap. in Rüdolstadt .

Gollner, Ap. in Kranichfeld
Knabe, Ap. in Saalfeld

Koppen, Ap. in Rüdolstadt
Lindner, Ap. in Königsee
Meurer, Ap. das
Piesberger, Ap. in Amtgehren
Ruderich, Ap. in Eisfeld . .

Sattler, Ap. in Blankenburg
Schönau, Ap. in Oberweissbach
Warnekros, Ap. in Gefell

Wedel, Ap. in Gräfenthal
Zusch, Ap. in Grossbreitenbach

Summa

100
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

7. Kreis Sondershausen.

Von den HeiTen:
Hirschberg, Kreisdir., Hof-Ap. in Sonders-

hausen . . .

Bergemann, Ap. in Nordhausen
Bethe, Ap. in Grosskeula
Forcke, Ap. in Wernigerode
Händess, Ap. in Sachsa . ,

Hesse, Apoth. in Greussen
Hessling, Ap. in Immenrode
Hiering, Ap. in Frankenhausen
Juhl, Ap. in Sondershausen .

Kerst, Ap. in Bleicherode
Kiel, Ap. in Greussen . . .

Lemmer, Ap. in Gr. Ehrich .

Dr. Meyer, Ap. in, Nordhausen
Richardt, Ap. üa Sondershausen
Schuster, Ap. in Frankenhausen
Springer, Ap. in Schernberg
Steingräber, Ap. in Gr. Ehrich
Wunde^-lich, Ap. in Ebeleben .

Füi- verkaufte Journale . .

Summa

8. Kreis Weimar.
Von den Herren:

Krappe, Kreisdir., Med.-Ass. in Weimar
Brenner, Ap. ih Blankenhayn-
Busse, Ap. in Apolda . ,

Gramer, Ap. in Suiza . .

Dietsch, Ap. in Berka . .

Fiedler, Ap. in Vieselbach
Gilbert, Ap. in Magdala .

Dr. Hoffmann, Ap. in Weimar
Möller, Ap. in Remda . . .

Müller, Ap. in Gross-Rudestedt
Münzel's Wwe., Ap. in Buttelstedt
Paulsen, Ap.^ in Gross-Rudestedt
Ruickoldt, Ap. in Buttstedt . .

Schwenke, Ap. in Rastenberg .

Summa

IX. Vicedirectorium Sachsen.

1. Kreis Neustadt-Dresden.

Von den Herren:
Vogel, Vicedir., Ap. in Dresden . . .

Dr. med. Meurer, Ehrendir. das. . . .

Latus

3
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

Transport
Bucher, Ober-Milit.-Ap. in Dresden . .

Crusius, Ap. das
Gehe & Comp., Drog. das

Göring, priv. Ap. das
Gi-uner, Ap. das
Hofmann, Ap. das
Müller, Hof-Ap. das. .

Opitz, priv. Ap. das
Richter, Ap. das

Dr. med. Sartorius das
Schneider, Ap. das
Türk, Ap. das '

.

Für 3 Expl. Archiv .

Verkaufte Journale . . . ' . . . .

Summa

2. Kreis Altstadt-Dresden.

Von den Herren:
Eder, Kreisdir., Ap. in Dresden . . .

Abendroth, Ap. in Pirna
Axt, Ap. in Neustadt bei Stolpen . .

Dr. Bidtel, Ap. in Meissen
Bienert, Ap, in Berggiesshübel . . .

Busse, Ap. in Dohna
Hofrichter, Ap. in Schandau . . ...
Kraft, Ap. in WilsdrufF
Kriebel's Erben, Ap. in Hohnstein . .

Legier, Ap. in Stolpen
Müller, Ap. in Kosswein ......
Schneider, Ap. in Döbeln
Schräg, Ap. in Königstein
Schütz, Ap. in Hain
Starck, Ap. in Pottschappel

Vogel, Ap. in Lommatsch

Summa

3. Kreis Freiberg.

Von den Herren

:

Wiedemann, Kreisdir., Ap. in Freiberg
Beyer, Ap. in Augustenburg ....
Crasselt, Ap. in Wolkenstein ....
Heinze, Ap. in Nossen
Heymann,- Ap. in Marienberg ....
Hille, Ap. in Olberuhau
Kindermann, Ap. in Zschopau ....
Klug, Ap. in Dippoldswalde
Krause, Ap.* in Freiberg
Lotze, Ap. in Thum .

Latus

11
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

Rouanet, Ap. in Freiberg
Ulich, Ap. in Hainichen .

Urban, Ap. in Brand . .

Walcha, Ap. in Siebenlehn

Transport

Summa

4. Kreis Lausitz.

Von den Herren

:

Brückner, Kreisdir., Ap. in Löbau
Hennig, Ap. in Bernstadt . .

Hoffmann, Ap. in Gross-Schönau
Kaiser, Ap. in Zittau ....
Keilhau, Ap. in Pulsnitz . . .

Kinne, Ap. in Herrnhut . . .

Leiblin, Ap.- in Camenz . . .

Leuthold, Ap. in Bischofswerda
Martins, Ap. in Eadeberg . ,

Otto, Ap. in Reichenau . . .

Scheidhauer, Ap, in Weissenberg
Schimmel, Ap. in Bautzen . .

Semmt, Ap. in Neu- Gersdorf
Für 2 Expl. Archiv ....

Summa

5. Kreis Leipzig.

Von den Herren

:

John, Kreisdir,, Ap. in Leipzig
Arnold, Ap. in Leisnig . . .

Atenstädt, Ap. in Oschatz , ,

Berndt, Ap. in Grimma . . .

Böhme, Ap, in Leipzig . . .

Büttner, Drog. das. . . . , .

Güttner, Drog. das
Heibig, Ap. in Pegau . . . .

Henny, Ap. in Eötha . . . .

Herberg, Ap. in Mutzschen . .

Junghänel, Ap. in Taucha , .

Jurany, Ap. in Nerchau . . .

König, Ap. in Wermsdoi'f , .

Dr. Kühn, Prof. in Leipzig . .

Lampe, Drog. das
Lössner, Ap. in Dahlen . . .

Martens, Ap. in Leipzig . , .

Michael, Ap. in Naunhof , . ^

Möstel, Ap. in Strehla . , ,

Neubert, Ap. in Leipzig "
. .

Neubert, Ap. in Würzen . .

Röder, Ap. in Markranstadt . .

Latus-

56
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Vereins - Rechnung.

Einnahme,
Beiträge.

4 gf '

Transport
Rüger, Ap. in Brandis ...
Sachse, Fabrikant in Leipzig
Schreiber, Fabrikant in Strehla
Schütz, Ap. in Leipzig
Siebers, Ap. in Geithain .

Soüdermann, Ap. in Artern
Täschner, Ap. in Leipzig
Voigt, Ap. in Mügeln . .

Für verkaufte Journale

6. Kreis Leipzig-Erzgebirge.

Von den Herren

:

Fischer, Kreisdir., Ap. in Colditz . .

Beyer, Ap. in Ch&mnitz
Bruhm, Ap. das .

Busch, Ap. in Burgstädt
Flach, Chemiker in Chemnitz ...
Fröhner, Ap. in Wechselburg . . .

Gebauer, Ap. in Hohenstein . . .

Dl'. Göpel, Ap. in Werdau ....
Grübler, Ap. in Merane
Hempel, Ap. in Glauchau ....
Knackfuss, Ap. in Frankenberg . .

Knackfuss, Ap. in Rochlitz '

. . . .

Köhler, Ap. in Glauchau
Leuckardt, Ap. in Chemnitz . . .

Müller, Ap. in Waldheim
Oertel, Ap. in GeringsValde . . .

Peter^, Chemiker in Chemnitz . . .

Winter, Ap. in Mitweyda

Summa

7. Kreis Voigtland.

Von den Herren

:

Bräckleih, Kreisdir., Ap. in Bad Elster .

Bauer, Ap. in Oelsnitz

Ebermeier, Ap. in Mühltruff ....
Dr. Flechsig, Brunnenarzt in Elster . .

Göbel's Erben, Ap. in Plauen ....
Gringmuth, Ap. in Neukirchen ....
Meissner, Ap. in Lengenfeld ....
Meitzner, Ap. in Klingenthal ....
Otto, Äp. in Elsterbei-g

Pescheck, Ap. in Pausa
Pinther, Ap. in Adorf .......
Wiedemaun, Ap. in Reichenbach . . .

Willmersdorf, Ap. in Mylau

Summa

124



Vereinszeitung. 381

Vereins - Rechnung.

£iuna1iiiic.

Beiträge.

X. Vicedirectorlum der Marken.

1. Kreis Königsberg.

Von den HeiTen:
Mylius, Kreisdir., Ap. in Soldin . . . ,

Dr. Geiseler, Director, Ap. in Königsberg
Brüning, Ap. in Zehden ......
Grossmann, Ap. in Neu-Barnim ...
Hermann, Ap. in Lippehne
Hofacker, Ap. in Buckow
Hoffmann, Ap. in Neudamm ....
Jädike, Ap. in Bärwalde
Jensen, Ap. in Wrietzen . .

"
. . . .

Müller, Ap. in Selow .......
Eeichert, Ap. in Müncheberg ....
Eöbel, Ap. in Berlinchen . .

- . . . .

Rubach, Ap. in Cüstrin

Sala, Ap. in Fürstenfelde

Schlicht, Ap. in Vitz
Schliepmann, Ap. in Straussberg . . .

Schütz, Ap. in Cüstrin

Sommerfeld, Ap< in Letschin ....
Teutöcher, Ap. in Mohrin
Ullrich, Ap. in Schönfliess . . . . .

Voss, Ap. in Bärwalde

Summa

2. Kreis Angermünde.

Von den Herren :

Bolle, Ehrendir., Ap. in Angermünde .

Couvreux, Ap. in Biesenthal ....
Heinrici, Ap. in Schwedt
Leidolt, Ap. in Vierraden
Liegner, Ap. in Liebenwalde . . . •

Marquardt, Ap. in Lychen
Milbrandt, Ap. in Prenzlau
Noack, Ap. in Oderberg
Siebert, Ap. in Gerswalde
Weiss, Ap. in Strassburg

Summa

5. Kreis Ärnswalde.

Von den Herren:
Muth, Kreisdir., Ap. in Ärnswalde . .

Düsing, Ap. in Altdamm ......
Fiessing, Ap. in Stargard
Heise, Ap. in Gollnow
Hüfner, Ap. in Schwerin a. O

Latus

5
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

Transport
Knorr, Ap. in Labes
Lauterius, Ap. in Dramburg ....
Marquardt, Ap. in Woldenberg . . .

Röstel, Ap. in Landsberg
Rolcke, Ap. das
Schmidt, Ap. in Deutsch Crone . . .

Schneider, Ap. in Neuwedell . . .- .

Starck, Ap. in Freienwalde
Wolff, Ap. in Massow
Zippel, Ap. in Stargard , . . . . .

Summa

4. Kreis Berlin.

Von den Herren

:

Stresemann, Kreisdir., Ap. in Berlin . .

Altmann, Ap. das
Baetke, Ap. das
Becker, Ap. das
Behm, Ap. das
Benoit, Ap. das.

Beyrich, Ap. das. . . . . . . . .

Blell, Ap. das .

Dumann, Ap. das
Günther, Ap. das
Heyder, Ap. das
Jahn, Ap. das. .

Kaumann, Ap. das. ^
Kellner, Ap. das
Kilian, Ap, das . .

Kunz, Ap. das
Laux, Ap. das
Link, Ap. das
Lucae, Ap. das
A. Meyerhoff, Ap. das
E. Meyerhoff, Ap. das.

Dr. Müller, Ap. das
Pannenberg, Ap. das
Phemel, Ap. das
Riedel, Ap. das
Ring, Ap. das. .

Schacht, Ap. das.

Scheller, Ap. das
Schering, Ap. das
Simon, Ap. das
Sonntag, Ap. das
Stägemann, Ap. das
Voigt, Ap. das
Weigand, Ap. das

Latus

28
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

^ scfr

Weisse, Ap. in Berlin . ..

Lerchner, Ap. in Rixdorf .

Sinogowitz, Ap. in Pankow
Winkler, priv. Ap. in Berlin
Ziureck, priv. Ap. das. . .

Erdmann, Prof. das. . .

Dr. Sonnenscliein das.

Adlich, Photograph das. .

Verkaufte Journale . .

Transport

Summa

5. Kreis Charlottenburg.

Von den Herren:
0. Liman, Kreisdir., Hof.-Ap. in Charlottenhiurg

Dännenberg, Ap. in Jüterbogk . . .

Döhl, Ap. in Spandau
Freitag, Ap. in Rathenow
Hensel, Hof.-Ap. in Potsdam .

".
. .

Lange, Hof-Ap. das
Legeier, Ap. in Rathenow . . . . .

Morgenstern, Ap. in Rhinow ... .

Pauckert, Ap. in Treuenbrietzen . . .

Schöne, Ap. in Brandenburg . . . .

Summa
6. Kreis Erxlehen.

Von den Herren .

Jachmann, Kreisdir., Ap. in Erxleben .

Dankworth, Ap. in Magdeburg . . .

Geissler, Ap. in Weferlingen ....
Nehring, Ap. in Altenweddingen . .

Niemeyer, Ap. in Magdeburg ....
Reibe, Ap. das
Schnöckel, Ap. in Seehausen ....
Schulz, Ap. in Gommern
SenflF, Ap. in Oebisfelde
Severin, Ap. in Möckern
Voigt, Ap. in Wolmirstädt . . . . .

Summa

7. Kreis Perleberg.

Von den Herren:
Schulze, Kreisdir., Ap. in Perleberg
Brauer, Ap. in Kyritz
Keil, Ap. in Havelberg . . y. .

Kermer, Ap. in Wusterhausen . .

Meyer, Ap. in Putlitz

Priem, Ap. in Neustadt . . . .

Latus

188
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.

Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

Transport
Riege, Ap. in Lenzen .......
Schönduve, Ap. in Wittenberge , . .

Utectt Erben, Ap. in Wilsnack . . .

Witti^h, Ap. in Havelberg

Summa

8, Kreis Neu-Rupjpin.

Von den Herren :

Wilcke, Kreisdir., Ap. in Neu-Euppin
Bückling, Ap. in Zebdenik . .

Günther, Ap. in Lindow . . .

Stein dorff, Ap. in Oranienburg
Viering, Ap. in Gransee . . .

Werkenthin, Ap. in Alt-Ruppin
Wittke, Ap. in Cremmen . . .

Summa

9. Kreis Frankfurt ajO.

Von den Herren :

Strauch, Kreisdir., Ap. iu Frankfurt a/0.

Bocköhammer, Ap._ in Zilenzig ....
Bolle, Ap. in Schwiebus
Eichberg, Ap. in Unruhstadt ....
Fischer, Ap. i^ Königswalde ....
Haase, Ap. in Frankfurt
Hildebrandt, Ap. in Beeskow ....
Krebs & Comp, in Fi-ankfurt ....
Loose, Ap. in Sternberg
Stelzner, Ap. in Frankfurt
Woytke, Ap. in Zibingen

Summa

10. Kreis Stendal,

Von den Herren

:

Treu, Kreisdir., Ap. in Stendal
Bracht, Ap. in Osterburg . .

Fieth, Ap. in Diesdorff . . .

Gentke, Ap. in Bumark . . .

Hartwig, Ap. in Tangermünde
Hentschel, Ap. in Salzwedel
Riemann, Ap. in Gardelegeu
Schilling, Ap. in Arneburg . .

Schulz, Ap. in Gardelegen . .

Senf, Ap. in Calbe
Strümpfler, Ap. in Stendal . .

Woltersdorff, Ap. in Arendsee .

Zechlin, Ap. in Salzwedel . .

Summa

34



Vereinszeitung. 385

M.



386 Vereinszeitung.

Vereins - Reclmung.

Einnahme.
Beiträ

»$ S(jjr

XII. Vicedirectorium Preussen-Posen.

1. Kreis Königsberg.
Von den Herren

:

Hille, Kreisdir., Ap. in Pr. Eylau . . .

Bredschneider, Vicedir., Ap. in Königsberg
Bernhardi, Ap. in Tilsit

Fischer, Ap. in Domnau
HofFmann, Ap. in Schaaken
Dr. Ihlo, Ap. in Fischhausen
Klein, Ap. in Tilsit

Kuntze, Ap. in Uderwangen . ...
Mehlhausen, Ap. in 'Wehlau
Ohlert, Ap. in Tapian
Petter, Ap. in Kreuzburg
Eos, Ap. in Lappinen
Schenk, Ap. in Kaukehnen ......
Schmidt, Ap. in Pillau .

Schulz, Ap. in Labian
Wächter, Ap. in Tilsit

Weiss, Ap. in Caymen .......
Will, Ap. in Friedland
Wittrin, Ap. in Heiligenbeil

Verkaufte Journale

Summa .

2. Kreis Bromberg.
Von den Herren :

KupflPender, Kreisdir., Ap. in Bromberg
Brandt, Ap. in Wittkowo
Grochowsky, Ap. in Lapienne
Hoffmann, Ap. in Strz.elno

Hoyer, Ap. in Inowraclaw
Kliche, Ap. in Pakosc ........
Kratz, Administr. in Wongrowiec . . .

Kugler, Ap. in Gnesen ;

Mentzel, Ap. in Bromberg
Quiring, Ap. in Culm
Eehfeld, Ap. in Trzemeczno .....
Thege, Ap. in Thorn
Täuber, Ap. in Mogilno ........
Thümmel, Ap. in Krojanke
Weise, Ap. in Nakel

Summa .

5. Kreis Conitz.

Von den Herren:
Freitag, Kreisdir., Ap. in Marienwerder .

Bredull, Ap. in Strasburg
Bütow, Ap. in Flotow

Latus .

5
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

Transport
Gasten, Ap. in Schlochau
Castner, Ap. in Zippnow . .

Fischer, Ap. in Rheden . .

Grünwald, Ap. in Strasburg
Hager, Ap. in Mark-Friedland
Kasten, Ap. in Vandsburg .

Lenz, Ap. in Kowalewö . .

Scharlock, Ap. in Graudenz
Schultze's Erben, Ap. in Conitz
Voye, Ap. in Kulmsee . . .

Wittke, Ap. in Pr. Friedland

Sumnja

4. Kreis Danzig.

Von den Herren

:

Dr. Schuster, Kreisdir., Ap. in Danzig
Behrend, Ap. in Schönbaum ....
Benkendorf, Ap. in Carthaus ....
Bogeng, Ap. in Putzig
Boltzmann, Ap. in Dirschau ....
Büttner, Ap. in Peplin . .

*.
. . .

Eckert, Ap. in Zoppot
Fritzen, Ap. in Danzig
Gerlach, Ap. das
Hartwig, Ap. das
Heintze, Ap. das. -

Hendewerk, Ap. das
Kabus, Ap. in Dirschau
Kämmer, Ap. in Danzig . . . . . .

Manitzky, Ap. das
Müller, Ap. in Lauenburg
Niefeld, Ap. in Danzig
Pufahl, Ap. in Schlawe
Quandt, Ap. in Stargardt . . . . .

Dr. Schaper, Med.-Rath in Danzig . .

Schramm, Ap. in Fahrwasser ....
Staberow, Ap. in Schöneck

Summa

5. Kreis Lissa.

Von den Herren :

Blüher, Kreisdir., Ap. in Lissa
Gericke, Ap. in Rackwitz
Hager, Ap. in Fraustadt .

V. Kanopka, Ap. in Lissa
Kirstein, Ap. in Jaroczin .

Kober, Ap. in Kozmin
Kujawa, Ap. in Ostrowo .

15

5

5

5
5

5
5

5
5
5
5

5

77

Latus

120

5

5

5
5
5

5

5

41

10

20
20
20
20
20
20
20
20
20
20

20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20
20

20

27
27
27
27
27
27
27

12

25'
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

TroTisport

Kurz, Ap. in Bomst
Laube, Ap. in Kobylin
Reimann, Ap. in Bentschen
Rothe, Ap. in Breetz
Rothe, Ap. in Fraustadt
Plate, Ap. in Lissa
Schumann, Ap. in Jai'oczin

Wocke, Ap. emer. in Rawicz ....
Summa

6. Kreis Elbing.

Von den Herren

:

Hildebrand, Kreisdir., Ap. in Elbing
Bauke, Ap. in Marienwerder ....
Berndt, Ap. in Elbing
Engelhard, Ap. in Graudenz . . . .

Jackstein, Ap. in Marienburg ....
Jastrzemsky, Ap, in Liebstadt ....
Ludwig, Ap. in Christburg . . . . .

Martens, Ap. in Elbing
Preussmaun, Ap. in Neuteich ....
Scheffler, Ap. in Thiergart ....
Schmidt, Ap. in Elbing
Schmieder, Ap. das.

Schulz, Ap. in Marienburg
Schweizer, Ap. in Marienwerder . . .

Summa

7. Kreis Posen.

Von den Herren : '

Reimann, Kreisdir., Ap. in Posen . .

Busse, Ap. das
Dähne, Med.-Ass., Ap. das
Görtz, Ap. in Karnik .'

.

Grätz, Ap. in Posen
Jagielsky, Ap. das
Jonas, Ap. das ...
Kretschmer, Ap. in Schroda
Krüger, Ap. in Stenschewo
Legal, Ap. in Kosten
Mielke, Ap. in Schwersens
Niche, Ap. in Grätz
Pawlowsky, Ap. in Posen . . . . .

Pomorsky, . Ap. in Schrimm
Preuss, Ap. in Zirke
Richter, Ap. in Pinne • .

Rodewald, Ap. in Schmiegel ....
Sasse, Äp. in Rogasen

Latus

41
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Vereins - Rechnung.

Eianahme.
Beiträge.

Transport
Wandtke, Ap. in Ohlau
Winkelmann, Ap. in Medzibor . . . .

Summa

2. Kreis Breslau.

Von den Herren

:

Birkholz, Kreisdir., Ap, in Breslau . .

Büttner, Ap. das
Butschkow, Ap. das
David, Ap. das. .........
Dr. Duflos, Prof. das
Friese, Ap. das.

Hedemann, Ap. das.

Heinrich, Ap, das.-

Kretschmer, Ap. das
Maruschke & Schübe, Droguist das. . .

Maschke, Ap. das.

Neugpbauer, Ap. das. .

Reichelt, Ap. das
Raabe, Ap. das
Stentzinger, Ap. in Leubus

Summa

3. Kreis Görlitz.

Von den Herren

:

Struve, Kreisdir., Ap. in Görlitz . . .

Buntebart, Ap. in Muskan
Gasten, Ap. das. .

Denkwitz, Ap. in Schönberg ....
Eisner, Ap. in Reichenbach
Endenthum, Ap. in Muskau
Fasold, Ap. in Nisky . . ... . .

Felgenhauer, Ap. in Marklissa ....
Fellgiebel, Fabrikant in Schönberg . .

Franz, Ap. in Rothenburg
Göbel, Ap. in Haibau
Hallgans, Ap. in Greiffenberg ....
Hoffmann, Ap. in Laubau .....
Hohlfeld, Ap. in Bunzlau
Jänike, Ap. in Hoyerswerda ....
Kursava, Ap. in Liebau ......
Meister, Ap. in Lauban
Mitscher, Ap. in Görlitz

Seydel, Ap. in Landshut .,

Thomas, Ap. in Warmbrunn . ...
Wolff, Ap. in Bunzlau
Für verkaufte Journale

Summa

79
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

4. Kreis Kreuzburg.

Von den Herren

:

Telke, Kreisdir., Ap. in Kreuzburg . .

Fiebach, Ap. in Lesehnitz
Finke, Ap. in Krappitz
Göde, Ap. in Guttentag
Göldel, Ap. in Peiskretscham ....
Kalkovvsky, Ap. in Tost
Lehmann, Ap. in Kreuzburg . . . .

Pfeiflfer, Ap. in Oppeln
Schliewa, Ap. in Cosel
Trubel, Ap. in Carlsruhe ......
Für verkaufte Journale

Summa

5. Kreis Neisse.

Von den Herren:
Beckmann, Kreisdir., Ap. in Neisse . .

Cöster, Ap. in Patschkau
Ernst, Ap. in Neisse
KrafFt, Ap. in Neustadt
Lange, Ap in Falkenberg
Lichtenberg, Ap. in Friedland . . . .-

Müller, Ap. in Ober-Glogau
Poleck, Ap. in Neisse .......
Scholz, Ap. in Leobschütz
Starke, Ap. in Grottkau
Volkmer, Ap. in Katscher .....
Dr. Wehl, Ap. in Sülz
Zwick, Ap. in Patschkau

Summa

6. Kreis Grünberg.

Von den Herren

:

Weimann, Kreisdir., Ap. in Grünberg .

Dräger, Ap. das
Freude, Ap. in Naumburg a. B. ...
Hänisch, Ap. in Glogau
Hertel, Ap. in Liegnitz'
Hirsch, Ap. in Grünberg
Hoffmann, Ap. in Goldberg
Knispel, Ap. in Haynau ......
Korseck, Ap. in Löwenberg . . . . ,

Krause, Ap. in Polkwitz ......
Kroll, Ap. in Grünberg
Maske, Ap. in Sprottau ......
Meissner, Ap. in Glogau
Mertens, Ap. in Neusalz

Latus

57

73
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

Transport
Meyer, Ap. in Jauer
Müller, Ap. in Freystadt
Pelldram, Ap. in Sagan
Rogner, Ap. in Schönau .......
Schreiber, Ap. in Liegnitz

Wege, Ap. in Neustädtel

Summa

7. Kreis Beichenbach.

Von den Herren

:

Drenkmann, Kreisdir., Ap. in Glatz . .

Fischer, Ap. in Mittelwalde
Grundraann, Ap. in Zobten
Heller, Ap. in Friedland
Hirsch, Ap. in Waidenburg
Lonicer, Ap. in Landeck
Liier, Ap. in Liegnitz .

Luge, Ap. in Reinerz , . . . . . ,

Martin, Ap. in Neumarkt
Neumann, Ap. in Wünschelburg . . .

Rüdiger, Ap. in Frankenstein ....
Schönborn, Ap. in Canth
Seidel, Ap. in Gottesberg
Sommerbrodt, Ap. in Schweidnitz . .

Wolf, Ap. in Nimtsch .

Summa

8. Kreis Rybnik.

Von den Herren

:

Fritze, Kreisdir., Ap. in Rybnik . . .

Cochler,' Ap. in Tarnowitz .....
Ferche, Ap. in Sohrau
Friedrich, Dr. med. in Myslowitz . . .

Hausleutner, Ap. in Nicolai

Höfer, Ap. in Pless

Janetzky, Ap. in Hultschin
Krause, Ap. in Gleiwitz
Krause, Ap. in Königshütte .....
Lange, Ap. in Pless
Oesterreich, Ap. in Ratibor
Reche, Ap. in Gleiwitz
Sckeyde, Ap. in Ratibor ......
Stahn, Ap. in Beuthen
Vogdt, Ap. in Bauerwitz
Wollmann, Ap. in Loslau
Für Theilnahme am Lesezirkel . .

Summa

79
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Einnahme.
Beiträge.

XIV. Vicedirectorium Holstein.

1. Kreis Altona.

Von den Herren

:

Wolff, Kreisdir., Ap-'in Glückstadt . .

Block, Fabrikant in Altona , , , . .

CliflFord, Blutegelhändler in Hamburg .

Geske, Ap. in Altona
Eller, Ap. in Glückstadt
Ewes, Ap. in Pinneberg
Herminghausen, Fabrikant in Glückstadt
Lütge, Ap. in Poppenbüttel
Mahn, Ap. in Elmshorn . . , . . .

Neuber, Ap. in Uetersen
Nissen, Ap. in Trittau
Pollitz, Ap. in Kellinghusen ....
Rode, Ap. in Barmstedt
Siemsen, Ap. in Altona
Vasmer, Ap. das
Wolff, Ap. in Blankenese
Verkaufte Journale \

Summa

2. Kreis Reinfeld.

Von den Herren :

Claussen, Vicedir., Ap. in Oldenburg .

Ackermann, Ap. in Lütjenburg . . .

Behrens, Ap. in Bordesholm ....
Höppner, Ap. in Preetz
Jahn, Ap. in Neumünster
Kross, Ap. in Nortorf
Lindemann, Ap. in Bramstedt ....
Lucht, Ap. in Schönberg
Martens, Ap. in Neustadt . . . . .

Paulsen, Ap. in Oldesloe
Elidel, Hof-Ap. in Kiel
Thun, Ap. in Segeberg
Triepel, Ap. in Ahrensburg . . . . .

Summa

3. Kreis Heide.

Von den Herren:
Runge, Kreisdir,, Ap. in Heide
Arnold, Ap. in Lunden
Bargum, Ap. in Crempe
Jessen, Ap. in Marne .

Meier, Ap. in Wilster .

Möller, Ap. in Itzehoe .

Latus

5
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Vereins - Rechnung.

Einnahme.
Beiträge.

Transport .

Polemann, Ap. in Wesslingbüren ....
Stinde, Ap. in Itzehoe . . . . . . . .

Veers, Ap. in Meldorf
Woldicke, Ap. in Brunsbüttel . . . . .

Summa .

XV. Kreis Lübeck.

Von den Herren

:

Dr. Geffcken, Kreisdir., Ap. in Lübeck
Eissfeldt, Ap. in Travemünde
Gottschalk, Ap. in Lübeck
Griesbach, Ap. in Schwartau
Kindt, Hof-Ap. in Eutin
V. d. Lippe, Ap. in Mölln
Schliemann, Ap. in Lübeck
Siedenburg, Ap. in Ratzeburg ......
Versmann, Ap. in Lübeck
Wipper, Ap. in Burg

Summa .

XVI. Kreis Schleswig.

Von den Herren

:

Lehmann, Kreisdir., Ap. in Rendsburg . .

Biel, Ap. in Garding .

Green, Droguist in Flensburg
Kolster, Ap. in Schleswig
Meyer, Ap. in Cappeln . ......
Meckelburg, Ap. in Leck
Paulsen, Ap. in Sonderburg
Verkaufte Journale . . . .....

Summa . .

'

Ausserordentliche Einnahme.

Kreis Düsseldorf, abschläglich auf die Rech-
nung vom Jahre 1855, deren specielle

Aufstellung folgen soll, wenn die Sache
ganz abgemacht ist ....... '

Kreis Schwerin, von 1 Mitgliede für 1856

„ Naumburg, für 2 Jahrg. Archiv . .

Von Dr. Steege in Bucharest
Von Demselben, für 1 Expl. Archiv für das

Apotheker -Collegium
Aus der Debitmasse des Niemann'schen

Nachlasses für 1843 und 1844 . . .

Für 8 Expl. des Archivs an Dr. Walz . .

Summa .

34
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586

15

15

13

10

19

10

11

n

19

10

12

14

12

25
16

24
24
16

15

IS
14

14

16

14

13

30
18

13

21

10

15
42
10

11

10

7

11

13

TT83

. . . . Transport

VI. Vicedirectorium Bernburg-
Eisleben.

1. Kreis Eisleben
2. „ Bernburg
3. „ Bobersberg
4. „ Dessau . . . . ^ . . .

5. „ Eilenburg
6. „ Halle
7. „ Luckau . . . . . .

8. „ Naumburg ...,;..
VII. Vicedirectorium Kurhessen,

1. Kreis Cassel .

2. „ Eschwege
3. „ Corbäch
4. „ Hanau
5. „ Homberg ......

VIII. Vicedirectorium Thüringen.
1. Kreis Erfurt

2. „ Altenburg
3. „ Coburg
4. „ Gotha
5. „ Jena
6. „ Saalfeld
7. „ Sondershausen ....
8. „ Weimar ......
IX. Vicedirejctorium Sachsen.
1. Kreis Neustadt-Dresden . . .

2. „ Altstadt-Dresden . . .

3. „ Freiberg
4. „ Lausitz
5. „ Leipzig .......
6. „ Leipzig-Erzgebirge . .

7. „ Voigtland . . . . \ .

X. Vicedirectorium der Marken.

1. Kreis Königsberg
2. „ Angermünde
3. „ Arnswalde . . . . .

4. „ Berlin
5. „ Charlottenburg ....
6. „ Erxleben
7. „ Perleberg
8. „ Neu-Kuppin . . . . .

9. „ Frankfurt
10. „ Stendal

'..... Latus

—
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. . . . Transport .....
XI. Vicedirectorium Pommern.

1. Kreis Wolgast
2. „ Stettin

XII. Vicedirectorium Preussen-

Posen.

1. Kreis Königsberg
2. „ Bromberg . . ... .

3. „ Conitz
4. „ Danzig
5. „ Lissa
6. „ Elbing
7. „ Posen
8. „ Angerburg

XIII. Vicedirectorium Schlesien.

1. Kreis Oels •

.

2. „ Breslau
3. „ Göx-litz ..,.,..
4. „ Kreuzburg
5. „ Neisse
6. „ Grüuberg
7. „ Reichenbach . . . . ,

8. „ ßybnik . . . . . .

XIV. Vicedirectorium Holstein.

1. Kreis Altona
2. „ Reinfeld
3. „ Heide .......

XV. Kreis Lübeck.
Kreis Lübeck

XVI. Kreis Schleswig.

Kreis Schleswig

Ausserordentliche Einnahme .

Summa der Einnahme

—



398 Vereinszeitung.

Vereins -Rechnung.

Ausgabe.
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I. Allgemeine.

1. An die Hahn'sche Hofbuchhandlung in

Hannover:
a) für Archive:

1589 Exemplare k 2 1/2 und 22/3^ .

b) für Zeitschriften

c) Auslagen an Porto für die Versen-
dung d.Archive an die Vereinskreise

d) Auslagen für Buchbinderarbeit etc.

e) desgk für Einbände der Dedica-
tions-Exemplare

f) für 102 Exempl. des Jahrbuchs der
Pharmacie von Dr. Walz k 22/3^ .

2. An die HH. Gebr. Jänecke in Hannover:
für gelieferte Drucksachen . . .

3. „ Hrn. Oberdir. Med.-Rath Dr. Bley in

Bernburg

:

Auslagen an Porto, Reisespesen,

Schreibmat., Buchbinderarbeit . .

4. „ Hrn. Archivar Schwarz in Bernburg:
Gehalt

5. „ Hrn. Dir. Dr. Aschoff in Herford:
Auslagen an Reisekosten, Porto .

6. „ Hrn. Dir. Med.-Rath Overbeck in

Lemgo

:

Auslagen an Reisekosten, Porto,

Schreibmaterialien
7. „ Hrn. Dir. Dr. Faber in Minden:

Reisespesen etc

8. y, Hrn. Dir. Aschoff in Bielefeld:

Auslagen für Reisespesen, Porto u.

Kosten an den Justizrath . . .

9. „ Hrn. Dir. Dr. Geiseler in Königsberg

:

Reisespesen, Porto, Schreibmate-
rialien

1 0. „ Hrn. Dir. Dr. Herzog in Braunschweig:
Reisespesen, Porto etc

1 1

.

„ Dr. Meurer in Dresden

:

Für die Verwaltung der General-Casse .

Porto, Schreibmaterialien, Buchbin-
derarbeit

Reisespesen
12. Für Zeitungs-Annoncen wegen der Gene-

rälversammlung

Latus

3973
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Transport. .

II. Für Verwaltung der Vicedirectorien

und Kreise.

1. Vicedirectorium am Rhein.
An Hrn. Vicedir. Löhr in Cöln:

Auslagen an Porto und Schreibmat. .

für den Kreis Cöln:
für Bücher und Büchereinbaud . . .

„ Porto und Schreibmat

„ Hrn. Kreisdir. Baumeister in Inden:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat
„ Hrn. Kreisdir. Wrede in Bonn:

für Bücher und Büchereinband . • .

„ Porto und Schreibmat. . . . .

„ Hrn. Kreisdir. Biegmann in Duisburg:
für Bücher u. s. w
„ Porto und Schreibmat

„ Hrn. Kreisdir. Richter in Crefeld:

für Bücher. '.

„ Porto und Schreibmat
y, Hrn. Dr. Schlienkamp in Düsseldorf:

für Bücher
„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Ibach in Stadtkyll:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto ^. .

„ Hrn. Kreisdir. Neunerdt in Mettmann :

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto . . .

„ Hrn. Kreisdir. Herrenkohl in Cleve:
für Bücher und Büchereinband . . .

. „ Porto

„ Hrn, Kreisdir. Demminghoff in Schwelm:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Wurringen in Trier:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Dr. Riegel in St. Wendel

:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat

• 2. Vicedirectorium Westphalen.

An Hrn. Vicedir. v. d. Marck in Hamm:
für Porto-Auslagen

„ Hrn. Kreisdir. Müller in Arnsberg:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto etc

Latus . .

—
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Transport . .

An Hr^. Director Dr. Aschoff in Herford

:

für Bücher
„ Porto

„ Hrn. Dir. Med.-Rath Overbeck in Lemgo

:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat
„ Hrn. Dir. Faber in Minden

:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat
„ Hrn. Kreisdir. Wilms in Münster:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat. ....
„ Hrn. Kreisdir. Giese in Paderborn:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Posthoff in Siegen:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Bädecker in Witten:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

3. Vi'cedirectorium Hannover.

An Hrn. Vicedir» Eetschj^ in Uten:
für Porto und Schreibmat

„ Hrn. Kreisdir. Stockmann in Lehrte:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Hörn in Gronau:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto, Schreibmat. etc

„ Hrn. Kreisdir. Prollius in Hannover:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Hrn. Kreisdir. du Menil in Brinkum:
für Bücher und Büchereinband , . .

„ Porto und Schreibmat
„ Hrn. Kreisdir. Münster in Berne:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat
„ Hrn. Kreisdir. Niemann in Neuenkirchen;

für Bücher
„ Porto und Schreibmat

„ Hrn. Kreisdir. v. Senden in Emden:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Insertionsgebühren . .

„ Hrn. Kreisdir. Peutz in Lesum:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat

Latus . .

70
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Transport . .

Au Hrn. Kreisdir. Dr. Hardtung in Horneburg

:

für Bücher und Büchereinband . . ,

„ Porto und Schreibmat

4. Vicedirectorium Braunschweig.
An Hrn. Kreisdir. Tiemann in Braunschweig:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat
- „ Hrn. Kreisdii-. Hirsch in Goslar

:

für Bücher imd Büchereinband . . .

„ Porto '

„ Hrn. Kjfeisdir. Henking in Jerxheim :

für Porto un-d Schreibmat
„ Bücher

5. Vicedirectorium Mecklenburg.
An Hrn. Vicedir. Grischow in Stavenhagen:

für Porto . . .
'

„ den Kreis Stavenhagen:
„ Bücher und Büchereinband ... .

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Kühl in Rostock:
für Bücher imd Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat
„ Hrn. Kreisdir. Hollandt in Güstrow:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto'

„ Hrn. Kreisdir. Sarjiow in Schwerin:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

6. Vicedirectorium Bemburg-Eisleben.

Au Hrn. Vicedir. Brodkorb in Halle:
für Porto und Schreibmat. . . , . .

„ den Kreis Bernburg:
„ Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto
„ Hrn. Kreisdir. Giseke in Eisleben:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir, Knorr in Sommerfeld: ,

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Bohlen in Dessau

:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Poi'to und Schreibmat

„ Hrn. Kreisdir. Jonas in Eilenburg :

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat

Latus . .

Arch, d. Pharm, CXXXXVI. Bds . 3. Hft.

225
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An Hrn. Kreisdir. Schumann in Geissen:
für Bücher und Büchereinband . . ,

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Dr. Tuchen in Naumburg:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto ...
„ Hrn. Kreisdir. Colberg in Halle:

für Porto und Schreibmat

7. Vicedirectorium Kurhessen.

An Hrn. Vicedir. Dr. Wild in Cassel:
für Bücher und Büchereinband :: . .

„ Porto
, „ Hrn. Kreisdir. Gumpert in Esehwege:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto . . .

„ Hrn. Kreisdir. Kümmell in Corbach

:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Beyer in Hanau:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

„ Hrn. Ki-eisdir. Dr.Casselmann in Homburg
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

8. Vicedirectorium Thüringen.

An Hrn. Vicedir. Bucholz in Erfurt:
für Porto und Schreibmat

„ Hrn. Kreisdir. Biltz in Erfurt:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto -Auslagen ^

„ Hrn. Kreisdir. Schröter in Cahla:
für Bücher und Büchereinband . , .

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Löhlein in Coburg:
, für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Hederich in Gotha:
- für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat. ... .

„ Hrn. Kreisdir. Dreykorn in Bürgel:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat
„ Hrn. Kreisdir. Fischer in Saalfeld:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat. ....
'Latus . .

143
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An Hrn. Kieisdir. Hirschberg in Sonders-
hausen :

für Bücher und Büchereinband . . ,

„ Porto und Schreibmat
„ Hrn. Kreisdir. Krappe in Weimar:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto .

9. Vicedirectorium Sachsen.
An Hrn. Vicedir. Vogel in Dresden:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat
„ Hrn. Kreisdir. Eder in Dresden:

für Büchereinband
„ Porto-Auslagen .

„ Hrn. Kreisdir. Wiedemann in Freiberg:
für Porto

„ für Büchereinband
„ Hrn. Kreisdir. Brückner in Löbau

:

für Porto- Auslagen
„ Hrn. Kreisdir. John in Leipzig:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat. ....
„ Hrn. Kreisdir. Fischer in Colditz:

für Büchereinband
„ Porto und Schreibmat

„ Hrn. Kreisdir. Bräcklein in Elster:
für Porto . . . . ,

„ Büchereinband

10. Vicedirectorium der Marken.
An Hrn. Dir. Dr. Geiseler in Königsberg

:

für Verwaltung des Vicedirector. Porto.

„ den Kreis Königsberg :

„ Bücher und Büchereinband, 5 Kreise

„ Porto und Schreibmat
„ Hrn. Ehrendir. Bolle in Angermünde:

für Porto-Auslagen
„ Hrn. Kreisdir. Muth in Arnswalde:

für Porto-Auslagen .......
„ Hrn. Kreisdir. Stresemann in Berlin

:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat. ....
„ Hrn. Kreisdir. Liman in Charlottenburg

:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

Latus . .
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An Hrn. Kreisdir. Jachmann in Erxleben:
für Bücber und Büchereinband . . .

„ Porto . . .

„ Hrn. Kreisdir. Schnitze in Perleberg:

für Büchereinband .......
„ Porto . .

'

„ Hrn. Kreisdir. Wilke in Neu-Ruppin:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat

„ Hrn. Kreisdir. Strauch in Frankfuff

:

für Porto - Auslagen .......
„ Hrn. Kreisdir. Treu in Stendal:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

11. Vicedirectorium Pommern.
An Hrn. Vicedir. Dr. Marsson in Wolgast:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Tiegs in Eegenwalde:
für Porto

12. Vicedirectorium Posen.
An Hrn.Vicedir . Bredschneider in Königsberg

für Porto - Auslagen ....*...
„ den Kreis Königsberg:

„ Bücher. und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat

„ Hrn; Kreisdir. Kupffender in Bromberg:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto . . . .

„ Hrn. Kreisdir. Freitag in Marienwerdei'

:

für. Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat. . . . .

„ Hrn. Kreisdir. Dr. Schuster in Danzig-
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat

„ Hrn. Kreisdir. Hildebrand in Elbing:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat

„ Hrn. Kreisdir. Reimann in Posen:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto und Schreibmat. . . , .

-„ Hrn. Kreisdir. Blüher in Lissa:

für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Bucholz in Angei'burg:
für Bücher und Büchereinband . . .

„ Porto .

Latus . .

181



Vereinszeitung. 405

Vereins - Rechnung.

Ausgabe,
§) «$ s^r c>)

Transport .

13. Vicedirectorium Schlesien.

An Hrn. Vicedir. Werner in Brieg

:

für Porto
.„ Hrn. Kreisdir. Wilde in Namslau:

für Bücher und Buchereinband . .

„ Porto und Schreibmat. . . .

„ Hrn. Kreisdir. Müller in Breslau

:

für Porto .

„ Hrn. Kreisdir. Struve in Görlitz:

für Bücher und Büchereinband . .

„ Porto und Schreibmat. . . .

„ Hrn. Kreisdir. Telke in Kreuzburg:
für Bücher und Büchereinband . .

„ Porto und Schreibmat. . . .

„ Hrn. Kreisdir. Beckmann in Neisse:

für Bücher und Büchereinband . .

„ Porto

„ Hrn. Kreisdir. Weimann in Grünberg;
für Bücher und Büchereinband . .

„ Porto und Schreibmat. . . .

„ Hrn. Kreisdir. Drenkmann in Glatz:

für- Bücher und Büchereinband . .

„ Porto und Schreibmat. -. . .

„ Hrn. Kreisdir. Fritze in Kybnik

:

für Bücher und Büchereinband . .

„ Porto

14. Vicedirectorium Holstein.

An Hrn. Vicedir. Claussen in Oldenburg:
für Bücher und Büchereinband . .

, „ Porto und Schreibmat. . . .

„ Hrn. Kreisdir. Wolff in Glückstadt:
„für Bücher und Büchereinband . .

„ Porto und Schreibmat. . . .

„ Hrn. Kreisdir. Rüge in Heide:
für Bücher und Büchereinband . .

16. Kreis Schleswig.

An Hrn. Kreisdir. Kolster in Schleswig:
für Bücher und Büchereinband . .

„ Porto
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Bemerkungen.

Beinerkuiiseii.

Ehe ich die erläuternden Bemerkungen zur Vereins -Eechnung
gebe, lege ich in umstehender Tabelle eine üebersicht sämmtlicher

der General- Casse zugeflossenen Einnahmen vor. Die Gesammt-
Einnahme betrug im Rechnungsjahre 1857

10,942 ^ 8 s^r 3 d).

Wie sich diese Summe in den einzelnen Casseirvertheilt, ist genau
ersichtlich. Die Einnahmen für die einzelnen Gassen sind theils

baar, theils in Anweisungen (Pensionsquittungen) bei der Directorial-

Conferenz im Mai d. J. an die Verwalter derselben abgeliefert und
dort, wie aus den ebenfalls hier beigedruckten Abrechnungen der

einzelnen Gassen hervorgeht, vereinnahmt worden. Das, was für

den Gollegen Easchke mit in der General -Einnahme aufgeführt

worden, ist theils durch die Vicedirectoren direct, theils durch mich
an den Kreisdirectör Herrn Blüher in Lissa gesandt worden. Dass
in den Quittungen über die für unseren Gollegen in Bojanowo ein-

gegangenen Beiträge Einige ihre Namen vermisst haben, liegt daran,

dass die Gelder oft dui-ch zu viele Hände gegangen und dass des-

halb der Name des Einsenders anstatt dem des Gebers aufgeführt

worden ist. Die Hauptsache Jst aber allemal erreicht worden: der

für den es bestimmt war, hat es erhalten. Hierfür bürgt die Ehren-
haftigkeit der Vereins -Beamten.

Was nun die Vereins-Eechnung selbst anlangt, so ist auch die-,

selbe für das Jahr 1857 eine vollkommen abgeschlossene, denn alle

Vice- und Kreisdirectoren haben ihre Abrechnungen so eingesandt,

dass in der im Mai abgehaltenen Directorial-Gonferenz den anwesen-
den Directoren ein vollkommener Abschluss vorgelegt und die Gel-

der an die einzelnen Gassen gezahlt werden konnten. Die HoflF-

nung, welche ich beim Abschluss im vorigen Jahre aussprach, dass

in dieser Eechnung sich auch die rückständige Eechnung des Krei-

ses Düsseldorf vom Jahre 1855 vollkommen auflPühren lassen werde,

ist nicht in Erfüllung gegangen. Zwar ist es den Bemühungen des

Herrn Kreisdirectors Dr. Schlienkamp gelungen, 30 *f 18 sgr 7 d)

als Abschlagszahlung auf den noch statt findenden Eest zu senden,

doch die vollkommene Ausgleichung steht erst im Jahre 1858 bevor.

Die Gesammt- Einnahme der Vereins -Casse besteht in

8635 ^ 12sgr 9 §) an Beiträgen der Mitglieder und für ver-

kaufte Journale
3ö „ 8 „ 7 „ eingegangener Eeste
30 „ 10 „ — „ für verkaufte Archiv -Exemplare an den

süddeutschen Apotheker-Verein u. s. w. und
7 „ 25 „ — „ aus dem Niemann'schen Nachlasse

870^^ 2eÄgr 4^) Summa.
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Vereins - Eeclmung.

Bemerkungen,
4 sf

Von dieser Einnahme wurden nun die Ausgaben 'be-

stritten, wie folgende Tabelle zeigt:

Ausgaben der Vereins - Casse für 1857.

An die Hahn'sche Hofbiichhandlung für 1589 Exempl.

des Archivs

Zeitschriften für das Directorium

Porto für Versendung des Archivs .......
Dem Buchbinder für Couvertirung des Archivs .

'

.

Für Einbinden der Dedications- Exemplare- ....
Für 102 Exemplare des Jahrbuchs der Pharmacie

Für den Druck von Vereinspapieren

Verwaltungskosten des Directoriums incl. des Gehalts

für Archivar Schwarz

Für Verwaltung der General-Casse .......
Zeitungs - Annoncen, die General - Versammlung be-

treffend

Für Verwaltung der Vicedirectorien und Kreise . .

An die Gehülfen-Unterslützungs-Casse ä Mitgl. 15 sa^r.

Summa .

AbscMuss.

Einnahme der Vereins-Casse

Ausgabe „ „

Minder - Einnahme

3973
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Vereins ' Rechnung.

Bemerkungen,

Hieraus ergiebt sich, eine Minder-Einnahme von 77,^ 3sgr 8^,

welche, wie schon früher angegeben, dadurch entstanden ist, dass

jedem Lesekreise ein Jahrbuch der Pharmacie unentgeltlich geliefert

wird. Die Mehr-Ausgabe ist aus der Vereins-Capital-Casse gedeckt,

welche Deckung das Directorium als vollkommen gerechtfertigt an-

sieht, da die Vereins-Capital-Casse einen hinreichenden und jähr-

lich noch wachsenden Fond besitzt, um ihren Zweck zu erfüllen,

weshalb es dem Directorium gerecht erscheint, wenn auch schon

die jetzt Lebenden einen Nutzen davon ziehen.

Für die künftigen zwei Jahre wird die Vereins-Capital-Casse

noch mehr zu zahlen haben, da das nöthig gewordene Supplement-

heft des Archivs und dann das Register über dasselbe auch

aus ihr bezahlt und diese beiden Werke den Mitgliedern unent-

geltlich geliefert werden sollen. Aber aiich hierdurch wird der

Capital-Fond nicht angegi-iffen.

Die von der Hahn'schen Hofbuchhandlung versandte und ver-

rechnete Zahl der Exemplare unseres Archivs für die Pharmacie

vertheilt sich folgendermaassen

:

1540 Exemplare an die wirklichen Mitglieder des Vereins,

24 „ n n Ehrenmitglieder,

23 „ wurden ausserdem verkauft, und

2 „ wurden aus früheren Jahren nachgeliefert.

1589 Exemplare.

Aus der Versendung von 1 540 Exemplaren des Archivs an wirk-

liche Mitglieder des Vereins ersieht man, dass nur zjvei mit ihren

Jahresbeiträgen in Eest geblieben sind und dass die Gesammtzahl

der wirklichen Vereins -Mitglieder um 5 zugenommen hat.

Ueber die speciellen Ausgaben der Vicedirectorien giebt die

nun folgende Tabelle genaueren Aufschluss. . -

Als neu in unserer Gesammt-Rechnung aufgenommen, finden

sich die AbrechnungeU der Wackenroder-, Müller'schen und Meurer-

Stiftung.
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üiilage A,
Verzeichniss der Eintrittsgelder neuer Mitglieder jpro 1857.

Kreis. .$

Düsseldorf

.

St. Wendel

Arnsberg
Minden. .

Münster .

Osnabrück

Stade

Braunschweig
Blankenburg .

Goslar

Rostock

Eisleben
Bernburg . . .

.

Bobersberg. .

.

Dessau
Eilenburg . . . .

Luckau
Naumburg . . .

Corbach

Vicedirectorium am Rhein.

Von den Herren:
Droguist Hoppe in Düsseldorf . . .

Apoth. Kühl in Kreuznach . . . .

Vicedirectorium Westphalen.

Von den Herren:
Apoth. Göbel in Bilstein

Dr. med. Becker in Colchester . .

Privatgelehrter Frost das. ....
Apoth, Starting in Rhede

„ Wesen er in Dorsten ....
Admin. Wüunenbersr in Warendorf .

Vicedirectorium Hannover.

Von den Herren:
Apoth. Meyer jun. in Osnabrück ....

„ V. Lengerken in Berge , . . . .

„ Meyer in Geestemünde

Vicedirectorium Braunschweig.

Von den Herren:
Apoth. Dünhaupt jun. in Wolfenbüttel . .

„ Bischoflf in Hasselfelde . . . ; .

„ Ringleb in Hoheneggeisen . . .

Vicedirectorium Mecklenburg.

Von Hrn. Apoth. Bolle in Laage ....

Vicedirectorium Bernburg-Eislebeu.

Von den Herren:
Apoth. Kassier jun. in Eisleben ....

y,
Molter in Nienburg

„ Gramer in Aisleben

„ Zanke in Pforten

„ Bennewitz In Dessau

„ Schröder in Liebenwerda . . . .

„ Lotze in Finsterwalde . ... . .

Wimmel in Kaina

Vicedirectorium Kurhessen.

Von den Herren:
Apoth. Götte in Mengeringhausen

Leonhardi in Adorf
Möller in Fritzlar

- Latus
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Kreis.
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Kreis. Vereins - Capital - Casse.
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R e ch n u u g
über die

Gehülfen-Uiiterstützungscasse des norddeutschen

Apotheker -Vereins pro 1857.

Activa. Baar.

Das Corpus bonorum betrug bei dem Eeeh-
nungs-Abchluss pro 1856

Summa per se

Einnahme.

Tit. I. Bestand dervorjährigenRechnung

Summa per se
Tit. II. Defecte. — Keine.
Tit. III. Reste. — Keine.
Tit. IV. Zurückgezahlte Capitalien.
Von E. H. in L

.^^^^^^^^^^^^^
Summa. .

.

Tit. V. Zinsen. ^ -

1) Zinsen von Meier Reue in Evenhau-
sen pro 1. April 1&>^|^^ von 1000 ^
4 Procent

2) Zinsen von der Loge zu Bernlsurg von
1000 4 pro 26. April ISSß/g;, 4 Proc.

3) Zinsen aus der Landcasse in Detmold
von 1000 4 pro 26. April I856/57,
31/2 Procent

4) Zinsen von T. in O. von 20o61^*prö
1. Juni 1856/57, 4 Proc . f .

.

5) Zinsen von E. H. in L. von 1000 ^
pro 8..^an. 1857/5g, 4 Proc

6) Zinsen von 500 4 Preuss. Prämieia-
Anleihe ä 31/2 Proc. pro 1. April 1%^%-,

7) Zinsen von 600 4 Bückeburger Staats-
Obligationen- ä 4 Proc. 1857

8) Zinsen von 1000 4 Lübecker Staats-
Anleihe k 41/2 Proc. pro 1857

9) Zinsen von, 1150 4 Preuss. Staats-
Schuldscheine ä 31/2 Proc. 1857

10) Zinsen von 2000^ Königl. Sächsischer
Staats-Anleihe ä 4 Proc. 1857

IIa) Zinsen von 1500 4 Preuss. StaatV-
Anleihe vom Jahre 1855 ä 41/2 Proc.
pro 6 Monate — vom 1. October 1856
bis 1. April 1857

IIb) Zinsen von 1500 4 Preussischer
Staats -Anleihe vom Jahre 1855 —
41/2 Proc. pro 6 Monate — vom 1. April
bis 1. October 1857

Latus.

.

.

Arch. d. Pharm. CXXXXVI. Bda. S.Hft.

13750

13750

^9

2141

2141

1000

1000

40

40

35

80

40

17

24

45

40

80

33

15

33

509

22

27
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Gehülfen-Unterstützungscasse. Activa. Baar.'

4 sg §)

Transport

.

.

.

12) Zinsen vom Eendant Schönigen in

Bernburg von 1000 ^ ä 5 Proc pro

Februar 1855/gg

13) Zinsen vom Eendant Scliönigen in

Bernburg von 1000 4 pro Febr. ISSe/-,

14) Halbjährige Zinsen von 1000 fl. Oester-

reichische National-Anleihe voml.April

; b. z. 1. October 1857 ä 5 Proc

15) Desgl. von 1000 fl. vom 1. Juli 1857

bis 1. Januar 1858

16) Zinsen von 100 4 Berliner Stadt-

Obligationen ä 31/2 Proc. 1857 .....

Summa ...

Tit. VI. Ausserordentliche Einnahme.

An ausserordentl. Einnahme lautAnlage A.

Nachträglich ist noch eingegangen aus

Hannover, von dem sog. Lehrter Gehülfen-
Unterstützungs-Vereine, nach Abzug der

Ausgaben für Herrn Wal ch

Summa . .

.

Tit. VII. Gewöhnliche Einnahme.
Von 1538 Mitgliedern ä 15 sgr pro 1857

Summa. .

.

Becapitulation der Einnahme.

Bestand des Corpus bonorum
Hiervon ab an zurückgezahlten Capitalien

bleiben...

Tit. I. Bestand der vorjährigen Rechnung
„ IV. Zurückgezahlte Capitalien .......

„ V. Zinsen

„ VI. Ausserordentliche Einnahme...,.
„ VH. Gewöhnliche Einnahme

Summa. .

.

ü-usgabe.

Tit. I. Unterstützungsgelder wurden im
Jahre 1857 laut Anlage B. verausgabt

Summa per se — — —

,_—
.
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Gehülfen -Unterstützungscasse. Äctiva.

7$ s^r

Baar.

Tit. n. Ausserordentliclie Ausgabe.
1) Porto - Auslagen für die Briefe und

Geldsendungen an die Herren Phar-
maceuten

2) Für Copialien und Schreimateria-
lien etc
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9
10

1
2
3
4
5
6
7.

8
8

10
11
12
13
14
15
16

Einlage A.
Ausserordentliche Einnailime.

a. Von Nichtmitgliedern des Vereins.

Ein Legat vom Apotheker Stackmann in
Freiburg a. d. Unstrut

Vom ' Hamburger Apotheker -Verein
Von dem Hamburger-Altonaer-Pharmaceuten-

Verein . . . .

Von demselben Vereine durch Hrn. Dr. Maurer
Vom Apotheker Baarts in Berlin .......
Von Stargard, Beiträge für die Gehülfen-

Unterstützungscasse ohne Namen
Vom Apotheker Schied in Heringen bei

Nordhausen
Vom Apotheker Dr.Ludw. Aschoff in Bielefeld

Vom Apothekergehülfen Eehfeld
Aus dem Königreich Sachsen vom Erzgebirger

Apotheker -Verein

Summa . . .

b. Summarisches Verzeichniss

der ausserordentlichen Beiträge zur Gehülfen-
Unterstützungscasse von Mitgliedern des~

Vereins. >

Aus den Vicedirectorien

:

am Rhein . . . . -

Westphalen
Hannover
Braunschweig
Mecklenburg
Bernburg -Eisleben . • .

Kurhessen
Thüringen
Sachsen
der Marken
Pommern
Preussen - Posen .

Schlesien ,

Holstein
Kreis Lübeck
Kreis Schleswig

Summa . .

.

Becapitulation.

a. Die ausserordentliche Einnahme von Nicht-
mitgliedern des Vereins

b. Desgleichen von den Mitgliedern

Summa . . .

Ov erb eck.

100
50

9
14
3

13

2
5

15

213

63
130
93
49
125
164
40
133
187
353
44
92

122
29
13
5

1648

213 17
1648 14

17

17

10
12
25
25

2
21
12
5
4
5

25
26

18
2

14

1862
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Anlage B.

Im Jahre 1857 wurden folgende Unter-
. Stützungen bewilligt:

An die Herren:
Böttger in Fürstenau^ 60
Le Brun in Hamburg 60
Beck in Eegis 25
Breckenfelder in Dargun ' 75
Croweke in Slave - 75
Dieks in Moringen . 50
Drees in Tecklenburg 60
Engels, Friedr., in Wald 20
Ernst in Zehden .

,

50
Eisner ip Posen 30
Güthe, Wilh., aus Bromberg 9
V. Hauser, Sigismund 50
Ibener in Dresden 75
Ilgener in Bi-eslau 60
Kleinmann in Liebenwalde 40
Koppel in Bederkesa .J ; 75
Leuschner in Breslau 50
Martin, jetzt in Winterberge 60
Niedt in Reichenbach 60
Rauch in Störmada 75
Schellhorn in Frauenstein ',.... 60
Schmidt in Mogilno 60
Schiffer in Essen 75
Schwarz in Bernburg 75
Vogt in Nenndorf 75
Wallesky in Flau . 60
Warneke in Rhena 50
Wahl in Aerzen bei Hameln . >. . . 75
An die Unterstützungscasse der -Berliner

Apotheker 50

Summa . . . 1639

Overbeck.
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M.

R e ch n n n g
über die

Allgemeine Unterstntzungs-Casse pro 1857.

Sf g) ^ W 9)

Einnaliine.

Bestand aus der Kechnung pro 1856

An Zinsen:
von 2325 *f Königl, Preuss. Staats-

Schuldscheine ä 31/2 Proc
An Rückprämien der Feuerversiche-

rungs - Gesellschaften

:

A. der Aachdn - Münchener.
a. aus dem Königreich Preussen

Hannover .

Herzogth. Braunschweig

.

Fürstenth. Anhalt-Dessau

B. der Colonia.

a.^aus dem Kreise Aachen .

b. „ „ „ Saalfeld .

Beiträge der Mitglieder nach An-
lage A

Ausserordentlicher Beitrag von Hrn.
Werner durch.Kreisdir. Brodkoib

Der Einnahme Summa

iliisgabe.

An Unterstützungen nach Anlage B.
An die Brandes -Stiftung

An Porto und Schreibmaterial . . . ,

Der Ausgabe Summa

Abrechnung.

1) Einnahme
2) Ausgabe

Bestand pro 1857 .

Minden, den 80. August 1858.

Faber.

651
72
16
2

2420

81

11

11

744

104

24

20

3353

710
50
3

763

3353
763

2590
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ünlage A..

Verzeichniss der zur allgemeinen Unterstützungs - Casse

gezahlten freiwilligen __ Beiträge der Mitglieder

im Jahre 1857.

I. Vicedirectorium am Rhein.
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Allgemeine Unterstützungs-Casse.

Scfr ^ Sf

Transport .

III. Vicedirectorium Westphalen.

Kreis Minden.

1. Von Hrn. Apoth. Faber in Minden . .

Kreis Münster.
Von den Herren

:

1. Apoth. Wilms, Med.-Ass. in Münster . .

2. „ Dudenhausen in Kecklinghausen
3. „ Henke in Lüdinghausen , . . .

4. « Homann in Nottuln

Kreis Ruhr.
1. Von Hm. Apoth. Weeren in Hattingen

rV. Vicedirectorium Braunschweig
Kreis Braunschioeig,

Von den Herren:
1. Apoth. Dr. Herzog in Braunschweig .

2. „ Tiemann das

3. „ Grote das

4. „ Mackensen das.

5. „ Gerhardt in. Wolfenbüttel . .

Kreis Blankenhurg.
Von den Herren:

1. Apoth. Dr. Lucanus in Halberstadt
2. „ Dannemann in Fallersleben

3. „ Krukenberg in Königslutter
4. „ Lilie in Wegeleben . . .

5. M Schiller in Pabstorf . • •

Kreis Goslar.

Von den Herren:
1. Apoth. Sievers in Salzgitter

2. „ Bor^e in Elbingerode

V. Vicedirectorium Mecklenburg.

Kreis Güstroio.

Von den Herren

:

1. Apoth. Rötger in Sternberg ....
2. - Scheel in Teterow

Kreis Stavenhagen.
Von den Herren:
Apoth. Fischer in Friedland ....

„ Gremier in Waldegk ....
„ Dr. Grischow in Stavenhagen .

„ Lauflfer in Wesenberg . . .

Latus
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Allgemeine Unterstützungs-Casse,

F 4 s^r

Transport .



426 Vereinszeitung.

Allgemeine Unterstützungs - Casse.

r ^ ^r

Transport

Kreis Saalfeld.

1. Von Hrn. Apoth. Gollner in Kranichfeld

IX. Vicedirectorium Sachsen.

Kreis Neustadt - Dresden.

1. Von Hrn. Apoth. Vogel in Dresden . .

Kreis Altsadt-Dresden.

Von den Herren:
1. Apoth. Legier in Stojpen
2. „ Eder in Dresden .....

Kreis Leipzig.

: Von den Herren :

1.' Apoth. Martens in Leipzig
2. „ Neubert das

3. „ Täschner das. ..;....
4. „ John das

X. Vicedirectorium der Marken.

Kreis Angermünde.
Von den Herren:

1. Apoth. Mildbrädt in Prenzlau
2. „ Weiss in Strassburg .

3. „ Marquardt in Lüchen .

4. „ Siebert in Gerswalde .

5. „ Couvreux in Biesenthal
6. „ Noack in Oderberg
7. „ Heinerici in Schwedt .

8. „ Leidolt in Vierraden .

9. „ Bolle in Angermünde
10. „ Liegner in Liebenwalde

Kreis Neu-Ruppin.

1. Von Hrn. Apoth. Steindorf in Oranienburg

Kreis Erxleben.
Von den Herren

:

1. Apoth. Schulz in Gommern
2. „ ^ Senf in Oebisfelde . .

3. „ Severin in Möckern
4. „ Voigt in Wolmirstedt
5. „ Jachmann in Erxleben

Latus

1
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Allgemeine Unterstützungs- Gasse.

Transport

XI. Vicedirectorium Pommern.

Kreis Wolgast.

"Von den Herren:
1. Apoth. Biel in Greifswalde
2. „ Lange in Franzburg

XII. Vicedirectorium Preussen-Posen.

Kreis Lissa.

1. Von Hrn. Apoth. Kurtz in Bomst . . .

, XIII. Vicedirectorium Sctlesien.

Kreis Görlitz.

Von den Herren :

1. Apoth. Thomas in Warmbrunn ....
2. „ Struve in Görlitz

3. - Mitscher das

Kreis Reichenbach.
Von den Herren:

1. Apoth. Lonicer in Landeck ....
^. „ Neumann in Wünschelburg

Kreis Grünberg.

1. Von Hrn. Apoth. Wege in Neustädtel

Summa

1

1

1

1

1

1

1
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M Allgemeine Unterstützungs- Gasse.

4 «f

Anlage B.

1 Sohet in Ratibor
2 Bachmann, Wwe., in Neu - Brandenburg .

3 Kruse, Wwe., in Recklinghausen ....
Hartmann, Wwe., in Stralsund

5 Bleisch, Wwe., in Breslau ......
6 Scholz, Wwe., daselbst

7 \y'erner, Wwe., in Gerdauen
Ijeoi;ihardt, Wwe., in Oeselse . . . . .

9 Wirthsche Kinder, in Corbach . . . . .

10 Bath, Wwe., in Berlin
11 Hecker, Wwe., in Cöln
12 Heimbach, Wwe., in Berlin
13 Schmidt in Frauenstein
14 Töpfer in Dresden
15 Kändelers Familie in Rötha
16 Stolze, Wwe., in Treuen
17 Kröhnsche Kinder in Dresden
18 Schramm, Wwe., daselbst

19 Lorenz, Wwe., daselbst

20 Suppius, Wwe., in Markt Neukirchen . .

21 Bernstein, Wwe., in Trier
22 Schütte, Wwe., in Rotenburg
23 Karberg in Apenrade .

24 Klamroth in Mogilno ........
25 Steinmüller in Dessau
26 Müller in Kj-appitz

27 Hellwich, Wwe., in Breslau

Summa

30
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Abrechnung der Dr. Meurer- Stiftung.
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Register über Bd. 93., 94., 95. und 96., nebst

Ergänzungsheft der zweiten Reihe des Archivs

der Pharmacie. Jahrgang 1858.

(Die erste Zahl zeigt den Band, die zweite die Seite an, das

Ergänzungsheft wird mit E.H. angedeutet.)

I. Sachregister.

A.
Absorption von Gasen durch

verschiedene Kohlen, von Sten-
house 93, 172.

A c e t a 1 , Darstellung und Eigen-
schaften desselben, von Wurtz

94, 68.

Acetone, über die Constitution
ders., von C. Frieäel 94, 193.

Achillaeasäure =Aconitsäure,
von Hlasiwetz 96, 186.

Ackererde und Wasser, Sal-

petergehalt ders, YOTo. Boussin-
gault 95, 314,

Aconitum heterophyllum
96, 344.

Adelheidsquelle, Bor darin,

von F. Koppen 94, 276.

Adstringentia, Verhalten ge-
gen schleimige Stoffe, von Bau-
wel 96, 301.

Aepfelöl 94, 376.

Aepfelsaurer Kalk, zur Dar-
stellung der Bernsteinsäure aus
dems.; von E.J.Kohl 93, 12.

Aequivalente der Elemente,
Bericht über dies., von H. Lud-
wig 94, 261. — 95, 8.

Aethal, über die Eigenschaften
dess., von Heintz 93, 67.

Aetherbildung mit fetten Säu-
ren, von Bouis 94, 330.

— auf verschiedene Weise, von
A. Beynoso E.H. 103.

Arch. d. Phaxm. CXXXXVI.Bds. 3,

Aether u. Schwefelkohlenstoff,
Entzündung dess., von M. Ber-
thelot 93, 308.

Aether Schwefelsäuregehalt
von Weingeistmischungen und
Schwefelsäure, von G. L. Hüb-
ner 94, 144.

Agrostemma Githago, Nach-
weisung ders. im Getreide, von
Legrip 94, 244.

Analyse derselb., von Tä.
Craioford 95, 339.

Agrostemmin kein Alkaloid,
von Th. Craioford 95, 340.

Alaun im Brode nachzuweisen
96, 95.

Albumin, Verhalten dess., von
Rochleder u. Mayer 95, 347,

Albuminoide, Darstellung des
Harnstoffes daraus^ von Be-
champ v94, 339.

Alkohol, Wirkung verschiede-
ner Salze, Säuren etc. darauf,
von A. Beynoso E.H. 103.

Alkohole, vielatomige, von Ber-
thelot 94, 328.

Alkoholgährung, über die
Producte ders., von Berthelot

94, 183.

Aldehyde, Bildung ders. aus
organischen Säuren, von JK.

Piria 95, 337.

Algen, Bildung des Mannits
darin, v, T.L. Phipson 93, 58. 64.

Hfl. * 28
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Algen, über die Absorption von
Salzen durch dies., von Bineau

.94, 54.

Algier, aHesisclie Brunnen da-
selbst 95, 249.-

Alkaloide, neues Reagens dar-

auf, von Scheihler 95, 182.

— Löslichkeit einiger in Chloro-

form und Olivenöl, von PeU
tenkofer 96, 61.

— Ermittelung ders., von Otto

96, 43.

Allotropie des Wasserstoffes,

von Osann 93, 35.

Alloiansäure, Darstellung der-

selben, von G. Städeler E.H.
124.

Althaea rosea, über den An-
bau ders., von Hessel 94, 106.

Aluminium, chemisches Ver-
halten dess., von H. St. Ciaire

Diville 93, 183.

— Darstellung dess. aus Kryo-
lith, von Wähler 95, 179.

— Eigenschaften dess., von Tis-

sier 93, 181.

— Fabrikation dess., von Rous-
seau u. Marin 93, 184.

— Verhalten dess. gegen Silber-

und Kupferlösungen, von H.
Hirzel 96, 48.

— Verhalten desselb. zu Metall-
lösungen, von H. jlfasson 96,50.

Aluminiumlegirungen, von
H. Dehray 93, 181.

Ameisensäure, Bildung ders.

durch Kohlenoxydgas, von Ber-
thelot 93, 52.

Amerika, Nord-, Droguen-Ein-
fuhr das. 94, 358.

Amidsäuren der einbasischen
Säuren, von A. Cahours 96,298.

Ammabroma Sonorae, Nah-
rungspflanze, von A. B. Gray

94, 106.

Ammoniak, vanadinsaures, von
C. V: Hauer 94, 47.

— und salpetersaure Salze, Ab-
sorption ders. durch Algen, von
Bineau 94, 54.

— halb - phosphorsaures, von C
Kraut E.H. 23.

— schwefelsaures, Düngerwerth
dess., von Anderson E.H. 190.

Amylen, Prüfung desselb., von
. J. L. P. Duhoy 94, 329.

Amylum und Zucker, Producta
der Erhitzung de;-s., von A.
Gelis 95, 68.

Amyloxydphosphorsäure,
Darstellung und Eigenschaften
ders., von F. Guthtne 96, 184.

Anaestesiaca, über dies., von
Foucher u. Bonnet 93, 361.

— der alten Griechen, von Lan-
derer -96, 159.

Ananas -Oel 94, 375.

Andirin und Andirinharz, von
Th. Peckolt 96, 37.

Angustura u. Angustura'- Oel,

Bestandtheile ders., von C.Her-
zog 93, 146.

Anilin, Wirkung dess. auf Isa-

tin, Brom- u. Chlor-Isatin, von.^

A. Engelhardt E.H. 112.

Anissäure, Abkömmlunge der-

selb,, von F. Pisani 96, 298.

Anstrich, feuerfester, von C.

Mayer u. C. 'Uebelen 94, 203.

Antimon, Legirungen dess. mit
Zink, von Cooke E.H. 55.

— und Blei, Bestimmung dess.

in den Sulfiden auf trocknem
Wege, von A. Levol 93, 179.

AntimcTnchlorid zu Lackfar-
ben, von F. Gatty 93, 382.

Antimonzinnober, Bereitung
dess., von Böttcher E.H. 54.

Apparat zur Destillation, von
C. Krauthausen 95, 24.

— zur Anwendung von Gas bei
organischen Analysen, von J.
Lehmann 95, 61.

von W.Heintz 96, 53.

— zum Probiren auf Silber, von
Deleuil 96, 285. ,

Arachinsäure, Verbindungen
derselb. mit Glycerin, von M.
Berthelot

^
93, 200.

Arbutus uva ursi, Anwendung
der Blätter, von de Beauvais

96, 343.

Arenaria media und rubra,

Aschenanalyse ders., von Ed.
Harms 94, 159.

Arrow-Root von einer Orchi-

dee 93, 266.

Arsen, über die Nachweisung
dess. in Thiersubstanzen, von
A. PleiscU 94, 325.

Ars enge halt der Schwefelsäure,

von Cameron 93, 50.
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Arsenhaltige organische Ra-
dicale, von Cahours u. Riche

E.H. 125.

Ars en säure, Bereitungu.Eigeu-
schaften ders., von E. Kopp

E.H. 55.

— und Hydrate derselb., von E.
Kopp E.H. 58.

Arsenvergiftung, Magnesia
usta dagegen, von Meurer 95,

283.

Arsenik, Auffindung dess., von
Otto

_ _ ;
96, 42.

— über die gerichtliche Nach-
weisung desselb., von Blondlot

96, 45.

Arsenikvergiftung, Mittel

dagegen, von J. Walsli 93,370.— Mittheilung über eine solche,

von E. Reichardt 94, 1.

Arzneimittel, zur Geschichte
ders., von H.Ludwig 94, 211.

Aschen der Pflanzen, Baryt
darin, von G. E. Eckardt 94,

191.

Aschenbesta n d th eil e von
Aspidium filix mas und femina,
von C. Struchmann 95, 199.

— von Arenaria media u. rubra
94, 159.

— von Carex acuta, von E. Wit-
ting 93, 317.

~ von Carex remota, von E. Wit-
ting 93, 316.

— von Cichorienwurzel, von Sten-

house, Graham und Campbell
93, 186.

— von Chi-ysanthemum segetum,
von B. Fresenius 95, 200.

— der Eicheln, von Stenhouse,

Graham u. Campbell 93, 186.

— von Eriophorum vaginatum,
von E. Witting 93, 317.

— von Equisetum arvense, von
E. Witting 93, 322.

^- von Equisetum hiemale, von
W. Wicke 95, 199.

— von Equisetum Telmateja, von
E. Witting 93, 322.

— von Festuca elatior, von E.
Witting 93, 320.

— der gehechelten Flachsfaser,

von J. F. Hodges 93, 187.
— von Kaffee und KafFeesurro-

gaten, von Stenhouse., Graham
u. Campbell 93, 185.

Aschenbestandtheile der Lö-
wenzahnwurzel, von Stenhouse,

Graham u. Campbell 93, 186.

— des Mais, von Stenhouse, Gra-
ham u. Campbell 93, i86.

— der Pastinakwurzel, von Sten-

house, Graham und Campbell
93, 186.

— von Plantago maritima, von
E. Harms 94, 159.

— von Phragmites communis, v.

E. Witting 93, 318.
— von Trapa natans, von E. v.

Gorup-Besanez 95, 342.
— von Juncus communis, von

E. Witting
_

93, 318.

Asphalt, Mischung dess. mit
Gutta Percha, von Goodyear

95, 363.

Aspidium filix mas et femina,
Aschenanalyse ders., von C.

Struchmann 95, 199.

Asphodelus ramosus. Vor-
kommen dess. 93, 266.

— Weingeist aus demselb., von
Landerer 96, 96.

Atropin, Löslichkeit dess. in

Chloroform und Olivenöl, von
Pettenkofer . 96, 61.

Auge, Bestandtheile des Kry-
Stallkörpers, von Valenciennes
n. Fr4my 94, 339.

Australien, Perlen- und Tri-

pangfischerei das. 95, 248.

B.

Bäder, elektro-chemische gegen
Metalldyskrasien, von Hartwig

95, 189.

Banianenbaum, grösster 94,

368.

Barth's Reisen 94, 113.

Baryt in Pflanzenaschen, von
G.E. Eckardt 94, 191.

— schwefelsaurer, Löslichkeit

dess., von E. Siegle 94, 41.

— vanadinsaurer, von C. v. Hauer
94, 49.

Basen, Verhältniss derselb. zu
Silberoxyd, von H. Rose 94, 319.

— u. Säijren, Verhinderung der
Fällung derselb., von Spiller

96, 163.

Baumwolle, über das Färben
ders., von F. Kuhlmann 93, 382.

28*
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Baumwollensamenöl, über
dass^ von Wayne 93, 386.

Baumwollenstrauch, Cultur
desselb. in Tinnevelly, von K.
Graul 94, 251.

Belladonnin, Darstellung des-

selb., von Hühschmann 96, 62.

Benzin zur Nachweisung von
Jod, von Morid 93, 308.

Benzoesäure, das Chloroform
ders., von L. Schischkoff und
A. Rösing 96, 296.

B e n z i n als Substitut für Was-
serstoff, von Zinin E.H. 119.

Benzosuccinin, yon Berthelot

E.H. 91.

B en z oyl trichlorid, von L.

Schischkoff u. A. Rösing 96, 296.

Bernsteinsäure, zur Darstel-
lung ders. aus bernsteinsaurem
Kalk, von E, J. Kohl 93, 12.

— bei der geistigen Gährung,
von Pasteur 94, 336.

— u. Citronensäure, Einwirkung
ders. auf Glycerin, von Ber-
thelot E.H. 87.

Bidarah lavet, von van Dis-
sel . 94 235.

Bier, neues Mittel zum Klären
desselb. 94, 245.

— Nahrungswerth desselb., von
Keller 94, 243.

— Bestimmung des Alkohols u.

lExti'actes darin, von Geyer
95, 344.

— Mittel gegen Sauerwerden
dess., von Calvert 96, 95.

— Untersuchungsmethode dess.

94, 242.

Bilder wiederherzustellen, von
Salmon vl. Garnier E.H. 175.

Birnessenz 94, 376.

Bittermandelöl, künstliches

94, 376.

Bitterstoffe, über die Dar-
stellung derselb., Bericht von
L. F. Bley

_
_ 93, 1.

Bismuth. nitric. praecip., Ver-
fälschung desselb., von Gallo

E.H. 46.

Blei, Verhalten desselb. gegen
Wasser, von Eisner 94, 246.

—von Insekten durchbohrt 96,250.
— und Antimon, Bestimmung

dess. in Sulfiden atif trocknem
Wege, von A. Levol 93, 179.

Blei U.Kupfer, Nachweisung dess.

in kleinen Mengen, von Lö-
loenthal E.H. 47.

Bleigehalt von Schnupftaback,
von Th.Höckel 95, 281.

Bleiweiss, über die Prüfung
dess., von Stein 96, 250.

Bleichen mit Chlorkalk, Ver-
fahren, von Barnickel E.H. 155.

Blitz, photographische Wirkung
dess., von H. Poppe 95, 302.

Blut, Veränderung dess. bei der
Respiration, v. G.Harley 94,199.
— Verhalten dess. gegen Kohlen-

oxydgas, von F. Hoppe 94, 199.

Blutegel zum Saugen zu brin-

gen, Mittel 93, 369.
— ziehend zu machen, von J.

Heusler 95, 164.

Boghead Parrot Cannel-coal,
über dies., von H. R. Göppert

93, 163.

Bor, über die Eigenschaften u.

Darstellung dess., von Wähler
93, 21.

— über die allotropischen Zu-
stände dess., von F. Wähler u.

H. St. Claire-Ddville E.H. 11.

B ra ci t von Stassfurt, Bestand-
theile und Eigenschaften dess.,

von Karsten 95, 297.

Borocalcit, Zusammensetzung
dess., YOn E. Reichardt 96,257.

Bor säur er Kalk, natürlicher,

Bestandtheile dess., von F. Hei-
big 96, 286'

Zusammensetzung dess.,

von E. Beichardt 96, 257.

Borsäure in der Adelheids-
quelle, von F. Koppen 94, 276.

— über die Gewinnung derselb.,

von H Durval E.H. 14.

— und Weinsäure, Verhalten
gegen einander, von Duhrun-
faut^

_
94, 56.

Borstickstoff, Gewinnung des-

selb., von Deville und Wöhler
95, 314.

Branntwein, Erkennung der
verschied., von L. Molnar 93, 72.

Brasilien, über die Heilmittel

das., von Th.Peckolt 93, 115.

Brasiliens Volksheilmittel von
Th. Peckolt 94, 363.

— Zollverhältnisse, von Th. Pe-
ckolt 96, 40.
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Braunkohlen u. bituminöser
Schiefer, Gemnnung v. Leucht-
öl daraus, von A. 0. Newton

94, 62. 374.

Braunkohlen, Eentabilität der
Verarbeitung ders., von H. Vohl

E.H. 157.

Breslau, über den botanischen
Garten das., \on H.R.Göppert

95, 169.

Brod, Nachweisung des Alauns
darin 96, 95.

— aus Wanzeneiern, von Gue-
rin-Mkneville 96, 94.

— aus Moos 95, 118.
— Untersuchung dess., von Ri-

vot E.H. 143.

— Roggen-, Verbesserung in der
Bereitung desselb., von Liehig

94, 241.
— — Erkennen des Gersten-

gehalts desselb., von ,Rummel
96, 93.

Brodbaeken, neues Verfahren,
von Mege-Mauries 96, 93.

Brom und Jod, Trennung ders.,

von 0. Henri jun. u. E. Hum-
hert 94, 170.

Bromessigsäure, Darstellung
ders., von W. H. Perkin und
B. F. Duppa 95, 67.

Bromisatin, Wirkung des Ani-
lins darauf, von A. Engelhardt

E.H. 112.

Bromanilin, Wirkung dess. auf
Isatin, v.^. Engelhardt E.H. 114.

Bromnatrium tind bromsaures
Natron, neues Doppelsalz, von
N. V. Kokscharoiu 94, 170.

Brom säur es Natron u. Brom-
natrium, neues Doppelsalz, von
N. V. Kokscharow 94, 170.

Bromphosphor, Wirkung dess.

auf Glycerin, von Bertlielot

E.H. 130.

Brucin, Löslichkeit desselb. in

Chloroform und Olivenöl, von
Pettenkofer 96, 61.

— und Strychnin, chromsaures,
Eigenschaften ders,, von iZors-

ley -94, 335.

Bryonia alba, Bestandtheile
der Wurzeln, von Wa^Iz 96,150.

Brvonin und Bryonitin, von
Walz 96, 150.

Bryoretin, von Walz 96, 157.

Buch er 's Feuerlöschpulver, Be-
standtheile dess., von Wittstein

93, 356.
Bürette, schwimmende, von 0.

L. Erdmann 95, 180.

Butter, Chromblei zur Färbung
verwendet, v.Flückiger 95, 360.

Buttersäure, Vorkommen ders.

in den Excrementen, voni2e&-
ling 93, 300.

C.

Cacao und Chocolade, Auffin-
dung des Mehls darin, von L.
Bley jun.

'

94, 277.
^- Fettgehalt verschied. Sorten,
von A. Poirier 95, 321.

Cadmium, neue Verbindungen
dess., von v. Hauer 93, 55.

Cadmiumdoppelsalze mit or-

ganischen Basen, von J. Gal-
letly E.H. 44.

Cadmium ä thyl, Darstellung
desselb., von J. A. Wauklyn

E.H. 66.

Cadmiumsalze, neue, von C.

V. Hauer E.H. 41.

Calcaria hypophosphorosa, Be-
reitung desselb., von N. Neese

95, 264.

Californien, Geschichte der
Entdeckung der Goldlager, von
Sutter 95, 375.

— über die Vegetation daselbst

94, 248. — 95, 365.

Californiens Handel 95, 374.
— Quecksilberminen 94, 381.

Calomel, Einwirkung von Jod-
kalium darauf, von W. Procter

93, 174.

Camphor, jodhaltiger, Anwen-
dung dess., v. Brossard 94, 362.

Cantharidenvergiftung, von
Jaffe: 93, 370.

Caprylalkohol und Capryl-
aldehyd, Darstellung u. Eigen-
schaften dess., von J". Bouis

E.H. 110.

Caprylaldehyd u. Caprylalko-
hol, Darstellung u. Eigenschaf-
ten dess., von J^. Bouis E.H. 1 1 0.

Carajuru oder Chica, Unter-
suchung dess., von Erdmann

96, 174.

Cardamom, Handelsvorkommen
dess., von Pereira 93, 365.
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Carex remota u. acuta, Aschen-
bestandtheile ders., von E. Wit-

. ting
_

93, 316.

Carmijj in-Monarda didyma,
von Belliomme 93, 62.

— Verunreinigungen dess. 95, 364.

Catechu u. Catechusäure, Ver-
halten ders., von C. Neuhauer

93, 196.

Caütschuk- und Gutta Percha-
Masse wiederherzustellen, von
Bacon 96, 2.52.

Cautschukkammmasse, Un-
tersuchung ders., von E. Eber-
mayer E.H. 171.

Cautschukleim für Holz E.H.
172.

Cautschuk-Mischung, neue
E.H. 170.

Cellulose aus Braun- u. Stein-

kohlen, von Schulze 93, 389.
— in Kupfe'roxydammoniak lös-

lich, von Schioeizer 94, 337.
— 95, 325.

— Verhalten des Kupferoxyd-
ammoniaks gegen dies. , von
Schlossberger 95, 145.

Cement aus Gyps und Borax,
von A. Francis 9S, 117.

Ceylon, Ausfuhr von Cocosöl
von dort 93, 366.

— Cultur des Kaffees das., von
K. Graul 94, 101.

— Cultur des Zimmtbaumes das.,_

von K. Graul 94, 101.
— über die Arecapalme und das
Betelkauen das. 93, 368.

— Harz und Wachs von dort

93, 367.

Chaerophyllum aureum als

Verfälschung von Conium ma-
culatum, von Mettenheimer 93,

364.

Ch am p i g n n , essbare, Bestand-
theile ders., von GoMej/ 94,100.

Chapuis', Martin, Pulver gegen
den Husten, von J. Heusler

95, 165.

Chica oder Carajura, Unter-
suchung dess., von Erdmann

96, 174.

Chilisalpeter, Bestandtheile
der Mütterlauge dess., von E.
Reichardt 96, 134.

China pseudo-regia, von Witt-
stein 93, 372.

China de Lagos, von Vrydag-
Zijnen 94, 235.

Chinabaum, Cultur dess. in

Ostindien, von Hasskarl 95, 37.

Chinsi-ljiq^uenr^YOn Deschamps
94, 236.

Chinarinde der lies de Lagos,

.

über dies., von Kloete Nortier

93, 25,
— neues Alkaloid darin, von
Erdmann . 95, 327.

Chinarinden, Reaction der
ächten, von F. Grahe 95, 62.

Chinin gegen Kopfweh, von J.

Heusler 95, 165.

— Löslichkeit dess. in Chloro-
form und fetten Oelen, von
Pettenkofer 96, 61.

— schwefelsaures und phosphor-
saures, Phosphorescenz ders.,

von Landerer 96, 61.

Chlor, über die Absorption dess.

in Wasser, von A. E. Roscoe
E.H. 1.

— zur maassanalytischen Bestim-
mung, von Mohr 95, 177.

— Bestimmung dess. im Chlor-
wasser, von W. Wicke 95,, 179.

Chloranilin, Einwirkung dess.

auf Isatin, von A. Engelhardt
E.H. 114.

Chlor isatin, Einwirkung des
Anilins darauf, von A. Engel-
hardt E.H. 112.

Chlorkalklösung, Zersetzun-
gen ders., von Schlieper 96, 290.

Chlorkalk, Verfahren zum Blei-

chen mit dems., von Barnikel
E.H. 155.

Chlorkalium, Düngewerth des-

selb., von Anderson E.H. 190.

Chloroform, Löslichkeit eini-

ger Alkaloid e in dems., von
Pettenkofer 96, 61.

— gegen Erbrechen, von Baron
96, 343.

— und Schwefelkohlenstoff gegen
Insekten, von Doyere 94, 377.

Choroformium gelatinisatum,

von AMis u. Fernandiz 93, 361

.

Chorsaures Kali zu pulvern,

von M. Favrot 94, 95.
^ Verhalten desselb. zu ver-

schiedenen Stoffen, von Bött-

ger
^

96, 288.
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Chlorwasser, Bestimmung des
Chlorgehalts desselb., von W.
Wicke 95, 179.

Chlorwasserstoffsäui e, Er-
scheinung bei dem Erhitzen
über glühenden Kohlen, von
Landet er 96, 282.

Chlorzink, basisches, als Zahn-
kitt 9.5, 168.

von' O. Heim 96, 283.
— — zum Anstreichen von Holz,
von T. Sorel 95, 361.

— — als Kitt, von Erdmann
E.H. 169.

C ho CO lade und Cacao, Auffin-

dung des Mehls darin, von L.
Bley jun. 94, 277.

Chrom, Darstellung und Eigen
Schäften dess., yonH. St. Ciaire

Deville E.H. 34.

— Schmelzbarkeit dess., von H.
St. Ciaire Deville 94, 53.

Chromalaun, Verhalten gesät-

tigter Lösungen, von Löivel

E.H. 23.

C h r m bl e i als Färbemittel der

Butter, von Fliickiger 95, 360.

Chromgelb zur Vertilgung der

Mäuse 94, 357.

Chromsaures Kali, Wirkung
dess. auf organische Substan-
zen, von Rocltleder 95, 324.

Chrysanthemum segetum,
Aschenanalyse derselben, von
R. Fresenius _ 95, 200.

Cichorium Intybus, Aschen-
analyse der Wurzel, von Sten-

hotise, Graham und Campbell
93, 186.

Cinchonin, Löslichkeit dess. in

Chloroform und Olivenöl, von
Pettenkofer 96, 61.

Ci gar es antisyphilitiques, Ermit-

telung des Quecksilbers darin,

von J. Müller 95, 280.

Citrin, von Berthelot E.H. 94.

Citronen säure und Bernstein-

säure, Wirkung ders. auf Gly-

cerin, von Berthelot E.H. 87.

Citronensaure Salze, Ein-

fluss ders. bei Fälluogen, von
S2nller

_
96, 163.

Citronen saures Silberosyd-

ammoniak, von Magee E.H. 107.

Cochenillezucht in Spanien

94, 380.'

Coff ea. Untersuch, der Früchte,
von Stenhouse, Graham und
Camphell 93, 186.

C ffe i n , Darstellung dess. nach
A. Vogel 95, 341.

— Wirkung dess., von Stuhlmann
E.H. 121.

Coffe in g ehalt verschiedener
KafFeesorten, von Stenhouse,
Graham u. Campbell 93, 186.

Cognac-Oel, von Hofmann
94, 376.

Colchicein, Darstellung und
Zusammensetzung dess., von
M. L. Oberlin 93, 191.

Col chicin, Eigenschaften dess.,

von F. Hübschmann 95, 332.

Colchicumvergiftung 93,370.

Collodium, zur Bereitung dess-,

von E. Dannenberg 93, 72.

— zum üeberziehen der Holz-
gefässe, von Schoerer 96, 344.

CoUo di ummischung, halt-

bare, von Lyte 94, 73.

Colocynthin u. Colocynthe'in,

von Walz 96, 141.

Coloquinthen, Bestandtheile
ders., von Walz 96, l4l.

Concremente, thierische, Un-
tersuchung einiger, von Schloss-

berger 93, 328.

Conhydrin, Darstellung und
Eigenschaften dess., von Wert-
heim 95, 65.

Conium maculatum, Coniin-

gehalt dess., von Lade 94, 330.

neues Alkaloid darin, von
Wertheim 95, 65.

— — Verfälschung dess., von
Mettenheimer 93, 364.

Conservirungsmethoden für

Holz 93, 384.

Costa Rica, Anbau der Kar-
toffel das., von M. Wagner u.

C. Scherzer
_

94, 368.
— Zuckerproduction das., von
M. Wagner u. C. Scherzer 94,

368.

— landwirthschaftliche Producte
daselbst 95, 368.

Cramoisy's Cosmeticum 9'4,237.

C u b a , eine Zuckerplantage das.,

von L. Fromm • 94, 249.

Cumarin, Darstellung dess., von
Gössmann E.H. 119.
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Cumyl-.Phenyl, Darstellung
und Eigenschaften dess., von
C. Kraut 96, 271.

Cyankupfer-Am m'oniak, Zu-
sammensetzung dess., von L.
Hilkenkamp E.H. 60.

Cyclamen europaeum, An-
wendung der Knollen, von S.

de Luca 94, 61.

Cyclamin, Darstellung u . Eigen-
schaften dess., von S. de Luca

94, 60. 338. — 96, 65.

D.

Destillations-Apparat, von
Krauthausen 95, 24.

Diamant, grosser brasiliani-

schei', von Dufrenoy 95, 122.

— Koh-i-Nur, Geschichte dess.,

von Maskelyne 95, 119.

— über schwarzen, von Descloi-

ceaux 96, 293.
— über künstlichen, von Reinsch

E.H. 10.

Diamanten, über das Waschen
und Schleifen ders. 96, 385.

Diamantenschleifereien 95,

124.

Dichte der Körper durch Schmel-
zung verändert, von Nasmyih

95, 60.

Digitalin u. Paridin, Analyse
ders., von Delffs 95, 330.

Dinitrocuminsäure, Darstel-

lung und Eigenschaften ders.,

von C.Kraut 96, 274.

Dioscorea Batatas, Cultur-

pflanze E.H. 180.

Dochte, Spar-, Bereitung ders.

96, 252.

Driburg, Analyse des Mineral-
wassers das., von H. Veitmann

95, 257.

Drusen- oder Weinöl, Darstel-

lung desselb., von Ä. Bautert
93, 58.

Düngemittel, Untersuchung
einiger, von Kraut 95, 346.

von Wolff 95, 345.
— neue phosphorsäurehaltige, von

Lyell 96, 252.

Dünger, wohlfeiler, Bestandth.
desselb., von Herth u. Hartog

E.H. 187.

Dünge werth von saurem phos-

phorsaurem Kalk, von Ander-
son

^

E.H. 188.
— V. Guano, Chilisalpeter, schwe-
felsaurem Ammoniak u. Chlor-

kalium, von Anderson E.H. 190.

Dysenterie, Glycerin dagegen,
von Heusler 95, 164.

E.
Egus6-Oel, von W.F.Daniell

93, 202.

Eigelb, medicinische Anwen-
dung dess., von Ihlo 93, 358.

Eier, Zusammensetzung dei'selb.

von verschiedenen Thierclas-

sen, von Fremy 95, 72. 203.
— zu sieden 95, 118.

Eisen, magnetische Eeaction
dess., von F.Mayer 96, 170.

— Löslichkeit desselb. in fetten

Oelen, von Vezu 94, 361.
— Vorkommen von gediegenem,
von F. Römer 93, 309.

— Verhalten dess. gegen Queck-
silber-, Kupferlösungen etc.;

von Böttger E.H. 39.

— und Zinn, Wiedergewinnung
ders. aus Abfällen, von Parker

95, 116.

Eisenamalgam, Darstellung, von
Böttger E.H. 39.

Eis enble ch- Abfälle, Benutzung
derselb., von G. J. Jacohsohn

93, 385.

Eisenjodür und Gtycerin als

Medicament, von Huselden 96,
,

^ -
' 344.

Eisenkitt, von Chenot 94, 74.

Eisenoxyd, essigsaures, krystal-

lisirtes, von E. Mayer E.H. 99.

— pyrophosphorsaures und citro-

nensaures Ammoniak, Berei-

tung derselb. als Medicament,
von Hauxmann 96, 83.

— und Thonerde, Modificationen

ders., von L. Pdan de St. Gilles

E.H. 35.

Eisenoxydul, schwefelsaures,

mit Zucker, von E. Latour
94, 361.

Eisenoxyduloxyd, magneti-
sches, Darstellung dess., von
C. Bley 93, 24.

Eisenpulver, Darstellung
E.H. 38.
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Eisensäure, Zersetzung ders.

durch Ammoniak, vo.n Sprin-
ger -

^ 94, 316.

Eisenvitriol zum Wiederbe-
leben der Pflanzen, von Gris

96, 252.

Eishütte, amerikanische 94,

371.
Elemente, über die Darstel-
lung ders., von H. St. Ciaire
Deville 94, 179.

— über die neuesten Arbeiten
über dies., von H. Ludwig 94,

261. — 95, 8.

Email auf Gusseisen, Bestand-
theile dess. E.H. 146.

Enchondrom, Bestandtheile
eines solchen, von Landerer

93, 152
Engrais oeconomique, Be-

standtheile dess., von Hartog
u. Herth E.H. 187.

Equisetum arvense und Tel-
mateja, Aschenbestandtheile
ders., von E. Witting 93, 322.

— hiemale, Aschenanalyse dess.,

von W. Wicke 95, 199.

Erde, Dichtigkeit derselb., von
Clery 96, 170.

— Wärmezunahme nach Innen
96, 170.

Eriophorum vaginatum,
Aschenbestandtheile dess., von
E. Witting 93, 317.

Essig, Prüfung dess., Yon E.Ch.
Nicholson n.D.S.Price 93,52.

Essigbereitung aus unreifem
Wein E.H. 186.

Euphorbia, schädliche Wir-
kung der Ausdünstung, von
Landerer 94, 163.

Extra ct. secalis cornuti liqui-

dum, von Procter jun. 94, 360.
Extracte, über die Wieder-
gewinnung des Weingeistes bei
der Bereitung 94, 37.

W,
Farben, über die Befestigung

ders. auf Baumwolle, von F.
Kuhlmann 93, 382..

Farbestoff, grüner, aus Holz-
stücken, Untersuchung dess.,

von L. Bley jun. 94, 129.
— neuer chinesischer zum Grüu-

färben, v. D.Hanhury E.H. 166.

Federn, zerknickte, wiederher-
zustellen 96, 251.

Fe Idspath, Gewinnung des Kalis
daraus, von E.Meyer 93, 309.

Fensterkitt zu erweichen 94,

202.
Fermente, über die Verschie-

denheit ders., von M. Traube
. 96, 55.

Ferridcyankalium, Verhalten
dess. zu unterschwefligsaurem
Natron, von J.Löwe E.H. 60.— Verhalten dess. zu Quecksil-
ber, von </. Löwe E. H. 62.

Ferrocyankalium, Wirkung
der Schwefelsäure darauf, von
C. Grimm und G. Ramdohr

95, 311.
Ferrum pulverat, Darstellung

E.H. 38.
alcohol., Kupfergehalt dess.,

von Schimmel 93, 161.
— pyrophosphor. cum Ammonio

citrico, Bereitung desselb., von
iV^. Neese 95, 266.

cum Natro citrico, Berei-
tung desselben, von N. Neese

95, 266.— reductum, von M. Zängerle
95, 59.

— sulphur. oxydulat. saccharat.,

von E. Latour 94, 361.

Festuca elatior, Aschenbe-
standtheile ders., von E. Wit-
ting 93, 320.

Fette, Verseifen ders. in höhe-
rer Temperatur, von Pelouze

93, 197.
— Anwendung des Schwefelkoh-

lenstoffes zur Gewinnung ders.,

von E. Deiss 93, 48.

Fettsäure, künstliche Bildung
einer solchen, von Heintz 94,

341.
Feuerlöschpulver, Bucher's,

Bestandtheile dess., von Witt'
stein 93, 356.

Finnlands Vegetationsverhält-
msse 94, 379.

Firniss, grüner E.H. 172.
— schwarzer, von Lariderer 96,

160,
— Gold-, beständiger E.H. 173.'

— Leinöl-, Bereitung dess., von
Binks E.H. 173.
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Flächsfaser, Bestandtheile der-

selb., von J.F.Hodges 93, 187.

Fla vi n, Bestandtheile und Zu-
sammensetzung dess., von Hla-
siioetz E.H. 117.

Fleisch, über das Räuchern
dess. auf nassem Wege, von
Jäger

_

93, 383.

— rasch einzupökeln, v. Runge
95, 114.

Flora der Jahdegegend, von
E. Harms 94, 356.

Fluor, zur Nachweisung dess.,

von J. Nickles 96, 46.

— und Fluorverbindungen, von
E. Fremy E.H. 2.

Fötusleben, zur chemischen
Kenntniss dess., von J. Schloss-

berger 93, 153.

— Beiträge zur Kenntniss dess.,

von J. Schlossherger 95, 273.

Fol. uvae ursi, neue Anwendung
ders., von de Beauvais 96, 343.

Fraxinus excelsior, Darstel-

lung des Fraxinins daraus, von
Salm-Horstmar E.H. 116.

Friedrichshaller und Kissin-

ger Bitterwassei', Verwahrung
96, 89.

Fuselöl, neues Verfahren -es

zu entfernen, von V. KlefzinsJcy

95, 362.

G.

G ä h r u n g , alkoholische, von
Zuckerarten E.H, 137.

und deren Producte, von
Berthelot

_
94, 183.

-- geistige. Bernsteinsäure als

Product, von Pasteur 94, 336.

Gährung und Verwesung, über
die Fermente derselben, von
M. Traube 96, .55.

Gährungsproducte verschie-

dener Süssstoffe, von Berthelot

93, 57.

Galle, Bestandtheile derj. von
Python tigris, von Binder

94, 200.

Galvanische Batterie aus Zink
und Gusseisen, von Callan

E.H. 156.

Galvanoplastische Copien,
Masse zu den Formen, von
Piil E.H. 177.

Gardenia lucida, über das
Gummi ders., von Stenhouse

E.H. 86.

Geilnau, Bestandtheile der Mi-
neralquelle das., von Fresenius

95, 294.

Gelbbeeren, Prodiiction ders.

in Persien 93, 366.

Gelbschoten, chinesische, über
den Farbstoff ders., von Qua-
drat 94, 192.

Gerbsäure, Einwirkung der
schwefligsauren Alkalien dar-

auf, von Knop E.H. 128.

Getreide, über das Einkalken
dess., von BoussingauU 93, 383.

— Mittel gegen den Insektenfrass

bei dems., von Doyere 94, 377.

Gewicht, specifisches, Bestim-
mung dess. von festen Körpern,
von Raimondi 95, 176.

Gewichtstabellen zur Ee-
duction 94, 257.

-Gibraltar, Vorkommen der

Korkeiche das.,
_

94, 102.

— Vorkommen des wilden Oel-

baumes das, 94, 104.

Gifte, über den Verkauf ders.,

von E. Reichardt 94, 6.

— Nachweisung ders., von Otto

96, 42,

— vegetabilische, Kohle dagegen,
von Garrod 96, 344.

Githagin, identisch mit Sapo-
nin, von Th. Craioford 95, 339.

Glas, über Zeichnungen auf
dems.,

_
94, 373,

— gegen Feuchtigkeit, von K.
Kohn ^ - 94, 73.

— Löslichkeit dess. in Wasser,
von Pelouze E.H. 17.

Glasvergiftung, über dies.,,

von Landgrer 96, 281.

Glycerin gegen Dysentei-ie,

von J. Häsler 95, 1 64.

— Wirkung des Bromphosphors
darauf, von Sej'fAeZoi E.H. 130.

— Löslichkeit des Kalkes darin,

von Peligöt E.H. 66.

— Einwirkung der Bernstein-

säure und Citronensäure auf
dass., von Berthelot E.H. 87.

— mit Eisenjodür als Medica-
ment, von Haseiden 96, 344.

— Wirkung der Salpetersäure-

auf dass., von Debus 95, 335,
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Glycerin, als mehrbasischer
Alkohol, vow Berthelot 94, 328.

— als Keimungsmittel 93, 386.
— arachinsaures, von M. Berthe-

lot 93, 200.
— künstliclie Darstellung dess.,

von Wurtz 95, 334.

.Gold, Verfahren zu galvani-
schem Vergolden, von Briaut

E.H. 151.
— in Australien, Entdeckung

dess., \on R. Murchison E.H.
150.

— in den Diluvialschichten Un-
garns, von Marschaic 94, 383.

— Vergolden und Versilbern des
Glases, yoia F. Petitjean E.H.

152.

Goldausbeute Australiens 94,

382.
— Sibiriens 94, 115. 383.

,Goldausfuhr Californiens

95, 374.

Gold- und Silberproduction, ge-

sammte, von v. Ostreschkoff

E.H. 148.

Goldplättchen, Verhalten ders.

gegen die Lichtwellen, von Fa-
raday 96, 46.

Gravüre, photographique, von
Salmon u. Garnier E.H. 178.

Griechenland, Austrocknen
, der Sümpfe das., von Landerer

95, 235.
— meteorologische Erscheinun-
' gen das., von Z;a?z<ierer 94, 165.
— Fieberepidemieen das., von
Landerer 94, 93.

^ Gebrauch der Krähenaugen,
das., von Landerer. 93, 33.

— über die Schwalben das., von
Landerer 95, 285.

— über die Sumpffieber das., von
Landerer 95, 286.

— über Missgebui'ten der Thiere
das., von Landerer 93, 171.

— über die Wachsarten das., von
Landerer -

93, 31.

— Gewerbe, Künste etc., von
Landerer 93, 106.

— Höhlen, von Landerer 95, 290.

Gru el's Leuchtgas - Harmonika
96, 171.

Guano von Leone-Islands, Ana-
lyse dess., von Anderson 93,

197.

Guano, Untersuchungsmethode
dess., von Hodges 93, 69.

— phosphatique, Bestand-
theile dess., von A. Bobierre

94, 374.
— Düngerwerth dess., von An-

derson E.H. 190.

Guanosorten, Bestandtheile
ders., von A7iderson E.H. 191.

G u. a r an a , Vorschriften zur An-
wendung dess., von Dechaste-
lus 94, 359.

Gutta Percha zu Aetzpastil-

len, von Bohiquet 93, 360.
— von Surinam, Abstammung

dess., von Belkrode 94, 236.
— Lösung und Anwendung dess.,

von Rousseau 95, 363.
— Mischung dess. mit Aspl^filt,

von Goodyear 95, 363.
— und Kautschukmasse wieder-

herzustellen, von Bacon 96,

252.

Gyps als Material zum Kläi-en,

\on Hessel 93, 312.

H.
Haare von Säugethieren, Ver-

schiedenheit ders., von Flach
,94, 297.

Haar mittel, neues, von Lan-
derer 93, 369.

Hagen- Bucholz'sche Stiftung,

Bericht über die Preisaufgaben
1836/57, von L. F. Bley 93, 1.

Harn, Vorkommen von Indigo
darin, von F. Schunk 95, 350.

Harnsäure, Verhalten ders.

gegen die Kupfer-Zuckerprobe,
von Berlin 94, 340.

Harns'toff, Salze dess. mit or-

ganischen Säuren, von Hlasi-
ivetz 93, 329.

— Darstellung dess. aus Eiweiss-

körpern, von Bechamp 94, 339.

Harz, Verwerthung der Destil-

lationsproducte, von G. F. Mel-
sens 94, 111.

Harze zu entfärben", von Losh
94,. 373.

Hefe, neue künstliche, von R.
A. Broomann 96, 95.

— über die Zersetzungsproducto
ders., von Ä. Müller E.H. 138.

Heilmittel, zur Geschichte
ders., von H.Ludwig 94, 211.
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Heilmittel Brasiliens, von T/i.

PecTcoU 93, 115.

— des Volkes in Brasilien, von
Th.PeckoU 94, 363.

— des Volkes im Orient, von
Landerer 94, 93.

— des Orients, von Landerer
95, 234.

Helmia esurentium, Nah-
rungsmittel 94, 95.

Hippurardid und hippursaures

Methyloxyd , von Jacquemin
und Schlagdenhauffen 94, 20 1

.

Hippur säure, verschiedene
Mengen ders., von Boussin

93, 68.

Hippursaures Methyloxyd u.

Plippuramid, von Jacquemin u.

Schlagdenhauffen 94, 201.

Holcus saccharatus als Zu-
ckerpflanze 95, 243.

Culturpflanze E.H. 180.

Holz zu eonserviren, Methoden,
93, 384.

— über das Imprägniren dess.

94, 73.

— über grünen Farbstoff in ab-
gestorbenem, von L. Bleyjun.

94, 129,

— mit basischem Chlorzink zu
überziehen, von F. Sorel 95,361.

Honig, über rohen und gerei-

nigten, von Behlinq 93, 282.— 94, 279.
— vonWespen, Rohrzucker darin,

von H. Karsten 95, 343.

Hörn schön roth zu färben, von
A. Lindner E.H. 165.

— Metallisirung dess., von Meu-
nier E.H. 168.

Huanokin, über dass., von H.
Hahn 96, 33.

— neues Alkaloid, von Erdmann
95, 327.

Hungerwurzel, Nahrungsmit-
tel 94, 95,

Hyaenanche .globosa, Un-
tersuchung der Früchte ders.,

von J.B.Henkel 94, 16.

Hydrocotyle asiatica, Wir-
kung und Anwendung ders.,

von Cazenave 94, 358.

J>
Jagrezucker, Gewinnung dess.,

von Souheiran 95, 342.

Jahdegegend, Flora das., von
E. Harms 94, 356.

Jalappenharze, Bestandtheile

ders., von W.Mayer 93, 193.

Indigo als Eeagens auf Zucker,
von E. Mulder 95, 268.

— Vorkommen dess. im Harn,
von E. Schunk 95, 350.

— von San Salvador, Gewinnung
dess., von Scherzer 94, 96.

Indisch Roth, Bestandtheile

dess., von Th.H.Bowney 96, 51.

Infusorien, Kiesel-, Bestand-
theile ders., von W. Wicke

E.H. 16.

Insekj;enpulver, kaukasisches

94, 378.

Insolinsäure, Darstellung u.

Zusammensetzung ders., von
A. W. Hoffmann 93, 188. —

94, 55^

Jod, Auffindung dess. in Mine-
ralquellen, von Liebig 95, 306.

— Löslichkeit dess. in Wasser,
von Wittstein E.H. 2.

— Nachweisung dess., von W.
Knop "

_ 93, 176.

— Nachweisuug dess. in Salpeter-

säure und salpetersauren Sal-

zen, von Stein 96, 292.
— Verunreinigung dess. mit Blei-

zucker, von Krebs 94, 171.

— Wirkung der Salpetersäure

darauf, von Pettenköfer 95, 307.
— Benzin zur Nachweisung dess.,

von Morid 93, 308.
— und Brom, Trennung dess.,

von 0. Henri jun. u. E. Hum-
bert

_
94, 170.

Jodchlorquecksilber, Berei-

tung dess., von Perrens E.H. 49.

Jodgehalt der Mutterlauge
vom Chilisalpeter, von E. Bei-

chardt 96,_ 134.

Jpdkalium, über Bereitung
dess., von J.Heusler 93, 149.

— Darstellung dess., von J. v.

Liebig 95, 317. — 96, 291.

— Prüfung dess., von W. Copney
93, 50.

— zersetzender Einfluss auf Ca-
lomel etc., von W. Procter

93, 174.

— über die Zersetzung dess., von
A. Bechamp E.H. 18.



Register, 445

Jodkalium und Quecksilber-
cyanür, Doppelsalz, Bereitung
dess., von Caillot und Venot

93, 175.

Jodsäure als Reagens auf un-
terschweflige Säure, von Petten-

hofer 95, 306.— Vorkommen ders. in der Mut-
terlauge des Chilisalpeters, von
E.Reichardt 96, 134.

Jodsaures Kali , Entdeckung
dess. im Jodkalium, von W.
Copney 93, 50.

Jod vv asser, Ander's, von Witt-
stein E.H. 2,

Johannisbeerwein, Berei-
tung dess., von Gall E.H. 184.

Johanniswürmchen, Ursache
desLeuchtens ders., von Schnetz-
ler

_
94, 70.

Irrlichter, künstliehe, von H.
Hirzel 95, 320.

Isatin, Wirkung des Anilins
darauf, von A. Engelhardt

E.H. 112.— Wirkung des Brom- u. Chlor-
anilins darauf, von A. Engel-
hardt E.H. 114.

Juncus communis, Aschen-
bestandtheile ders., von E. Wit-
ting 93, 317.

Juniperus communis, Ana-
lyse der Früchte, von Fr. Steer

93, 59.

Jung 's Liquor gegen Migräne
94, 237.

Kq,ffee, Darstellung des Coffeins
daraus, von A. Vogel 95, 340.

— gebrannter u. ungebrannter,
Untersuchung ders., von A.
Vogel 95, 340.

— und Kaffeesuri'Ogate, Analyse
ders., von Stenhouse^ Graham
und Camphell 93, 185.

Kaffeecultnr in Ceylon 94,

101.

Kali, Darstellung dess. a^^s den
Feldspathen, von E. Meyer

93, 309.
— kohlensaures, Darstellung von

reinem, von Löwe E.,H. 25.

— sulphuricum, zur Dispensation
dess. 94, 39.

Kali tartaricum, zur Darstellung
dess., von Bebling 96, 149,

— vanadinsaures, von C.v.Hauer
94, 48.

Kalilauge, Reinigung ders.

vom Eisen, von O. Springer
94, 316.

Kalisalpeter, Zersetzungspro-
ducte dess. durch Kohle, von

V A. Vogeljun. E.H. 26.— Nachweisung des Natrons
darin, von Beinsch E.H- 27,

Kalium und Natrium, magne-
tisches Verhalten ders., von
Lamy 95, 181.

Kaliumplatincyanüi^, Be-
reitung dess., von Böttger E.H.

Q2.
Kalk, Löslichkeit dess. im Rohr-

zucker, Mannit und Glycerin,
von Peligot E.H. 66.

— saurer phosphorsaurer Be-
standtheit" dess., von Wolff

95, 345.
— saurer phosphorsaurer zum
Erhärten von Öteinmassen, von
Coignet 96, 249.

— saurer phosphorsaurer, Dün-
gewerth dess., von Anderson

E.H. 190.
— unterphosphorigsaurer, Berei-
tung dess., von N. Neese 95,

264.
Kalksuper^hosphat, Analy-

sen dess., von Kraut 95, 346.— Bereitung dess., von A. Mül-
ler E.H. 31.

Kalkwasser, Verhalten dess.

gegen Sublimatlösung, von
Guttleroio 94, 183,

Karlshafen, Untersuchung der
Soolquelle das., von C. Sommer

94, 137.
Kartoffeln, über das Abkei-
men ders., von Sehacht 93, 380.— Ursachen der Krankheit ders.,

von Speerschneider 93, 380.

Keljberg, Analyse der Mine-
ralquelle das., von Th. Craw-
ford 95, 296.

Keimfähigkeit der Samen,
von Baxter 94, 235.

von C. Oelschütz 96, 1 62.

Kesselstein, Mittel dagegen
94, 107.
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Kieselsäure, über das Vor-
kommen ders. inTflanzen, von
Balley '94, 240,

Kissingen, Anal3^se der Mine-
ralquellen das., von J. v. Liebig

96, 52.

Kissinger und Friedriclishaller

Bitterwasser, Verwahrung 96, 89.

Kitt, durchsichtiger, für Glas
E.H. 170.

— fester, von Erdmann E.H. 1 69.

— neuer, von E. Davy 95, 364.
— für Leder, von Ogg^ E.H. 170.
— für emaillirte Zifferblätter,

von C. Krauss 95, 1 1 6.

— für Destillations - Apparate,
von W.Krehs E.H. 170.

— aus Case'in, von Wagner und
Hornung 94, 1 1 0. — 95, 117.

— mit Eisen, von Chenot 94, 74.

Klären von Flüssigkeiten, Gyps
dazu, von Hessel 93, 312.

Kleie, Nährwerth ders., von
Milson M, 243.

Knochenkohle, Untersuchung
dess. auf Kalkgehalt, von Ren-
ner 94, 312.

Knochenmehl, gedämpftes,
Bestandtheile dess., von Wolff

95, 345.

Knollenpflanzen, cultivirte,

von L. Rudolph 94, 114.

Kobalt, Schmelzbarkeit dess.,

von H. St. Claire-Deoille 94, 53.

— Darstellung von reinem Metall,

V. H. St. Ciaire-Deville ~E.H. 40.

Kohle, thierische, als Gegengift,
von Garrod 96, 344.

— Pflanzen-, Bereitung entfär-

bender, von Stenhouse 94, 1 08.

Kohlen, Absorbiren von Gasen
durch diese, von Stenhouse

93, 172.

Kohlenhydrate und Seide,'
Verhalten des Kupferoxydam-
moniaks gegen dies., von Schloss-

herger 95, 145.

Kohlenoxyd - Kupferchlorür,
Darstellung dess., von Berthe-
lot 93, 177.

Kohlenoxy dgas zur Bildung
von Ameisensäure, von Ber-
thelot 93, 52.

— Verhalten dess. gegen Blut,
von F. Hoppe 94, 199.

Kohlenpulver, Explosion dess.,

von Dannenherg 93, 203.

Kohlensäureentwickelung
bei der Verwesung organischer
Substanzen, voii Corenwinder

E.H. 141.

K h 1« n s 1 ff u. Schwefel, neue
Verbindung ders., von Baudri-
mont 94, 310.

Kohlenwasserstoffe, Bildung
und Zersetzung ders., von M.
Berthelot 93, 46. 53.

Kometenentdeckuiigen 95,

380.

Koprolithen, Bestandtheile
ders., von C. Wolf 94, 323.

Korkeiche bei Gibraltar, Vor-
kommen ders. 94, 102.

Krappspiritus, Bestandtheile
dess., von F. Jeanjean E.H. 106.

Kreide, schwarze u. chinesische
Tusche, Bereitung ders., von
Behrens 96, 250.

Krim, Flora ders., von W. A.
Moss 94, 98.

Krystalllinse , Bestandtheile
ders., von Valenciennes ' maä
Frimy 93, 202.

Kuhdünger und Kuhharn, Zu-
sammensetzung ders., von An-
derson 93, 70.

K u h h a r n und Kuhdünger, Zu-
sammensetzung ders., von An-
derson 93, 70.

Kuhmilch, Verschiedenheit der-

selben, von Bödecker 94, 70.

— Verschiedenheit ders., von
Trommer 94, 72.

Kupfer im Meerwasser, von L.
Piesse 94, 383.

— Bestimmung dess., von Mohr
E.H. 46.

— Krystallform dess. - 96, 38;

— und Blei, Nachweisung ders.

in kleinen Mengen, von Löiven-
thal E.H. 47.

Kupferchlorür, Verbindung
dess. mit Kohlenoxyd, von Ber-
thelot 93, 177.

Kupfergehalt von Ferr. pulv.

alcoh., von Schimmel 93, 160.

Kupferpulver, Darstellung
dess., von J.R. Wagner 93, 71.

— Bereitung dess., von R. Wag-
ner E.H. 46.
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Kupferoxydammoniak, als

Lösungsmittel für Pflanzen-
faser, von E. Schweizer 94, 337«

— 95, 325.
— Verhalten dess. gegen Koh-
lenhydrate und Seide, von
Schlossberger 95, 145.

I..

Lackfarben, neue Bereitung
ders., von F.Qatty 93, 382.

Leber, über Zuckei-bildung in

ders., von Bernard 94, 197.

L eb er th r an , Verbesserungsmit-
tel des Geschmackes, yoixLeper-
driel 94, 360.

Leim, elastischex, von Lallement

94, 74.

Leontodon Taraxacum, Aschen-
bestandtheile der Wurzel, von
Stenhouse, Graham und Camp-
bell 93, 186.

Leuchten der Johanniswürm-
chen, von Schnetzler 94, 70.

Leuchtgas aus Torf, von B. L.
Johnson 94, 377.

L e u ch t g a s-Accord-Harmonika,
von Gruel 96, 170.

Leukophan und Melinophan,
Zusammensetzung dess., von
Rammeisberg ~

95, 318.

Licht, Verhalten dess. gegen
Goldplättchen, von Faraday

96, 46.

Lichtbilder auf Email zu
machen, von J. Glover u. J.Bold

95, 246.

Lichtstärke der Sonne 95, 59.

Liq. amonii succin., zur Berei-

tung dess. 94, 38.

Liq, ferri sesquichlorati, zur
Darstellung dess., von C. Krauts
hausen 95, 34.

Lithospermum arvense, über
einen Farbstoff ders., von H.
Ludiüig und A. Kromayer 96,

278.

Löslich keit-, Schwer- u. Un-,
der Körper, über dies., von
Mohr 95, 303.

Löthrohrvorrichtung, von
Chevalier 95, 319.

Lucimeter, von L. de Limen-
cey u. Lecretan E.H. 178.

L VI f t , Reinigung ders. durch
Pflanzen, von Maiiry 94, 239.

Luft, Temperatur Bestimmung
ders., von Bravais 95, 185.

Luteolin, Darstellung u. Eigen-
schaften dess., von F. Molden-
hauer - 95, 329.

Lycopodium Chamaecyparis-
sus, Bestandtheile dess., von
M.Kemp 9.5, 202.

Lymphe, menschliche, Unter-
suchung ders., von Scherer

93, 201.

m.

Maassanalytische Bestim-

mungen durch Silbei-, von Mohr
95, 177.

Mäuse, neues Vertilgungsmittel

94, 203.

Mäusegift, Chromgelb als sol-

ches _ 94, 357.

Maesa picta, Saoria, Analyse
der Samen, von ^^'ö^V^'" 95,538.

Mafurratalg, Gehalt an Pal-

mitinsäure in dems., von d'Oli-

veira, Pimentel und J. Bouis
93, 51.

Magnesia, basisch kohlen-

saure, von Gr. Kittel 94, 309.

— doppelt kohlensaure, als Medi-
cament, von v. Sicherer 96, 88.

— ix s t a ,
gegen Arsenvergiftung,

von Meurer - 95, 283.

Magnesium, Darstellung und
Eigenschaften dess.', von H.
St. Ciaire -Deville und Caron

95, 184.

Mahagoniholz, Ausfuhr dess.,

von C. Scherzer 94, 241.

Malachitstufen in Sibirien,

95, 382.

Mangan, Darstellung U.Eigen-
schaften dess., von C. Brunner

95, 184.

— Darstellung dess., von H. St.

Claire-Deville E.H. 33.

— Schmelzbarkeit dess., von H.
St. Claire-Deville

_

94, 35.

— chlorsaures Kali zur Nach-
weisung dess., von Böttger

96, 288.

Mangansaures Kali, krystal-

lisirtes, von C.Zivenger E.H. 34.

Mangoldwurzel, Nahrungs-
werth der verschiedenen Sorten

E.H. 18U
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Mannit, Bildung dess. in den
Algen, von F. L. Phipson 93,

58. 64.

— Gährungsproducte dess., von
Berthelot _ 93, 57.

— Löslichkeit des Kalkes darin,

von Peligot E.H. 66.

— und Verbindungen dess., von
M.Berthelot E.H. 76.

Maschinensclimiere, Eici-

nusöl dazu, von A. Chaplin
94, 202.

Maschinenschmieröl, von
Wagenmann E.H. 158.

Masse zu galvanoplastischen
Copien, von Piil E.H. 177.

Maulwürfe, Nutzen derselb.,

von W. Hogg 95, 115.

Meerschaum, künstlicher, von
Wagenmann E.H. 145.

Meerwasser, über Diaphanie
dess., von Landerer 95, 172.

— Farbe dess. 95, 305.
— Bestandtheile des todten Mee-

res, von Boussingault 95, 186.
— Silber darin, von J. Field 95,

59, 123.

— schädliche Wirkung aufpflan-
zen, von Landerer 94, 191.

Meerzwiebel, über einige Be-
standt;heile ders., von Lande-
rer 95, 259.

Mehl, Prüfung dess., von Bivot
E.H. 143.

Mehlthau, physiologische Un-
tersuchung dess., von C. Da-
vaine 94, 366.

Mel crudum et depuratum,
über dies., von Rebling 93,

282. — 94, 279.
— rosatum, neue Bereitung

dess., von Gossart 94, 237.

Melinopban und Leukophan,
Zusammensetzung ders., von
Rammeisberg 95, 318.

Mennige, neue Bildung ders.

aus Bleioxyd, von Levol E.H. 45.

Metalle zu vergolden und ver-

silbern, von C.Gu4rin 93, 71.

— Schmelzbarkeit einiger, von
H. St. Claire.Devüle 94, 52.

Metalldyskrasien, electror

chemische Bäder dagegen, von
Hartwig 95, 189.

Meteoreisen, Analysen ver-

schiedener, von Bergemann
93, 180.

Meteorerscheinung, neue,
von Heis 95, 251.

Meteorstein aus Atacama,
Untersuchung dess., von F.
Field - 93, 313.

Meteorsteinfall in Tenessee
und Untersuchung dess., von
J.L.Smith 96, 50.

Mikroskopische Versuche,
von Flach 95, 41.

Milch zum Anstrich von Holz
u.s.w. 93, 384.

— verschied. Zusammensetzung
ders., von Trommer 94, 72.

von Bödecker 94, 70.

— gallenhaltige, von Landerer
95, 261.

— Untersuchung ders., von Brun-
ner 95, 80.

Mineralien, über phosphoresci-

rende, von J. Müller 96, 2.

Mineralwasser, Bestimmung
des Schwefels in dems. , von
M. Lyte

_
93, 43.

— Nachweisung des Jods darin,

von Liehig 95, 306.
— künstliche, Darstellung ders.

im Kleinen, von J. Ferwer
94, 156.

— von Driburg, Bestandtheile
dess., von //. Veitmann 95, 257.

— von Geilnau, Bestandtheile
dess., von Fres&nius 95, 294.

— von Kellberg, Bestandtheile

dess., von Th. Craioford 95, 296.

— zu Nenndorf, Bestandtheile

dess., von Bunsen u. Avenarius
93, 43.

— in Kissingen, Bestandtheile

dess., von J. v. Liebig 96, 52.

— zu Obladis in Tyrol, Bestand-
theile dess., von Hlasiwetz

93, 44.

— zu Salzbrunn, Bestandtheile

dess., von J. v. Liebig E.H. 64.

— von Schlangenbad, Bestand-
theile dess., von C. Karm7'oth

95, 296.
— von Stubitza, Bestandtheile

dess., von v. Haner 94, 176.

— zu Tennstädt, Bestandtheile

dess., von H.Ludwig 93, 129.

257.
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Mineralwasser v. Wiesbaden,
Bestandtheile dess., von Frese-
nius 94, 172. 174.

— in Wiesloch, Bestandtheile
dess., von Walz E.H. 63.

Mixtura sulphur. acid., Gehalt
an Aetherschwefelsäure darin,
von G. L. Hühner 94, 144.

Moder, Zusammensetzung dess.,

von Vogel E.H. 142.

Mörtel zu Meeresbauten, von
Vicat 94, 73.

Molybdän säure, Darstellung
ders. aus Molybdänglanz, von
F. Luchs 93, 293.

von Wähler 96, 50.

Monarda didyma, Carmin
darin, von Belhomme 93, 62.

über den Farbstoff darin,

von Belhomme E.H. 115.

Mondlandschaften, photogra-
phische 95, 382.

Morphium, Bestimmung dess.

im Opium, \on Fordos 94, 61.

— 96, 63.
— — — von Thomas 94, 194.
— Löslichkeit dess. in Chloroform
und Olivenöl, von Pettenkofev

96, 61.

— über die Reaction des Ferrid-
cyankaliums auf dass., von
C. J. Jonas 95, 202.

Muskeln, Bestandtheile ders.

von verschiedenen Thieren, von
Valenciennesu. Fremy 94, 195.

Mutterkorn, über den Zucker
dess., Yon E. Mitscherlich 95, 1.

Mutterlauge aus Pirano, Be-
standtheile ders., von J. J. Pohl

95, 293.

Mycose, Zucker des Mutter-
korns, youE. Mitscherlich 95, 1.

HJ.

Nahrungswerth des Bieres,

von Keller 94, 243.
— der Eoggenkleie, von Milson

94, 243.

Napellin, Darstellung und
Eigenschaften dess., von Hübsch-
mann E.H. 120.

Narcotin, Löslichkeit dess. in

Chloroform und Olivenöl, von
Pettenkofer 96, 61.

Natrium und Kalium, magneti-

Arch.d.Pharm. CXXXXVI.Bds.S.

sches Verhalten dess., von Lamy
95, 181.

Natro-Kali tartaricum, Berei-
tung dess., von jReftZzmgr 9.5, 149.

Natron, Verbindung dess, mit
Thonerde 94, 323.

— kohlensaures, neues Verfahren
der Darstellung, von Dyar u.

Hemmings 94, 314.
— — und Schwefelsäure, Ver-

besserung in der Fabrikation
ders., von E. Kopp 93, 310.

— salpetersaures, Jodgehalt des
natürlichen, von E. Reichardt

96, 134.
— vanadinsaures, von C. v. Hauer

94, 48.
— unterphosphorigsaures , Zer-

setzung dess., von Li. C. Mar-
quart 95, 284.

— unterschwefligsaures, Verhal-
ten desselb. gegen Ferridcyan-
kalium, von J.Löwe E.H. 61.

Natronsalpeter, Düngewerth
dess., von Anderson E.H. 190.

Nelkenöl, Abkömmlinge dess,,

von A. Cahours 95, 333.

Nenndorf, Bestandtheile der
Soolquelle das., von Bunsen u.

Avenarius 93, 43.

N e r i um Oleander, giftige Wir-
kung dess , von Latour 94, 236.

Neutrale Salze, über dies., von
Margueritte 93, 302.

Nickel, Schmelzbarkeit dess.,

von H. St. Claire-Deville 94, 53.

— Darstellung von reinem, von
H. St. Claire-Deville E.H. 39.

Nitroglycerin, Explosion da-

mit, von G. Merck E.H. 98.

O.
Obladis in Tyrol, Bestand-

theile der Quellen das, von
Hlasiiuetz 93, 44.

Ocean, südlicher, Entdeckun-
gen das. 95, 250.

e 1 der Baumwollensamen, über
dass., von Wayne 93, 386.

— heiliges, zum Weihen in Euss-
land, Bereitung dess. 93, 368.

— Leucht-, Gewinnung dess. aus
Braunkohlen, von A. V. Newton

94, 62.

Oelanstriche, haltbare, von
O. Heumann 95, 244.

Hft. 29
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O e 1 e , fette, Löslicbkeit des
Eisens darin, von F^2tt 94, 361.

— verharzte ätherische zu rei-

nigen, von J. Curieux i)3, 72.

Olea europaea, Fundort der
wilden 94, 104.

Oleander, giftige Wirkung
dess., von Latour 94, 236.

Olivenöl, Löslichkeit einiger

Alkaloide darin, von Petten-

kofer 96, 61.

Opium, Bestimmung des Mor-
phiums darin, V. i^orc^os 94,61.

^ — 96, 63.

von Thomas 94, 194.

— französisches, Morphiumgehalt
dess., von Benard u. Decharmes

95, 323.
— Verfälschung dess., von JBaste-

laer 93, 365.
— verfälschtes, von A. Göpel

94, 292.

Opiumtinctur, über den Ab-
satz in ders., von L. Bicliot

95^ 71.

Orchideen, Verbreitung ders.,

94, 370.

Organische Substanzen, Wir-
kung von chromsaurem Kali
darauf, von 'Rochleder 95, 324.

Oröide ' 94, 74.

Ozon, Eigenschaften und Con-
stitution dess., von Andreiüs

93, 39.

P.
Palmenbutter und Palmen-
wein in Afrika 94, 249.

Palmitinsäure im Mafurratalg,
von d'Oliveira, Pimentel und
J. Bouis 93, 51.

— und Stearinsäure, neues Fa-
brikationsverfahren, von J. R.
Wagner 94, 155.

P^anoche, neue Zuckerart, von
W. Johnson u. P. Blake 93, 54.

Papier aus Holz zu fertigen

94, 107.'

— Ursprung des Keis-, von For-
tune 95, 250.

— wasserdichtes, von Musculus
E.H. 178.

Parabenzol, von H. Church
94, 188

Paraffin, Reinigung desselben,
E.H. 161.

Paraffin und Photogen, Dar-
stellung ders., von Wagenmann

E.H. i58. 159.

Paridin und Digitalin, Analyse
ders., von Delffs 95, 330.

Pariserblau, Darstellung dess.,

von G.E. Habich E.H. 163.

Pastinaca sativa, Aschen-
bestandtheile der Wurzel, von
Stenhouse, Graham u. Camphell

93, 186.

Pectinkörper, Vorkommen
ders., von v. Payr u. L. Mayer

E.H. 86.

Pepsin, Darstellung und An-
wendung, von Boudault 93, 65.

— gegen Erbrechen, von Coroi-
sart '

96, 343.

Perlen, über den Ursprung
ders., von Th. de Pilippi 95,

378.

Perlenfischerei in Australien

95, 248.

Perlenzucht, deutsche 94, 384.

Peru 's Silberminen 95, 376.

Pfeffer, japanischer, von J.

Stenl),ouse 95, 65.

Pferde, Bildung der Hip^ur-
säure durch dies., von Boussin

93, 68.

Pflanzen, über die Aufnahme
der Feuchtigkeit durch dies.,

von Ducharire 95, 185.
— Aufnahme der phosphorsauren

Salze durch dies., von P. Tlie-

nard 95, 314.
— fossile, neuer Fundort 95, 125.

— wiederzubeleben, von Gris

96, 252.
— schädliche Wirkung des Meer-
wassers auf dies., von Lande-
rer 94, 191.

— über das Einlegen ders. 93,

381.
— Einwirkung des Salpeters auf

dies., von Boussingault 94, 171.
— über die Darstellung von

Eiechstoffen aus dens., von
Millon 94, 189.

— Temperaturgrenzen desWachs-
thums ders., von C. Fraas 95.

305.
— über die Phosphorescenz d^rs.,

von J.Müller 96, 7.

Pflanzenchemie, Beiträge, von
E. Witting jun. 93, 314.



Register. 451

Pflanzenwelt, über die Ent-
stehung ders., von C. Müller

93, 373.

Pflaster, englisches, über den
Gebrauch dess., von Meurer

93, 162.

Pharmaceutische Notizen
94, 37.

von HeMsler 94, 89.

Phosphor, amorpher, Verhal-
ten dess. an der Luft, von J.

Personne 93, 72.

— Bereitung von amorphen, 96,

294.

Phosphorhaltige Düngemit-
tel,~neue, von Lyell 96, 252.

Phosphorescenz bei Minera-
lien, Pflanzen und Thieren,

von J. Müller 96, 1.

— von Chininsalzen, von Lan-
derer 96, 61.

Phosphorchlorür, Wirkung
dess. auf organische Säuren,
von Bichamp E.H. 135.

Phosphor -molybdänsaures
Natron als Reagens auf Alka-
loide, von Scheihler 95, 182.

Phosphor säure, Bereitung
ders. aus amorphem Phosphor,
von A. Göpel 94, 289.

Phosphorsaurer Kalk, Lös-
lichkeit dess. in Wasser, von
A.A.Hayes 94, 311.

Photogen- und Paraffin - Dar-
stellung ders., von Wagenmann

E.H. 158. 159.

Photographie, Anwendung
ders. zum Zeugdruck 95, 246.

Photographische Bilder mit
Farben, von Testud de Beait,-

regard 94, 245.

Phragmites communis,
Aschenbestandtheile ders., von
E. Witting 93, 318.

Picrotoxin, über die Auffin-

dung dess., von G. Günkel
94, 14.

Picrolichenin, Eigenschaften
dess., von A. Wuili u. A. Vogel

jun. 95, 67.

Pinna nobilis, Untersuchung
einiger Concremente ders., von
Schlossherger 93, 328.

Pine-&«gar, neue Zuckerart,

von W. Johnson und P. Blake
93, 55.

Pingh-war-har-Jamby, An-
wendung ders., 95, 262.

Pirano, Mutterlauge von da,

Bestandtheile ders., von J.J.
Pohl 95, 293.

Plantago maritima, Aschen-
analyse ders., von E. Harms

94, 159.

Platane, über einen Farbstoff
ders., von Belhomme 96, 301.

Platin, geschmolzenes, Eigen-
schaften dess., von H. St. Ciaire
Deville E.H. 51.

— krystallisirtes, von Köttig
^ E.H. 52.

— Schmelzbarkeit dess., von St.

Claire-Devüle 94, 52.

Platinbasen, über dies., von
C. Grimm 94, 51.

Pomade gegen das Ausfallen
der Haare, von Landerer 93,

369.

Porcellan, über chinesisches,

von St. Julien E.H. 145.

Pottasche, Darstellung ders.

aus dem Feldspathe, von E.
Meyer 93, 309.

Prunus spinosa, Bestand-
theile der Früchte dess., von
J. B. Enz 95, 321.

Pulvis Bismuthi compos., Ph.
nosoc. angl., Vorschrift 93, 369.

Pyrogallussäure, über die

Natur ders., von A. Rbsing 96,

180
— Verhalten ders;, von A. Rösing

96, 296.

Python tigris, Analyse der
Galle, von Binder 94, 200.

Pyrophosphas ferricus citrico-

ammoniacalis, Bereitung dess.,

von Hauxmann 96, 83.

Quecksilber, über das Gefrie-

ren dess., im glühenden Tiegel,

von V. Baho 96, 286.
— Verhalten dess. zu Ferridcyan-
kalium, von J. Löwe E.H. 62.

— in Cigarren aufzufinden,

Apparat dazu, von J. Müller
95, 280.

Quecksilberausbeute, ge-

sammte, von Tarassenko Otresch-

Tcoff . 94, 382.

29*
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Quecksilber Chloridlösung,
Verhalten gegen Kalkwasser,
von Guttlerow 94, 182.

Quecksilberchlorür, zer-

setzende Einwirkung des Jod-
kaliums, von W. Procter 93,

174.

Quecksilbercyanür und Jod-
kalium, Darstellung und An-
wendung des Doppelsalzes, von
Caillot u. Venot 93, 175.

Quecksilberjodür Söbry's, Be-
standtheile dess., von O. Lich-
tenberg E.H. 49.

Quecksilberminen Califor-

niens 94, 381.

Quecksilberoxryd, salpeter-

saures, krystallisirtes, von Dit-
ten E.H. 48.

— saures schwefelsaures, Berei-

tung, von W.Wicke E.H. 51.

Quecksilberoxj^dul, salpeter-

saures, Bereitung dess., von
H. Weidinger E.H. 47.

Quecksilbersalbe, zur Be-
reitung dess., von Snoep 94, 95.

— neue Bereitungsart ders., von
Coldefier 94, 358.

Quere US, Aschenbestandtheile
der Eicheln, von Stenhouse,

Graham u. Camphell 93, 186.
— suber. Vorkommen dei-selb.,

94, 102.

R.
Reductionstabellen der Ge-

wichte 94, 257.

Rhio-Lingga Archipel, Pro-
ducte das., von G.F.deBruga-
hops 94, 100.

Rhodansilber, krystallisirtes,

Bereitung dess., von Gössmann
96, 48.

Ricihusöl als Maschinen-
schmiere, V. A. Chaplin 94, 202.

— Reinigung dess., von M. C.

Parvesi 94, 67.

Ri e ch s 1 ffe der Pflanzen, über
Gewinnung ders., von Millon

94, 189.

Rinderpest, Mittel dagegen,
von Braun und Bergsträsser

95, 113.

Robi-nia pseudo-acacia, Unter-
suchung ders , von Fr. Küm-
mell 93, 295.

Rosenwasser, künstliches, von
R. Wagner 94, 357.

Rottlera tinctoria und ihre

medicinischen Eigenschaften,
von D.Hanbury 95, 129.

Runkelrüben, Bestimmung
des Werthes ders., von Ander-
son E.H. 182.

Säuren, organische, Umwand-
lung ders., von Piria 95, 337.

— — Einwirkung des Phosphor-
chlorürs darauf, von B4champ

E.H. 135.

— verdünnte, Löslichkeit des
schwefelsauren Baryts darin,

von E. Siegle 94, 41.
— und Basen, Verhinderung der
Fällung ders., von Spiller 96,

163.

Säuerlinge, künstliche Dar-
stellung derSf, von J. Feriver

94, 156.

Saffian, rother pariser, Berei-

tung dess. E.H. 162.

Salep, über die Abstammung
dess., von ßarnickel 93, 365.

— Königs-, von M. J. Boll 96,

342.

Salpeter, Einfluss dess. anf
die Vegetation, von Boussin-
gault 94, 171.

— Gewinnung des rohen, von
Behrens 94, 74.

Salpetergehalt von Ackererde
und Wasser, von Boussingault

95, 314.

Salpetersäure, über die Bil-

dung ders., von S. de Luca
E.H. 21.

— quantitative Bestimmung ders.,

von G. Ville E.H. 19.

— Wirkung ders. auf Glycerin,

von Debus ~ 95, 335.
— und salpetersaure Salze, Auf-
findung des Jodes darin, von
Stein 96, 292.

Salpetersaure- und Ammo-
niaksalze, Absorption ders.

durch Algen, von Bineau
94, 54.

Salzbrunn, Analyse der Jod-
quellen, von V. Liebig E.H. 64.
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Salze, über die sogenannten
neutralen, von Margueritte

93, 302.
Samaderin, neuer Bitterstoff,

von C. L. Blume 96, 265.
Samen, über die Keimfähigkeit

ders., von C. OelschUtz 96, 162.

Santonin u. Strycbnin, Unter-
scheidung ders., von Wittstein

E.H. 121.

Santoninzeltchen, Bereitung
ders., von A.Göpel 94, 291.

S a r i a , Analyse ders., von
Apoiger 95, 338.

Saponin, über dass., von Moch-
leder u. v. Payr 94,, 67.

Schafe, über eine Seuche ders.

in Griechenland, von I^anderer

95, 174.

Schiefer, bituminöse, Gewin-
nung von Leuchtöl daraus, von
A.y.Neioton 94, 62. 374.

Schiessbaumwolle, neue Dar-
stellung, von Caldwell 96, 301.

S ch i 1 d e r , unveränderliche, von
Deschamps 94, 95.

— dauerhafte, von H. Poppe
95, 365.

Schimmelbildung zu verhüten
95, 118.

Schlangenbad, Analyse der
Mineralquelle das., von C.

Karmroth 95, 296.

S ch 1 e im e , Pflanzen-, Verhalten
- gegen adstringirende Arznei-

stofFe, von v. Bauioel 96, 301.
Schmelzung, A?nderung der
Dichte der Körper durch dies.,

von Nasmyth 95, 60.

S ch n e e w a s s e r , Salzgehalt
dess., von Landerer 93, 42.

Schnupfen, Mittel gegen dass.,

von Brossard 94, 362.

Schnupftaback , bleihaltiger,^

von 'Tli. Höchel 95, 281.

Schwämme, Bade- und Wasch-
zu reinigen 94, 202.

S ch w e f e 1 , allotropische Zu-
stände dess., von M Berthelot

95, 308.
— Bestimmung dess. in Mineral-

wässern, von M. Lyte 93, 43
— zum Auskitten der Zähne, von

J. Heusler .. 95, 166.

— Bildung von unlöslichen, von
M. Berthelot 95,' 310.

S ch w e f e 1 als Zahnkitt, von
Heuriot 94, 236.

— Gewinnung dess. aus Gyps,
von X. Eisner 95, 311.

— Wärmeentwickelung bei den
Veränderungen dess., von B.
Weber . 95, 312.

Schwefelkohlenstoff zur Ent-
fettung, von E. Deiss 93, 48.

— neue Verbindung, von Bau-
drimont 94, 310.— und Chloroform gegen Insek-
ten, von Doyere 94, 377.— Einwirkung des Wasserstoffs
darauf, von A. Girard E.H. 9.— und Aether, Entzündung ders.,

von M. Berthelot 93, 308.

Schwefelsäure, Arsengehalt
ders., von Cameron 93, 50.— Einwirkung ders. auf Blut-
laugensalz, von C. Grimm und
G. Ramdohr 95, 311.— gereinigte, Bereitung ders.,

von N. Neese 9-5, 267.— und Soda, neue Darstellungs-
weise ders., von E. Stieren

93, 241.
— — Verbesserung in der Fa-

brikation ders., von E. Kopp
93, 310.

Schweflige Säure gegen Säue-
rung des Bieres, von Calvert

96, 95.
.

Schwefligsaure Alkalien,
Wirkung ders. auf organische
Körper^ von Knop E.H. 128.

Schwefelwasserstoff aus
unterschwefligsauren Salzen ent-

wickelt, von H^Wohl E.H. 28.

Schweinefett, Verfälschung
dess., von WTiipple u. Calvert

93, 360.

Schweiz er 's Reagens, Verhal-
ten dess., von Schlossherger

95, 145.

Schwimmerbürette, von O. L.
Erdmann 95, 180.

Scilla, Bestandtheile ders., von
J. H. Marais 94, 64.

— maritima, über einige Be-
standtheile dei's., von Landerer

95, 259.

Scillitin, Darstellung u. Eigen-
schaften dess., von J. H. Marais

94, 64.
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Seeale cornutum, neues Me-
dicament davon, von Procter

94, 360.

über den darin enthaltenen

Zucker, von E. Mitscherlich

95, 1.

. Sedlitzer Wasser, Bereitung
dess., von E.Heusler 95, 163,

Seide, Verhalten des Kupfer-
oxydammoniaks gegen dieselb.,

von Schlossberger 95, 148.

Seidenraupen, eine Vergiftung
ders., von Landerer 94, 164.

Seife zur Läuterung des Zu-
ckers, von Garcia 95, 247.

Seif&nbildung in höherer
Temperatur, von Pelouze 93,

197.

— und Theorie der Zusammen-
setzung ders., von Bouis 94, 330.

Siccativ, Bereitung dess. 95,

364.

— Bestandtheile dess. E.H. 147.

Silber, angelaufenes zu er-

neuen, von Böttger 93, 203. —
94, 316.

— oxydirtes, Verfahren dazu
E.H. 1^5.

— 'Gebrauch dess. zur Maass-
analyse, von Mohr 95, 177.

— im Meerwasser, von J. Field
95, 59. 123.

— Trennung dess. von Kupfer,
von W. Wicke 96, 49.

von H. Hirzel 96, 48.

—1 Versilbern und Vergolden des

Glases, von F. Petitjean E.H.
152.

— Ehodan-, Darstellung dess.,

von Gössmami 95, 48.

— ü. Goldproduction, gesammte,
von v.'OstrescMoff E.H. 148.

Silberflecken zu beseitigen,

von Lacomhe 95, 117.

— auszumachen 95, 246.

Silberminen Peru's 95, 376.

Silberp roben auf nassem
Wege, Apparat dazu, von De-
leuil 96, 285.

Silberoxyd, arsensaures, neue
Darstellung, von tT. B, Kühn

94, 315.
— salpetersaures, Bereitung dess.,

von van Arenbergh 94, 324.
— Verhalten dess. gegen andere
Basen, von H.Bose 94, 319.

Silberoxydammoniak, citro-

nensaures, von Magee E.H^ 107.

Silicate, Löslichkeit ders. im
Wasser, von Pelouze E.H. 17.

Silicium, neue Verbindungen
dess., von Buff und Wöhler

94, 317.
— Verbindung dess, mit Stick-

stoff, von Wöhler 95, 180.
— graphitähnliches, Darstellung

dess., von Wähler E.H. 15.

Siliciumbromür-Bromwas-
serstoff, von Buff u. Wöhler

94, 317.

Silicium chlorttr -Chlorwas-
ser st off, von Buff u. Wöhler

94, 317.

Siliciumjodür -Jodwasser-
stoff, von Buff und Wöhler

94, 317.

Siliciumoxydhydrat, von

Buff u. Wöhler 94, 317.

Silicium wasserstoffgas,
von Biiff u. Wöhler 94, 317.

Soda, neues Verfahren der Dar-
stellung, von Dyar und Hem-
mings 94, 314.

— und Schwefelsäure, neue Dar-
stellungsweise ders., von E.
Stieren 93, 241,

Verbesserungen der Fabri-

kation ders., von E. Kopp
93, 310,

S 1 a n i n und Verbindungen
dess,, von Moitessier 93, 63.

Solar öl, von Wagenmann E.H.
158.

Sonne, Lichtstärke ders. 95,59.

Sonnenfinsterniss, Photo-
^ graphie ders., von Faye 94,

239.

So Ölquelle zu Nenndorf, Be-
standtheile ders., von Bunsen
und Avenarius 93, 43.

— zu Karlshafen, Bestandtheile
ders., von C. Sommer 94,137.

Sorghum saccharatum als

Zuckerpflanze 95, 243.

Spermaflecken, Nachweisung
ders., von E. Dannenberg 95,

348.

Spiritus aus I^igen 94, 378.

Stachelbeerwein, Bereitung
dess., von Gall E.H. 184.
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Stassfurthit, Zusammen-
setzung dess., von H, Ludioig

_
96, 129.

Stearin- und Palmitinsäure,
neues Fabrikationsverfahren,
von J.B Wagner 94, 155.

Steinkohle, fragliche, von H.
B. Göppert 93, 163.

Steinkohlen, Production und
Bedarf von Europa, von C
Nohack E.H. 156.

Steinkohlentheer als Farbe
zu gebrauchen E.H. 161.

Stibamyl und seine Verbin-
dungen, von C. Gramer E.H.

107.

Stickstoff, Verbindung dess.

mitTantal, von H. Rose 95, 316.
—, — mit Vanad, von E. Uhr-

lauh 95, 316.

Stickstoffsilicium, von Wöh-
ler 95, 180.

Storax, AbstammuTig und Be-
reitung dess.^ von D. Hanhury

93, 365.

Strontian, vanadinsaui-er, von
C. V. Hauer- 94, 50.

Strychnin, Auffindung dess.,

von H. Schröder 93, 190.

bei Vergiftungen, von HorS'
ley 94-, 333.

— Löslichkeit dess. in Chloro-
form und Olivenöl, von Pet-

tenlwfer 96, 61.

— Nachweisung dess., von Stev.

Macadam 95, 331.
— u. Bruöin, chromsaure, Eigen-

schaften ders., von Horsley

94, 335.
— u. Santonin, Unterscheidung

ders.; von Wittstein E.H. 121.

Stubitza in Croatien, Analyse
der Mineralquelle das!, von
V. Hauer 94, 176.

Styracin, Darstellung dess,,

von Gössmann 96, 179.

Sublimatlösung, Verhalten
gegen Kalkwasser, von Gutt-

leroiu 94, 182.

Substitution, über die Theo-
rie der— , V. J. Dumas 93, 303.

— umgekehrte, von M. Bertlielot

und de Luca 93, 305.

— des Wasserstoffs durch Fett-

säure-Kadicale, von Boclileder

95, 57.

Succinin, v. Berthelot E.H. 89.
Süssstoffe, Gährungsproducte

verschiedener, von Berthelot

93, 51.
Superphosphate, Bereitung

ders., von A.Müller E.H. 31.
Syrup. folior. jugland., Berei-
tung dess. 95, 263.

T.

Tantal, Verbindungen desselb.
mit Stickstoff, von H. Rose

95, 316.
Tartarus natronatus, Dar-

stellung desselb., von Rebling
95, 149.

Tellur und Verbindungen dess.,

von A. Oppenheim 95, 48.
Tem pe r aisu r g r e nzen des
Wachsthums der Pflanzen, von
C. Fraas 95, 305.

Tennstädter Schwefelquelle,
Analyse ders., von H. Ludioig

93, 129. 267.
Terra de Sienna, Bestandtheile
ders., von Th.H.Rowney 96, 51.

Thermen im Orient, über das
Versiegen etc., von Landerer

94, 295.
Thermometer zum Baden,

neues, von J. Müller 94, 203.
T h i e r e , über Phosphorescenz

ders., von J. Müller 96, 9.

Thierhaare, Verschiedenheit
ders., von Flach 94, 297.

Thimianöl, über die Bestand-
theile desselb., von LaUemand

95, 191.

Thlaspi arvensezur Oelgewin-
nung, von Neuhurger 94, 202.

Thonerde zur Isolirung der
Farbstoffe, von E. Mayer 94,

319.
— und Eisenoxyd, Modificationen

ders., Pean de St. Gilles E.H. 35.

Thonerdehydrat zum Ent-
färben, von Me7^u 93, 72.

Thonerdenatron 94, 323.

Thymol U.Abkömmlinge dess.,

von Allemand 93, 63.

Tinct. stomachi vitulini, Vor-
schrift, von Hoidton 93, 369.

— Doveri 94, 362.

Tinnewelly, Baumwollencultur
das., von K. Graul 94, 251
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Tinte, Alizarin-, von A. Leon-
hardi E.H. 174.

— Chrom-, von A. Göpel 94, 293.

— über diej. der Alten, von Lan-
derer 94, 160.

— rothe, von C. König 94, 203.

— beste schwarze, von J. Stark
95, 245

Titanverbindungen, über die

Formel ders., von Kopp und
F. B. Duppa E.H. 53.

Tolursäure, Darstellung und
Eigenschaften ders., von Kraut

E.H. 122.

Toluylphenyl, Darstellung u.

Eigenschaften desselb., von 0.

Kraut 95, 271.

Torfe aus Russland, trockne
Destillationsproducte ders., von
H. Volil 94, 63.

Torfkohle, patentirte 94, 107.

Traganthgummi, über die

Entstehung desselb., von H.v.
Mohl 93, 362.

Trapa nat ans, Aschenbestand-
theile ders., von E. v. Gorwp-
Besanez 95, 342.

Traubenzucker, Bemerkung
zu dem neuen Reagens, von
R. Böttger 94, 162.

-T- Darstellung von reinem, von
E. Siegle E, H. 72.

— Reagens auf dens., von Bött-
ger 93, 56. — 95, 343.

Tropaeolum majus, schwe-
felsaures Kali darin, von v.

Payr E.H. 144.

Trüffeln, Bestandtheile ders.,

von Liefort 94, 67.

T u s ch e, chinesische, u. schwarze
Kreide, Bereitung ders., von
Behrens 96, 250.

U.
Ungt, plumbi, znr Bereitung

dess., von A. Göpel 94, 293.
— croci 94, 362.

ünterschweflige Säure, Ver-
halten gegen Metalloxyde, von
H. Vohl E.H. 29.

Unterschwefligsaure Salze
zur Entwickelung von Schwefel-
wasserstoflF,von i?.FoÄZ E.H. 28.

Uranoxyd, Reinigung desselb.

von Arsensäure, von Patera
95, 56.

V.

Vanadin, Verbindungen dess.

mit Stickstoff, von E. Uhrlaub
95, 316.

Vanadinsäure, Salze ders.,

von C. V. Hauer 94, 45.

Variolaria amara, Bestand-
theile des Bitterstoffes, von A.
Wuth u. H. Vogel jun. 95, 67.

Vegetabilien, comprimirte
95, 118.

Veratrin, Zusammensetzung
dess., von G. Merck 93, 190.

— Löslichkeit dess. in Chloro-
form und Olivenöl, von Petten-

kofer 96, 61.

Vergoldung und Versilberung
von Metallen, von C. Guerin

93, 71.

Versilberung u. Vergoldung

'

von Metallen, Von C. Guerin
93, 71.

Verwesung, Kohlensäure-Ent-
wickelung dabei, von Coren-
ivinder E.H. 141.

— und Gährung, über die Fer-
mente derselb., von M. Traube

96, 55.

Vichy- Wasser, Vorschrift zu
künstlichem, von Procter jun.

94, 362.

Vitis vinifera, Untersuchung
des Thränenwassers ders., von
Wittstein 94, 59.

Vulkanischer See, Bestand-
theile des Wassers dess., von
V. Liebig 93, 46.

KV.

Wachholderbeeren, Bestand-
theile derselben, von Fr.Steer

93, 59.

Wachs, Prüfung desselb., von
V. Fehling 95, 349.

Wachssorten in Griechenland,
von Landerer 93, 31.

Wärme, über das mechanische
Aequivalent ders., von J. v. Lie-

hig
_

95, 301.

Wärme entwickelung bei den
Veränderungen des Schwefels,

von R. Weber 95, 312.

Wärmezunahme nach dem
Innern der Erde 96, 170.
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Wäsche, Reinigung ders. durch
Wasserglas 95, 331.

Wa4d, versteinerter, bei Rado-
wenz, von Göppert 93, 387.

Wallnussblättersyrup, Be-
reitung dess. 95, 263.

Wanzeneier zu Brod verwen-
det, von Guerin MeneviUe 96, 94.

Waras oder Wurrus, Abstam-
mung dess., von D. Hanhury

9.5, 130.

Waschpulver, Pariser 95, 116.

Was s er, Verhalten dess. zu Blei,

von Eisner 94, 246.
— neue Reinigungsmethode, von

Clarke' 94, 247.

von B^ernard 95, 245.
— destillirtes, Zinngehalt dess.,

von Flach 95, 146.
— des todten Meeres, Bestand-

theile dess., von Boussingault

95, 186.

— See-, eines vulkanischen von
Neuseeland, Bestandtheile des-

selb., von v. Liebig 93, 46.
— u. Ackererde, Salpetergehalt

ders., von Boussingault 95, 3 1 4.

Wasserdichte Zeuge zu fer-

tigen, von Menotti 96, 251.

Wasserglas, technische Ver-
werthung desselb., von Leber

94, 108.
— Anwendung in Frankreich,
von </. V. Liebig 94, 109.

— über die Art der Anwendung,
von H. Creuzburg 94, 371.

— als Seife 93, 382,
— als Zusatz zu Seife, von W.

Gossage 95, 1 1 7.

— zum Waschen empfohlen 95,

331.

Wasserglaspapier, von Ihlo

93, 359.

Wasserstoff, verschiedene Zu-
stände dess., \on Osann 93,35.

— Substitution dess. durch Fett-

säure-Radicale, von Bochleder

95, 56.— Wirkung dess. auf Schwefel-
kohlenstoflF, ' von A. Girard

E.H. 9.

Wein, Bereitung des Johannis-
beer- u. Stachelbeerweins, von
Gall E.H. 184.

— von Schwefelwasserstoff zu
befreien 9-5, 365.

Wein- oder Drusenöl, Darstel-

lung desselb., von Ä. Bautert
93, 58.

Weingeist, neue Methode der
Entfuselung, von V. KletzinsTcy

95, 362.
— aus Asphodelus, von Lande-
'rer 96, 96.

Weinreben, Untersuchung des
sog. Thränenwassers, yonWitt-
stein 94, 59.

Weinsäure u. Borsäure, Ver-
halten gegen einander, von
Dubrunfaut 94, 56.

Weinsteinsaures Natron-Kali,
Bereitung dess., von Bebling

95, 149.

Weintrauben, unreife, Berei-
tungvon Essig daraus E.H. 186.

Weizen, Nachweisung des Korn-
radens darin, von Legrip 94,

344.
— Keimfähigkeit dess., von G.
MeneviUe 95, 244.

White's Augenwasser, Bestand-
theile desselb., von Wittstein

93, 362.
Wichse-, Glanz-, aus Braun-

kohle, von J. Krämer E.H. 1 74.

Wiesbaden, Analyse der Quelle
im Badehause zum Spiegel,
von Fresenius 94, 172.

— Analyse der warmen Quelle
des Gemeindebades, von Fre-
senius 94, 174.

Wies loch, Bestandtheile der
Schwefelquelle das., von Walz

E.H. 63.

Wismuthoxyd, basisch salpe-

tersaures, alsReagens aufTrau-
benzucker, von Böttger 93, 56.

— 95, 343.
Woul f'sche Flasche, neue Form,
von J.Lörve E.H. 179.

Wurrus oder Waras, Abstam-
mung dess., von D. Hanbury

95, 130.

X.

Xanthoxylon piperitum, von
«F. Stenhouse 95, 65.

Z.

Zähne, Schwefel zum Auskitten
ders., von J. Heusler 95, 1 66.
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Zahnkitt, Schwefel als solcher,

von Henriot 94, 236.
— neuer, von Ihlo 95, 168.

— aus basischem Chlorzink, von
0. Heim 96, 283.

Zahnpaste aus Kupfer und
Quecksilber, von L. F. Bley

96, 284.

Zea Mays, Abnormität derselb.,

von Schimmel 93, 160.

Aschenbestandtheile der
Früchte, von Stenhouse, Graham
und Campbell 93, 186.

Z e i ch e n far b e für Wäsche
- E.H. 168.

Zimmerböden zu reinigen 93,

386.

Z immtbaum-Cultur in Cey-
lon, von Graul 94, 101.

Zink zu ätzen, von Dumont 94,

245.
— Legirungen dess. mit Anti-
mon, von Cooke E.H. 55.

Zinkchorid, basisches, zum
Anstreichen von Holz, von T.

Sorel 95, 361.

Zinkoxyd, über die Reduction
dess., von H. St. Ciaire Deville

E.H. 40.

Zinn und Eisen, Wiedergewin-
nung ders. aus Abfällen, von
Parker '

95, 116.

Zinnasche zum Poliren, Berei-
tung ders., von A. Vogel jun.

E.H. 147.

Zinngehalt der destillirten

Wässer, von Flach 95, 156.

Zuckerj Bemerkung zu dem
neuen Reagens, von B.Böttger

94, 162.

— Gewinnung des krystallisir-

baren, von Maumene E.H. 65.

— Läuterung dess. mittelst Seife,

von Garcia 95, 247.
— Umwandlungen dess., von Du-
brunfaut E H. 70.

Zucker, Jagre-, Gewinnung dess,,

von Soubeiran 95, 342.
— Rohr-, Löslichkeit des Kalkes

darin, von Peligot E.H. 66.
— — im Wespenhonig, von JE?.

Karsten -95, 344.
— — Einfluss aixf Verdauung
und Ernährung, von F. Hoppe

E.H. 75.

— Stärke-, Modificationen dess.,

von Dubrunfaut E.H. 74.

— Trauben- und Frucht-, Nach-
weisung desselb. durch Indigo,

von E. Mulcler 95, 268.
— — Reagens auf denselb , von
' Böttger 93, 56. — 95, 343.
— — Darstellung von reinem,
von F. Siegle E.H. 72.

— und Amylum, Producte der
Erhitzung ders., von A. Gelis

95, 68'.

Zuck er arten, zwei neue, von
W. Johnson u. P. Blake 93, 54.

— in Gährung zu setzen E.H.
137.

Zuckerbildung in der Leber,
von Bernard 94, 197.

Zuckerplantage~ auf Cuba, v.

L. Fromm 94, 249.

Zuckerprobe, Trpmmer's, Ver-
halten der Harnsäiu*e dabei,

von Berlin 94, 340.
— über die Böttger'sche, von

Grischow 96, 269.

Zuckerproduction der Verein.
Staaten _ 94, 244.

— in Costa Rica, von M. Wagner
und C. Scherzer 94, 368.

— Frankreichs E.H. 182.

Z u ck e rr h r als Nahrungsmittel
94^ 96.

Zuckerrüben, über die Samen-
zucht in Fl-ankreich 93, 386.

Zündhölzchen ohne Phosphor,
von Hochstätter 95, 363.

Zündmaterial, von TIi. Necker
E.H. 174.

II. Literatur und Kritik.

Archiv der deutschen Medicinal-

gesQtzgebung und öffentlichen

Gesundheitspflege, Anzeige des-

- selben 93, 126.

1
Berg, 0. und C. F. Schmidt,
Darstellung und Beschreibung
sämmtlicher in der Pharm. Bor.

aufgeführten officinellen Ge-
wächse, von C. Eubach 95,351.
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Canstatt's Jahresbericht über
die Fortschritte der Pharmacie
u s. w., von L. F. Bley 96,

- 69.' 192. 304.

Die neuesten Tinten etc., von
G. Bley

_
95, 208.

D u f 1 o s , A., Chemisches Apothe-
kerbuch, von L. F. Bley 93, 73.

Eberhard, W., Leitfaden der
analytischen Chemie, von E.
Reichardt 93, 205.

Garke, A., Flora von Nord- u.

Mitteldeutschland, von M. J.

Löhr
_

_
96, 187.

Karsten, H., die medicinischen
Chinarinden Neu-Granada's, v.

Behnke 95, 207.

K 1 e i n e , G., Centralblatt für Fa-
miliennachrichten, Anzeige des-

selb., von L. F. Bley 96, 254.

Lers ch, E. M., Einleitung in die

Mineralquellenlehre, von L.F.
Bley 93, 204.

Liebig u. Kopp, Jahresbericht
über die Fortschritte in der

reinen, pharmaceut. u. techn.

Chemie, von Geiseler 93, 78.

Mittermaier, K., Madeira und
seine Bedeutung als ETeilungs-

ort, von L. F. Bley 95, 236.

Martins, C, Versuch einer Mo-
nographie der Sennesblätter,

von Hornung 93, 77.

Medicinalordnung des Grossher-
zogthums Weimar, von L. F.
Bley 96, 318.

Müller, Ch., Anleitung zur Prü-

fung der Kuhmilch, von Meu-
rer 94, 345.

Muspratt, Sheridan, Theoreti-
sche, praktische u. analytische
Chemie etc., von Meurer 93, 207.

Neubauer, C. und J. Vogel,
Anleitung zur qualitativen und
quantitativen Analyse d. Harns,
von C. D. Ibach 96, 187.

Reichardt, E., die chemischen
Verbindungen der anorgani-
schen Chemie, von L. F. Bley

96, 317.
Reil, W., Materia medica der

reinen chemischen Stoffe, von
Meurei' 94, 343.

S ch 1 e i d e_n , M. J., Handbuch der
botanischen Pharmakognosie,
von M. J. Löhr 94, 204.

Schwarz, H., die Chemie und
Industrie unserer Zeit etc., von
H. Vohl 94, 75.

Spengler, L., Bad Ems im Som-
mer 1856, von Meurer 94, 347.

Staas, W., die preussischen Apo-
thekengesetze, von L. F. Bley

94, 208.

S t ö 1 1 e r, G. F., Theoretisch-prak-
tische Mittheilungen über Han-
del, Conservirung und Zucht
der Blutegel 94, 347.

Taxe homöopathischer Arzneien,
Kritik einer Verfügung dar-

über
_

96, 85.

Wicke, W., Anleitung zur che-

mischen Analyse nebst Beispie-

len, von H. Ludwig 93, 336.

III. IMedicmalweseii.

Apotheken -Visitations -Streitig-

keiten, Verordnung 95, 358.

Apothekergehülfen, über die Kla-
gen gegen dies. 96, 223.

Arzneiwaaren , K. Preuss. Mini-
sterialverordnung, den Verkauf
ders. betr. 96, 229.

B u c h e r ' s Feuerlöschpulver,
Schwindelei, von Wiitstein,

93, 356.

Berichtigung einer öffentlichen

Danksagung 96, 90.

Bullrich, Apoth.,' wegen Pfu-
scherei bestraft 94, 86,

Frankreichs Central - Apotheke
93, 357.

Geheimmittel, über dies. 93, 353.
— gegen Trunksucht, von E.
Harms 94, 84.

Gifte, über den Verkauf ders.,

von E. Reichardt 94, 6.

— Verordnung der K. Regierung -

zu Coblenz, die Aufbewahrung
betr.

"

95, 357.

Homöopathie, Ansicht der medic.
Facultät zu Paris 94, 85.

Laurentius, der persönliche
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Schutz, Beschlagnahme des
Werkes 90, 89.

Lehrlinge, über die Bildung der-

selb , von Bolffs 93, 345.
— — Nachtrag, von L. F. Bley

93, 350.

Meyer's Brustsyrup, Marktschreie-
rei 93, 356.

Mineralwässer, kühstliche, Ver-
ordnung, die Bereitung u, den
Verkauf ders. betr. 95, 359.

Petsch, wegen Pfuscherei be-

straft 94, 86.

Pharmakopoe, Wunsch für die

neue Ausgabe, von Nauheim
94, 238.

Preussen, Verordnung, die An-
wendung verzinnter Gefässe
betr. 95, 111.

die Verwaltung der Apo-
theken durch Ausländer betr.

95, 111.
— r— die Handels- u. Facturen-

bücher der Apotheken betr.

95, 111.

Pulyer, über die Fabrikation der
feinen, Warnung 96, 88.

Rheumatismusbalsam, persischer,

K. Preuss. concessionirter 94,88.

Sachsen, Verordnung, die An-
wendung des Strychnins u. an-

derer giftiger Alkaloide betreff.

93, 359.

Selbstdispensation der Aerzte, von
Kelp

_
96, 342.

Tax - Berichtigung der Ambra-
Preise 96, 101.

Taxe der homöopathischen Arz-
neien, Circular-Verfügung der
Regierung zu Merseburg, über
dies. 96, 85.

Wagen, oberschalige, verboten
E.H. 180.

Weinverfälschung, bestrafte 93,

360.

White's Augenwasser, Betrügerei,

von Wittstein > 93, 362.

Zur Medicinalpolizei, Laurentius
gegen Bock 95, 242.

IV. Vereins -Angelegenheiten.

An die Apotheker Sachsens 93,

135.

An die Mitglieder des Vereins,
von L. F. Bley 95, 389.

Anzeige der Redaction des Ar-
chivs, das Ergänzungsheft be-
treffend 93, 124. 253. 389.

Aufforderung, den Rechnungs-
abschluss betr., vom Directo-
torium 93, 124. 253.

— des Directoriums an Apothe-
ker Böhm 93, 392.

— an die Apotheker Holsteins,

von F. W. Pollitz 95, 389.
Aufi-uf zur Hülfe, von Dr. L. F.
Bley

_

95, 129.

Beitragsverzeichniss für Collegen,
von A. Blüher 93, 252.— 95, 212.

— von Birlcholz 95, 212.
— von Drenkmann 95, 210.

Beiträge zur Brandes - Stiftung,

von C. Herzog 94, 352.
— für Collegen 94, 211. — 96,

82. 97. 351. 352.
— zur Wackenroder-Stiftung, v.

C. Herzog 94, 350.

Bericht über die Arbeiten des
norddeutschen Apotheker-Ver-
eins von 1850— 55, von L. F.
Bley 95, 89. 213.

Bucholz - Gehlen - Trommsdorff-
sche Stiftung, Cassenbericht

^94, 83.

Cassen-Anweisungen betreffende

Bitte des Directoriums 93,

124. 253.

Danksagung für die Herren Stöl-

ter & Comp. 96, lOl.

Dankschreiben von Dr. L. Fran-
kenheim 94, 82.

— von J. Hoffacker 96, 340.
— des Geh. Hofraths v. Johst

96, 236.
— von F. Lucanus 96, 340.
— von Dr. Joh. Müller 96, 236.
— von F. W. Nicolai 93, 223.
— des Geh. Raths Dr. v. Ritgen

96, 81.

— des Apothekers Scheffler 93,

351.

— von L. Then 96, 340.

— von Dv.Riid. Wagner 93, 101.
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Directorial-Conferenz in Bücke-
burg 94, 125.

— — Protocoll-Auszug 95, 81.— in Würzburg, Bericht dar-
über ^ 96, 228.

Feuerversicherung betreffende
Aufforderung des Directoriums

93, 254.
Gehülfen - Unterstützungs - Casse,

Beitrags-Verzeichniss 96, 102.
— in Hannover, Rechnungs-Ab-

schluss, von W. Stromeyer 94,

353.
General-Correspondenz 93, 102.

221. 351. — 94, 81. 210. 349.— 95, 88. 209. 360. — 96, 83.

237. 341.

General - Rechnung des Vereins
96, 352.

General - Register des Archivs,
Anzeige dess. durch das Di-
rectorium 93, 254. 390. — 94,

126. 2.55.

General -Versammlung des Ver-
eins zu Breslau, Vortrag das.,

von L. F. Bley 93, 81.
— in Heidelberg, Abth. Süd-

deutschland, Bericht darüber
93, 210.

— in Würzbui-g, Programm 95, 86.— — Bericht darübei", von C.

Herzog 96, 209.
— — Verzeichniss der Theil-
nehmer 96, 225.

Hagen-Bucholz'sche Stiftung,Cas-

senbericht, von F. C. Bucholz
94, 82.

Jahi:esbericht der Blutegelhand-
lung von G. F. Stölter & Co.

93, 243.
Jubelfest von Dr. Lucanus, Be-

richt, von L. F. Bley 96, 335.

Kreis - Versammlung in Braun-
schweig, Einladung, von C.Her-
zog

_
94, 395. — 95, 88.

Bericht darüber, von W.
Völker

_
96, 327.

— zu Duisbui-g, Bericht, von
Schlienkamp 96, 232.— zu Marburg, Bericht, von A.
Casselmami 96, 229.— der Provinz Preussen, Auffor-
derung, von B. Bredsclmeider

94, 126. 254. 395.— in Waldeck, Bericht darüber,
von Kümmell 96, 333.

Meurer-Stiftung, Beiträge zu der-
selben 94, 84.

Statut des Vereins, Anzeige der
neuen Auflage 94, 125. —

95, 127.

neunte Auflage 96, 238.

Unterstützung der Gehülfen be-
treffende Anzeige, vom Direc-
torium 93, 124. 389.

Veränderungen in den Kreisen
93, 101. 220. 351. — 94, 81.

210. 349. — 95, 88. 209. 360.— 96, 237. 341.

V. Gelehrte Oesellsehaften; Preisfragen^ Institute^

Vereine etc.

Apotheker - Verein der Schweiz,
Anzeige der General-Versamin-
lung dess. 95, 254.

Chemisch-pharmaceutisches Insti-

tut zu Jena, Anzeige dess. 93,

256. 391. — 9.5, 392.
— — zu Halle, Anzeige dess.

93, 390. — 96, 97.

Chemisches Laboratorium von G.
C. Wittstein, Bericht darüber

93, 120.

Chemisch - pharmaceutisches La-
boratorium von Walz, Anzeige
desselben 93, 256. 391.

Mährischer Apotheker- Verein,
Bericht über die Versammlung
desselben 93, 219.

Pharmaceutische Bildungs - An-
stalt in Carlsruhe, Prospect

94, 122. 252.

Pharmaceutisch-chemisches Insti-

tut zu Heidelberg, Anzeige
dess. ^ 93, 390. — 94, 125.

Pharmaceutische Schule in Ber-
lin, Anzeige ders. 95, 125. 252.

387. — 96, 97. 350.
Preisfrage für Zöglinge der Phar-
macie für ISSS/jg 96, 96. 253,
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Preisfrage der Hagen - Bucholz-
chen Stiftung für iSSS/^g 96,

96. 253.

Protocoll-Auszug aus den Sitzun-

gen des Apotheker-Vereins zu

Berlin, den Apotheker Simon
betr. 94, 395.

Versammlung der Naturforscher
und Aerzte in Carlsruhe, Ein-
ladung zu ders. 95, 389.

YI. Personalnotizen.

Aschoff, Dr. C, Sanitätsrath

95, 389.

Bartling, Prof. Dr., Hofrath
95, 389.

Bley, L. F., Medicinalrath, Mit-

glied der Acad. Caesarea Leo-
pold.-Carolina 93, 124.

— Ritter des Erlöserordens 96, 97.

— Ehrenmitglied- 95, 128.

— Mitglied 95, 128.

— Heinrich, Dr. f .96, 254.

B redsch neide r, Medicinalrath,

vortragender Rath in Gotha
95, 389.

Bronn, Prof. Dr., Ritter des

Zähringer Lowenordens 96, 254.

Brown, Robert, biographisches
Denkmal 95, 353.

Bucholz, Dr.W., Rath 96,254.

Bunsen, Prof. Dr., Comthur
des Zähringer Löwenordens

96, 254.

Cerutti, Hof-Apoth. 95,255.
Dove, Prof. Dr., Ritter des Zäh-

ringer Löwenordens 96, 254.

Eisenloh r, Prof. Dr., Comthur
des Zähringer Löwenordens

96, 2.54.

Erdmann, O. L., Prof. Dr.,

Ritter des Zähringer Löwen-
ordens 96, 254.

G ö b e 1 , G. F. W., Apotheker
und Kreisdirector f 93, 128.

Hirschberg, Hof - Apotheker,
Commissionsrath 93, 124.

J b s t , F. V., Geheimer Hof-
rath, Auszeichnung desselben

95, 128. 356.

Kastner, F. W., biographisches
Denkmal, von L. F. Bley

.96, 321.

Kies er. Geh. Hofrath u. Prof.

Dr., Präsident 95, 389.

Lehmann, Hofrath Dr., Ritter

des Sachsen - Ernestinischen
Hausordens 96, 253.

V. L i e b i g , Comthur des Zährin-

ger Löwenordens 96, 254.

Magnus, Prof. Dr., Ritter des

Zähringer Löwenordens 96,254.

V. d. Marck, Dr. phil. 96,254.
V. Martins, Geh. Rath 96,253;
Martins, Th., rother Adler-

orden 95, 128.

Mitscherlich, Geh. Medicinal-

rath, Mitglied der Akad. in

Göttingen . 93, 124.

Müller, J., Apotheker, Ehren-
mitglied 96, 350.

— Apotheker in Heldburg f
94, 128.

Nees V. Esenbeck, C. G. f
94, 128.

— biographisches Denkmal 94,

209.

Nicolai, Apotheker," Bericht
über das Jubiläum desselben

93, 222.

Petrosilius, B. J., biographi-

sches Denkmal, von G. Olt-

manns 93, 209.

P r e u s s , CO. A., biographi-

sches Denkmal, von O. Seile

96, 325.

v, Ritgen, Dr. und Geh. Rath,
Dankschreiben 96, 81.

— — Comthurkreuz I. Cl. des

Hess. Verdienstordens 96, 253.

Rose, H., K. R. Wladimirorden
96, 350.

— — Ritter des Zähringer Lö-
wenordens 96, 254.

R y 1 e , J. F. , biographisches
Denkmal 95, 355.

Schacht, Apotheker und Medi-
cinal-Assess., Dr. med. honor. c.

94, 260.

Schiegnitz, Ober - Medicinal-

rath, vortragender Rath in

Coburg 95, 389.

Schlossberger, Prof., Ehren-
mitglied 95, 128.
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Spengler, Hofrath Dr., Ge-
schenk 96, 253.

Staberoh, Geh. Medicinalrath,
biographisches Denkmal, von
J. Staberoh 93, 102.

Walz, G. F , Ehrenmitglied
95, 128.

Witte, Dr., Hof - Apotheker
96, 254.

YII. Handelsnotizen.

Adress- und Geschäfts - Bureau
von Xi. Edler in Dietendorf

96, 99.

Anerbieten zur Aushülfe, von
Noll - 95, 127.

Apotheken-Verkäufe 93, 128. 391.

392. — 94, 126. 127. 259. 260.

396. — 95, 127. 128. 256. 391.

392. —96, 101. 256. 351. 352.

Apparate nach Krauthausen bei

A. ten Brink 95, 3.

Bade- und Trink-Anstalt zu ver-

kaufen 93, 392. — 94, 128.

Bibliographischer Anzeiger für

Pharmaceuten No. I., II. 94,

116. 391.

No. III. 95, 383.
— — No. IV. 96, 345.

Bücherverkauf von C. F. John
94, 127.

Chininsalz, Verkauf dess. durch
F. Koch 94, 255.

Dampfapparate , von C. Hering
94, 127.

— von C. A. W. Liebelt 94, 255.

Droguen- und Parfümerie - Ge-
schäfts - Verkauf 93, 392. —

94, 128.

Extractverkauf, von J. Veitmann
95 256.

Essigfabrik -Verkauf 93, 392. —
94, 127.

Fliegenpapier-Verkauf von Kanz-
ler 93, 255. — 94, 397.

Gehülfenstellen 94, 126. 127.394.
— 95, 127.

Gewichtsverkauf, von W. J. Rohr-
beck 94, 256.

Gmelin's Handbuch der Chemie
zu verkaufen 96, 100.

Honigverkauf, von Gollner 94,

397.

Lebeirthranpreis, von Gödertz 96,

255.

Leberthranverkauf, von Gödertz
93, .391. — 95, 255.

Lehrlingsgesuch 93, 128. 255. —
94, 127. 395.

Lehrlingsstellen 95, 391. — 96,

254.

Magdeburger Apotheker-Büreau,
Anzeige dess. 96, 255.

Mineralwasser - Verkauf, von F.
Gramer 94, 396.

Neues Medicinalgewicht, bei E.
Gressler 93, 255,

Pannawurzel, Verkauf ders., von
Geiss 95, 255.

Pflanzenpapier, ostindisches, von
E. H. Gummi 93, 255.

Pharmaceutisches Nachweisungs-
Büreau, von Brodkorb und
Schwarz, Anzeige desselben

96, 255.

Pharmaceutenplacement durch E.
Eange 93, 391. — 94, 256. —
95, 256. 392. — 96, 101. 256.

Preiscouränt optischer Instru-

mente, von C. Kellner 96, 99.

Romershausen's Augenessenz
96, 91.

Stehmann'sche Augensalbe 96, 9 1

.

Stellegesuch in chemischen Fa-
briken 96, 255.

Stellengesuche 96, 254.

Verkauf von Pasta gummosa etc.,

von A. Seelmeier 94, 396.

Versendung von chemischen Prä-
j)araten durch die Eisenbahnen

95, 112.
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Ylll. Autoren -Terzeichniss.

, - A.

Aldis u. Fernandiz 93, 361.

AUemand 93, 64.

Anderson.. 93, 73. 197. - E.H.
, 182. 188. 190. 191.

Andrews 93, 39.

Apoiger 95. 338.

Arenbergh, A 94, 324.

Avenarius u. Bunsen ... 93, 43.

B.

Babo, V 96, 286.

Bacon 96, 252.

Balley 94, 240.

Banter 94, 235.

Barnickel. .93, 364. - E.H. 155.

Baron 96, 343.

Bastelaer, v 93, 365.

Baüdrimont 94, 312.

Bauwel, y ....96, 301.

Beauvais, de ^ 96, 343.

Bechamps ..94, 339. — E.H. 18.

135.

Behnke 95, 207.

Behrens 94, 74. — 96, 250.

Belhomme . . .93, 62. — 96, 301.
- E.H. 115.

Benard u. Decharmes . . . 95, 323.

Bergemanri 93, 180.

Bergsträsser ii. Braun ... 95, 113.

Berlin, 94, 340.

Bernard ... .94, 197. — 95, 245.

Berthelot, M 93, 46. 52. 53.

57. 176. 200. 308. — 94, 183. 328.
— 95, 308. 310. — E. H. 76. 87.

— und De Luca 93,. 305.

Bihot, L 95, 71.

Binder ....94, 200.

Bineau 94, 54.

Binks E.H. 173.

Birkhok 95, 212.

Blake, P.u. W.Johnson.. 93, 54.

Blondlot 96, 45.

Blüher, A. . .93, 252. — 95, 212.

Blume, C.L 96, 265.

Bley, L. F. . , .93, 1. 73. 81. 204.

350. ~ 94, 208. ~ 95, 89. 213.

236. — 96, 69. 192. 284. 304.

317. 318. 321. 335.

Ble3^, C 93, 24.

— G 95, 208.
— L. jun 94, 129. 277.

Bobierre, A 94, 374.

Bödecker 94, 70.

Böttcher... 93, 56. 203. — E.H.
39. 54. 62. — 94, 162. 316.
— 95, 343. — 96, 288.

Bold,J. u. J.Glover 95, 246.

Boll, M. J 96, 342.

Bonnet u. Foucher .... .93, 361.

Bondault 93, 65.

Bouis, J...94, 330. — E.H. 110.
— Pimentel u, d'Oliveira 93, 51.

Boussin 93, 68.

Boussingault 93, 383. — 94,

171. — 95, 186. 314.

Bragakops, G. F. de 94, 100.

Braun u. -Bergsträsser ... 95, 113.

Bravais 95, 185.

Bredschneider, R...94, 125. 254.

394.

Briant E.H. 151.

Broomann, R.'A 96, 95.

Brossard 94, 362.

Brunner, C. . . . . . . . .95, 80. 184.

Buchholz, F.C 94, 82.

Buff u. Wöhler 94, 317.

Bunsen u. Avenarius ... 93, 43.

C.

Cahours, A. . .95, 333. — 96, 298.

Cahours u. Eiche E.H. 125.

Caillot u. Venot 93, 175.

Caldwell 96, 301.

Callan E.H. 156.

Calvert 96, 95.

— u. Whipple 93, 360.

Cameron 93, 50.

Campbell, Stenhouse u. Graham
93, 185.

Caron u. H. St. Ciaire - Deville
95 184.

Casselmann, A 96, 229^
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Cazenave 94, 358.
Chaplin, A 94, 202.
Chenot 94 74
Chevallier 95' 319.
Church, H 94, 188.
Clarke 94^ 247.
Clery ..96^ 170.
Coignet 96, 249.
Coldefier 94, 358.
Cooke... E.H. 55.
Copney, W 93, 50.
Corenwinder .E.H. 141.
Corvisart 96, 343.
Crawford, Th 95, 296. 339.
Creuzburg, H 94, 371.
Curieux, J 93, 72.

».

Daniell, W. F 93, 203.
Dannenberg, E 93, 72. 203.

^5 348
Davaine, C i 94, 366.
Davy, E 95, 364.
Debray, H 93, 181.
Debus 95, 335.
Decharmeä u. B^nard ... 95, 323.
Dechastelus 94, 359.

Deiss, E 93, 48.

Deleuil 96, 285.
Delffs 95, 330.

Deschamps 94, 95. 236.

Descloiceaux 96, 293.

Deville, H. St. Ciaire-. .93, 183.
— 94, 52. 179. — E.H. 33. 34.

39. 40. 51.
— u. Caron 95, 184.
— u. Wöhler 95, 314.

— E.H. 11.

Dissel, van 94, 536.
Bitten E.H. 48.

Doyöre. 94, 377.

Drenkmann 95, 210. — 96, 82.

Duboy, J.L.P 94, 329.

Dubrunfaut. ... .94, 56. — E.H.
70. 74.

Duchartre 95, 185.

Dufrenoy 95, 122.

Dumas 93, 303.

Dumont, 94, 245.

Duppa, B. F. u. W. H. Perkin
95, 68.

— u. Kopp E.H. 53.

Durval, H .....E.H. 14.

Dyar und Hemmings. . . . 94, 314.

Ebermayer E.H. 171.
Eckardt, G. E 94, 191
Eisner, L....94, 246. — 95, 311.
Engelhardt, A....E.H. 112. 114.
Enz, J. B 95, 321.
Erdmann, O.L 95, 180. 327.— 96, 174. ~ E.H. 169.

Faraday 96, 46.
Favrot, M 94, 95.
Faye 94, 239.
Fechting, v 95, 349.
Fernandiz u. Aldis 93, 361.
Ferwer, J 94, 156.
Field, F 93, 313. — 95, 59.

123.
Flach ...94, 297. — 95, 41. 156.
Flückiger 95, 360.
Fordos 94, 61. — 96, 63.
Fortune. . . 95, 250.
Foucher u. Bonnet 93, 361.
Fraas, C 95, 305.
Francis, A.„ 95, 117.
Frömy, E. . .95, 203. — E.H. 2.— u. Valenciennes 94, 194. 339.

95 203.
Fresenius, R 94, 172! 174

— 95, 200. 284.

Friedel, C 94, 193.

Fromm, L 94, 249.

G,

Gall E.H. 184.

Galletly, J E.H. 44.

Gallo E.H. 46.

Garcia 95, 247.

Garnier u. Salmon,. . .E.H. 175.

Garrod ...96, 344.

Gatty, F 93, 382.

Geiseler 93, 78.

Gelis, A 95, 68.

Geyer 95, 344.

Girard,~A E.H. 9.

Glover, J. u. J. Bold . . . . 95, 246.

Gobley 94, 100.

Göpel, A 94, 289. 291.

Göppert, H. R 93, 163. 387.
N 95 i(39_

Goodyear 95', 363.

Gössmanu 96, 48. 179.
— E.H. 119.

Arch. d. Pharm. CXXXXVI. Bds. 3. Hi't. 30
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Gorup-Besanez, E. v. ...95, 342.

Gossart 94, 237.

Graham, Stenhouse u. Campbell
93, 185.

Grabe, F ....95, 62.

Graul, K 94, 101. 251.
Gray, A. B 94, 106.
Grimm, C 94, 51.
— u. G. Eamdobr 95, 311.

Gris 96, 252.

Griscbow 96; 269.
Gruel 96, 171.

Günkel, G 94, 14.

Gu^rin, C 93, 71.

Gu^rin-Mtoeyille 96, 94.

Gutbrie, A 96, 184.

Guttlerow 94, 182.

H.

Häbicb, G.E E.H. 163.

Hahn, H 96, 33.

Hanbury, D. . .93, 365. — 95, 129.

E.H. 166.

Harley, G 94, 199.

Harms, E 94, 84. 158. 356.

Hartog u. Hertb E.H; 187.

Hartwig 95, 189.

•Haseiden 96, 344.

Hasskarl 95, 37.

Hauer, C. v... .93, 55. — 94, 45.

176. — E.H. 41.

Hauxmann 96, 83.

Hayes, A. A 94, 313.

Heim, 96, 283.

Heintz, W....93, 67. — 94, 341.
— 96, 53.

Heis 95, 251.
Heibig, F. W 96, 286.

Helverode .94, 236.

Hemmings u. Dyar 94, 314.
Henkel, J. B 94, 16.

Henri, 0. jun. und E. Humbert
94, 170.

Henriot 94, 236.
Hertb u. Hartog E.H. 187.
Herzog, C...93, 146. — 94, 352.

350. 395. — 95, 88. — 96, 209.
Heumann, 95, 244.
Heusler, J. . .93, 149. — 94, 89.^

95 jg3
Hessel 93, 312. -- 94,' 106."

Hilkenkamp, L E.H. 60.

Hinzel, H. . .95, 320. - 96, 48.

Hlasiwetz. .93, 44. 329. — 96, 186.
— E.H. 117.

Hocbstätter 95, 363.

Hodger, J. J 93, 69. 187.

Höcbel, Tb..; 95, 281.

Hoflfmann, A. W 93, 188.
94 55

Hofmann 94,' 376.

Hogg, W. 95, 115.

Hoppe, F.... 94, 199.
— E. H. 75.

Hornung 93, 77.

— u. Wagner 94, 110.

Horsley 94, 333.

Houlton 93. 369.

Hübner, G. L 94, 114.

Hübscbmänn, F 95, 332.
— 96, 62. — E.H. 120.

Humbert, E. und 0. Henri jun.

94, 170.

J.

Jacobsobn, G. J .93, 385.

Jacquemin u. Scblagdenhauffen
94 201.

JafFe 93^ 37o!
Ibach, J. D 96, 187.

Jeanjean E.H. 106.

Iblo... .93, 358. 359. — 95, 168,

Johnson, R. L 94, 377.

Johnson, W. u. P. Blake . . 93, 54.

Jonas, C. J 95, 202.

Julien, St E.H. 145.

Karmroth, C .95, 296.

Karsten, H 95, 297. 344.

Keller 94, 243.

Kelp 96, 342.

Kemp, M 95, 202.
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Hofl)uchdruckerci der Gebr. Jänecke zu Hannover.



3m iöerlage bcr ^aijn'\<i)n\ ^ofbuc^Ijanblung in ^onnooer iji nun»

mc^r ooHjtänbig crfcf)icnen:

Pa0 }t\)nit 3^rmer-€arp0

beutfc^en Sunbe^^eereö,

^rtegg = SSerfaffung unb 33ertt)altuttg [einer (Kontingente.

5luf (Srunblage amtlicher SDlitt^eilungen unter Seihing beö

®eneral=ßie«tettattt$ ^acoM
ali 5tt)eite neu bearbeitete 91uflage l^erau^gegeben

öon 1. Jacobt,

§ou^>tjnann im Äöniglic;^ §anno»erf(:^en ®eneraIfto6e,

flr. 8. gc^. 1858. 2% 4.

SOtit ber fo eben erf(ä)ienenen i5^ortfe|ung nebji ©d)Iu^, ent^altenb tai

dontingcnf für bie ^eräogtf)umer |>oIfiein unb öauenburg, fo

toic einen 'Jtnf)ang über bie öanbe^-SUlünjen unb ©enjic^te ber jum
X. 3(rmee = (5Dri)ö gef)orenben beutfcl)en Sunbe^fiaaten iji nun bag ganje SBerf

uoQenbet unb burd; alle Su^^anblungen be^ 3n- unb ^uölanbeö ju erf)aUen.

3pcnül-üörttrbfid|cr ju mel)rercn ber geleftnUfn flrtcdjifdjen

üttiJ lttteinifd)Ctt ClafftKcr.

5ni ;^al)n'fd)en aSerlage ju ^annoöer unb 2ei:|3jig fmb mcijien^

fc^on in n>ieberI)oIten 5tuftagen erfdiienen:

8«

Caefar '/12 Wx.
Cornefius DIepos ^ks S^Ir.

eutrop 1/6 Wx.
Curtius 31ufus 3/^ Zb\x.

Doib 5/g 2;^(r.

iroäbrus ^ki^blx.
cEenopOons Jltemoraöifien 5/12 3:^lr.

Saffud 5/^2 l^ir.

TJir^if 5/g %i^ix.

Ärnan 5/g j^ij.

^omer 12/3 J^lr.

Senop^ons Änaöalis.... V2 S^lr.

cEeriopOons D{9ropdbic .

.

1/2 2;^(r.

gerner ifi alä baö allgemein anerfannt »ollpänbtgfie, üorjugli(f)fie

unb öerbreitetjie Iatcinifd[)e ^anbsßejifon für ©c^üIer, ©tubi*
renbe unb Se^^rer, fo toie für baö *Pri»atfiubium unb für iai \paUxi.

^jraftifdje SBeruf fiebert auö bemfelben aSerlage ju em^}fef)len:

©eorgea, Dr. Ä. ®. ßatetnifc^ * beutfc^eS ^anbtoörterbuc^.

^Ifte Stuflage. 2 93änbe. gr. Se^. Octaö. 3 Z^x.
®eutf(^-(atein{fc^e§ ^anbtoörterbud^. 3^^"^^ Stuflage.

2 S3änbe. gr. Se^. Octaö. 31/3 2:^Ir,



ilttfetge ßv SdjnUn iijti) ßv <3cian$=Vcveim.
%. ——

3m Serlagc bcr ^al^n'fd^cn ^ofbuc^^anblung in ^annoDer ftni)

erfc|)icnen unb burc^ aöe Budj^nblungen ju crl;alten:

Sammlung mcljrftimmiger Sieber für Schule unb §auö.

^erauögegetcn bon

9{ector am So^anneum ju Süneburg.

Crfte ÄötOeifung: 62 Änabcnlieber. ijür ©o^van unb, 'Jüt jioei-,

- bvei« unb »ierfiimmig gefegt, gr. 8. get). Ve 3;f)Ir.

3racüe aßtOeifung: SünglingS; utib JÖfiänncrlieber, ^üv Scanners

liimmen gefegt, ©rficö ^eft: 38 ötcber. i/e 2;{)Ir. 3tt)eite« ^cft:
32 ßieber. i/r S^lr.

Dritte flötOeiCung: S5atcrlanbö:, ^vitQer-, Söanberlieber. S)rei=

jiimmig für 3!Känncrd)or gefegt, gr. 8. geb. Ve 2:^(r.

TJierte flßtOeifung: SBeltlid^c unb 0"ftlicf)c Sieber für ©o^ran,
«Mit, Seuor unb «Baf. 3 »ei ^efte ä i/e 2;f)Ir.

für &>n ScI^«I= ttnö 3^clf05Pf«n5
in Söortcti unb SSÖcifcn»

3llö ®runblage t>eö ®efangunterrid)t^ in Sürger^ unb Sanbfi^ulen unb

mit ^evüdfic^tigung beiS [^äteren Qllter^ eingerii^tet unb I;erau^gegeben

Düljelm JMei)en

©rftcr S^ftctl: ScOufCieöcröucO in 4 heften.

318 öicber ju 290 2Bei[en unb 39 Äanon^ cnt£)altenb.

©rjieö |»eft: 75 Siebev unb 9 Äanon^ für bie unterßc ©efangjiufe

(für iai 6te m 8tc 3al)r). 8. ge^. 1/12 3;i)(r.

' 3n)citeö .^eft: 70 Öieber unb 10 Äanon^ (für baö 9te unb lOte

3a^r). i/]2 3;t)Ir.

35ritteö ^eft: 75 öicber unb 10 Äanonö (für ba« Ute unb 12te

3a^r). i/g 2^Ir.

SSierteg ^eft, erfie plfte: 51- Sieber unb 5 tanonä (für ba«
I3te 3aW- V12 3:^Ir.

*Bicrte§ |ieft, jtoeite ^cilfte: 47 Öieber unb 5 Äanoiig (für ba«
I4te 3aW. V12 2;[)lv.

w S5ic weinleiteriben SOBorte» ju biefcm öicberfcudje, ben Öef)rcrn

«nb ^reunben beö <Sd)u(* unb iBolfägcfangeö gemibmet, nterben benfelben

gratis geliefert.-
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